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Der Lchrwandel Chriſti. 


Dom erfien bis 3um andern Oferfeke 
26— 27 aer. vulg. 779 — 780 u. c. 


I. Sapitel, 
Die Beftwanderung. 


„Es⸗ war das Ofterfeft der Juden nahe, und Jeſus ging nad 
Serufalem hinauf” (oh. II, 13). 

Dreimal im Jahre: zu Oftern vor der Gerftenärnte, zu Pfingften 
nach der Waizenärnte, und am Hüttenfefte, wenn die Obſt- und Weins 
lefe vorüber war, follten alle Erwachſenen vor Jehova ſich ftellen. 
Diefe Vorfchrift beweift zur Genüge, daß der Glaube und Oottesdienft 
Iſraels nie die Weltreligion zu werden die Beftimmung hatte; aber 
felbft die Stammreligion ließ fih in diefem Punkte nicht aufrecht er—⸗ 
halten, denn nachdem das Volk die Wüſte verlaffen, und zu größerer 
Zahl angewachfen von Kanaan Beflg ergriff, konnte von jener all- 
gemeinen Berfammlung bei der Stiftshütte oder vollends am Tempel 
nicht mehr die Nede feyn. Die Frömmſten begnügten fih einmal 
im Jahre die Wallfahrt anzutreten, und als Chriſtus felbft zur Ofters 
zeit einft gehindert ift, begeht Ex dafür das Feſt der Hütten. M, 


Feft, gibt die Wurzel zu d&yıog, heilig, und zu Hadichi, Pilger. Die 

Pilgerzüge follten wefentlih zur geiftigen und leiblichen Erholung 

dienen, damit das Boll wenigfiend einmal im Jahre, aus dem 
Sepp, Leben Chriſti. Ste Aufl. III. 1 
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beichränkten Kreiſe des Alltagslebens heraustretend, in Gottes freier 
Ratur, im Umgange mit andern Stammesgenoffen fich erheitern, und 
durch religiöfe Belehrung und anderweitige Erfahrung geiftig ſich er- 
frifchen möchte. 

Die Galiläer wanderten als eifrige Feſtpilger auf der Heerſtraße, 
welche quer über das Blachfeld Esdrelon mitten durch das Land Sa—⸗ 
maria und auf der Höhe des Länderrüdens von Juda, damals wie 
noch heutzutage, nach Jeruſalem binaufführt. Die heilige Stadt felbft 
frönt ja die Höhe des jüdifchen Gebirged, und liegt nahezu dreitaufend 
Fuß über dem todten, halb fo viel über dem Spiegel des Mittel- 
meeres; daher der ftehende Ausdrud: „nad Jeruſalem binaufziehen.” 
Bon der Landfchaft Gennefaret aus ſchlug fi der Weg zunähft am 
Tabor vorbei über die Wafferfcheide zwifchen dem Kiſon und Sordan- 
thale auf Iezrael zu und von da direft auf Ginäa und Sichem. Jeſus, 
der mit feinen Jüngern zu Fuße ging, und ſich Feiner Saumthiere be- 
diente, betrat regelmäßig den eben bezeichneten Pfad, daher Sohannes 
(IV, 3. A) von der Rüdwanderung äußert: „Er mußte aber (&es) durch 
Samaria reifen.” Es war die nächte und darum herfömmliche Rich» 
tung, von der man ohne befondere Beranlaffung nicht abwich. 

„Alfo zog Er durh Städte und Fleden, und lehrte, 
und ging nah Jeruſalem hinauf. Da richtete jemand 
Die Rede an Ihn: Herr! ed werden wohl nur wenige 
felig?” Sie waren noch alle Neulinge in den Wegen des Heiles, 

und wurden jetzt erſt in dem Glauben irre, womit die Juden zufolge 
Sanhed. c. 11 fich ſchmeichelten: „Ganz Iſrael werde Antheil am 
künftigen Leben (am Reiche der Seligkeit) haben,” oder wie es Pirke 
Elieser c. 9, A heißt: „®anz Ifrael werde das Erbtheil in der zu- 
künftigen Welt eintbun, die Heiden dagegen Stoff für das höllifche 
Geuer abgeben.” In der That kehrt Iefus das Verhältniß vielmehr 
um. Wie lebhaft dieſe Frage Damals und nod) fpäter verhandelt wurde, 
erhellt unter andern aus Succa f. 45, 1. „R. Hiſkia fprah im Namen 
Simons ben Sohai: Nur wenige werden der himmlifchen Seligfeit 
theilhaftig. Mar lehrte, 18000 fei ihre Zahl nad) Ey. XLVII, 35. Abai 
gibt an 5, d. b. 36 werden des Anfchauens der Gottheit gewürdigt, 
nah If. XXX, 18” (cf. Offb. Joh. VID. 

Noch mußten die Apoftel im Umgange mit dem Heilande erft den 
Tugendweg lernen und zur Bolllommenheit geläutert werden. Sie 
bedurften hiezu einer langen Führung, und nur zu vieles blieb ihnen 
anfangs unverftändlich. 
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1. Sapitel 
Die Demuth Chriſti. Rüge wider die Titelfucht. 


„Er aber ſprach zu ihnen: warum heißet ihr mich Herr! Herr! 
wenn ihr nicht nach meinen Worten handelt? Nicht ein jeder, der zu 
mir fagt: Herr! Herr! wird eingehen in das Himmelreich, fondern 
wer den Willen meines bimmlifchen Vaters thut, wird den Eingang 
in's Himmelreich gewinnen” (Matth: VII, 21.-2uf. VI, 46). 

Die Juden umfchrieben Jehova durch Adonai, Gottheit durch 
höchſte Macht oder Himmel, Gottesreich durch Himmelreih, Gottes- 
furcht durch Himmelsfurcht. Beftimmung jedes Ifraeliten ift, im Dienfte 
des Dimmeld zu ftehen, deflen Joch zu tragen, alles im Namen des 
Herrn zu thun, daher auch hier Diefer Ausdrud. Der Heiland for- 
dert aber nicht bloß Hochſchätzung des Namens Gottes, fondern zu 
gleih Anfpruchlofigkeit-in Bezug auf eigene Namen, Chrentitel und 
Würden. Bei fpäterer Gelegenheit fpricht der Peiland (Matth. XXIIT, 
2.6 f): „Auf Moſes Stuhl figen die Schriftgelehrten und Pharifäer. 
Sie lieben den erſten Plag bei Gaftmählern und den Vorfig in den 
Synagogen. Sie laffen fich gerne auf dem Markte grüßen, und von 
den Leuten Rabbi! Rabbil nennen. Ihr aber follt euch nicht Rabbi 
nennen laſſen; denn Einer ift euer Meifter (zudnynıns), Ehriftus, ihr 
aber feid alle Brüder.“ 

Der Titel Rabban, Meifter der Schule, wurde dem Pürften 
des Hohenrathes aus dem Gefchlehte Davids in der Familie Dillels 
beigelegt, und bes letztern Sohn, der unbedeutende Zeitgenofje Ehrifti, 
Rabban Simeon, ift urkundlich der erfte, der ihn führt.) Wenn gleicdh- 
wohl auch Ehriftus (Mark. X, 51. Joh. XX, 16) den Ehrennamen Rabban, 
Rabbuni erhält, ftatt des gewöhnlichen Rabbi, fo gefchah dieß vielleicht 
in Rüdfiht auf feine davidiſche Herkunft. Kadıymeai hießen 

1) Nachträglih wird er bereits dem angeblihen Xehrmeifter Jeſu, Joſna ben 

Perachia zugetheilt (Sanhed. f. 107, 2), ja fhon König Joſaphat foll ihn 

einft vergeben haben. Chetub. f. 103, 2. Quoties Josaphat rex Judaeae 

legig peritum vidit, semper a throno suo surrexit, illum osculans 
vocevit Rabbil Rabbi! Mari! Mari! B. Maccoth f. 24,1 fügt bei: Abi! 

Abi!‘ Otho lexic. rabbin. philol. s. v. Simeon. Nidt minder wird Pirke 

Elieber 6. 3 und Midrasch Tunchuma den Lehrhäuptern der Samarlter; 

Doſtai, Zacharia und Sabbia der Titel Rabbi beigelegt. Vgl. Jugendgeſch. Jeſu 

©. 182, nd. 7. 

* 
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eigentlich Oberhäupter, wie der Alabarch zu Alerandria und fpäter der 
Reſch Galutha oder Fürſt der Diafpora in Babylonien waren. Wir 
können nicht entfcheiden, ob eine Anmaßung darin lag; wohl aber 
wurde der Titel Nafl, „Bürft” in Ifrael, noch bis in die neuefte Zeit 
von anmaßlihen NRabbinen ufurpirt. Iefus lehnte den Titel König 
der Juden ab, obwohl Er von Davidsgefhleht war, da Er eine 
politifche Macht nicht ausüben wollte Die Sucht nah hoben 
Titeln ift ein den Juden angebornes Lafter Sie waren die 
erften, die fih in Spanien den Titel Don beilegten, wie fie noch heute 
zudringlid) nad Orden und Adelsrang oder Doktordiplomen haſchen. 
Kaum war unter den Jüngern Hillels und Schammai’s der Titel Rabbi, 
Raf, vom hald. 2) groß, vornehm, aufgelommen, als alle Lehrer in 


Iſrael darnach trachteten; Doch wurde diefer Grad den Religionslehrern 
nur nach firenger Prüfung der Fähigkeit und Würdigfeit ertbeilt. 

Die Apoftel gingen nicht zum erftenmal nach Serufalem hinauf. 
Bevor Jeſus fih offenbarte, kamen fie dahin und horchten den Vor: 
trägen der Schriftgelehrten, wie aus Matth. XVII, 10 erhellt: „Was 
fagen denn die Schriftweifen, der Elias müfje zuvor fommen?“ Die 
Sopherim zerfielen in drei Rangftufen: zundrderft die Rabbanim 
oder Schulvorftände, dann Rabbim oder Lehrer, berechtigt, in den 
Synagogen Borträge zu halten; endlih die Chaberim oder Ge- 
noffen, Privatgelehrte. Sollte nit auh die Schule Jeſu bald an 
Rang und Titel denen? Aus H. Schebuoth f. 19, 1 erhellt, daß das 
hohe Synedrium vierundzwanzigmal die Strafe der Excommunikation 
über ſolche verhing, welche den betreffenden Lehrern den Titel Rab 
verweigert hatten. Sanh. f.98,2 fteht: „Rechtmäßig grüßt ein Lehrjünger : 
Friede fei mit dir, mein Herr und Meifter!” Denn, heißt es f. 100, 1, 
es wäre eine epikuräifhe Handlung, wenn Jemand einen Rabbi bei 
feinem Namen rufen wollte (cf. IL. Dan. II, 48). R. Iohannan fagte: 
„Giezi wurde deswegen beftraft, weil er feinen Herrn beim Namen 
nannte” (II. Kön. VIII, 5). Inzwiſchen leſen wir Nedarim f. 62,1: Es 
ift eine Überlieferung aus Deut. XXX, 20: „Niemand fage, ic) will mich 
fleißig auf das Studium des Gefeges verlegen, auf daß fie mich Rabbi 
nennen; ich will meine Aufmerkfamkeit auf den Talmud richten, damit 
ih ein Altefter werde und einen Platz in der Schule gewinne; fon- 
dern die Gottesfurcht fei die Triebfeder deiner Handlungen, am Ende 
wird auch die Anerkennung bei den Menfchen nicht aushleiben.” Pirke 
Aboth. c. 1, 10. Schemaja ſprach: Liebe die Arbeit und haſſe die Würde 
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eine® Rabbi, d. h. nad) Aboth Nathan c. 11: der Menfch fehe fi 
nicht felber die Krone des Berdienftes auf, denn Salomo fagt 
(Sprihw. XXVI, 2): „Möge did ein anderer loben, aber nicht dein 
eigener Mund, ein Fremder, nur nicht deine Lippen.” 

Der Heiland war bereits mit "zwölf Jahren unter den Lehrern von - 
Iſrael erſchienen, Rede und Antwort zu geben und zu ihrem Erftaunen 
ihnen Fragen vorzulegen, worauf fie den Befcheid Ihm fhuldig blieben, 
fo daß fie Ihn in ihre Mitte fehten, und Ihn als Meifter anerkennen 
mußten. Er war unter den Aufpizien des göttlichen Geiftes für den 
Lehrer der Welt erklärt worden, den fie hören follten. Bei der erften 
Begegnung nad) der Taufe reden die ISohannesfünger darum Jeſum 
mit Rabbi! an, wie ihren bisherigen Meifter (Joh. I, 39. II, 26), ebenfo 
thut Nikodemus; denn follte Ihm, dem neuen und größten Geſetzeslehrer, 
nicht der höchſte Ehrentitel gebühren? Heißt es doch Ser. XXIII, 6: 
„Und dies ift fein Rame, man wird ihn nennen: Herr unfere Gerech⸗ 
tigfeit.” Midr. Tillim in Ps. XXI, 1. ®ott nennt den Meffias nad 
feinem eigenen Namen. Wie lautet Diefer? Antw. Ey. XV, 3. „Der 
Herr ift der rechte Streiter, Jehova ift fein Name.” Und vom Mefflas 
fagte Jeremias u. f. w. Midr. Mischle f. 57, 1. R. Hunna fprad: 
„Sieben Namen befigt der Mefflas, als: Jinnon, Schilo, David, Mes 
nahem, Zemach, Jehova, Unfere Gerechtigkeit.” Dem Satan gegenüber 
erklärt fih Ehriftus allerdings fir den Adonai (Matth. IV, 7), wovon 
xvosos dort die Berfion bildet; auch beruft Er fih den Pharifäern 
und Schriftgelehrten, feinen Feinden, gegenüber auf die Pſalmworte: 
Der Herr ſprach zu feinem Herrn. Im Umgang mit den Seinen aber 
Ichnt der Menfchenfohn in feiner Demuth jeden Ehrentitel ab, wenig. 
ſtens von Seite folher, die nicht durch die That bewiefen, daß fie 
Ihn als ihren Herrn anerkannten, und Ihm in allem Folge leiften 
wollten. 

Die Titel: Rabbi, mein Herr! Rabban, unfer Herr! flammten 
ans der Synagoge und waren erft den Schulhäuptern beigelegt, bis 
fie jegt allgemeine Titulaturen wurden. Die Rabbinen, die durch 
Händeauflegung zur Ehre des Lehramts gelangten, waren die Väter 
der Überlieferung, der fie zum Theil mehr Anfehen beilegten, als 
felöft der Schrift. Seit der fchriftlichen Abfaffung des Talmuds heißen 
gerade die Verfechter diefer Traditionen Rabbaniten. Wie konnte aber 
der Heiland Diefen Ehrennamen Rabbi zu tragen wünſchen, da Er ge⸗ 
rade in entfchiedenen Widerſpruch gegen die pharifäifchen Überlieferun- 
gen trat! In der That finden wir flatt des Kyrie, womit noch die 
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gefammte Ehriftenheit den Höchften anruft, vorzugsweife bei Lukas, 
3. 3. VIII, 24, in der Anrede Emiordre! Emordra! gebraudt. 

Neben Rabbi oder Magijter war auh Abba, Bater, ein Ehren- 
titel. So Iefen wir B. Jevamoth f. 53,2 von Abba Sofe ben Jocha⸗ 
nan aus Serufalem, Pirke Avoth c. 2, 8 von Abba Saul. Dagegen 
erklärt Chriſtus: „Auch folt ihr Niemand auf Erden euern Bater 
nennen; denn einer ift euer DBater, der im Himmel if. Ebenfo wenig 
folt ihr euch Lehrer nennen lafien, denn Einer ift euer Lehrer, Chriſtus. 
Der Größte unter euch aber foll euer Diener feyn” (Matth. XXI, 7). 
Es ift von der leeren Titelſucht und dem verwerflichen Hafchen nad) 
Ehren und Würden die Rede; dagegen befennt Baulus (L Kor. IV, 15. 
Phil. X), ein geiftiger Vater der Gläubigen zu feyn, alle Nadı- 
folger Petri führen den Titel Papa, die Vorfteher Höfterlicher Stifte 
den Namen Abbas, Vater, um das patriarchalifche Verhältnig auszu- 
ſprechen. Chriftus felber fleht am lberg mit Abba! zu feinem 
Vater im Himmel. 

Es gehörte mit zur Erniedrigung des Erlöfers, daß Er wohl den 
Namen Nazarener, Zimmermannsfohn, Sabbatfchänder und Teufel, 
befchwörer, Galiläer und Aufrührer fi gefallen ließ, die neuerfundene 
Ehrenbenennung dagegen zurüdwies. So lehnte Sokrates, den das 
delphiſche Drafel den Weifeften nannte, für fih den Titel oopocç ab. 
Titel find conventionelle Redensarten, denen die Wirklichfeit oft wenig 
entfpriht. Mit Grund heißt e8 Pirke Aboth c. 1, 17: „Nicht die 
ſchönen Worte gelten, fondern die That.” Auch die jüdifchen Seften- 
ftifter wurden von ihren Schülern Aboth, Väter genannt. Was lag 
alfo für den wahren Bater und Lehrer der Menfchen in dem Titel mehr 
für eine Ehre? Müſſen wir nicht für einen Elias oder heiligen Bern⸗ 
hard u. a. den Titel Reformator der Kirche ablehnen, feitdem e8 fo 
viele Erperimentatoren in diefem Gebiete gibt, die denſelben Namen 
mißbrauchen? Endlih lehnt der, den wir gleihwohl unferen Herrn 
nennen, weil Er die Majeftät, Weisheit und Güte felbft ift, es ab, 
von andern gut genannt zu werden (Matth. XIX, 17). Er verwehrt, 
Ihn Wohlthäter und gnädiger Herr zu nennen, weil es feis 
ner Demuth widerfagte. Obwohl e8 für Ihn fein Raub war, fid 
Gott gleich zu ftellen, indem Er von göttlidher Natur, fo trug Er es 
Doch nicht zur Schau, fondern hatte, fih feiner ſelbſt entichlagend, 
Knechtesgeftalt angenommen und ward andern Menfchen gleich befunden. 
Er erniedrigte fi und war gehorfam bis zum Tode, ja bis zum Tode am 
Kreuze (Phil. I, 6 f.), Kein Ausſpruch wiederholt fich öfter von Jeſus, 
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als der von der Selbflerniedrigung, indem er wenigftens zehnmal 
im Evangelium vorkönmmt. 2) Hatte Mofes, der bei den Rabbinen 
vorzugsweiſe „unfer Lehrer” 739 Wi heißt, fi Bloß Ebed 


oder einen Knecht Gottes genannt, fo wollte der Stifter des 
neuen Bundes all feinen Nachfolgern als Knecht der Knechte 
porangehen, wie zuerft Gregor M. als römiſcher Oberhirt fih nannte. 


Noch beim legten Abendmahle fpricht Er (Joh. XIM, 17): „Ihr Heißet _ 


mich Meifter und Herr (IN und W)y, und das mit Recht, denn Ich 


bin e8; wenn aber Ich, der Herr und Meifter, euch die Füße gewaſchen 
babe, fo müßt auch ihr desgleichen thun, denn der Sinecht ift nicht 
größer als fein Herr, und der Apoftel nicht größer, als fein Auftrag- 
geber.” Darum ruft Paulus (I. Kor. 1,20 f.) aus; „Wo ift der Weife, 
wo der Schriftgelehtte? wo der Forſcher diefer Welt? Hat nicht Gott 
die Weisheit diefer Welt zur Thorheit gemaht? Wir predigen Ehri- 
ſtus, den Gefreuzigten, der den Juden ein Argerniß, den Heiden eine 
Thorheit, den Berufenen aus beiden aber Gottes Kraft und Weisheit 
iſt.“ Herr ward fonft ein König geheißen (II. Kön. VII, 5. Ser. XXI, 18), 
und es galt für den größten Hochmuth, daß der Kaifer von Iran fi 
Schahinſchah oder König der Könige nannte. Von da ging der Titel 
Majeftät auf den byzantinifchen Autofrator, und erft unter Karl V. auf 
den römiſch-deutſchen Kaifer über, wo gleichzeitig Baſil Iwanowitſch 
(+ 1533) das Prädikat Czar ſich heilegte, bis zuletzt derfelbe Majeftäts- 
rang an die meiften Regenten von Gottes Barmherzigkeit kömmt, und 
felbft an die Hoheit des Sultans hingeworfen wird. Chriſtus befhämt 
durch Wort und That Hoc wie Nieder, befonderd8 aber unfere Zeit, 
wo der geringfte Titel von der Gnade und Güte hergenommen ift, 
womit man fonft Könige” und Kaiſer belehnte, indeß nun die’ Fülle 
nicht gefrönter Häupter mit der göttlihen Majeftät fih in Name, 
Ehren und Würde theilt — nicht zu reden von den Titeln: der Weife 
der Gute, der Großmüthige, der Große und Einzige, womit der Zeit- 
geift fo freigebig iſt.) Auch Tiberius murde zu feiner Zeit pater 
patriae genannt (Suet. 26. 67), obwohl er e8 ablehnte; und Domi- 
tian machte fogar auf den Titel: „Herr und Gott” Anfprud. 


2) Mt. IX, 35. X, 43.44. Mth. XVIIL, 14. XX, 26. 27. XXI, 10. 11. uf. 
XIV, 11. XVIIL, 14. XXII, 6. Joh. XIII, 14. 

3) Geradezu wunderlich find Titel, wie der viel mißbrauchte: König von Jerufalem 
— während die hi. Stadt den Wittwenfchleier trägt. 
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Dagegen hat Sueton (c. 53) uns einen fhönen Zug von Saifer 
Auguftus aufbewahrt, der ein Zeitgenoffe Ehrifti und der mächtigſte 
Herrfcher auf Erden war. „Die Anrede „Herr!“ verabfheuete er ſtets 
als eine Beleidigung und Befchimpfung. Als er einft fih im Theater 
befand, und ein Mime die Worte ausrief: O! ein billiger und gütis 
ger Herr! welchen die fämmtlihen Zufchauer, als bezögen fie fih auf 
Auguftus, den Tauteften Beifall zollten, wehrte er auf der Stelle durch 
Mienen und Geberden der unanftändigen Schmeichelei, und rügte fie 
den folgenden Tag in einem heftigen Edikte, Tieß ſich auch nicht ein= 
mal von feinen Kindern oder Enfeln, weder im Scherze no im 
Ernfte, Herr! nennen, und verbot ihnen, ebenfo untereinander der- 
gleihen Schmeichelmorte zu gebrauchen. Nicht Teicht reifte er von 
Rom oder irgend einer andern Stadt ab, oder fam irgendwo an, außer 
am Abend oder in der Nacht, Damit er niemand der Ehrenbezeugungen 
wegen beläftigen möchte.” Ja zufolge eines übernommenen Gelübdes 
ging er jährlich eine Nacht als Bettler in den Straßen Roms umher. 
Dagegen nahm die Titelfucht gerade unter den herodifhen Empor 
fömmlingen überhand; namentlich, war der galiläifche Landesherr Chrifti 
nicht zufrieden, Tetrarch zu feyn, fondern nahm den eitlen Königsnamen 
an, wodurd er eben feinen Sturz fich bereitete. Man braucht nicht den 
höchſten Zitel, um gut regieren zu können, und ebenfo wenig ift 
mit dem Namen Rabbi oder Doktor der heiligen Schrift die Gottes- 
gelehrſamkeit bewiefen. Übrigens gilt von Chriftus noch mehr als 
von allen Sterblihen der Sat: Cum duo idem dicunt aut faciunt, 
non est idem. Der aber bleibt in Wahrheit ein großer Mann, welcher 
von fich felbft gering reden und alle Ehren ausſchlagen kann, ohne in 
den Augen anderer zu verlieren. 


IM. Sapitel 


Vom fhmalen Himmelswege und der Berufung aller 
Völker. 


Nun aber ſprach der Herr, indem Er auf die vorige Frage ein, 
ging: „Weit ift das Thor und breit ift der Weg, der zum Berderben 
führt, und viele wandeln darauf; aber wie eng ift die Pforte umd 
wie ſchmal der Pfad, der zum Leben führt, und wie wenige find, die 
ihn finden! Ringet, um einzudringen durch die enge Pforte, denn Ich 
verfihere euch, viele werden einzugehen verfuchen und es nicht im 
Stande feyn. Sie werden an die Thüre Hopfen und rufen: Herr! 
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Herr! thue uns auf! Er aber wird antworten: Ich kenne euch nicht. 
Dagegen fage Ih euh: vom Aufgang und Niedergang, von Mittag 
und Mitternacht werden fie kommen, und im Reiche Gottes zu Tifche 
liegen. Alfo werden die Lepten die Erften und die Erften die Letzten 
werden; denn viele find berufen, aber wenige auserwählt“ (Luk. XII, 
22 — 25. Matth. VII, 13. 14. XX, 16). 
Die Schlußfentenz erinnert an den orphiſchen Sprud: 
IIoAXol ulv vapIyxogöpoı, ravpoı dd ra Banxoı. 
Thyrfosträger find viele, doch wenig Bachusgeweihte. 
Clemens von Alegandrien kömmt auf einen ähnlihen Gedanken, da er 
(Strom. I, 346) äußert: „Wie in Olympia der Aufruf erfolgte, fo beruft 
auch der Logos den, weldhen er will, Erönt aber nur jenen, welcher 
unbefiegt ausgeht.” Biele find berufen befagt eigentlich: alle find 
berufen, wie Eicero (rep. I, 36) erflärt: Si quidem omnes multos ap- 
pellari placet. Die große Zahl derjenigen aber, die den an fie er- 
gangenen Ruf überhören, hat ihren Beruf verfcherzt. 

Der Heiland bewegt fi) durchweg auf dem Boden der centralreli- 
gidfen weltbiftoriichen Anſchauung. Nichts ift dem Orientalen geläus 
figer, als die Borftellung, wie eng der Weg des Heiles oder die 
Pforte des Paradiefes fei. So pflegt man bis heute in den dortigen 
Hauptkirchen und Mofcheen nicht felten ein paar einander nahe gerüdte 
Säulen zu zeigen, mit der Legende, daß nur wer ohne ſchwere Sünde 
fey, fich dazwifchen Durchzuminden vermöge, und dann des Eingangs in’s 
Paradies verfichert bleibe, Daher e8 die Pilger mitunter zur Bußübung 
mit Gewalt verfuhen: fo in der Mofchee Amru zu Altkairo, wie im 
Haram zu Jerufalem, wobei noch der Glaube befteht, wenn ein Ehrift 
hindurchginge, würde er von dem Säulenpaar unfehlbar erdrüdt 
werden. Ehedem fanden fi) auch im heiligen Grabdome, in der 
Himmelfahrts- und Pelagiakirche am Olberge derlei Säulenpanare. Den 
Paß der Hölle dagegen oder die weite Pforte des Verderbens hat der 
göttlihe Dante auf unfterbliche Weife befungen, indem er im linferno 
den dritten Geſang alfo eröffnet: 

Per me si va nella eittà dolente 
Per me si va nell’ eterno dolore. 
Per me si va tra la perduta gente .... 


Dinanzi a me non fur cose create. 
Lasciate ogni speranza voi, che. ’ntrate. 


Was den fchmalen Tugendweg betrifft, fo fingt ſchon Defiod: 
Tns 9° dosıig down YHeoı npondoodev Einxav. Schwer ift der 
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Meg, der aufwärts führt, zu fleigen, und nur langfam geht es hinan; 
mit rafhen Schritten Dagegen abwärts, und nur mit Mühe vermag 
. man dem rollenden Wagen Einhalt zu thun. Auch Plato lehrt, nicht 
die breite Straße zu gehen, als den Weg der Thoren, da die thörichte 
Menge allzeit die ausgefahrenen Wege der Heerſtraße einnehme. 
Num. XXI, 26 ſteht vom engen Weg, wo der Engel dem Bileam ent» 
gegentritt. BF. 1, 6: „Der Herr fennt den Weg der Gerechten, aber der 
Weg der Gottlofen vergeht.” Merkwürdig ſprechen die Mythologien 
aller Völker von diefem fehmalen Himmelswege. So meldet der Zend» 
avefta von Tſchinvat, dem Genienpfade, welchen jede Seele am 
dritten Tage na dem Tode zu betreten hat, er fei dünn, wie ein 
Haar, ja fchmaler als die Schneide eines Schwertes, in der Mitte 
aber werde man von einem Stiere empfangen, der jeden Entgegenkom⸗ 
menden mit feinen Hörnern in den Abgrund zu fchleudern drohe. Wer 
nun überdieß mit einer Sündenlaft befchwert fey, werde unver- 
meidlich in den fengenden Feuerfluß Dinur geſtürzt, in welchem er 
ausgebrannt — oder nach Ehrifti Wort (Mark. IX,48) mit Feuer gefalzen 
werden müfle. Bon der Brüde Sirat, welche die Gläubigen des 
Iſlam beim jüngften Gerichte paffiren müffen, heißt es fogar, ſie be⸗ 
ftehe aus ſieben Brüden, jede 3000 Jahre lang, feharf wie ein Schwert 
und fo fehmal wie ein Haar. Bon der erften flürzt der Ungläubige 
geraden Weges in die Hölle, von der zweiten jener, der fein Gebet 
verfäumt, von der dritten, wer fein Almofen gibt, von der vierten, 
wer im Ramadhan nicht faftet, von der fünften, wer die gebotene 
Pilgerfahrt nicht vollzogen, von der fechften, wer nicht das Gute em- 
pfohlen, endlich wer das Böſe nicht abgewehrt hat, von der ebenfo 
fchmalen fiebenten. Nur wer alle fieben Dimmeldwege überfchreitet, 
gelangt in das Paradies, ') Eben das gilt von der glatten Stahl- 
Brüde Tundals, auf welcher der Führer und die Seelen dahingehen, 
wenn fie nicht von der Bahn der Fügungen abgleiten. Ein nordeng- 
lifches Lied, das man bei Xeichenfeiern fang, denkt ſich die Angftbrüde 


1) Nebenbei glauben die Moflemin, daß fie vor dem jüngften Gerichte eine Stange 
von glühenden Eifen über einer grundlofen Schlucht betreten werden, jedem 
Gläubigen legen aber dabei feine guten Werke fih unter. Vgl. die Wunder» 
brüde im Titnrel Kap. 18; der Schuldbeladene flürgt von ihr hinab in den 
Fluß, nur der völlig Reine gelangt hinüber und paffirt das Thor. Mein Heidenth. 
IL, 354. 371. 472. Nork, Sitten n. Gebräuche d. Deutfhen 270. Panzer, 
Beitr. z. deutfh. Myth. II, 348. Tobler, Siloe S. 95. 129. 
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nicht breiter, als einen Draht, über welchen die Seele in die Unter- 
welt zu fchreiten hat. Sie Liegt zwifchen dem Yegefeuer und Paras 
diefe, und Held Owain muß ihn paffiren. Nach deutichem Volksglau⸗ 
ben wandern die Schatten auf einem fohmalen Seile oder einer ledernen 
Brüde zur Hel, und zu Hermodr fpridht die Wächterin der Brüde 
Modgudr: unter feinem Fuße töne die Brüde mehr, als unter Haufen 
von Schatten. Die Juden glaubten (Jalkut Schimoni in Is. num. 360, 
£. 57,1: „Künftig werden die Abgöttifchen über die Brüde der Hölle 
gehen, die einem Baden gleicht, fo daß fle über einander hinabftärzen. 
Die Ifraeliten werden fi fürdhten und fprechen: Herr der Welt! fage 
uns, ob Du mit uns auch fo verfahren wirft? Er aber wird fie fra- 
gen und fprecdhen: wer feid ihr? Und fie antworten: dein Volk und 
dein Erbe. Er wird fie weiter fragen: wer ſteht für euch ein? und 
fie antworten: Abraham, Iſaak und Jakob. Alsdann wird der hei⸗ 
lige benedeite Gott vor ihnen hergeben.” 

Wie Heralles am Scheidewege fleht jeder Menſch, fowie 
er in's Leben tritt, einen breiten einladenden Pfad der Sinnlichkeit vor 
fih, der aber zum Berderben führt, während daneben ein rauber, dorn⸗ 
bededter Pfad zur Höhe leitet. So fingt Virgil (Aen. VI, 542): 

Hac (dextera) iter Elysium nobis, at laeva malorum 
Exercet poenas, et ad impia tartara mittit. 


Richt die breite Straße, auf weldher die Heiden aus— 
einander gegangen, niht die ausgetretenen Pfade aller 
möglihen Härefieen führen zur Seligkeit; vielmehr müffen 
fie allfeitig auf dem engen Pfad fich fammeln. Der Weg ift einges 
ſchränkt durch die göttlichen Saßungen, und erlaubt weder ein Aus⸗ 
fohreiten zur Rechten, noch zur Linken, wie ein Weg zwifchen Zäunen 
und Gärten im Vergleich mit den Kameelpfaden in der Wüſte. Das 
Leben wird gewöhnlich einem Pilgerwege verglichen. Jeſus, der Kührer 
. zum ewigen 2eben, wandelte wahrfcheinlich vor feinen Apofteln ber 
(Mark. X, 32), und ging vom Heermege, dem Tummelplape der Menge, 
abſeits auf dem fchmalen Bußpfade, als Er obige Worte ſprach; denn 
diefe Raturplaftit tritt allenthalben in feinem Leben und Lehrwandel 
hervor. Wie nad) uralter Völkerfitte die Braut in den Schub und 
die Fußftapfen des Bräutigams zu treten hat, ja felbft noch gebräuch- 
lich ift, daß die Braut nad der Ehefchliegung eine Strecke weit in 
derfelben Fußſpur ihrem Verlobten nachwandeln muß, fo wird auch 
die Kirche auf den Wandel des Herrn hingewiefen, und alle ihre Ans 
gehörigen follen in feine Fußſtapfen treten, 





12 IM. Kapitel. 


Sie zogen nah Ierufalem-binauf, die als die Stadt Gottes auf 
dem Berge das Vorbild der Himmelsftadt, fomit der Weg dahin ein 
Bild des Himmelspfades war. Dort aber follten fie eben bei der 
Mahlzeit des Lammes zu Tiſche liegen. Die hoben Feſtzeiten, zumal 
das Pafcha, dienten zur Verfammlung der Kinder Moſis aus allen 
Lindern, indem die Entfernteften wenigftens ihre Stellvertreter mit 
den Peftfpenden und Opfergaben nah der Tempelftndt fandten. 
Galutha, die Diafpora Iſtraels, zerfällt in die ortentale der 
haldäifchen Juden in Babylonien, und die oceidentale der griechiſch 
Redenden, die das Meer des Weſtens umwohnten; lebtere wieder in 
die ägyptiſch afrikaniſche, in die ſyriſch Fleinaftatifche, griechifch macedo⸗ 
nifhe und europäifch itafifche. Die Entfernung von den Euphratlän- 
dern beträgt nur acht Tagereifen. Aus Babylonien und Affyrien, 
Medien und Perfien kamen jährlich große, Pilgerzüge nach Serufalem, 
um an den Seften Theil zu nehmen, und zugleih im Namen der 
"Daheimgebliebenen die Tempelfteuer zu entrichten und die Exftlinge zu 
opfern (Sof. Ant. XVII, 9, 1. Philo opp. I, 578. Apftg. I, 9). Ein- 
‚mal holte man felbft einen Hohenpriefter von dort (Ant. XV, 2, 4. 3, 4). 
Ebenſo pilgerten jährlich Taufende aus Agypten und Libyen zu den 
Feſten, und trugen den Tempelzins ab (Philo II, 568. 646. of. 
Ant. VI, 9). Daher die Synagogen der Eyrenenfer und Alegandriner 
(Apftg. VI, 9); auch Tangten die Feftdeputationen aus Syrien, Hellas 
und Rom an. Don allen Enden eilte das Volk herzu; dieß gewährt 
uns das malerifche Bild zu den Worten Ehrifti, indem Er die Hand 
über die allfeitigen Feſtkaravanen ausftredte und ſprach: von Süd 
und Nord, von Oft und Weft follten die Völker zufammentommen, um 
am Tiſche des Himmelreihes zu communiciren. Auch den Heiden war 
der Zutritt zu Jehova's heiligem Tempel vorbehalten, nehmlich in den 
äußern Vorhof; aber am Oftermahle nahmen fie natürlich nicht Theil. 
Darin fchon lag eine prophetifche Hinweifung auf Die Zeit, wo Die 
Derbrüderung der Nationen in der Einheit des Gottesdienftes ein- 
treten follte. 

„In jenen Tagen und zur felben ‘Zeit, fpricht der Herr bei Je— 
remias L, A, werden kommen die Kinder Ifrael fammt den Kindern 
Juda; weinend werden fle daherziehen und den Herm ihren Gott 
fuchen.” Aber nicht fie allein! Jehova heißt der Schöpfer und Herr 
über alle Völker (Bf. XXI, 29. XXXII, 11. 13. LXVI, 5. Iſ. XIV, 26). 
Die Kinder Iſrael find fein priefterliches Voll, die Heiden die Laien; 
aber in der Fülle der Zeit will er feinem Gefalbten die Erde zum 
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Sußfchemel geben, und „nah feinem Wohlgefallen alles zufammen- 
faffen in GChrifto, fowohl was im Himmel, ald was auf Erden ift 
(Eph. 1, 10. 1, 14). Denn Er ift unfer Friede, der aus beiden Eins 
gemacht und die trennende Scheidewand niedergeriffen hat, indem Er 
die Feindſchaft Durch feine Inkarnation hinwegnahm.“ Chriftus ift es, 
der nicht bloß die zehn Stämme Iſraels zurüdzuführen fam, fondern 
alle Glieder des zerftüdten und zerriflenen Gefchlechtes wieder in Einen 
Leib verfammeln ſollte. Schon Zaharias weiffagt (XIV, 9): „Zu 
derfelben Zeit wird der Herr nur Einer feyn und fein Name einer’ — 
wozu Siphri in Jalkut Simonil. f. 266, 1: „Das mefflanifche Zeitalter 
ift jedesmal zu verfiehen, wo die heilige Schrift fid) des Ausdruds: 
„Zu der Zeit“ bedient.” „Ich habe an euch fein Gefallen mehr, 
fpricht der Herr Zebaoth, ich will feine Gabe von euerer Hand mehr 
annehmen, fondern von Aufgang bis Niedergang foll mein Name unter 
den Heiden verherrlichet werden.” Was hier Malachias (I, 10), der 
legte Prophet des alten Bundes, vorverkündet, damit beginnt der 
Heiland feine Berlündigung des neuen Bundes. Unterfcheidet ſich doch 
das neue Teſtament eben hiedurch vom alten, daß es alle Völker be= 
greift. Es gibt feinen größeren Gegenfag ald den zwifchen dem Chri— 
fienthbum und einer Nationafliche, was auch der Mofaismus war; 
darum bildet es den durchgreifenden Gedanfen der Lehrvorträge Diefes 
erften Jahres der mefflanifhen Wirkfamkeit, daß alle Nationen zu 
Einem Gottesdienfte berufen werden follten. 

Die fpezififch jüdische Erwartung ging einzig dahin, Daß der 
Meſſias das Bolt Ifrael aus den Ländern zufammenführen werde von 
Aufgang bis zum Niedergang, von Mitternacht und vom Meere (Pf. - 
CVII, 3), nit aber die Goim zum Volke Gottes zählen follten. Nach 
einer Rabbinenfabel Jalkut chadasch f. 14, 1 pflanzte Adam einen Baum, 
der fo befchaffen war, daß er nur den Juden Schatten gab, aber feine 
Zweige zurüdzog, fowie ein Heide ſich darunter lagerte. Dieß bezeichnet 
genau den Standpunkt des alten Judenthums. Gottes Offenbarung 
follte einzig Ifrael zu ftatten fommen; darum erklärt der Talmud So- 
pher. c. 1 und Taanith f. 50, 2 den Tag, an welchem die Septuaginta 
veröffentlicht wurde, für einen Unglüdstag, gleich jenem, als das gol- 
dene Kalb gemacht ward. Joſephus ſelbſt äußert als Achter Pha- 
rifäer (Ant, XII, 2, 13), Jehova babe den Hiftoriter Theopompus mit 
Geifteözerrüttung, den Tragifer Theodeftes mit Blindheit gefchlagen, 
weil fie jüdifche Glaubenslehren und Schriftfäge profantrt hätten! Der 
tommende Meffind follte ein Jude feyn und bleiben, und alle Welt 
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dem Judenthum unterthänig machen. Dieß ſtand fo fefl, daß noch 
Philo (de praem. et poen. p. 924. 929. Par.) die Weiffagung dahin 
deutet: „ES wird ein Mann aufftehen, große und zahlreiche Völker 
befriegen, und beflegen; denn Gott wird den Heiligen Hilfe fenden. 
Und diefer Mann wird das Oberhaupt aller Menfchenkinder werden.’ 
Auch feine Meffiashoffnungen gehen dahin (vit. Mos. p. 660. 696), daß 
die Gegner der Juden ihre eigenen Gefeße und Gewohnheiten vers 
faffen und die jüdifhen annehmen würden. „Und wenn wir es auch 
nicht erleben, fo haben wir doch von Kindheit an ein fehnliches Ver- 
langen darnach gehabt.” Ebenfo ging anderfeits den Heiden das Groß- 
thun auf ihre Rationalität über alles. Sokrates betete ganz mit Recht 
im Geifte der Hellenen, wenn er den Göttern täglich dafür dankte, 
daß er Menfh und nicht Thier, Mann und nit Weib, Grieche und 
nicht Barbar fei. Selbft das Wort Menſchheit war den Griechen 
fremd, und erſt in den angeblihen Briefen des Apollonius von 
Tyana findet fi die Außerung, daß man die ganze Welt als fein 
Baterland, alle Menfchen als durch gemeinfame Abftammung verbun- 
dene Brüder und Freunde betrachten müfle (Philoftr. p. 395, ep. 44). 
Mark. Aurel (ep. 4, 5) redet allerdings von einer Weltrepublif, in 
welcher Römer und Barbaren, Sklaven und Srüppel Bürgerrecht ges 
nießen und allgemeine Gleichheit gelten folle — aber diefer Fortſchritt 
in der Philofophie ift bereits dem Einfluffe des Chriſtenthums zu danken. 
Die andern Völker waren nach ächt jüdifher Anfiht Beinde Jehova's: 
wie konnte er fie lieben und Liebe oder Duldung für fie fordern, oder 
vollends fie zu Bürgern des Reiches Gottes erwählen? Wie himmel 
weit war der Abftand der nunmehrigen Lehre Ehrifti, vermöge welcher 
alle Nationen in Einem Glauben fi zufammenfinden follten! Das 
Evangelium proteftirt wider feinen Gegenfaß mehr, als wider eine 
Staats» und Nationalliche oder den Glauben der ausfchließlichen 
Bevorzugung Eines Volkes im Reiche Gottes; fchon der Täufer erhebt 
dagegen feine Stimme. Die Menfchheit in ihrer lebensvollen Einheit 
ift die Kirche, und diefe geht auf allgemeine Verbreitung aus. Chriftus 
fpriht bier jenen großen Gedanken aus, welchen das Mittelalter zu 
verwirklichen ſuchte, nehmlich die Idee einer einzigen Weltkicche, einer 
einigen Völkerrepublik, welche alle Nationen ungeachtet ihrer Namens⸗ 
verichiedenheit und des Unterfchiedes der Sprachen zu einer höheren 
Menfchheit, der Ehriftenheit vereinigen fol. Er ift der wahre Coſmo⸗ 
polit und Weltbürger im eminenten, für den gewöhnlichen Menfchen 
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unerreichbaren Grade.2) Das ift Die Hauptthat Ehrifti, daß Er allen 
Nationen die Arme der ewigen Liebe öfnete, eine Gleichheit aller Men- 
fhen vor Gott lehrte, und jene Ausfchließung befeitigte, vermöge 
welder der Jude die anderen Völker ald Goi, der Hellene als Bar- 
baren, der Arjas als Mletſchas haßte und verachtete. Statt den 
Fremdling als Feind zu behandeln, und mit nationaler Abneigung an- 
zugreifen und zu erobern, heißt Er ihn als Bruder anfehen. Erſt das 
Ehriftenthum hebt die engherzigen Nationalſchranken auf und bringt das 
allgemeine Sprachſtudium empor, wodurd das Eingehen Japhets in die 
Hütten Sems, welches fchon mit den Chaldäern in Babylon den An- 
fang genommen, im volliten Umfange fi ermöglicht. Gleichwie es 
die SKaftenunterfchiede befeitigt, fpriht es auch wider die ſllaviſche 
Unterdrüdung im Familienleben fih aus. Dieß wirkte wie ein Zauber 
auf Die Heiden und führte fie maſſenweiſe in den Schooß der Kirche, 
Indeß gibt fi der Heiland feineswegs der Erwartung hin, ald werde 
die ganze Welt mit einmal Ihm zufallen, oder je ganz umgewandelt 
und hienieden das Reich Gottes völlig verwirklicht werden. Alle find 
berufen, viele werden es verfuchen, einzugehen, aber nur wenige durch⸗ 
dringen. So weifjagt der Herr, und in der That zählt die Chriften- 
beit nur ein Viertel der Menfchen zu ihren Belennern; der Moflemin 
find nicht viel minder, der Buddhiften fogar noch mehr, wenn fie auch 
nicht die weltbeherrfchenden Nationen umfaffen. 

Was fchließlich die belohnende Mahlzeit im Neiche Gottes betrifft, 
fo faßten die Juden die erhabenen Gedanken des Buches Hiob XL. 
und XLL nah dem Worte, und glaubten: Im Himmelreidhe 
werde ein großes Gaſtmahl gehalten, da werde der Levia- 
than der Tiefe, welchen Gott tödten werde, dann Behemoth, der 
Ochs, der auf taufend Bergen geht und täglich taufend Berge ab» 
weidet, wie auch der Vogel Barjuchne, der auf dem Grunde des 
Meeres ftebend mit feinem Haupte bis an das Firmament reicht und 
mit feinem Slügelfchlage die Sonne verdunfelt, die Mahlzeit der Ges 
rechten ausmachen. Eine jüdifche Schwurformel Inutet: „wenn ich Lüge, 
will ich nicht effen vom wilden Ochſen.“ Dazu werde in der Selig- 
feit Wein getrunten werden von Trauben, wovon Eine Beere ſchon 


2) Zertull. Apol. 38. Unam omnium rempublicam agnoscimus: mundum. 
Orig. in ep. ad Rom. VIII, 6. Christianorum non est una gens, sed ex 
omnibus gentibus unus populus. Auguft. de opere monach. $. 33. Omnium 
Christianorum una respublica est. 
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wenigftend dreißig Fäſſer Moft gebe — wie dieß und noch ein mehre- 
res im Talmud, ja angeblich nad Jeſu eigenen Ausfprühen aus Bar 
pia’s Schriften bei Irenäus (haer. V, 33) gar auferbaulich zu lefen if. 
Mit derlei Erwartungen, die ſchon in alter Zeit zu der Monftrofität 
ausgeartet waren, wie fie noch bei den Rabbinen und vorliegen, trug 
fih damals das auserwählte Volk, und hierauf beziehen fi neben 
obigen Worten die öfteren Gleichnißreden Ehrifti vom himmliſchen 
Gaſt- oder Hochzeitmahle und vom zu Tiſche Liegen im 
Reihe Gottes (Luf. XIV, 15). Bon diefer unterftien Stufe ans 
knüpfend mußte Chriftus feine Jünger und das auserwählte jüdifche 
Bolt, zu dem Er gefendet war, zu Sic erheben, ihre ſchwachen Begriffe 
zu fleigern, und ihnen den höheren geiftigen Sinn zu eröffnen vom 
Anbeginne und fein ganzes Lehramt hindurch bemüht feyn. 


IV. Sapitel 
Die Nachfolge Chriſti. Thomas. 


„Als Ihn nun viel Volks begleitete, wandte Er fih um 
und fprach zu ihnen: Wer nicht Vater und Mutter, Weib 
‚und Kind, Bruder und Schwefter, ja fein eigen Leben 

zu haſſen bereit ift, fann mein Zünger nicht feyn. Darauf 
tief Er das Volk und feine Jünger herbei und fprad) zu ihnen: Wenn 
jemand mir nahfommen will, der verläugne fi felbft, 
nehme täglih fein Kreuz auf ſich, und folge mir nad. 
Und wer nit, um mir nahzufolgen, fein Kreuz trägt, 
der fann mein Jünger nicht feyn.”') 

In den Evangelien ift nur von der Berufung der fieben erften 
Apoftel die Rede; der Nachfolge feiner Brüder, fowie des Thomas 
und Iſkarioth gefchieht von vornherein feine Erwähnung. Indeß 
fheint der erftere bei diefem Beftgange fich Iefu angefchlofien zu Haben. 
Thomas (ONN) oder Didymus heißt nehmlich der Zwilling. Seine 


weite Flucht nad) dem Tode des Herrn und feine Theilnahme am leb- 
ten Fiſchfange (Joh. XX, 24. XXI, 2) geben wohl feine galiläifche 
Landsmannihaft fund. Wir kennen fein Zwillingsgefchwifter nicht, 


1) Mt. VIIL 34. Mth. XVI, 24. 2f. IX, 23. XIV, 25 — 27. cf. Barnab. ep. 1,7. 
Ovrw gpaiv ("Incovs): al Seloünr& us lösiv xal arpaadai uov rs Badı- 
Asias, Opsilovcı YAıBivres nal nadoryres Aaßsiv me. 
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aber auf ihn hat jene Aufforderung, Bruder und Schwefter zu ver 
laſſen, jedenfalls eine fehr nahe Beziehung, zumal eben von der Jünger- 
wahl die Rede if. Auch im folgenden Sahre fehen wir den Heiland 
während der Feftwanderung mit der Anwerbung von Züngern fich bes 
faffen, andere aber, wie bier, durch die Borftellung von all den Müh— 
fülen feiner Nachfolge abfchreden. Thomas nimmt in der Reihe der 
Apoſtel die achte Stelle ein, nur bei Matthäus ift er an deſſen Statt 
als der flebente eingereiht. Nach ihm folgen in den Apoftelfatalogen 
fodann die Alphäiden, die bis zulegt in Nazaret wohnen blieben, und 
nur gelegentlich dem Deren ſich anſchloßen (Joh. VII, 3). Eines R. Tho- 
mas oder Thomas bar Papias wird Juchasin f. 105, 2 gedacht, zum 
Beweiſe, daß der Name auch anderweitig vorfam. In Galiläa wur- 
den die hebräifchen Namen am liebften gräcifirt, auch werden die Eife 
insgefammt bei der Himmelfahrt am Olberge (Apftg. I, 11) als Männer 
von Galiläa angeredet, und beim Pfingſtfeſt (I, 7) frägt fich die Menge: 
Sind nicht alle, die da reden, aus GBalilia??) Nur Ein Jude war 
unter den Zwölfen, nehmlich Iſkarioth, der zulegt Zutritt in die Ge— 
felfehaft fand und die Börfe führte, und der Jude hat feinen Herrn 
verrathen, feinen Deiland verkauft. 

Jeſus fordert die Jerufalempilger oder einige darunter auf, Ihm 
nachzufolgen. Diefelbe Aufforderung ergeht fpäter an den reichen 
Jüngling (Mark. X, 21), und ihr danken wir ein paar der heiten Bücher, 
welche je der Feder eines Sterblichen entfloffen und der Menfchheit 
zu Gute gefommen, nehmlich Taulers Nachfolgung des armen Lebens 
Ehrifti, und Thomas von Kempis' Imitatio Christi. Jeſus ruft zur 
Nachfolge auf, denn feine Religion gibt fih nicht bloß für eine Lehre, 
fondern erfordert pofltives Handeln und das Vollbringen von guten 
Merken; Chrifti eigene That ift das Erlöfungswerk. Aber nicht ohne 
die größten Opfer ift dieſe engere Nachfolge bei allen möglih. Nach der 
Lehre des Fo heißt e8 in den 42 Artikeln der Su she des shang king: 


2) Benn es im röm. Martyrologium heißt: Calaminae, natalis beati Thomae 
ap. qui Parthis, Medis, Persis et Hyrcanis evangelium praedicavit, ac 
demum in Indiam perveniens, quum eos populos in christiana religione 
instiluisset, regis jussu lanceis transfixus occubuit — fo ift bier wohl nicht 
die Dermuthung am Plape, daß urfpränglih Chalamis in Ganlonitis (bei 
Neve) oder Calamona am Carmel ala Geburtsort gemeint war; deun bie Les 
gende bat feine fragliche Todesftätte im Sinne. 

Sepp, Leben Chriſti. ate Aufl. IT. 2 
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„Ber feine Eltern und Verwandten vergißt und fich bloß mit der Er- 
fenntniß feiner felbft befhäftigt, ift ein Schamane.” Tacitus theilt 
die Anſicht mit®): wer zum Judenthume übertrete, müffe nicht nur die 
Götter, fondern ſelbſt fein Vaterland, Eltern und Kinder und Gefchwifter 
verahhten und im Stiche laſſen. Er hatte die gebräuchliche Redeformel 
richtig verftanden, die hier Ehriftus auf die Brofelyten des neuen 
Bundes anwendet, während Er andermwärts die Worte von der Noth⸗ 
wendigfeit der Wiedergeburt, oder der Pflicht, einen neuen Menſchen 
anzuziehen, gebraucht, ohne daß für die Hörer etwas Unverftändliches 
oder Anftößiges in dem Ausdrude lag. Anftößig erfcheint die Zu- 
muthung: Bater und Mutter zu hbaffen; aber moeiv heißt hier 
nur weniger lieben, wie Gen. XXIX, 31. 33, wo Jakob die Lian gerins 
ger ſchätzt, als Rachel. Ebenfo leſen wir Deut. XXI, 15: „Wenn je- 
mand zwei Weiber hat, eine, die.er liebt, und eine, die er haffet, und 
beide, die Tiebe wie die feindfelige, gebären ihm Kinder, fo zwar, daß 
der Erfigeborne von der Widerwärtigen iſt“ u. f.w. Der Heiland felbft 
wiederholt den Ausdruck Matth. VI, 2.4: „Riemand kann zwei Herren 
dienen; er wird den einen haffen, den andern lieben‘ — fowie X, 37: 
„Wer Bater oder Mutter mehr liebt, als mich, ift meiner nicht werth, 
und wer Sohn oder Tochter mehr Tiebt, ift meiner nicht werth.” Wenn 
jemand Bater und Mutter verläßt, um einem Manne oder Weibe an= 
zubangen, fo ift die Forderung Chrifti in der That nicht zu hoch. 
Weiter noch geht eine Epifode aus den Puranas: 

Bor dem ew’gen Geiſt, der über Allem 

Und in Allem allumfaflend waltet, 

Gilt nicht Freund noch Feind, nicht fern noch nahe, 

Keiner iſt ihm Fremdling noch Berwandter. 

Bater und Mutter haffen bedeutet hier die Zuden und ihr Wefen 
als Feinde Ehrifti fallen laſſen und ihnen widerfagen, ja fein Leben 
haffen um Chrifti willen. So vertheilt Franziskus alles unter die 
Armen, und preift Gott, als ihn fein Vater enterbt und wie einen 
Unfinnigen behandeln heißt. Jene, weldhe wirklich den Beruf zum 
höheren Leben in fi tragen, werden auch die Kraft gewinnen, ihr 
Theuerſtes auf Erden zu verlaffen, und nicht gegen das vierte Gebot 
fündigen, falls die Eltern ihren Glauben und ihr Seelenheil gefährden 


3) Hist. V, 5. Transgressi in morem eorum.... nee quiequam prius im- 
buuntur quam contemnere Deos, exuere patriam, parentes liberos, fratres 
vilia habere. 
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wollen, oder ihrer Hilfe nicht mehr bedürfen. Nur wenn die irdifchen 
Freundfchaftsverhältniffe dem höheren Berufe entfremden und von den 
bimmlifhhen Bamilienbanden und loszureißen drohen, ift eine Ent- 
fremdung oder vielmehr fihmerzlihe Entfagung auf die theuerften 
Angehörigen bienieden geboten. Ja wer felbft durch das Martyrium 
den Seinen abftirbt: Gott ift mächtig, mit Thomas von Aquin (Il, 2. 
qu. 189, art. 6) zu reden, der armen MWittwe einen Elias zum Berfors 
ger zu ſchicken, und Ehriftus felber hat in feinem Sterben nod) feiner 
Mutter den Johannes zum Sohne gegeben. 

Der Heiland eröffnet mit diefer Wallfahrt nach Jeruſalem zu⸗ 
gleih in Wort und That feinen Kreuzweg. Er betrachtet fich 
als das Opferlamm, das nah Moria hinaufgeht, ald den andern 
Iſaak. Von diefem heißt es Beresch. r. 56, f. 55, 2 in Gen. XXIl, 6: 
‚Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer, d. h. wie einer, 
der ein Kreuz auf feinen Schultern trägt.” Pesikta r. f. 54, 1: „Iſaak 
trug das Holz wie ein Menfch, welcher fein Kreuz auf fih nimmt.” 
In gleicher Weife fordert Chriſtus Die Nachfolge, und ftellt zuerft den 
Grundfag auf: Per crucem ad lucem. YAuguftinus bemerkt: Acerbis- 
simi dolores, crucielus, a cruco vocabantur. Chriſtus erklärt das 
menfchlihe Leben für einen Kreuzweg, indem der Menfch mehr oder 
weniger in Sklaverei und Marter feine Tage hinbringt. Sklaven 
aber pflegte man das Sreuz fehleppen zu fehen.*) Am Sterbebett wird 
der Menſch vollends aufs Kreuz niedergeftredt, darum Geduld im 
Hinblick auf den göttlihen Dulder! Der Herr begehrt auch, daß jeder, 
der Ihm nachfolgt oder fih nah Ihm nennt, das Kreuz der reli- 
giöfen, politifhen und focialen Trübfal, weldhes mehr 
oder weniger in jeder Zeit fühlbar wird, und bei der Beſchaffenheit 
der Menfchen nicht leicht ausbleibt, mit Geduld auf fich nehme. 

Trefflih Ipriht de Maiftre: Die Welt ift ein immenfer Altar, 
wo alle Wefen beftändig fih opfern müffen zur fortgefeßten Sühnung 
des verurfachten Übels, das der Menfch durch den Mißbrauch feiner 
Freiheit angerichtet. Daher zeigt die Gefchichte eine fortgefeßte Frei⸗ 
heitsprobe und die Nothwendigkeit der Selbftverläugnung. 

Unter folhen Reden und Mahnungen kam der Heiland mit feinen 
Anhängern in Ierufalem an. 


4) Cic. de divin. I, 26. Servus per circum, cum virgis cacderetur, furcam 
ferens ductus est. Plut. de sera num. vindicta p. 554. Tw udv Guinarı 
ray xolalauivwv Ikadros xaxoupywv Inpips Toy aurou Iraupov. 
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V. Kapitel. 
Jeruſalem. 


Die heiligſte Stadt in Mitte der Erde (Zach. IL, 1— 5), zu welcher 
fhon die Völker des Alterthums, Babylonier und Afiyrer, Aegypter 
und Perſer mit Verwunderung ihre Blide erhoben, die Stadt auf den 
Bergen Juda's, von deren Höhe man rings in die Umlande hinaus 
(haut und hinabfteigt (Apftg. VII, 5. 15 f.), liegt 2472, der lberg 
2600 Fuß über dem Sodomfee, der merkwürdig genug 1235, nad) andern 
1341° unter dem Mittelmeere fi fpiegelt. Sie breitet fi auf einer Land⸗ 
zunge aus, die, wie fhon Joſephus befchreibt, nad) drei Seiten, im Often, 
Süden und Südweften fteil in gähnende, bis zu 300 F. tiefe Thal 
ſchluchten abfällt, daher hier eine einfache Mauer die Stadt auf der 
Höhe umgrenzte, während fie nad Nordweften von dem Höhenzuge 
von Juda oder der Ebene Rephaim abhängt, und darum in lepter 
Zeit der Schirmwehr. einer dreifahen Mauer bedurfte, Diefe Scil- 
derung paßt volllommen auf die heilige Stadt in den Zagen Ehrifti, 
die mehr gegen Süden hinausgerüdt war. Mitten duch aber läuft 
das Thal Tyropdon, noch heutzutage Wad, Thal genannt, und 
fheidet den Sion vom Moria, und die Höhe des Golgotha vom Alras 
hügel, auf dem die Makkabäer ihre Burg, Baris, erbauten. Den Aus, 
gang des Thales aus der Stadt bezeichnet an der niedrigften Stelle 
das Miftthor (MYBUNT Neh. II, 13) oder alte Käfemacherthor, 
da MDW an derfelben Stelle auch Käſe bedeutet (IM. Sam. XVII, 29). 
Senkrecht von da abwärts Liegt in einer Bucht der Teich Silva, und 
hier verbindet fih das Thal Iofaphat oder Cedron, das von Often 
um die Stadt läuft, mit dem ben Hinnom oder Gihonthal, das von 
Südweften herablömmt, worauf fie vereint in der mittleren Richtung 
des Tyropdon, an der Quelle Rogel vorüber, als Gehinnom, d. 5. 
Hölle (fäfr. Gahanam) oder Feuertbal (Wadi en Nar) nach dem todten 
Meere fih ſenken, fo daß Diefes gleichſam den Stiel des Dreizades 
formirt, der dur) die drei Thäler: Cedron, Gihon und das mittlere 
Tyropdon, weldes vom Ephraim» oder heutigen Damasfusthor 
hereinzieht, gebildet wird. Wenn Ezechiel (XLVII) vom Heiligthume 
einen Strom ausgehen und nad Often hin zum Meere fließen ſieht, 
fo findet dieß felbft feine geologifche Begründung, indem die Wäffer 
Diefes Tiefbeckens offenbar einft durch einen Abbruch nach dem todten 
Meere fich entleert haben. 
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Jeruſalem war, wie fo viele Völkerhauptftädte, zunächſt eine Tri- 
polis, worin die Tempelftadt, die Burg oder Oberftadt, und der 
Markt oder die untere Volksſtadt mit ihren Häufern gefonderte, mit 
eigenen Mauern umfchlofiene Stadttheile bildeten. So unterfehied man 
in Tyrus den Tempelberg oder die Infel des Melkart, den Königs. 
hügel mit der Burg zu Palätyrus, und den unter Hiram aufgefchüt- 
teten Eurychorus oder breiten Plaß, die Wohnſitze der Bürger und 
Kaufleute. Auch Athenae war eine Bereinigung von mehreren Ort—⸗ 
fhaften, wie ſchon der Plural fagt, und Syracusae fogar eine Penta- 
polis (duch die Berbindung von Achradine, Tyche, Neapolis, Ortygia, 
und der Burgvefte Epipolä). In der Tiberftadt hatte Remus mit den 
priefterlichen Fabiern fi auf dem Capitol angeftedelt, der dadurch zur 
Stätte des höchſten und größten Gottes wurde, Romulus aber mit 
den friegerifchen Quinktifiern den Palatin zum Königsberge erhoben 
und darauf das Palatium, die ältefte Pfalz erbaut, während Lukumo 
mit den Luceres oder Tyrrhenern den Coͤlius oder Vollsberg einnahın, 
fo daß fih eine dreifache Bevölkerung, nehmlich Die Celsi Ramnes 
oder eigentlihen Romani, die mit dem priefterlichen Gefchlechte der 
Julier fih von Ilion herleiteten; die Titii vom friegerifhen Bergvolt 
der Sabiner unter Titus Tatius aus Cures, daher Quiriten geheißen, 
der eigentlihe Patricier- oder Ritterſtand, und endlich die Luceres, 
das Miſchvolk aus den Einwanderern von jenfeit3 der Tiber angefledelt. 
Im Anfang der Zeiten waren die Prieiter der Nationen von den 
Semiten, die Könige oder Kriegsfürfien von den Iaphetiden genom- 
men, während die Mafle des dienftbaren Volkes als dritter Stand 
ihnen gegenübertrat. Diefe Berhältniffe prägen fi no in den Een- 
tralftädten, befonders in Jeruſalem aus; dabei waren und find die 
einzelnen Stadtquartiere im Orient noch heute durch befondere Thore 
abgefchloffen, die des Nachts gefperrt werden. Die mehrfachen phöni- 
zifhen Städte, Namens Tripolis, geben ſich als gemeinſchaftliche Grün- 
dungen der drei Städte Tyrus, Sidon und Aradus zu erkennen; die 
dreifache Bevölkerung in Ierufalem aber fchloß fih urfprünglih an 
die drei Hügel Moria, Sion und Baris oder Akra an. 

Jeruſalem, oder wie e8 in den Keilinfchriften im Palaſte Sanheribe 
zu Kuyunjik heißt: „Urfalimma”, die Hauptftadt des Chazakijahu 
(Ezechias), hieß demnach) von Anfang Irfalem, die Stadt (PY) des 


Salem; ') daraus aber bildete der Grieche Hierosalem, Hierosolyma, 


1) Bgl. Jericho oder Ir rich, die Gtadt der Gerüche; Irhaheres, Irhamelach, 
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das heilige Salem, während der Hebräer, treu der im ganzen alten Tefta- 
mente myſtiſch ideafiftifchen Etymologie, Ir ald Jeru von der Wurzel raah, 
fchauen, faßte, mit Bezug auf Gen. XXI, 2, wo Gott zu Abraham fpricht: 
„Geh bin in's Land des Schauens!“ was der Patriarch, angelangt in 
der terra visionis oder auf dem judäifchen Ida, wo fein Sohn durd) die 
Dazwifchenfunft des Engels mit dem Widder dem Opfermefier ent« 
rinnt, mit den Worten bekräftigt: Jehova jireth: „der Derr flieht.“ 
Seit jener Zeit nannte man ed: „auf dem Berge, da der Herr fieht“ 
(XXI, 14). Darunter verftanden die Juden mit Recht den Moria, 
oder die Stadt Serufalem. „Gott wollte die heilige Stadt nicht Jeru 
nennen,“ heißt es Bereschith rabba 16 nad) Gen. XXI, 2, „um nicht 
Sem, d. i. Melchiſedek nahe zu treten, noch auch Salem, um nicht 
Abraham zurüdzufegen, darum nannte er fie Serufalem.” Salem 
beißt bei den Orientalen der große Priefterfürft und Briedens- 
fönig, der felbft Die Geifter beherrichte, und deſſen Ruf nachmals der 
Sohn Davids erbte, einer der fieben weifen Solimane oder Sulei- 
mane, mit welchen die Dichtung fi trägt. Der perfifche Often kennt 
Salm als dritten Sohn Feridungs; den Thraziern heißt er der Prophet 
Salmozais. 2) Ierufalem ift alfo eine der alten Welt- und Völker⸗ 
ftädte, wo die Erinnerungen an den Verlauf der Fluth haften, indem 
dafelbft der Sage nad) im Grunde des Tempels und Altares die Ge- 
wäfler der Tiefe verliefen. Chriftus felber bezieht fih darauf, als Er 
Petrus zum Grundftein der neuen Gotteskirche einſetzt. Der mehrfach 
im gelobten Lande verbreitete Name Salem, bei Sichem, und in Ober- 
judäa, wo Sohannes taufte, dann Selamis oder Salamin auf der 
Höhe von Gennefaret, von wo die Phönizier denfelben auch nad 
Cypern und Altgriehenland verpflanzten, ſcheint alte Opfer» oder 
Sriedensflätten zu bezeichnen, Daher die griechifche Auffaſſung: heilige 
Friedensſtadt. David fingt (Pf. LXXV, 3): „Gott ift in Juda offen- 
bar, Salem ift feine Stätte und Sion feine Wohnung geworden.” 
Nah Manetho hätten die Hykſos, feine fabelhaften Hirtenkönige, 
Serufalem erbaut, während. Zacitus, andern Nachrichten folgend, (hist. 


Irnahaſch, Irſchemeſch, Irhathemarim. Samaria heißt Ir Nebrechta, die ger 
ſegnete () Stadt, Heliopolis Ir Hazedek, Stadt der Gerechtigkeit, Jeruſalem 
win my. 3. XLVII, 2. Neh. XL 1. 

2) Tais wie in Leipoxais u. f. w. vom för. xayas, der Herrfcher. Bol. Salmo⸗ 
neus ald Rieſen neben Japetos. Der Jupiter Salamintus ift ob oy2, der 
Gott von Salama, der Friedensftabt. 
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v, 2) die Gründung den ſchon von Homer befungenen Solymern 
zufchreibt, die neben den Greti und Plethi oder Philiſtim in fpätefter 
Zeit noch Kreta "bewohnten. Die Bedeutung des Stadtnamend wird 
Durch ihre drei Hügel gehoben. Joſephus Flavius nennt den Tem- 
pelberg niemals Moria, wie die Oberftadt nie Sion. Faſt fheint 
es darum, als fei Moria, Hamoria ein geheimnißvoller Name gewes 
fen, um welchen nur die Priefter wußten, wie bei Rom die myftes 
riöfe Benennung Amor. Bon diefem „heiligen Berge”, wie ihn 
Sfaias (LVL 7) nennt (VAN = culmen), führten wohl die Amorrhiter 
CTWON) ihren Namen, von weldhen die Jebus, die im Beflbe von 
Sion unter den lanaanäifhen Stämmen am längften fih unabhängig 
erhielten, nur eine Tribus bildeten. 3) Der Name ift wohl mit dem 
fagenbaften heiligen Berge im ferneren Often, dem Meros oder Meru, 
d. i. Hochberg, identifh. Der Moria nebft dem Königsthale Save ift 
die Opferftätte Salems oder Melcifedels, des Königs von Salem, 


der göttlihe Myrrhenberg (Dohel. IV, 6) oder Berg des Stifte 


(Sf. XIV, 14). 

Ihm gegen Weften erhebt fih der Sion, der feinen Namen 
merkwürdig mit dem Hermon oder verrufenen Gößenberge gemein hat 
(Pf. CXAXXIU, 3). Der Jude glaubt, der Berg Sion fei das Herz der 
Erde, von ihm aus verbreiten fih Gold- und Silberadern über den 
Erdball, dort ift der Urfprung der Edelfteine, des Balfams u.f.w. An 
feinem Fuße rauchte im ben Hinnom der Teuerofen Molochs, wo das 
Volt feine Erftgebornen dem Zorne Gottes opferte. Sion- ift der 
Schloß- oder Königsberg, die Veſte, und wurde von den Jebu- 
fitern feit den Tagen Joſua's (XV, 63) bis auf David behauptet, der 
bier den nad ihm genannten Thurm erbaute, oder den Grund zu der 
noch beftehenden Burg Davids Tegte. Hier hauften die Könige des 
davidiſchen und hafmonäifchen Gefchlechtes, fowie noch die römischen 
Statthalter, als in den Tagen Ehrifti das Zepter von Juda genom- 
men ward — bier wurde aud der Welterlöfer verurtheilt. 

Aber neben feinem Tempelberge und dem Burghügel mit der Ober- 
ſtadt beſaß Ierufalem auch noch feinen Volksberg oder die „Hoch⸗ 


3) Zof. X, 1.5. Movers Phön. IL, 80. Ritter Erdk. II, 6. V, 449. So heißt die 
11000 F. hohe Spike auf der Inſel Zava bei den Indern ebenfalld Meru, 
gleich dem Gotteöberge im Himalaya, dem Mahamern oder Sumeru. Dein 
Heidenth. s. v. Meru und Moria. Meine Abt. über Jeruſ. im Bd. XVII, 
©. 469 f. d. hiſt. pol. Blätter. 
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ftadt”, Alta, fowie Athen, Korinth, Megara jede ihre Alropolis, 
Argos fein Lariffa mit dem Heiligthum der Hon Axoie, und Byzanz 
feine Alta Sunonia, welche die megarifchen Anftedler nach Stephanus 
Byzantinus zu ihrer Opferftätte erforen. Diefer Hügel hieß urfprünglich 
Baris, gleih dem armenifchen Fluthberge Albors im Minyerlande, 
auf dem fi) Die Menfchen gerettet (Joſ. Ant. I, 3, 6), und dem perfi- 
fhen Elborus, hinter welchen man hoch im Norden urfprünglich die 
glüdfeligen Hyperboräer fuchte. Jener Baris ift der urfprünglide 
heilige Berg, defien Andenken mit der Sage von der wunderbaren 
Rettung fih über alle Lande erhalten hat. Nehemias (II, 8) erwähnt 
Birahhabbaith, die Tempelburg, mas auf den Gedanken führt, daß die 
Burg Baris an der Stelle der herodifchen Antonia, oder am Aus 
läufer des Hügels Tag, welcher das fpätere Stadtquartier Bezetha um- 
faßte. Auf diefem „Berge“ bauten die flegreichen Macedonier ihre 
Akropole; feit aber Simon der Makkabäer die Höhe vor dem Tempel 
abtrug, damit man nicht ferner in's Heiligthum bineinbliden könnte 
(Ant. XIII, 6, 6), ftedelten fi hier die Bewohner der Unterſtadt an. 
Auf diefe Weife vereinigte Serufalem, die Stadt der Viſion und 
der Offenbarungen Gottes, die drei Grundflämme der Menfchheit; 
denn Sem baute feinen Altar auf Moria, Kanaan ſetzt ſich neben 
ihm auf Sion feft, den Hügel Alta aber nehmen die Kinder Japhets 
ein; und e8 erfüllt fich zuerft an der heiligen Stätte das prophetifche 
Wort des zweiten Stammvaterd: „Japhet fol wohnen in den Hütten 
Sems und Kanaan fei fein Knecht.” Die Hütte Sems nehmlich ift 
die Stiftshütte, deren Vorhang fi im Momente des Todes Ehrifti 
theilte, um die Eröffnung des Heiligthums für die Hellenen oder Hei— 
den fund zu thun. Die Rabbinen *) bezeichnen aber Ierufalem auch 
als die Siebenhügelftadt, und es ftellt fich fomit als die eigent- 
fihe SKapitale des Semiten mit den Siebenhügelftädten der beiden ans 
dern Stämme, nehmlih Babylon und Rom, auf gleihe Stufe. Die 
fieben Hügel find nebft den Drei genannten der Ophel im Süden 
(U. Kön. V, 24), der Gareb, d. h. Hügel des Ausfages, im Norden, 


4) Tanchuma f. 52, 3. Demonstravit cetus Jonae templum Domini, s. d. 
Jon. IL,7. „Ad radices montium descendi,“ unde discimus, Hierosolymam 
super septem montes sitam fuisse. Vgl. das Kapitel über Golgotha. Mein 
Heidenth. I, $. 25. „Bedeutung der Siebenhügelftädte.” So heißt Sernfalem 
in feinem Goötzenthum im Vergleich mit Babel, meint Zällih, Die Offenb. Joh. 
3». 1I, 255. 
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der Gihon im Welten, und zwifchen beiden der Goath oder Gol- 
goatha, welche ſämmtlich, getreu nach der Weiffagung (Ier. XXXI, 39), 
durch den Bau der dritten Mauer unter König Agrippa kurz wor dem 
Untergange des Reiches der Tempelftadt einverleibt wurden. 

Die Hügel hatten vor der legten Zerftörung, wobei die Thäler 
in der Stadt mit haushohem Schutte eingeebnet wurden, ein anderes 
Anſehen. Die Thalrige zwifhen Sion und Moria mochte urfprünglich 
Ähnlichkeit mit der ſchwarzen Schlucht oder dem unteren Eedronthafe 
haben, und der Moria würde ohne die. Schuttausfüllung weit mehr 
einem befondern Hügel gleihen. Wo heutzutage eine Trümmerflädhe ift, 
führte no in Jeſu Tagen eine eigene Brüde, yepvoa, deren Bogen» 
pur mit Niefenblöden von 20—24 F. noch immer aus der Mauer 
vorfpringt, und 50 F. die Tempelmauer entlang läuft, von der Weſt⸗ 
feite zum Zyftus oder der freien Terrafie am Pafmonderpalaft auf 
Sion und verband fo die Oberftadt mit dem Tempel, während eine 
zweite Überwölbung oder dammartige „Füllung“, wörtlich der alte 
Mille, °) die Verbindung mit der heutigen Davidftraße herftellt, Die 
zum Iafathor und gen Bethlehem zieht. 

Die Zahl der Einwohner gibt Hekatäus auf 120000 an, was 
für die Tage Ehrifti durchaus glaubwürdig iſt. Erft beim Ausbruch 
des jüdifchen Krieges wuchs fle in's UIngeheuere an, fo daß fie bereits 
zur Zeit der erjten Belagerung, Alles in Allem 600000 betrug (Taeit. 
hist. V, 13). Serufalem, mit deffen Höhenlage feine Stadt der Welt 
fi) vergleihen läßt, ift noch heutzutage eine der fehönften Städte des 
Erdfreifes, und hat mit Damaffus und Aleppo, Bagdad und Kairo, 
fowie mit Konftantinopel faft allein noch fein orientafifches Gepräge 
unverfehrt erhalten. Es ift im reinen arabifchen Style erbaut, und 
abgefehen von feinen beiden Haupttempeln, dem Münfter des heiligen 
Grabes und der Mofchee Omars, arhitektonifch wie aus Einem Buße, 
ſowohl was feine Gaffen und Hallen, als einzelne Häufer betrifft, die 
eine Stadt von unzählbaren Kuppeln darftellen. Aus lauter Quadern 
erbaut und mit hohen frenelirten Ringmauern und Zinnen, burgartis 
gen Thoren und Thürmen, fteht fie romantifch da, daß felbft die kühnfte 
Phantafie eines orientafifhen Dichters ſie nicht fchöner zu fehildern 
vermöchte, und ihr Anblid alle Vorftellungen übertrifft.) Weil es 


5) IL Sam. V, 9. I. Kön. XL 27. Tobfer Seruf. I, 19. 213. 
6) Der Grund, warum man Jerufalems bauliche Herrlichkeit nicht längft beſſer 
gewürdigt, liegt theils in den Vorurtheilen, theils in dem völligen Mangel an 
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dem Lande an Holz gebricht, führt die Natur der Dinge auf die An- 
wendung der fo maleriihen Schwibbögen und Kuppeln, Treppen und 
Höfe über und neben den WBlattformen der Dächer, die im Innern 
fapellenartige Räume als Wohnftätten ergeben. Bier im Morgenlande 
haben die Kreuzfahrer den Spigbogen kennen gelernt, und daraus 
jenen vollendeten Bauftyl entwidelt, in welchem die erhabenften Dome der 
Ehriftenheit, die alles überragenden Bauten des Erdfreifes gegründet find. 
Betrachtet man aber die NRiefentrümmer der alten Stadt, wie fie noch 
bie und da zerftreut liegen, und vollends die mehr als cyklopiſchen 
uaderftüde im Grund- und Höhenbau des einfligen Tempels: welch 
eine Majeftät muß Jeruſalem mit dem Heiligthume Jehova's in den 
Tagen Chrifti entfaltet haben! 

Dieß ift bislang, d. h. bis zu dem Zeitpunfte, wo die zunehmende 
europäifche Eivilifation ihr Diefe eigenthümliche Schönheit abftreifen 
wird, die Stadt in ihrem Wittwenfchleier, mit ihrer einftigen Herrlich- 
feit, von der gefchrieben fteht: „Mein Name werde audgetilgt im 
Buche des Lebens, wenn ich deiner vergefle Serufalem.” Dieß ift die 
Stadt, nad) welcher einft, als die Chriftenheit auf dem Höhepunfte 
ihres religiöfen Bewußtfeyns fland, die Völker des Abendlandes fidh 
mit wunderbarer Sehnfuht hingezogen fühlten, und bei deren Anblicke 
die Bilgerfchaaren mit Walther von der Bogelmweide das Hreuz- 
fied anftimmten; 

Zernfalem, du heilige Stadt, 
Die ihren großen Namen hat 
Dom Angefiht des Kriedens. 
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Das Heiligthum Jehova's auf Moria bildete, in Ermangelung 
eines gemeinfamen Baterlandes und angeftammten Herrfchers feit der 


architektonifher Bildung bei den meiften Reifenden. Den Philiſter gefällt nichts 
als was vieredig ift und das tft Ihm oft noch zu rund. Da leſe ih im Buce- 
des Paſtors Dr. Wolff von Rottweil, der ein Jahr nach mir die „Reife iu's 
gelobte Land” unternahm, daß er acht Tage in Jerufalem war, ohne den 
Wunderbau der Kreuzritter, die heilige Grabkirche zu betreten — warum iſt fie 
auch im Befige der morgen» und abendländtfhen Katholiten und fleht nicht 
auf dem rechten Flecke! 
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Unterdrüdung duch die Römer, den alleinigen Mittelpunkt der Na 
tion. Er war aber auch das geheimnißvolle Gentrum Paläſtina's; 
denn im weiteften Umkreis umfchloß ihn das Land Sfrael, woraus 
man die Erftlinge darbrachte; engere Gentralpunfte mit erhöhter Hei- 
figfeit bildeten die ummauerten Städte, in die fein Ausfägiger durfte, 
dann folgte die Stadt Davids mit ihrem Weichbilde, die fammt 
ihrem Sanktuarium unter Antiohus für eine Freiftadt erklärt worden 
war (1. Mal. XV, 7), und mit Bezug auf Joel II, 17: „Ich der 
Herr wohne auf meinem heiligen Berge Sion und Gerufalem wird 
beilig feyn,” auf den Münzen der Maflabäer durchweg Jeruschalaim 
Kedoscha heißt. Eine Stufe höher fland der Tempelberg, welchen 
Blut- und Saamenflüffige nicht betreten durften; fofort fam der Zwin- 
ger oder Ehel, wovon Nichtifraeliten und foldhe, die fih mit Todten 
abgegeben hatten, ausgefchloffen bfieben, ferner der Frauenvorhof, welcher 
allen Berunreinigten verfagt war, hierauf der Vorhof der Ifraeliten, 
und fofort jener der Priefter. Einen noch engern Umkreis bildete der 
Raum zwifchen Tempel und Altar, wo einft Zacharias frevelhaft er 
mordet ward, und den felbft Priefter mit Leibesfehlern oder zerriffenen 
Gewändern nicht betreten durften. Endlich auf zehnter Stufe erhob fi 
im Innern das Heiligthum felbft, in welches kein Priefter ohne befon- 
derd vorgenommene Wafchung an Händen und Füßen eintrat. Davon 
war das Allerheiligfte als Adyton abgefchieden, und nur dem Hohen- 
priefter am Verföhnungsfefte zugänglid. Hier ftund im falomonifchen 
Tempel Gottes Thron oder die Bundeslade mit der Schechina, die 
aber feitdem vor den Sünden der Menſchen bis in den flebenten 
Dimmel ſich zurüdgezogen haben follte, ?) 

Schon im Siegesliede (Exod. XV, 17) heißt der Tempelberg das 
Erbtheil, das Gotted Hand zur Stätte des Heiligthums bereitet. Auf 
feiner Höhe lag die Felstenne Aranja, wo David zur Abwehr der 
Peſt einen Altar baute, und ſchon Abraham fein Opfer dargebracht 
hatte. Urfprünglih war er ein abfchüffiger Segel, bis Salomo ihn mit 
riefigen Quadern untermauern und zu einem gleichfeitigen, 300 F. 
hohen Viereck auffchütten ließ. Der Wunderbau, den Salomo zuerft 
aufgeführt, Esra nothdürftig erneuert, und König Herodes in feiner 
alten Pracht wieder herzuftellen angefungen hatte, nahm einen Flächen 
raum von 360000 Q. F. oder neun Morgen Landes, d. h. ein Drittel 


1) Meine Chronol. 186 not.5 vgl. zum Ganzen Winer Bibl. Realw. s. v. Tempel, 
Soft Geſch. d. Judenth. (1857) L, 134 f. 
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der ganzen heiligen Stadt ein. Es war und blieb ein Centralbau 
von einem Stadium in's Gevierte, fo daß jede Seite der mit Eedernholz 
bedeckten Außenhallen, vergleichbar den Kreuzgängen einer Cathedrale, 
fi) in die Länge von 500 Ellen, die Elle zu ſechs Handbreiten, erſtreckte, 
wobei die eingefchloffenen Räume nur die Dede des Himmels über fich 
hatten. ?2) Der Tempel felbft lag in der nordweftlichen Edle des ganzen 
Quadrates, deffen Umfang fomit eine halbe römifhe Meile betrug. 
Die Äußere Säulenhalle war doppelichiffig zu je 30 Ellen Tiefe, die 
füdlihe Ston oder fogenannte Bafilita?) fogar dreifhiffig, und 
die mittlere Säulenreihe Hatte 45 Ellen Abftand. Die Säulen, 
aus maffiven Marmorblöden gehauen, maßen 25 Ellen Höhe. Die 
Oftfeite der Tempelhallen hieß die Stoa Salomo's; zwar kömmt 
diefer Name allein bei Joh. X, 23 und Apftg. IN, 11 vor, doch bes 
zeichnet auch Joſephus (Ant. XX, 9, 7) die oron advarolırn als ein Wert 
Salomo’s. Keine Malerei, kein fonftiges Bildwerf unterbrach die 
Monotonie diefer ungeheueren Räume; nur die Treppen und die 
Sigbänfe an den Wänden machten fich bemerklich. Auch verlegen Die 
Rabbinen in diefe Umgebung ein Beth Midrafch oder eine Synagoge, 
welche wahrfcheinlih in der 30 F. tiefen Thorhalle gelegen hat, und 
den Schhriftgelehrten zur Berathung diente: hier hatte der zwölfjährige 
Jeſus in Mitte der Lehrer ſich befunden. In der öſtlichen Halle ber 
fanden ſich zugleich die Ehanoth oder Buden der Wechſler und 
Krämer, welden die Feftpilger reichlich zufprachen — eine Zeitlang 
hielt dafelbft der hohe Rath feine Sigungen. Der ganze Platz der 
Hallen und des anftoßenden Vorhofs war mit bunten glatten teinen 
muflvifch gepflaftert. 


2) Dio Gafflus (XXXVIL, 17) wundert fih, daß der pradtvolle Tempel zu 
SZernfalem offen und ohne Dad fei. Dasfelbe gilt von den Helligthämern zu 
Mekka und Medina, von den Mofcheen Amın und Haflan zu Kairo, d. h. von 
den Ländern, die außerhalb der Regenzone Tiegen. Auch Bait Allah, das 
Gotteshaus der Kaaba, fteht frei in einem oblongen Biere von 250 Schrit⸗ 
ten Zänge, bei 210 Breite, und ift im Often von vierfachen, an den übrigen 
Seiten von dreifahen Säulenreihen eingelhloffen, die zufammen 554 Säulen, 
alle mit abweichenden Sapitälen und Bafen, zählen, und längs der Umgänge 
118 Kuppelũ oder, wie die Araber annehmen, 152 Dome tragen. Die jähre 
liche Pilgerzahl beträgt 70 bis 80 Taufende, die auf dieſem Marmorpflafter 
Plag finden. Die Moſchee Amru in Koftat zählt angeblih 365 Säulen, meift 
antife, und ebenfalls von abweichender Conſtruktion; ich habe fie übrigens nicht 
nachgezaͤhlt. 

3) Über den Baſilikenſtyl vgl. Jugeudgeſch. Jeſu S. 160. 
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Zahlreiche Außenpforten, je 20 Ellen hoch, 10 breit, und mit 
zwei vergoldeten Flügeln vermittelten den Verkehr zwifchen Stadt und 
Tempel; wahrfcheinlich beftanden diefelben Gaſſen, durch die man jekt - 
noch zur Mofchee Dmars eingeht. Bon Often herein führte die Pforte 
Sufa, fo genanat, weil die Lilienftadt zum Zeichen der perflfchen 
Oberherrfhaft feit den Tagen des Epiles über dem Eingange ge 
malt war, der jeßt vermauert ift, *) in den Heidenvorhof. Hier 
verfammelten ſich übrigens nicht bloß die Heiden, fon- 
dern jüdifhe Männer und Frauen ohne Ausnahme; feis 
nen Namen aber führte er, weil er Die Grenze der Annäherung für 
die Heiden bezeichnete. Im Ganzen führten fleben Aufgänge in die 
Halle, einer von Often, Norden und Süden (hier die Doppelpforte 
Hulda), und vier von Weften, von der eigentlichen Stadtfeite ber, 
wovon noch die beftehenden Straßen Zeugniß geben. Aus der Halle 
oder dem Heidenhofe aber führten neun Thore zum eigentlichen Tem⸗ 
pel, und zwar je vier von Norden und Süden und eines von Often. 

Das Tängliche Viered des eigentlichen Tempels umgab eine 40 Ellen 
hohe Mauer, wobei zehn Ellen an allen vier Seiten auf den fogenann- 
ten Ehel oder Zwinger, eine 10 8. breite Terraſſe trafen, unter welcher 
eine drei Ellen hohe Baluftrade (Soreg) Hinlief, und in gemefjenen 
Zwifchenräumen ſechs Pfeiler mit lateinifchen und griechifchen War- 
nungstafeln jedem Goi und Unreinen bei Lebenöftrafe die weitere An- 
näherung verboten. Auf einer 14 Stufen hohen Treppe flieg man 
zum Zwinger binan, und gelangte durch die entfprechenden Pforten von 
der Oft-, Nord- und Südfeite in den Srauenvorhof (Afaradt), welcher 
ein Quadrat von 135 Ellen oder die ganze Oftfeite des eigentlichen 
Tempelhaufes einnahm. Bier befanden fih die Emporen oder Galle— 
rien, welche nur reine Frauen, und zwar durch den nördlichen und 
füdlihen Seitenzugang, betreten durften, während die Männer den 
untern Raum einnahmen; von diefer unüberfchreitbaren Schranke rührte 
der Name Frauenvorhof her. In feinen vier Eden befanden fih un. 
bededte Räume von 40 Ellen Quadrat, und zwar der im Südoften 
für die Nafträer, die bier ihr Haar fhoren und ihr Opfer fochten; 
der im Nordoften für das Opferholz, in weldem fein Wurm feyn 
durfte; der norbweftliche für Ausfähige, die da ihre Reinigungstaufe 


4) Middoth. ce. 1, 3. Porta orientalis templi atrii gentium pictam in se ha- 
buit Susam metropolin: et per hanc portam exiit Summus Sacerdos ad 
comburendum vaccam rufam. 


pornahmen; und der füdweftliche zur Aufbewahrung von Wein und DI 
für die Opfer. Nordwärts fland der Gotteskaſten mit dreizehn ver- 
ſchiedenen Almofenftöden, wo der Heiland öfter Play nahm, und neben 
dem reichen Pharifäer die arme Wittwe ihr Schärflein einlegte (Mark. 
XU, 41). Arkaden umfchloßen das ganze innere Viered, fo zwar, daß 
die Säulen um fo viel höher waren, als der Frauenvorhof unter dem 
Atrium der Ifraeliten lag. Bon da flieg man auf einer hafbmond- 
fürmigen Treppe von 15 Stufen zur dritten Terraſſe oder dem Bor- 
hofe der fraeliten hinan. Man betrat diefen durch die Pforte 
Nilanors, wo einft Kopf und Hände des fpriichen Feldherrn aus 
geftellt gewefen (I. Maft. VIl, 47), Es war dieß das Hauptthor, und 
batte eine Höhe von 50, eine Breite von AO Ellen. Zwei Zlügel von 
korinthiſchem Erze bewegten ſich zwifchen maffiven ‘Pfeilern, und eröff⸗ 
neten die von prächtigen Säulen geftügte Vorhalle. Die Ausleger find 
ungewiß, ob das Sufathor oder die berühmte eherne Pforte Rikanor 
(Apftg. IH, 2. 10) unter dem Namen der fhönen (wowie) gemeint fei? 
wahrſcheinlich die letztere, Die zugleich bei ihrer Höhe darauf berechnet 
war, daß auch das Boll von den Äußeren Borhöfen hinein auf den 
Prieſter und das Opfer fehen fonnte. Bon den Thoren diefer Pforte 
heißt e8, daß fechzehn Mann erforderlich waren, fle jeden Morgen zu 
öffnen. Das Atrium der Männer, fowie der Daranftoßende Prieſterhof 
hatten jeder nur 11 Ellen Tiefe, dagegen die ganze ſüdnördliche Breite 
des Frauenhofs von 135 Ellen. Judenhof und Presbyterium fammt 
dem daranfloßenden Tempel maßen zufammen in oftweftlicher Länge 
187 Ellen. Während der Zrauenhof aud den Männern zugängig war, 
diente der Männerhof keineswegs, die Männer überhaupt, fondern nur 
jene aufzunehmen, welche zunächſt Opfer brachten und die Gebetöver- 
fammlung Iſraels, die Männer der Ephemerien, die Briefter und Alte- 
fien, welche das gefanmte Volk vertraten, wovon bei der Räucherung 
. des Zacharias (U, 1. S. 25) die Rede war. 

Zu beiden Seiten des Nikanorthores befanden fih außen die 
Kleider und die Gefchirropferfammer, im innern Raum aber dien- 
ten zwei Zellen unter der Treppe zur Aufbewahrung der Muftl- 
inftrumente der Leviten. Den Vorhof Ifraels ſchied nur ein ſtei— 
nernes Geländer vom Presbyterium, zu welhem außer der 
forinthifhen Pforte im Often noch drei Thore von Süden und 
drei von Rorden her führten (Middot c. 5, 3. 4), und zwar von Süden 
das Brandthor (zum Cinbringen des Altacholzes), das Erfigeburtthor 
und das Waflerthor, durch welches die Waflerprozefition zum Brunnen 
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Silva am Hüttenfefte vor fi) ging; von Norden das Funken⸗, Opfer- 
und Brandhausthor, Tebtered mit einer füdweftlihen Kammer für 
Lämmer und einer füdöftlichen für die Schaubrode. Im Brandhaus 
hielten zugleih die Priefter auf fleinernen Bänken die Wache, der 
jüngere Theil lagerte fihb am Fußboden. Zwiſchen diefen Thoren 
lagen nad) außen im Umfange des Ehel nördlich die Salzkammer zum 
Salzen des Opferfleifches, die fogenannte Parva zum Einfalzen der 
Opferhäute, mit einem Tauchbade für den Hohenpriefter und die Kammer 
zum Wafchen der Eingeweide — ſüdlich die Holzlammer, die Zieh- 
brunnkammer Gola, und die Quaderfteinhalle oder das Conclave Ga- 
zith, wo das Synedrium feine regelmäßigen Sibungen hielt. Kalb 
in's Heiligthum fich hineinftredend, Halb auf profanem Grunde oder im 
Ehel gelegen, jcheint er, dem entfprechend, für die Richter und die Be- 
klagten gefonderte Räume enthalten zu haben. Der Priefterhof, in 
welchen fünf Stufen hinaufführten, umgab in einer Breite von elf Ellen 
das ganze heilige Haus nach feiner Länge und Tiefe, welche je 100 Ellen - 
betrug. Pier fland der Oftpforte direkt gegenüber der Brandopfer- 
altar, 15 Ellen hoch, alfo in der That eine Erhöhung (MB32, Bouog 


oder alta ara). Er maß 32 Ellen in's Gevierte, und war mit zierlichen 
Aufgängen verfehen, fo daß für die Opfer ein Quadrat von 24 Ellen 
blieb. Bon da war ein Zwifchenraum von 22 Ellen bis zum weit- 
lihen Bereiche des innern oder eigentlihen Tempels, als weiterer 
Wirkungsfreis für die Prieſter. Elf Ellen dahinter erhob ſich das 
heilige Haus, zu deſſen Vorhalle man zwölf Stufen hinaufftieg. 


Bon Außen zeigte der Haupteingang in Mitte der Oftfeite ein 
ſtark vergoldetes, nur mit einem Vorhang gefchloffenes Portal von 
70 Ellen Höhe und 25 Breite. Die Oberfchwelle war mit fünf figu- 
tirten, zwei Ellen hervorragenden Balken von Efchenholz zwifchen dem 
Mauerwerke verziert. In diefer Vorhalle fanden Tiſche mit Schladht- 
meffern und andern Opferwerkzeugen; von der Dede herab reichten 
goldene Ketten für die Priefter, um die Weihegaben zu befichtigen und 
zu pußen. Über dem inneren Eingang hing die berühmte goldene 
Weintraube von Mannesgröße. Der eigentliche Tempel erſchien nad) 
außen als ein Kubus von 100 Ellen. Dabei war aber nur die Bor- 
halle 100 Ellen breit, 90 hoch und 11 tief; dahinter fhwand der Raum 
auf 60 Ellen zufammen, und zwar betrug beim Heiligtum die Breite 
und Höhe des Schiffes 60, Die Länge nur AO Ellen. Der übrige Raum 
wurde durch 38 in der Umgebung angebaute Zellen eingenommen, und 
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zwar befanden ſich nörblih 15, in drei Stockwerken zu je fünf über- 
einander; ebenfo viele füdlih; im Weſten aber drei, abermals drei 
und darüber zwei. In Diefen Kammern lag der Schab. 


Im Heiligthum, deffen vergoldetes Portal 55 Ellen hoch, 16 breit, 
aber mit einem bunten babylonifhen Teppich verhangen war, und dem 
Priefter den Zutritt zum Räuchern u. ſ. w. öffnete, fand der fteben- 
armige Leuchter, der Tifch mit den Schuubroden und der Räucheraltar. 
Dahinter grenzte ein Doppelter Vorhang das Allerheiligfte, einen 
fihauerlihen innerften Raum von 40 Ellen Höhe und Breite, aber 
nur halber Tiefe als den Sig der Gottheit ab. Als Pompejus mit 
feinen Offizieren 63 v. Chr. den Tempel betrat und bis zum Sanl- 
tiffimum vordrang, wunderte er fich, bier Fein Bild einer Gottheit vor- 
zufinden. Goldene Platten bildeten die Dede, am Firfte glänzten gol- 
dene Spißen,) und um das ganze flahe Dach lief noch ein Geländer 
von drei Ellen Höhe. Das Allerheiligfte fand fomit in der Rich— 
tung gegen Welten (R.W.), während die Achfe bei chriftlichen Kirchen 
die weftöftlihe Richtung halten fol. So flieg der Tempelbau von 
Vorhof zu Vorhof terraffenförmig empor, das heilige Haus aber über- 
ragte die Räume insgefammt, und blidte über die ganze Stadt hinaus, 
fo daß es mit feinem weißen Marmor und der reichen Bergoldung 
das Auge auf weite Ferne blendete. 


Nach dem Abbrud des Caſtells Antonia und der Abfchrägung 
des Burgfelfens bildet die heutige Area ein unregelmäßiged® Quadrat, 
defien Südlinie 927, die weitlidhe 1617, Die nördliche 1020 und die 
öftliche 1520 engl. F. mißt. Der Hochplatz in der Mitte, jeht eine 
auf fünfzehn Marmorſtufen zugängige Plattform, worauf Damals, 
indem man von Vorhof zu Borhof, wie von Zerraffe zu Terraſſe 
anftieg, das Heiligthum, wie jetzt die Belfenktuppel, fi erhob, 
mißt von Süden gegen Norden 580, von DOften nah Weften 
432 F., Verhältniffe, die auf den ardinalzahlen in Zeit und Raum 
und Gefchichte beruhen. %) Diefe Abtragung und Abfchrägung des 
Burgberges, der die Rordweftftrede einnahm, veranlaßt Joſephus 
(beil. VI, 5, 4) zu der Bemerkung: „Die Juden fahen nad der Zer- 
ftörung der Burg Antonia das Heiligthum zu einem Viered erweitert, 
ungeachtet fie in ihren Drafeln den Ausfpruh hatten: Stadt und 


5) Doch keineswegs, wie Arago meinte, als Blipabletter! 
6) Dal. Tobler Zeruf. I, 506. Meine Uranol. 131 f. 
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Tempel würden der Eroberung verfallen, wenn der Tempel die Form 
eines Tetragond annähme.” Joſephus verbindet mit obiger Prophezie, 
die aus einer uns unbelannten Quelle ftammt, jene andere: „es werde 
um Ddiefelde Zeit von Iudäa ein Mann ausgehen, welcher die Herr- 
Ihaft des ganzen Erdfreifes einthun werde‘ — was eben duch den 
Stifter des Chriſtenthums, der Die Reiche der alten Welt umgeftalten 
follte, in Erfüllung ging. 

Der Tempel auf Moria war ein Weltwunder, und erregte 
das Erftaunen aller Bölfer. Die Nation trug fid) dabei noch mit bes 
fonderen Legenden, wie fie auch anderweitig wiederlehren. So er 
fahren wir Pirke Aboth c. 5, 5: „Zehn Wunder geihahen unferen 
Vätern im Haufe des Heiligthums: Das geheiligte Fleiſch wurde nie 
riehend (befam nie Würmer), feine Fliege wurde im Schladhthaufe 
gefehen, nie hat der Regen das Altarfeuer ausgelöfht, noch der Wind 
die vom Altar auffteigende Rauchſäule verweht, wenn die Finder 
Iſrael noch fo gedrängt im Vorhofe flunden, um zur Anbetung 
niederzufallen, fanden fie Raum genug; weder Schlange noch Sfor- 
pion hat je in Serufalem Schaden getban, nie hatte ein Keftpilger 
fih zu beklagen, er habe in Jerufalem keine Nachtherberge gefun- 
den u. f. w.“ Noch bei Beipaflans Anzug rief nad) Aboih Naihan 
c. 4 der R. Jochanan den Einwohnern Ierufalems zu: „Warum wollt 
ihr dieſe Stadt zerftören und den Tempel verbrennen? Der Zeind 
verlangt ja von euch nur einen Pfeil oder eine Lanze (Niederlegung 
der Waffen), und ift dann bereit zum Abzuge.“ Titus felbft machte 
die Aufrührer in Ierufalem wegen der Zerftörung ihres Heiligthums 
verantwortlid, die eine nothmwendige Folge ihres fortgefehten Troßes 
feyn mußte, und traf zulebt alle Anftalten, das Feuer der Hallen zu 
löfhen, die ein Legionär von einem Fenſter aus mittels eines Yeuer- 
drandes angezündet hatte. Umſonſt! Das Schidfal Tieß ſich nicht be- 
ſchwören. Jetzt eben erfchien mit der Sentenz der Verwerfung auf den 
Lippen Deffen, von dem geweiffagt ward durch den Mund des Tegten 
Propheten (Mal. II, 1): „Bald wird kommen zu feinem Tempel der 
Herr, den ihr ſuchet, der Engel des Bundes, wornach ihr begehret.“ 


Gepp, Leben Chriſti. ate Aufi. TIL. 3 
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VI Kapitel, 
Der Jahrmarft auf dem Berge des Heiligthums. 


„Darauf famen fie nad) Jerufalem und Jeſus ging in den Tempel 
Jehova's. Dafelbfi fand Er, daß fle Ochſen und Schafe und Tauben 
verkauften und wie die MWechfler da faßen.“ 

Die Worte Matth. XXI, 12 ieoov toü Feov find ohne weiteres 
duch Jehovatempel zu überfegen, denn sd fteht hier für den 
unaudfprechlihen Namen. Es fcheint, als ob Chriſtus feit feinem 
zwölften Jahre nicht mehr aus feiner Verborgenheit hervorgetreten, 
und indem Er jegt zum erflenmal wieder in Jeruſalem erfchien, von 
dem Unfug an heiliger Stätte um fo mehr betreten war. Er befand 
fih im Haufe Gottes, das, wie die Stadt Gottes, Ierufalem, nach 
einem himmliſchen Vorbild erbaut, oder auf die im ganzen Weltbau, 
der großen Gottesftadt, vorherrfchenden Geſetze gegründet war.!) Aber 
wie wurde diefer Mikrokoſmos gefchändet, und das Heilige zum Gegen- 
ftande des gemeiniten Intereſſes herabgezogen! 

Die Scene begibt fih im äußern Vorhof, der, von Säulen- 
hallen umfchloffen, quadratifh das Heiligthum umgab und von allen 
Seiten dem Zugange aus der Stadt geöffnet war. Der Hebräer kann von 
feinem Raturell, Geld zu machen, nicht laffen, und fo machte er fogar 
aus der Religion an geweihter Stätte ein Gewerbe. Der blutige 
Dpferdienft des Mofaismus erforderte eine ſolche Unzahl Opferthiere, 
Daß der Tempel das eigentlihe Shlahthaus der Nation ab- 
gab; auch ift es charakteriftifch, Daß die Juden bis zur Stunde unter 
allen Gewerben das des Schlächters ſich allein mit Vorliebe angeeignet 
haben. Der Altar felbft war koloſſal und hatte die Höhe von fünf- 
zehn Ellen, wie wir hörten, mehrfache Treppen führten daran hinauf; 
ja Iofephus (bel. V. 5, 6) verfichert: derfelbe lief in gleicher Länge, 
und Breite fünfzig Ellen (oder Fuß!) fort, wobei an den Eden Hör=- 
ner hervorragten. Er war aus Steinen erbaut, die nie ein Eifen 
berührt hatte, alfo ähnlih den Opferaltären der Beiden, wo die 
Schutzflehenden fih an die Hörner des Altares Elammerten. Blut 
floß in Strömen! Was nit am Altare gefprengt ward, ergoß 


1) Ausführliches Aber die Tempelſymbolik in meinem Heidenthum. Judex s. v. 
Serufalem. 
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ſich in zwei Rinnen durch einen unterirdiſchen Kanal, den man noch 
zur Zeit der fränkiſchen Königsherrſchaft ſah, und jüngſt wieder auf 
gefunden haben will, ſowie auch ein paar umfangreiche Aſchen⸗— 
fegel vor dem Damafkusthor, wo nach Ier. XXXI, 39 das Afchen- 
thal davon den Ramen trug, fich bis heute erhalten und nad) chemis- 
fher Unterfuhung von verbrannten Thierknochen herrührend ſich er- 
wiefen haben. Preilih hat ein Jahrtauſend daran zufammengetragen, 
und Millionen Thiere aller Art find zu diefem Afchenrefte verbrannt. 
Wurden doch allein bei der Einweihung des Salomonifhen 
Tempels nit weniger als 22000 Rinder und 120000 Schafe ge- 
ſchlachtet (I. Kön. VI, 5. 63), ja nad) Joſephus' Angabe (beil. VI, 
9, 3) zu feiner Zeit an Einem Ofterfefte 256500 Lämmer und 
Ziegen verbraucht, was unglaubhaft erfcheint. Dabei ging es im 
Innern des Tempels wie in einer ungeheuern Fleiſchbank her: man 
denke an das Schähten, Bellabziehen, Ausweiden und Zerftüdeln, 
an das Verbrennen ganzer Thiere oder bloß des Fettes und der Nieren, 
den hohlen mit einem Rofte bededten Altar nebft den Zangen, Schau⸗ 
fein und Afcheneimern, die Blutfpuren aller Arten von den fortge- 
fegten Beiprengungen, den Dunft der abfließenden Blutjauche, fon- 
fliger Unreinigkeit zu gefchweigen. 

Dffenbar aß der gemeine Ifraelite nur einmal im Jahre Fleifches- 
koft, nehmlih am Paſcha. Der Übergang von Pflanzennahrung zur 
animalifhen Speife wurde nehmlich urfprünglich durch den Tempel 
vermittelt. — Beweis deflen Das Wort Lev. XVII, 3 f.: „Wenn 
ein Ifraelite ein Rind, Schaf oder Ziege in oder außerhalb des Lagers 
ſchlachtet und nicht zur Opferung vor die Thüre der Stiftshütte bringt: 
der trägt eine Blutfchuld, als ob er Blut vergoffen, und fol aus der 
Mitte feines Volkes ausgerottet werden.” 

Schon die Propheten, deren Standpunkt freilich über den mo⸗ 
faifhen Nationaldienft Hinausging und der allgemeine meffianifche war, 
ereifern fich Dagegen. „Was fol mir die Menge eurer Opfer! ſpricht 
der Herr (Pf. XLIX, 13 und Iſ. I, 11). Glaubt ihr, daß ih das 
Fleiſch der Stiere Fofte und das Blut der Böde trinfe? (Sf. LXVI, 1.) 
Der Himmel ift mein Sig und die Erde der Schemmel meiner Füße, 
was für ein Haus wollt ihr mir denn gar bauen, und was foll der 
Ort meiner Ruhe ſeyn? AU das hat meine Hand gemacht und das 
Univerfum iſt durch mich geworden, fpricht der Herr.” Der Zorn der 
Borboten des Herrn gilt befonders jenen, weldhe aus dem Tempel 
einen Marktplatz und ein Kaufhaus machten. So fpricht namentlich) 

‚ 3% 
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Zacharias am Schluffe feiner Prophezien, indem er den Blick in die 
Zukunft wirft: „In jener Zeit wird jeder Keſſel in Serufalem und 
Suda dem Herrn heilig gelten, und alle die zum Opfern kommen, 
werden davon nehmen und darin kochen, auch wird fein Krämer mehr 
feyn im Haufe des Herren der Heerfchaaren an jenem Tage.“ 

Unter dem alten Herodes, der für fid) Die Religiofltät des Volkes 
als ein Mittel zur Förderung des weltlichen Gehorfams und als Sup- 
plement der Staatögewalt zur Dominirung der Gewiffen förderte, 
hatte der Baumeifter des neuen Tempels, Bava ben Bota, als er 
einft den Tempelmarkt Teer fand, fogleich auf eigene Rechnung drei=- 
taufend Schafe aus Kedar auf den Tempelberg gefchafft. ) Das war 
löblih; aber Hieronymus erklärt 3): Es Habe ſich meiftens er- 
eignet, daß die Feltpilger, die von fernen Landen kamen, feine Opfer 
zu Schlachten hatten. Da hätten die Priefter den Vortheil er- 
dacht, Schlahtthiere aufzufaufen, um durch den Handel 
damit vom Volke gute Beute zu mahen. Zudem umgingen 
fie das Gefeg (Lev. XXV. Deut. XXI), von Stammgenofjen feinen 
Zins zu nehmen, indem fie den Kolbon erhoben, während fte felbft, 
wie die Frauen, Knechte und Minderjährigen vom Tempelzinfe befreit 
waren (Schekal. 1, 6). Auch Matthäus in der Zollbude war ja ein Levit. 

Bafan mit feiner reihen Schafzucht war feit Mofls Tagen (Deut. 
XXX, 14) die paläftinifhe Schweiz, fowie noch heutzutage von jen- 
feit8 des Jordans und aus dem jüdifchen Gebirge die Thiere zum 
Tempel herbeigetrieben werden, wenn der rechtgläubige Moflem am 
großen iflamitifchen Opferfeft, dem Kurban Bairam, zum Andenken 








2) Jom Tob f. 61, 3. Quodam die Bava ben Bota in atrium Templi 
venit, et vacuum pecoribus reperit. Desolentur, inquit, domus eorum, 
qui desolatam reddiderunt domum Dei nostri! Accersivit ter mille oves 
de Kedar, et absque macula inventas duxit in montem domus (sc. atrium 
Gentium), et dixit: Fratres mei Israelitae, quicungue vel holocaustum 
vel sacrificium salutare offerre in animo habet, offerat. 

In Matih. XXL Excogitaverunt sacerdotes, quomodo praedam de populo 
facerent, et omnia animalia, quibus opus erat ad sacrificia, vendebant, 
ut et venderent non habentibus, et ipsi rursum emta susciperent elc. 
Cf. H. Megilla f. 73, 4. und Juchasin f. 26, 4. Historia est de R. Eliezer 
ben Zadok, qui invasit Synagogam Alexandrinorum Hierosolymis, et 
convertit in usus suos (fecit in ea omnia negotia). Alexandrini struxerant 
istam Synagogam de proprio suo. Bon derartiger Bereicherung der Phari« 
füer fpricht aud) die talmudiſche Gloſſe B. Taanith. f. 21, 1. 
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an Abrahams Opfer ein fettfchwänziges Schaf oder eine Ziege mit 
Schafsohren und gewundenen Hörnern ſchlachtet. Am häufigften 
flieht man im Januar und Februar die Heerden durch die Beduinen 
aus den Triften zwifchen Bethanien am Olberg und dem Jordan und 
todten Meere zuführen, auch fchlachtet man zur Stunde in der bei- 
ligen Stadt faft nur Schafe und Ziegen, wenig Rinder, Kälber aber 
gar nit. Damals wie noch heute lebte halb Jeruſalem vom Tempel 
und von den Feftpilgern, und mäftete fi) von den Opfern, wie Ezechiel 
(XLIX, 17 f) die Schilderung entwirft (vgl. Pfalm XXI, 13). 

Rah Alten (hist. nat. X, 50) wurde in dem berühmten Heilig. 
thbume auf dem Berge Eryz Tag für Tag das ganze Jahr von Ein- 
heimifhen und Fremden geopfert. „Wilft du ein Lamm, eine 
Ziege, ein Böcklein: alles fteht da in Vorrath. Falls du ein größeres 
Dpfer, eine Kuh oder mehrere darbringen willft, wird di der Hirt 
nicht übervortheilen, noch du ihn, denn die Gottheit überwacht den 
Tempel und nimmt fonft das Opfer nicht an.” Hierin befchämten in 
der That die Heiden bei ihrem blutigen Dienfte das Volt von Jeru⸗ 
falem, wo zu Feftzeiten jeder Einwohner von Alters her gewohnt war, 
Pilger in fein Haus aufzunehmen, fo viel der Zudrang es nöthig 
machte, und zur Entihädigung das Fell des gefchlachteten Ofterlammes 
oder allenfalls noch den Brattopf empfing, wenn er ihn nicht felber 
fieb. Dafür wußten die meiften zu den Feftzeiten Durch Verfauf oder 
Borfauf der Opferthiere, durch Zwifchenhandel in den Vorhöfen wie 
durch den Schacher mit allerlei Beftbedürfniffen auf den Plätzen und 
Gafſen der Stadt wucherifhe Gefchäftchen zu machen. Dieß Krämer⸗ 
volf, diefe neuen Ifmaeliten nahmen bald den unfchuldigen Iofeph in 
Gewahrfam, um ihn an den Pharao zu verhandeln. Händler aus 
zweiter und Dritter Hand boten auf dem Tempelberge ihr Vieh aus, 
daß das Blöden und Brüllen durch's ganze Heiligthum erſcholl, und 
den Chorgefang der Leviten verſtärkte. Die zum Gebete hinanfteigen- 
den Pilger finden faum eine Gaſſe durch das Gedränge der Schaf: 
beerden und Rinder, wie der Berfäufer, die lärmbaft die Preis- 
würdigfeit ihrer Thiere herausftrihen, und der Käufer, die felbe 
fleifchermäßig unterfuchten. ) Welch ein Ärgerniß felbft für die Gerim 


4) Ohnehin war das Gedränge fo groß, daß am Tempel die und moderne Vor⸗ 
ſchrift beſtand, fih beim Aus⸗ oder Eingange rechts oder links zn halten, wie 
anf der Londonbrücke. Middoth c. 2, 2. Omnes ingrediuntur in templi 
montem secundum consuetudinem via dextra, ac circumeunt, egrediuntur 


38 VII. Kapitel, 


oder Heiden, die hier im Heidenvorhof ihr Gebet verrichten, und viel- 
mehr an den Juden fi) erbauen wollten! Wie aber mußte erſt Der- 
jenige empört feyn, auf welchen als den Stifter eines neuen reineren 
Eultus bereits die Propheten hingewiefen hatten! Sollte Er nicht, 
von diefem unwürdigen Anblide bingeriffen, alsbald verfünden: Gott 
fei ein Geift, und müſſe im Geifte und in der Wahrheit angebetet 
werden allerorten! (Joh. IV, 24.) | 

Auch Geflügelhändfer waren am Plage. Die Tauben gehörten 
zunächft für die Opfer armer Wöchnerinnen, die ihrer Ausfegnung 
halber um dieſe Zeit vom ganzen Lande ſich häuften, weil nad 
B. Sanhed. f. 11, 1 rauen wie Männer, welche nicht in der Nähe 
der Tempelftadt wohnten, die wegen zugeftoßener Unreinigfeit ihnen 
auferlegten Opfer auf die Zeftwallfahrt verfchoben, daher der Preis 
der Tauben oft ſehr hoch flieg.) Hunderte von Händlern 
und Zwifhenhändlern fuhten bei all dem ihr Profitchen 
zumaden, und theilten ſich ordentlich in die Fremden, 
um fie auszubeuten, oder wie Räuber und Mörder fie auszu⸗ 
ſäckeln. Dazu famen die Gefchirrhändler, welche den Pilgern die Brat- 
töpfe für das Ofterlamm verkauften. 

Und nun vollends die Wechfler! Hart am Eingange hatten die 
Geldmäkler ihre Wechſelbänke aufgefchlagen, worin fih nicht un 
deutlih der Einfluß römifher Herrfhaft und fremder Sitte 
fund gibt, indem die Argentarii, welche den Hermes Merkur, den 
Gott der Kaufleute und Diebe, als ihren Patron verehrten, unter 


autem sinistra, excepto eo, cui aliquid aceidit; nam ille circumambulabat 
ad sinistram. Interrogatus quis: quid tibi, quod ad sinistram circumeas ? 
resp. quia lugeo; et ille: qui aedem hanc inhabitat, te soletur — aut: 
quia sum excommunicatus; cui alter: q. ae. h. i. indet cordi tuo, ut 
auscultes verbis sociorum tuorum. 

Jugendgeſch. Zefu S. 132. Die Miſchna Cholin c. 12, 1 erwähnt mit Ane⸗ 
zeichnung der „herodianiſchen Tauben”, die in verſchloſſenen Käfigen gezähmt 
wurden, indem Herodes der erſte war, der wilde Tauben in feinem Pallaſte 
aufziehen ließ. (Matmon. i. 1. Sof. bell. V, 4, 4) Zanben und Bögel 
aller Art läͤßt man nad der Sitte des Orients meift au Gräbern niften, um 
den Todten gleihfam Gefellihaft zu geben; man baut ihnen eigens kleine Ver⸗ 
fhläge mit Niſchen, wo fie girren und fingen, und Waſſergrühchen, worin fie 
fi faben. So fand fih in Jeſu Tagen auf dem Dlberge in der Gegend der 
Prophetengräber das Beriftereon oder der Taubenfelfen, bis wohin Titus den 
Ball um die Stadt zog, ein runder Thurm, welcher in feinen Taubenfhlägen 
zuweilen 5000 Zauben barg. 
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der porta Janualis oder den Arkaden des Friedenstempels, bei den 
Statuen der Bötter, zu den Füßen des Janus und an den 
beiligften Pforten und Orten, in portieibus Basilicarum, bei Sapellen 
und Tempeln — pone aedem Castoris, ihre Wuchertifche — mensas, 
aufgefchlagen hatten, fo daß felbit Horaz, der Sänger des befannten 
foenerator Alphius, ausruft: 
O cives, cives, quaerenda pecania primum est, 
Virtus post nummos! 

Geldgier allein wird Sparta verderben, hatte Lyfurg geäußert. Das 
Thun und Treiben der damaligen Juden, dieß wüfte Haften nach Geld 
und Gewinn ift zugleich die Manie unferer Tage. Zwanzig Tage vor 
dem Paſcha begann im Tempel regelmäßig die Einfammlung des Gottes- 
zinfes, nehmlich des halben Sedeld, den jeder fraelite, felbft der Arme, 
der ihn betteln oder darüber feinen Kittel verkaufen mußte, jährlich 
zum Haufe Jehova's zu entrichten hatte.) ALS die Juden unter Ha- 
drian das Verſprechen erhielten, ihren Tempel wieder aufbauen zu 
dürfen, ftellten fie in Salilda und Syrien von Alto bis Antiochia 
Wechſeltiſche auf, um die ausländifchen Dlünzen, weldye zum Tempel⸗ 
bau einliefen, gegen gangbare inländifhe auszumenhfeln (Bereschit r. 
c. 64), bis der Kaiſer fie bedeutete, ihr Heiligthum an einem andern 
Orte aufzurichten und nicht auf den Trümmern des alten Tempels. 

An beiden Seiten der öftlihen Tempelpforte Sufa waren von 
jeher Chanuth oder Buden und Bänke aufgefchlagen bis zu den 
Hallen Salomo’d. Bon diefen AM breitete fih der Tempelmarkt 


zuerft aus; da wurde Mehl und Salz und anderes zum Opfer Ge- 
börige, aud Vieh verkauft und Wechfelgeichäft getrieben (cf. H. Jom 
tob f. 63, 3). Amarkelin oder Tabernarii hießen die, ihrer Zahl nad 
fieben Marktinfpektoren, welche die Schlüffel zum Atrium führten und 
darüber wachten, daß in den Chanuth alles richtig verkauft wurde. 
Wir lefen ferner Schekalim c.5, 4: „Es waren fünfzehn Borfiger im 
Heiligthume. Jochanan ben Pinchas war über die Bleizeichen und Abija 
über die Tranfopfer u. ſ. w. gelebt. Wer ein Trankopfer verlangte, 
ging zu Jochanan, der über die Zeichen war, dem gab er das Geld 


6) Maimon. Schekal. c. {. Praeceptum legis affirmativum est, ut Israelita 
quivis annuatim solvat semisiclum; etiam pauperculus, qui eleemosynis 
nutritur, hac lege tenetur, pecuniam idcirco vel emendicare vel ex ven- 
dita tunica corradere, secundum Ex. XXX, 15. Graeg Geſchichte der 
Juden IV, 149 f. 
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und empfing ein Bleizeichen; alsdann ging er zu Ahija, hänbigte ihm 
das DBleizeihen ein und empfing von ihm die Trankopfer. Abends 
kamen fie zufammen und Ahija zeigte feine Bleimarken, und empfing 
das Geld dafür.” 

An den Wechſelbänken erholten fih all die Taufende von zuge- 
reiften Sremdlingen Landesmünze zur Beftreitung des halben Sedels 
und fonftiger Ausgaben, wie zum Ankauf der Opferthiere. Hier mod)- 
ten auch zahlreiche Anweifungen und Wechfel honorirt werden. Zwar 
follen die Juden erjt im fiebenten Jahrhundert, als fie unter Dagobert 
aus Frankreich vertrieben wurden, die Wechfelbriefe erfunden haben; 
indeß dürfte mehr als die Verfchreibung, weldhe Tobias dem Gabel 
einhändigt, die Natur der Verhältniffe darauf führen, daß dieſes welt- 
läufige Boll frühzeitig durch Werthbefcheinigungen aller Art auf die 
meiteften Entfernungen den Verkehr zu erleichtern bemüht war. Spricht 
doch Ehriftus alsbald (Matth. XXV, 27) wieder vom Stande des 
MWechflers, wo man fein Geld deponiren, und fpäter Stapital und 
Zinfen erheben könne. Toenekizns ift die wörtliche Überfegung „des 
talmudifchen YNSYW „Tiſchhalter“, oder wie wir jagen: Bankhalter, 
weil der Geldwechſler ſtets vor feinem Tiſche poftirt ift, auf welchem 
die Gefchäfte abgemaht werden. Da fih in Jeruſalem keine Chalfi- 
difen oder Baftlifen, d. i. Gerichtöhallen, befanden, wo die MWechfler 
und Kaufleute zufammenfamen, fo fehlugen fie im Tempel felber die 
Börfe auf, und fo war das Heiligthum ihnen zum Wechfelhaufe, ihr 
Mammon zum Jehova geworden. WAlfo ift es dieß Schader- 
judenthum, womit Chriftus beim erften Auftreten im Tempel in 
Conflikt geräth, wie Paulus in Ephefus mit den Silberfohmieden und 
Mirakelbildhändlern. 

Die Juden, deren Lärmen und werktägiges Handiren beim 
Gottesdienfte ſprichwörtlich geworden, find wie die hriftlichen Araber, 
immer gefhäftig, unruhig und zerfireut, und von Natur aus wenig 
zur Andacht geftimmt. Auch das handwerfsmäßige Geldeinfam- 
meln zum Opferdienfte vermehrte noch die Profanirung. Alfo faßen 
die Einnehmer feit dem 2dften Adar, und die Wechfler hatten ihre 
Tiſche aufgefchlagen. Kamen jebt die Fremdlinge aus allen Ländern 
herangewandert, mit römifchen, griedhifchen und andern Münzforten, 
fo wechfelten fie gegen Wucherzinfen. Wer einen Sedel oder 
Reichsthaler wechleln ließ, mußte dafür 4 Denar oder vier Kreu- 
zer Kolbon, d. h. Agio, dem Wucherer zurüdlaffen, alfo augen- 
blicklich fünf Prozent entrichten, mochte er nun Erz⸗ oder Kupfergeld 
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herausnehmen.) Noch mehr! ein jüdischer Sedel zerfiel in zwei Bela, vier 
Reba und zwanzig Gera oder Obolen. Der Stater oder die Tetradrach⸗ 
men, wie fie feit Kaiſer Auguftus vollwichtig in Antiochia geprägt wurden 
und auch in Judäa Curs hatten, wogen um zehn Gera oder Gran mehr. 
Diefes Plus wurde Durch das Agio ausgeglichen, welches die Wechfler 
von dem forderten, der feiner Pflicht gegen das Beiligthum nadyzu- 
fommen halbe jüdifche Sedel einwechſelte. Im Orient ift es der fo 
fühlbare Mangel an Peiner Münze, welder von jeher dem Wucher 
beim Geldwechſeln Borfhub that. In Syrien und Ägypten verliert 
man beim Golde ohne weiters ein paar Pinfter auf den Thaler, zehn 
Para auf vier Piafter, will man Scheidemünze eintaufhen. Es gibt 
darum Fein frequentered und blühenderes Geſchäft, als das des Sar⸗ 
traf, wozu ſich in Ierufalem wie in Kairo, Damaſkus, Aleppo und in 
der ganzen Levante befonders Juden und Armenier eignen. Die 
Mechfler in Ierufalem machten unerlaubten Gewinn und erhoben 
enorme Zinfen, ja es trifft fih noch heute, daß der Jude in der hei- 
ligen Stadt für geliehenes Geld monatlich 15 Prozent Zinfen be 
gehrt. Darum waren diefe Einnehmer auch nicht zeugnißfähig, fo 
wenig als die Zöllner. Das Wägen des Geldes ift im Morgenlande 
Sitte geblieben feit der Zeit (Gen. XLIII, 21. II. Sam. XVII, 12 xc.), 
wo ed noch an gemünztem Gelde fehlte. Der Jude ift ald Geldfälicher 
und Münzbefchneider berüctigt, und die Rüge Deut. XXV, 13; 


7) Schekalim e. 1. Primo Adar publicum praeconium ediderunt, ut semi- 
siclum unusquisque in proptu habeat. Die 15 exactores in unaquague 
civitate consederunt, pacate nummum colligentes: a dante receperunt; 
non dantem non compulerunt. Die 25 consederunt in Templo; tum sol- 
vere coögerunt, et ab eo, qui recusareti, pignus extorserunt, vel ipsam 
tunicam. 2. In urbibus sederunt collocatis coram ipsis duabus cistis, 
in quarum una tributum anni praes. reponebant, in altera praecedentis 
anni residuum. In Templo sederunt collocatis ante ipsos 13 arcis (tu- 
bis), prima pro sielis anni praes., secunda pro praeteriti, terlia pro num- 
mo oblato ad coömendas columbas etc. 3. Cum quis accedit ad trape- 
zitam ad siclum mutandum duobus semisiclis, luerum ei reddere tenetur, 
q. d. xöAAußos. Duoque cum unum siclum pensant, uterque tenetur. 
Quanti valoris est lucrum? Cum denarios persolverent pro semisiclo, 
Kolbon fuit dimidium Meae, i. e. pars duodecima denarii, et nunquam 
minus. Non autem erant Kolbonoth sieut didrachma; at ea separatim 
seposuerunt trapezitae, usque dum de iis satisfleret sacrato. Bgl. im 
vorigen Bd. ©. 211 not. 5. Jochanan foenerarius, Hug Einl. I, 12. 
Werlhof Bibl. Numifmatit I, 100, 
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„Du folft nicht zweierlei Gewicht, groß und Fein in deinem Sacke 
haben; Sprchw. XVI, 11. XX, 10: Zweierleie Maaß nnd Ge— 
wicht ift ein Gräuel vor dem Herrn; Oſ. XI, 7: Der Kanfınann 
(Chanaan) hat eine falfche Waage in feiner Hand, und betrügt gerne; 
nnd Amos VII, 5: Wann bat der Sabbat ein Ende, daß wir den 
Epha verringern und den Sedel fleigern und die Waage fälſchen ?“ — 
galt von dieſer Zeit jedenfalls mehr, als der Ausspruch Pf. CXIX, 127: 
„Ich liebe deine Gebote mehr als Geld und feines Gold.“ 

Sp wirkte das Klirren des Geldes und das Kreifchen der Mäk: 
ler mit dem Marktunfuge der Händler und Unterhändler, das dreiſte 
Auftreten der Feftpilger und die Unruhe der Thiere, foweit fie bier 
zu Markte famen, zufammen, um den Gottesdienft zu flören, der an 
fih Ichon des Profanen genug bot.3) Nebenbei ging das Marftvolt 
zur Abfürzung des Weges mit Geſchirr und Geräth aller Art über 
den Tempelplatz, deffen Umfang allerdings ein volles Drittel der Stadt 
einnahm. Dazu kamen die Süßigleitöfrämer, die im Oriente nirgend 
fehlen, da Erfrifhungen fo willflommen find; die Feilbieter von allerlei 
MWunderfram, um den Fremden ein Andenken von erdidhteter Weihe 
mitzugeben; endlich noch die aufdringlichen Dragomane, die den PBil- 
gern wahre und falfche Sehensmwürdigfeiten und all die Weihgeſchenke 
und fonftigen Heiligtbümer in Jehova's heiligem Haufe zu zeigen auf- 
dringlich waren. Und nun vollends die Bettler von Profefflon, Blinde, 
Lahme und andere Leidende, wobei es gewiß an Heuchlern und Ba- 
ganten nicht fehlte. Der ganze Vorgang erinnert daran, wie fo gerne 
an Heiligthümer und hohe Feflzeiten der Lärm des Marktes und der 


8) Auch die h. Grabkirche zu Jernſalem, der Tummelplag fo vieler Völker, wird 
zuweilen zum Marttplage, ja zur Räuber» und Mördergrube gemacht, indem 
die fanatifhen Griechen jept niit den Armeniern, jet mit den Lateinern darin 
Händel auf Leben nnd Tod ſuchen. Griechiſch⸗ſchismatiſche Krämer legten ſchon 
im XIV. und XV. Jahrh. darin unter Getümmel während der Charwoche ihre 
Waaren ans, und beihäftigten die Pilger Tag und Naht mit Markten und 
Berkanfen von Ringen und Ketten and Bold und Geftein, von Roſenkränzen 
aus Erde von Damaſkus, worand Adam erfchaffen worden u. f. w. Ja noch 
in diefem Jahrh. wurde Getreide, Grünzeug und Speifen aller Art darin feil 
geboten, und von manchem Pilger förmliche Mahlzeit gehalten. (Tobler Gol- 
gatha 423 f.) Heutzutage tummeln fi Käufer nnd Verkäufer nur noch im 
Borhofe der Grabkirche herum, ohne daß nothwendig ein Tumult die Andacht 
des Pilgerd ſtort; ihre Derfaufsgegenftände find Rofenkränze, Perlmutterver⸗ 
zierungen, Scaalen von ‚Mofesftein” aus dem Todtenmeer und Amulette, 
auch Kaffe und Scherbet, Rofen von Jeriho, Armfpangen und Pingerringe. 
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weltlihen Geſchaͤftigkeit fich anfchließt, und wie gerne Tauſende rell- 
giös thun, um zeitlichen Verdienft zu erzielen. Dieſe handwerksmäßige 
Frömmigkeit fällt unter den Begriff der frevelhafteften Sabbatſchändung. 

Indem ſich aber fo zur tumultuarifchen Entweihung des Tempels 
durch den Jahrmarkt noch der abſcheulichſte Wucher und Betrug gefellte, 
war in vollen Maaße eingetreten, was Die Juden von der Zeit des 
Meifias prophezeiten 9): alsdann würden die Synagogen zu öffentlichen 
Häufern entwürdigt und die Menfhen zur Thiernatur berabgefunfen 
feyn. Die Kinder Jfraeld waren berufen, die Stämme 
der Kanaanäer binauszutreiben, ja zu vertilgen, deren 
Rame mit Krämer gleihbedeutend war, um als ein Geſchlecht 
von befierer Wurzel im heiligen Lande zu wohnen. Nun aber war 
der gottesfürdhtige Hebräer felbft völlig im Handeldmann und Wucherer 
aufgegangen, und kein linterfchied mehr von den früheren Bewohnern. 
Darum ruft fhon Zephanias I, 11 aus: „Heulet, ihr Einwohner, denn 
das ganze Srämervolf ift dahin, und alle, die Geld zufammenfcharren, 
find ausgetilgt. Zur felben Zeit will ich Ierufalem mit Laternen 
durchſuchen u. f. mw.” 
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„Als Jeſus dieſen Gräuel im Heiligthume ſah, flocht Er eine 
Geißel aus Stricken und trieb ſie alle, Käufer wie Verkäufer, ſammt 
den Schafen und Rindern zum Tempel hinaus, ſtieß die Tiſche der 
Wechſler und die Stühle der Taubenhändler um, daß ſie ſich's merkten, 
und rief ihnen zu: Stehet nicht in der Schrift: Mein Haus ſoll ein 
Bethaus heißen für alle Völker, ihr aber habt es zu einer Räuber- 
höhle gemacht! Zu den Taubenverfäufern aber fprah Er: Räumet 
diefes hinweg, und machet Das Haus meines Vaters nicht zu einem 
Kaufhaufe! Auch ließ Er nicht zu, daß jemand ein Gefchirr oder 
fonftige8 Geräthe durch den Tempel trug.” ') 

Man erhält eine Vorftellung von dem Lärmen und Gedränge im 


9) B. Sanhed. f. 97, 1. Cum venerit filius Davidis, Synagogae in lupanaria 
vertentur, exscindetur Galilaea, vastabitur Gaulon, et viri in finibus 
Israelis migrabunt e civitate in civitatem: sapientia Scribarum erit fasti- 
dita, viri pii opprobriis afficientur, et canini erunt vultus istius saeculi 
hominum. 


1) Joh. II, 13 — 16. Mi. X1,15—17. Mth. XXI, 12. 13. 2. XIX, 45. 46. 
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Tempelhofe, wenn man bei dem jüdiichen Gefchichtfchreiber Tieft, wie 
oft Die Römer aus ihrer Kaferne in der Burg Antonia 
mit Berftärfung ausrüden mußten, wenn die ausgeftell- 
ten Wachen zur Erhaltung der Ordnung nicht mehr hin— 
reihhten, und wie e8 zuweilen zum Aufruhr und blutigen Zufammen- 
ftoße fam (vgl. Joſ. bell. I, 9, A. Apſtg. XXI, 32). Da bei der 
angebornen Hartnädigleit der auf ihren VBortheil ver- 
feffenen Juden an eine Anderung der eingerofteten Mißbräuche 
nicht Teiht zu denken war, fo bedurfte es mehr als phyſiſche Kraft, 
es gehörte das Anfehen eines Propheten dazu, um folhem Unfuge zu 
fteuern. 

Die Nation trug das Verhängniß der perfifchen und ägyptifchen, 
fyrifhen und römischen Herrſchaft; als aber das Heiligthbum felber 
nur fcheinbar angetaftet ward, da durchzuckte die Juden des ganzen 
Landes, und fchließlic des weiten Erxrdfreifes das Gefühl der Ent- 
rüftung; nicht das Baterland, nein, das Heiligthbum felbft war in 
Gefahr, und Jung und Alt war entfchloffen, unter Anrufung des Bei⸗ 
ftandes von Oben den legten Blutötropfen zu vergießen und Jehova 
zu rächen. So hatten fie bei der Aufpflanzung des römiſchen Ad⸗ 
lers über dem Tempel in den legten Tagen des Königs Herodes, fo 
fürzlih) beim Aufzug des neuen Landpflegers, als Pilatus die für die 
Burg Antonia beftimmte Heeresabtheilung mit ihren Bannern und den 
darauf befindlichen Faiferlichen Bruftbildern in die Tempelburg rüden 
ließ, fi) wie rafend benommen. Daß aber fie felber am meiften das 
Heiligthum entweibten, indem fie darin regelmäßig an den Feftzeiten 
ihren Jahrmarkt hielten — daran dachten fie nit. Da erfcheint der 
Meffias, und gewahrt den neuen Lanz um Daß goldene 
Kalb. Der den räuberifhen Heliodor aus dem Tempel getrieben 
(1. Makk. IM), folte Er nicht auh Macht haben, diefe Mammons- 
Inechte, die im Heiligthum felbft nur Schäbe und Golderwerb fuchten, 
in die Flucht zu jagen! Der Geift Gottes ergreift feinen Gefalbten, Er 
erhebt feine Stimme, wie einft Jeremias (VI, 11): „Iſt denn das Haus, 
worin mein Name angerufen wird, eine Räuberhöhle?” Bei feinem 
Auftreten fliehen all diefe Menfchen im Bewußtfeyn ihrer Behligfeit. 
Sie wußten nicht, wie ihnen geſchah, ſolch einen Schreden jagte ihnen 
feine Geftalt und fein gebieterifcher Ton ein. Schon im Auge des 
Menfhen liegt manchmal etwas Unwiderftehliches; igneum quiddam et 
sidereum, fagt Hieronymus, radiabat ex oculis ejus et divinitatis ma- 
jestas lucebat in facie. 
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Als fpäter die Freifchanren der Idumäer unter Johannes Giſchala 
im Tempel hauften, und der Bürgerkrieg inner der Mauern entbrannte, 
daß der Räubereien und blutigen Gräuel fein Ende war, da wieder- 
holt au Joſephus das Wort: Serufalem mit feinem Heiligthume 
fey in eine Räuberhöhle und Mördergrube verwandelt worden. Dieß 
bebt das Gewicht der erften Handlung Ehrifti bei feiner Erfcheinung 
in Zerufalem noch mehr hervor. Der Derr bediente ſich zugleich einer 
Geißel aus Striden, wahrfcheinlid womit man die Rinder in den 
Borhof führte. Die Araber in Ägypten lieben Stride von Ball. Am 
Beften kommen noch die Taubenverkäufer weg, deren Erwerb mehr 
unfchuldiger Art war; fie waren meift von Bethanien zu Daufe. ?) 

Der ganze Alt der Luftration des Tempels ift nicht minder, als 
alle vorangehenden, von univerfeller, gefchichtlicher wie ſymboliſcher und 
moralifcher Bedeutung. Die Händler, Krämer und Wucherer finn- 
bilden die thierifhen Leidenfhaften, der Strid die Geißel der Buße, 
womit die böfen Gedanken ausgetrieben werden müflen, damit das 
Heilige eingebe. Die ganze Handlung bezeichnet den nothiwendigen 
Bollzug der Sühne und Gerechtigkeit, bevor die Gnade walten mag. 
Die in Körben gefangenen Tauben fymbolificen die weltliche Habgier in 
der Kirche oder den Handel mit geiftlihen Amtern und Würden. 
Schon Gregor der Große erklärt (VII, ep. 108), das Taubenverfaufen 
bedeute fo viel ald Simonie treiben, das Heilige um Geld ver- 
feilſchen. So entbrannte in der That der gerechte Zorn der Nadı- 
folger Ehrifti, zumal eines Gregor VII., wider alle, die Durch geiftlichen 
Amterfauf und Verkauf aus weltliher Hand fi Firchenräuberifchen 
Unfugs fehuldig machten, und er trieb fie aus dem Heiligthum. — Nicht 
nur will der Herr beim Eintritt in den Tempel alle weltlichen Ge- 
danfen und Gefhäfte aus dem Herzen entfernt wiſſen, fondern auch 
al den Kram befeitiget fehen, foferne nod immer nad Jahrzehnten 
oder Jahrhunderten und noch fo viel Quadragenen Indulgenzen aus- 
gebeutet werden, welchen die Kirche von vornherein nie ſolche Geltung 
eingeräumt, wie das Volk dafür hält, oder die längft ihre einmalige Gil- 
tigkeit verloren haben. Noch mehr! Wenn der Heiland wieder aufträte, 
Er würde mit demfelben rigoriftifhen Eifer hinauswerfen all die unbeilige 
Kicchenmufll mit ihren frivofen Inſtrumenten, all die akademiſch mo- 


— 


2) Bava Bathra e. 2, 5. Columbarium non conditum erat intra 25 cubitos 
ab urbe. Gl. Ob decorem urbis. Im vorigen Kap. not. 5. 
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dernen Malereien, die profanen, jeder Würde und Weihe entbehren- 
den Bildhauer und Stuffaturfünfte, womit man feineswegs fucht, was 
Gottes ift, fondern aus weltliher Gewinnfucht und altweibifcher Re— 
figionseinfiht durch rohſinnliche oder puppenhafte Darfiellung von 
füßen Peiligen mit bloßen Schenteln und offenen Herzen den Heilig. 
thümern vielmehr das Anfehen von Göpentempeln gibt. Daß an hohe 
Kirchenfefte und Betfahrten fih aud eine weltliche Meffe anfchließe, 
ift felbft im Worte hergebracht und liegt in der Natur der Dinge. 
Daß aber fländige Buden an die flolzeften Cathedralen hingebaut 
find, ift ein nicht minderer Mipftand, als die Chanuth im Tempel. 
AU dieſe weltlichen Gefchäfte will der Heiland vom Tempel ferne 
wifien. 

Es ſcheint übrigens, daß das Auftreten Iefu nicht ohne wohl 
thätige Folgen war, indem fortan auf weiteres Einfchreiten des von 
Ehriftus ob feiner Läffigkeit befchämten Sypnedriums dem Unfuge in 
etwas gefteuert wurde. Wenigſtens lefen wir nachmals im Talmud 
(Beracoth c. 9, 5): „Ein Mann darf nicht mit feinem Stabe (in den 
Händen) oder mit Schuhen (an den Füßen) noch mit feinem Gürtel 
und Geld darin, mit dem Sad auf den Schultern oder mit Staub an 
den Füßen auf den Berg des Haufes gehen. Er foll denjelben nicht 
zu einem Durchgange machen, noch darin ausfpuden.” (Cf. Bab. 
f. 26, 2.) Joſephus felbft erklärt gegen Apion (II, 8): Es ift Lehre 
unter den Juden, daß fein Gefäß durch den Tempel getragen werden 
dürfe, und dieß ift ein Theil der Ehrerbietung, die ſie demfelben 
Ihuldig zu feyn glauben nad Levit. XIX, 30: „Mein Heiligthum 
folt ihr fürchten.” 

Jahr für Jahr waren in die hundert Taufend Lämmer zum 
Paſchaopfer erforderlih, während die Ochſen und Schafe zur 
Mahlzeit der Chagiga am folgenden Tage dienten. Alfo gab 
wohl der zehnte Rifan, an weldem nad) Er. XII, 3 die Lämmer von 
jedem Hausvater ausgefuht werden follten, zu’ diefer Zempelfcene 
Anlaß. Es Tiegt in der Natur diefes Auftrittes, daß derfelbe fih nur 
einmal begeben konnte, und eine Wiederholung dem Alte überhaupt 
feine Bedeutung nähme. Zugleich ift diefer Vorgang eben für das 
erfte Auftreten Chrifti im Tempel von Belang, fo wie ihn Johannes 
als Augenzeuge vorführt. Auch die Synoptiker erzählen die Handlung 
nur einmal, wenn gleich exit bei einer fpäteren Gelegenheit, da fie 
felber nicht dabei gewefen, und dort gibt Markus durd) Angabe des 
Tages nach dem Balmeneinzuge zu verftehen, e8 fey der zehnte 
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Nifan gewefen, an welchem Die Jerufalemer für ihr Gefinde, wie 
der Yeftpilger für die, welche mit ihm die Tiſchgeſellſchaft bei der 
Mahlzeit des Ofterlammes bildeten, das erlaufte madellofe Thier 
heimbringen mußten, wo jeder feine Herberge hatte, auf Daß es einft- 
weilen eingeftellt und an einen Pfoften fefigebunden würde. 


IX. Sapitel 
Abſchaffung des mofaifhen Opferdienftes. 


„Da erinnerten fid) feine Jünger an die Stelle der Schrift: Der 
Eifer für dein Haus hat mich verzehrt.” (Joh. U, 17.) Es iſt dieß 
eine Reflegion des Evangeliften, der mit zugegen war, und felber 
wegen feines Zelotismus vom Herrn nachträglich den Namen Donner: 
fohn erhielt. Daß Mofes die fteinernen Geſetzestafeln zerichmeiterte, 
al8 er die Ifraeliten um das goldene Kalb tanzen ſah, indem der Eifer 
des Herrn ihn verzebrte, ftellten die Apoftel füglich mit diefer That 
des Herrn in Vergleih. Bei der erfien Begegnung mit dem Meffias 
treten die Juden in ihrer charakteriftiihen Eigenthümlichkeit als 
Schadervolf hervor, und Jeſu erftes Auftreten in der heili- 
gen Stadt ift durch die Luftration des Tempels bezeichnet. Hiebei 
gibt Er fih zugleih als neuen Religionsftifter zu erkennen. 
Wo Gott dem Herren eine Kirche erbaut ift, fucht der boͤſe Feind eine 
Kapelle daneben für feinen Dienft zu gewinnen. Nachdem der Bau 
auf Moria fhon zu einem Sonnen- und Planetentempel umgewandelt 
geweſen war, hatten Hiskias, und nah ihm Jofias, der fromme 
König und Reformator 705 v. Ch. die Abgötterei befeitiget, und na-= 
mentlich die unzüchtigen Srauen binausgetrieben. (II. Chron. XXIX. 
AXXIV.) Unter Judas dem WMaflabäer wiederholte ſich die 
Tempelreinigung. Jetzt trat ein anderer Reformator, ja der neue 
Bundesftifter und Kirchengründer felbft auf, und wie Elias vom 
Eifer des Herrn verzehrt wurde, daß er die Göhenpriefter des Baal 
ſchlug, fo ergriff es den Herrn beim Anblid der mehr als heidnifchen 
Gräuel. Alfo find Mofes und Elias, die großen Vorbilder, auch in 
dieſem Geuereifer Dem Meffiad vorangegangen, der jebt in Wahrheit 
feine Tenne reinigte (Matth. II, 12); war doch das Heiligthum an 
der Stelle der Tenne Aranja erbaut. 

Aber die Luftration des Tempels in Kraft feiner mefflanifchen 
Sendung hat eine noch höhere Bedeutung. So fpricht bereits Sa- 
muel XV, 22 zu Saul, als diefer Jehova Striegsopfer darbrachte: 
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„Meinft du, der Herr habe Wohlgefallen an Schlacht- und Brand- 
opfern, und nicht vielmehr an Gehorfan gegen fein Wort? Gehor- 
fam ift beffer als Opfer, und Hören vorzüglicher als das Fett der 
Widder.” Wieder fpriht der Herr Zebaoth bei Ser. VII, 21 f.: 
„hut eure Brandopfer und Schlahhtopfer zufammen und frefiet das 
Bleifh; denn ih habe euren Vätern am Tage, da ich fie 
aus Ägyptenland führte, von Brand- und Schlachtopfern 
nichts geboten.” Amos V, 22: „An euren Darbringungen von 
Brand- und Speifeopfern habe ich fein Gefallen, und die Gelöbniffe 
eures Maftviches fehe ich nicht an.” Auch der Talmıd (Avoda sacra 
c. 1) faßt das Wort auf: „Zur Zeit des Meſſias werde das Eere- 
"moniengefeß aufhören und die Opfer ein Ende nehmen.” Die Aus- 
treibung der Viehhändler und Opferthiere aus den Tempelhallen be- 
zeichnet die Abfchaffung des blutigen DOpferdienftes, daß 
nehmlich von diefem Momente an all die Schlächtereien im Haufe Je— 
hova’3 wie in den Tempeln der Heiden ihren vorbildlihen Charakter 
einbüßen und ihre Giltigfeit verlieren follten, worauf David !) und 
die Propheten längft voll Erwartung hingedeutet hatten. Noch mehr! 
der Tempel auf Moria war der geiftige und biftorifhe Mittelpunkt 
des Volkes Mofts. Indem der Herr die Schadherjuden aus dem 
Tempel vertreibt, ift damit zugleich die Vertreibung des Wuder- 
volfes, dem nichts mehr heilig war, aus der Tempelftadt und dem 
gelobten Lande vorbildlich angedeutet und moralifch entfchieden. In 
der That legen die Apokryphen dem Herrn unverblümt die Worte 
in den Mund: „Ich bin gekommen, die Opfer abzufchaffen, und wenn 
ihr nicht zu opfern aufhöret, wird der Zorn Gottes nit von euch 
weichen.” 

Um diefe Zeit ging ein geheimes Vorgefühl durch die Her— 
zen der Juden, daß es mit ihrem Eultus zu Ende gebe. 
Sp leſen wir Midrasch Thillim f. 36, 4 zu Pſ. C, 2: „Dienet dem 
Herrn mit Freuden. R. Pinhas im Namen R. Levi's und R. Jo— 
hannan im Namen des R. Menachem des Galiläers lehrten: in der Zu— 
funft des Meſſias werden alle Opfer abgefchafft werden, das Dankopfer 
ausgenommen, wie Seremiad (XVII, 20) weifjagte. Tanchuma f. 48, 1: 
Der hochgebenedeite Gott ſprach: In diefer Welt wurden die Sün- 
den der Menfchen durch Opfer gefühnt, allein in der künftigen Welt 


1) Bol. mein Heidenth. und defien Bedeutung für das Chriſtenth. II, 391 f. 
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(na Doyyb, d. h. in der mefflanifhen Zeit) werde ich deine Sün- 
den ohne Opfer tilgen gemäß If. XLIN, 25: „Ic tilge deine Sün- 
den um meinetwillen.“ Vajiera r. f. 153, 1. R. Jochanan fagte zu 
R. Menahem dem Galiläer: In den Tagen des Meiflas werden alle 
Opfer abgefhafft werden, das Dankopfer aber für immer beflehen nad) 
Pf. LVI, 13.” 

Aber auch die Heiden befeelte bereits die Ahnung, daß der 
Blutopferdienft von feiner weiteren Wirkung fey, und 
feine reelle Bedeutung verloren habe. Schon der arme Trygaios bei 
Ariftophanes slonvn v. 1020 will nit, daß dem Frieden Ge- 
fchlachtetes und Blutiges geweiht werde. Ariftoteles (rhet. 2) er- 
Märt: „Es ziemt fih nicht, durch Opfermahlzeiten die Götter erfreuen 
zu wollen, fondern vielmehr durch die Frömmigkeit der Opfernden.” Zus 
dem meldet Arnobius (VII, 1) von Barro die Äußerung: „Man brauche 
den Göttern nit zu opfern, weil wahre Götter Opfer weder wün- 
fhen noch fordem. Götter aber aus Erz, Thon, Gyps oder Marmor 
gebildet fümmern fih um dieſe noch weniger, denn fie haben feine 
Empfindung, und man kontrahire weder eine Schuld, wenn man dies 
felben nicht verrichte, noch erhalte man eine Gnade, wenn man fie 
vollbringe.” Des Ariftoteles rein moralifche Opferidee findet fich bei 
Zufretius (rer. nat. V, 1197) und Berfius,?) namentlich aber bei 
Seneka, indem er in feinem Werke „Wider den Aberglauben” (Laktant. 
VI, 25) den gefammten Opferfult vermwirft, denn Bott könne unmöglich 
an dem Abſchlachten ſchuldloſer Gefchöpfe Freude haben — und de benef. 
I, 6 wörtlich fpriht: „Nicht durch die Opferthiere, mögen fie noch fo 
fett feyn und Hörner und Stirne vergoldet, werden die Götter geehrt, 
fondern Durch fromme und rechtfchaffene Gefinnung ihrer Berehrer. 
Freilich beweifen die Guten auch duch Mehl und Opferbret ihre Re- 
figiofität; Dagegen find die Sclechten Teineswegs von unheiligem 
Sinne frei, wenn fie glei) die Altäre mit reichlichem Blute befprengen.” 
Weiter fehreibt ex: „Gott wird von demjenigen verehrt, der ihn er- 
kennt.“ Und im XCV. Briefe: „Du willft Die Götter verföhnen: fei 


2) Sat. II, 61: 


Quin damus id superis, de magne quod dare lance 
Non possit magni Messalae lippa propago, 
Compositum jus fasque animo sanctosgue recessns 
Mentis, et incoetum generoso peetus homesto, 
Haee cedo ut admoveam templis, et farre litabo. 
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fromm. Derjenige verehrt fie genug, welcher fie nachahmt.“ Natür⸗ 
ih gilt auch vom Jeruſalemer Opferaltar, was die Kirchenväter 
(Tertufl. Apol. Arnob. VII, 16) wegwerflih von den heidnifchen äußern: 
fie feien eigentlih nur Brandftätten der Thiere, und nicht denkbar, daß 
der Dampf und Geftanf von den Häuten, Knochen und Borften, der 
Schafwolle und den Hühnerfedern, die man verbrenne, ein Geftanf, 
den die Opfernden felbft nicht aushalten Eönnten, den Göttern Wohl- 
gefallen errege!‘ 

Cäſar, obwohl vom priefterlihen Gefchlehte der Julier und zu- 
legt Oberpontifeg, führte feine fämmtlichen Kriege ohne Opferſchau umd 
Zeichendeutung; und vergeblich eifert Horaz (II, 6): 

„D Römer, fchuldlos büßeft Vergehen du 
Der Ahnen, bi8 daß wieder erbaueft nen 
Der Götter Tempel, Hetligthümer, 

Altar und Bilder, gefchwärzt vom Rauche.“ 

Die Tempel wurden nicht wieder erbaut, und faum war Das 
Gentralheiligtbum der römifhen Welt, Der Tempel des 
Jupiter Opt. Max. auf dem Stapitol mit den Sacellen der Juno und 
Minerva (den 19. Dez. 69) vom euer verzehrt, als (den 10. Aug. 70) 
auch die Bultusftätte Jehova's auf Moria ihm nadhflürzte. 
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Bom Abbruh und Neubau des Tempels Erklärung 
wider Die Juden. 


„Run aber traten die Juden (d. 5. im Sinne des Evangeliums: 
ihre Borfteher) Ihm entgegen und fagten: aus welcher Vollmacht thuft 
du das, und mit welchem Zeichen weifeit du dich aus? Jeſus erwi- 
derte und ſprach: Brechet diefen Tempel ab, und in drei Tagen will 
Ih ihn neu aufbauen. Die Juden verfebten dagegen: Sechzig und 
vierzig Yahre hat man fhon an dieſem Tempel gebaut, und Er will 
ihn in drei Tagen herftellen. Er aber redete vom Tempel feines 
Leibes. Als Er nehmlich von den Todten auferftanden war, dachten 
feine Jünger daran, wie Er dieß gefagt, und glaubten der Schrift 
und der Rede, wodurch Jeſus dieß befräftiget hatte.” (Joh. IL, 18—22.) 

Die Partei der Priefter und Phariſäer dachte dem Meſſias gleich- 
wohl die Rolle zu, das ufurpatorifche Königthum zu flürzen, das Land 
von der Herrfchaft und dem Einfluffe der Römer zu befreien, und felber 
als ein höherer Matthatias als König und Hoherpriefter die Regie- 
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rung des Volles zu übernehmen. Statt defien beginnt Chriftus damit, 
den mofaifhen Opferdienft mit feinen blutigen Schlächtereien abzu- 
ihaffen, und dem Tempel eine andere Beftimmung anzumeifen, ja 
deffen Untergang anzufagen. Dieß mußte man mit feinem eigenen 
Tode beftrafen; deßhalb findet Iohannes in den Worten Jeſu die Be- 
ziehbung auf feinen Hintritt. Merfwürdig leſen wir in dem Buche 
Assurah Mamaroth des R. Elias Beihigy: Wenn der Meffias aus 
dem Haufe Davids komme, werde er zum gefchriebenen Gefehe weder 
etwas binzuthun, noch etwas davonnehmen; er werde den heiligen 
Tempel an feiner vorigen Stelle erbauen, und Ifrael zwingen, 
nach den Mandaten des Geſetzes zu wandeln. Thue er aber von dem 
nichts, fo fey er nicht für den König Meſſias anzufehen. 

Nahdem die Häupter der Judenſchaft ſchon den Täufer am Ior- 
dan durch eine eigene Gefandtihaft um feine Vollmacht oder Berech— 
tigung zur Taufe angegangen, ihn, der nicht duch Wunder fidh zu 
fegitimiren vermochte und auf die Beglaubigung feiner Erfcheinung 
dur den Mann der nächften Zukunft hinwies (Joh. I, 19. X, 41), 
erhoben die Männer der firchlihen Autorität, die auf den Stühlen 
Mofis faßen, jept dieſelbe Anforderung an Ehriftus, fi) über feine 
Stellung und Miffion auszumeifen, ob Er etwa fih für den Mefflas, 
für einen neuen Propheten, oder für was fonft ausgebe? Ja noch in 
den letzten Tagen (Matth. XXI, 23) fragen Diefelben Hobenpriefter, 
Schriftgelehrten und Alteften um feine Berechtigung zum Lehramte: 
in weflen Namen Er fo predige, welcher Schule Er angehörte, auf 
welche Tradition Er fi berufe? (Mark. XI, 27. Matth. XXI, 23. 
Luf. XX, 1.) Chriſtus aber trägt die Macht und Vollmacht in fih 
ſelbſt; Er erklärt zu handeln im Auftrag feines himmliſchen Vaters, 
Er ſei gefommen zu lehren, was Ihn der Vater geheißen, und was 
Er oben gehört, von wannen Er gefendet fei, mitzutbeilen. Er be- 
ruft fih dort auf das Beifpiel Johannis, deffen Sendung ja aud) 
vom Himmel geweſen, um ihnen begreiflich zu machen, daß Er etwas 
durchaus Neues bringe. Hier aber nimmt Er die ganze Zufunft zum 
Zeugen feiner göttlihen Miffion, wo in feinem Namen allerdings 
Hunderttaufende von Tempeln neugebaut werden follten. 

Die Juden waren noch immer mit dem Abbruche der fchadhaften 
Werke des alten Tempels aus Esra's und Nehemia’s Zeit befchäftigt, 
defien glänzender Neubau feit Herodes’ Tagen in Angriff genommen 
worden war. Man konnte von ihm, wie vom Kölner oder Mailänder 
Dome fagen, daß er eigentlich nie fertig gebaut war (II. Kön. XII, 5. 
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8. 11). König Herodes hatte 734 u. c., 46 Jahre vor Diefer Zeit, 
10000 Werkleute nebft 1000 im Bauwefen erfahrenen Prieftern zum 
Neubau des Tempels beftellt. ) Herodes Agrippa II. nahm den Bau 
817 u. c. wieder auf, und die Zeloten erhoben noch in den legten Tagen 
einen gemeinen Steinmeg, Samuel, ftatt des von Agrippa erwählten 
Ananus durch das Loos zum Hohenprieiter, ein Beweis, daß der 
Tempelbau bis in die lebten Tage des Reiches fortdauerte, und merf- 
wirdig genug verfloßen vom eriten Auftreten Ehrifti 778 u. c. bis 
zur Zerftörung des Tempels 823 abermals 46 Jahre. Es liegt ein 
Geheimniß in diefen 46 Jahren, wenigftens macht Auguftinus (tract. X 
in Joh.) auf den Namen HIN aufmerffam, welcher nad) der Gematria 
diefelbe Zahl enthält. 

Der Patriarch Joſeph aus Bethlehem war felber Werfmeifter, und 
zweifelsohne früher auch beim Tempelbau befchäftiget, der ja alle tüchti- 
gen Kräfte in Anfprud nahm, und Jeſus hatte feinen Pflegevater in 
- der Arbeit unterftügt. Dieß gibt jept feinen Worten: bredet diefen 
Tempel ab, nicht ihr feid es, fondern Ich, der einen neuen bauen 
will! nod nähere Beziehung. Gewiß war es ein verfpätetes Merk, 
ein neues Heiligthum für einen bereits antiquirten, ab= und derogirten 
Dienft zu bauen. Der erfte Eintritt wie der Abfchied des Mefflas 
vom Tempel nad) drei Jahren ift Durch die Worte bezeichnet: „Euer 
Haus foll euch wüfte gelegt werden” (Matth. XXI, 38). Haus, nehm- 
fih das heilige Haus, war ftehende Nedensart für diefen Tempel, 
und hat der Stadt felbft den Namen el Kuds, die Heilige, eingebracht, 

1) Ant. XV, 11, 1. Derfelbe beftimmt (XX, 10) die Zeit der von Herodes bis zur 

Berflörung des Tempels regierenden Hobenpriefter auf 107 Jahre (717 — 823). 

Ebenfo ſetzt er (XV, 10, 3) die Berleihung der Befigung des Zenodorus an’s 

Ende des fiebzehnten Regierungsjahres Herodes’, Dio Caſſius (LV, D in’s 

Jahr 734. Daruach im achtzehnten beginnt derfelbe den Tempelbau: alfo iſt 

dieß vom wirklichen Regierungsantritt 717 zu zählen. Das achtzehnte verläuft 

vom Nifan 734— 735, von da find 46 Jahre bis zu diefem erften Auftreten 

Ehrifti (779 u. c.). Barum Joſephus den Temvelban auf Moria einmal in's 

achtzehnte, das anderemal irrig in's fünfzehnte Jahr des Herodes ſetzt, rührt 

daher, weil er die erfte Stelle mit der darin enthaltenen Lobhndelei offenbar 
wörtlih ans den Gommentarien des Damalcenus aufgenommen, aber bei ber 

Eilfertigkeit feiner Geſchichtsverfaſſung (bell. I, 21, 1) fih nicht befann, daß 

fein Autor dort die achtzehn Jahre nicht nad Herodes’ Ernennung (714 u. c.), 

fondern nach feiner Thronbeſteigung (7TIN) gezählt hatte. Dieß zur Erledigung 

der Iepten Bedenken in meiner Chronol. S. 248 und bei Ammer Ehronof. des 

Lebens 3. Chr. S. 109 f. 
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den fie noch hentigen Tages trägt. So ward der von Salomo erbaute 
Tempel WR MI i.e. „das erſte Haus“ genannt, um einer Ver⸗ 
wechslung mit dem zweiten Tempel, welcher nad der NRüdfehr der 
Zuden aus Babylon erbaut ward, vorzubeugen. 

Der Targum Ionathan erklärt Sf. LI, 14 mit folgenden 
Worten: Der Meffias wird den Tempel neu bauen, „der 
durch unfere Sünden entweiht, durch unfere Frevel verrathen worden.” 2) 
Dreimal, fo lebte die Überzeugung der Juden, follte der Tempel auf 
Morta erbaut werden: das erfte war das Haus Salomo’s, welches 
ganz aus lebendigen, d. h. aus unbehauenen Steinen er- 
richtet worden ſey; das zweite war der Tempel des Esra, das 
dritte endlich follte der Tempel des Meſſias feyn. Allerdings 
ift auch dieß mit Chriftus in Erfüllung gegangen; denn fo wie Er 
ſprach: brechet dieſen Tempel ab! wurde in feinen Tagen wirklich der 
zweite Tempel niedergeriffen und ein Dritter unter Herodes erbaut, der 
alte Edftein aber verworfen. Indem nun der Heiland mit Bezug auf 
die Erwartung des Volles (Jalkut Schimoni f. 179, 3): „es werde 
der Meffias von Mitternacht fommen und den Dom des 
Heiligthbums gegen Mittag von neuem bauen,” Angefichts 
des noh zum Theil im Abbruche begriffenen heiligen 
Hauſes erklärte: Reißet diefen Tempel nieder, und Ih will ihn in 
fürzefter Frift von neuem erbauen! ſprach Er allen verfländlich aus, 
dag Er Chriftus, der Stifter des neuen Bundes und eines reineren 
Cultus fei. Die drei Tage mögen dabei auf die Drei Jahre zielen, die 
Er bis zu feinem Tode wirken follte. Eigenthümlich erklärt R. Bechai 
in leg. f. 132, 2: „Im Midrafh Tanchuma fteht: Es herrfcht die 
Meinung, daß zwei Tempel durch die Ifraeliten erbaut werden moch⸗ 
ten, der eine durdy Salomo vom Stamme Zuda, der andere von Serus 
babel gleihfulld aus jüdifhem Geſchlechte; aber den Dritten Tempel 
wird Diefes (edomitifche, d. h. römifch hriftliche) Volk bauen, wie denn 
gefagt wird, das edomitifhe Reich werde die Krone nad) der Zerſtö⸗ 
rung des Tempels wieder heritellen.“ 


2) Bemidbar r. 14. Ter aedificata est domus sanctuarii in porlione Benja- 
minis, semel tempore Salomonis, semel tempore ascensionis a captivilate, 
et tertium tempore Messiae, in Cantic. IV, 16. Cum evigilabit rex Mes- 
sias, datus in Septentrione, veniet et aedificabit domum sanctuarii, quae 
est in meridie s. d. Is. XLI, 25. Gifenmenger, Gntd. Zudenth. II, 720. 
849 f. 359, 
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Zerftöret diefen Tempel! ruft der Herr. In der That waren es 
die Suden felbft, die den Krieg in's Heiligthum trugen, fi darin 
verfchanzten, und dadurch Die Römer wider Titus’ ausdrückliches Gebot 
veranlaßten, den Brand in's Innere zu fchleudern. Zugleich konnten 
ihre Vorfteher den geiftigen Sinn der Worte Chrifti faffen, Dieb be- 
weifen die Worte des Talmud (Bava Bathra f. 3,2): „Es iſt nicht 
erlaubt, ein Haus der Lehre abzutragen, bevor ein ans 
deres aufgebaut iſt.“ Der Tempelbau zu Ierufalem, wo die Werf- 
leute in der einen Hand die Kelle, in der andern das Schwert hiel- 
ten, ift übrigens ein Bild der im Bau fortfchreitenden und zugleich) 
ftreitenden Kirche. "Die Rabbinenſchulen mit ihren hergebrachten Strei- 
tigfeiten untergruben bereit8 die Grundveften des Tempels, er mußte 
fallen, auch wenn ein minder mächtiger Gegner als die Römer an- 
rüdte. 3) Darum fpriht Ehriftus: "Brechet diefen Tempel ab, Töfet 
Stein für Stein im Lehrgebäude auf! Ein neues Lehrgebäude 
will Er dafür aufführen und einen neuen Cult nah Meldife- 
deks Ordnung ftiften, der zuerft als Hoherpriefter und König von 
Salem auf dem heiligen Berge geopfert, und die Stätte Moria geweiht 
hatte. Chriftus will den Tempel neu bauen, d. h. nicht denfelben, fon- 
dern einen von lebendigen Steinen, und zwar in drei Tagen. Dieß Wort 
des Heren bezieht fi auf eine heilige Sage der Juden, die als Welt- 
mythe ähnlich aud beim heiligen Graaltempel, bei der Sophienkirche 
wie beim Kölner Dom wiederkehrt, und dahin lautet: die Engel 
Gottes hätten den Plan zu Jehova’8 Heiligthbume vom 
Himmel gebradt, und ohne daß ein Steinmep filh regte oder 
ein Hammerfchlag und Beilbieb von Werfleuten gehört ward, der 
Wurm Schamir wie ein Demant die Steingquadern zugefchnitten, fo 
daß in Einer Nacht (oder nach drei Tagen!) der große Gottesbau auf- 
gerichtet ſtand.) Es ift in der Idee vom Gottestempel in der Natur 
die Rede, wo auf das Geheiß des Allmächtigen zwifchen Abend und 
Morgen fi) das Gewölbe des Himmeld mit feinen Sternen erhob, 
und in drei Welttagen erft das Univerfum im Allgemeinen, in Drei 
anderen aber die Erde insbefondere fidh entwidelte. Jetzt war, von 
feines Menſchen Hand gelöft, der Stein aus der Höhe niedergerollt, 


3) Joſt, Gefchichte des Judenth. L, 29. 1 f. 

4) Siehe mein Heidenth. Index s. v. Schamir und Stein. Vgl. I. Kön. VI,7. 
Man eröffnete, wie das Baumaterial zeigt, Steinbrühe am f. g. Erbfenfelde 
am Wege nad Bethlehem und richtete fie fogleih an Ort und Stelle zu. 
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der an jenen Traumriefen bei Daniel oder an die Bundamente der alten 
Weltreiche ſchlug und fie zertrümmerte, um zum Grundfteine eines neuen 
Baues zu werden, der aus lebendigen Steinen oder den Laienvölkern, 
die Gott mittels der Taufe anftatt des Saamens Abrahams zu feinen 
Kindern ermwedte, fih erbauen follte. In drei Tagen will der Herr 
die neue geiftige Geneſis vollbringen. 

Templum beißt vor allen der himmlifche Gefichtsfreis, den die 
Auguren mittels des Cardo und Dekumanus in ein Kreuz theilten, 
und wornach fie zugleich die Anlage eines irdifhen Tempels beftimm- 
ten (daher contemplari). Pier nun war jeder umfriedete, durch eine 
Furche vom profanen Lande ausgefchiedene Raum (reusvov), auch Der 
einer Stadt, templum geheißen. Die Ratur im großen Ganzen ift, um mit 
den Rabbinen zu reden, das Haus, worin Gott täglich aus- und ein- 
geht; ihr Nachbild aber foll der Tempel ald Gotteshaus im engern 
Sinne feyn, das darum auch nah koſmiſchen Gefegen erbaut 
werden mußte. In noch engerm Sinne bezeichnet zvußalov, tumba 
die Stätte eines Gottesgrabes, zumal die Heidenwelt die erften Heilig⸗ 
thümer den mythologifchen Leidensgöttern errichtete, die, wie Oftris, 
Dionyſos, Attes und Adonis, fih zum Heile der Welt hingeopfert, 
und das Andenken ihres Leibes und Blutes binterlaffend im Grabe 
ruhten. Der Tempel ward dadurch zur fichtbaren Wohnung der un- 
fihtbaren oder in den Tabernakel eingegangenen Gottheit. 

Nah Plato aber ift der Leib das Grab der Seele, oder 
wie Paulus (I. Kor. II, 16) fpricht, der Tempel der Gottheit, 
indem der höhere Funke in der leiblichen Hülle fich verbirgt, und wie 
das ewige Licht im Heiligtdume brennt. Gleich dem Makrokoſmos ers 
baut oder entwidelt fi der menfchliche Mikrokoſmos in fechs Perio- 
den, wenn er aber ftirbt, geht die Auflöfung nach zoroaftrifchem, wie 
altjüdifhem Glauben in drei Tagen vor fih, indem der alte Leib als- 
dann zu verwefen beginnt, die Seele aber zu neuem Leben fih erhebt. 
Was vom Menfchen überhaupt, gilt nun vor allem vom Meffias, 
dem Gentralmenfchen, dem lebendigen Tempel der Gottheit, welchem der 
heilige Geiſt leibhaftig einwohnt. Ohne daß eine Hand fi regt, 
fömmt jener Stein aus der Höhe, ohne eines Mannes Zuthun 
hat fein Frohnleichnam im Schooße der jungfräulidhen 
Mutter fih erbaut. Er felbft if der Welt- und Menfhen- 
ſchöpfer, der wahre Prometheus. Da Chriftus fo hoch ſteht und 
feine Religion den Menfchenleib adelt, duldet der nene Dienft feine 
Verſtümmelung defielben, wie fie dem Mofaismus und ber Religion 


56 X. Kapitel. 


Abrahams oder dem Iflam mit fo vielen andern Religionen eigen 
blieb, fondern felbft wo das Leben verwirft ift, foll der Tempel des 
heiligen @eiftes in aller Gefchwindigkeit abgebrodhen werden. Der 
Menſchenſohn felbft hat Gewalt, fein Leben zu laſſen und wieder zu 
nehmen. Und fo hat die Rede des Herrn ſekundär aud Beziehung 
auf feinen Leib. Chriftus ift das Prinzip des Tempelbaues im neuen 
Bunde, nicht bloß der fteinernen fihtbaren Kreuzficche, wie fle die roma⸗ 
nifhe und altdeutfche Baukunft aufgeführt, fondern auch weil in Ihm 
das (in den orientalifhen, indifhen und ägyptifchen Syftemen) unver- 
ftandene Göttliche, und das rein Menfchliche (des hellenifchen Lebens) 
verföhnt und ausgeglichen ift: indem zugleich vom Altare aus unver- 
hüllt fich die Gottheit allen zu erkennen gibt, und von da der Bau 
fi) ausbreitend in die Weite und in die Höhe fteigt. Auch Philo 
nennt den göttlichen Logos mitunter Haus und Tempel Gottes, und 
R. Mofes Gerundenfls, der felbft zum Chriſtenthum übergetreten, thut 
den Ausſpruch: „Das Heiligthbum aller Heiligthümer ift 
der Meffias felbft, geheiligt unter den Söhnen Davids.“ 

Wie uns der Ausdrud geläufig ift, daß die Kirche aus den 
Gläubigen fi erbaue, fo waren aud die Juden nicht unges 
wohnt, den Meffias als den lebendigen Tempel Gottes 
zu betrachten; fo zwar, daß ſich felbft der Glaube unter ihnen feft- 
feßte, Der Meſſias fey an Ddemfelben Tage geboren, wo der 
Tempel aus Stein zerftört worden fey. 

Bei feiner erften Erfcheinung im Haufe des Herrn erklärt fich alfo 
Ehriftus als den Stifter Der neuen Kirche, und mit der Weiffagung 
von der nahe bevorftehenden Zerftörung des Heiligthumes kehrt er 
dem Weltwunder zuleßt den Rüden. Seltfam, daß der Evangelift, 
der bei dem Borfalle zugegen war, die direkte Bedeutung der Worte 
Chriſti gleihjam in Abrede ftellen, und die nachträglich erfannte my- 
ftifche Beziehung auf den Leib vor allem hervorheben will! Aber 
wenn auch Jeſus im Gefühle feiner Gottesmacht fprehen durfte, Daß 
Er im Stande fey, das Leben zu laffen und wieder zu nehmen, fo 
fönnen feine Worte, wollte Ex anders den Vorftehern der Juden eine 
verftändliche Antwort geben, nur im unverblümten Sinne dem 
fteinernen Tempel gegolten haben. Wenn fpäter die beiden Zeugen, 
welche die Wahrheit des Ausfpruches vor dem Hohenrathe conteftiren, 
bei Matth. XXVI, 61 wevdoudorvpsg heißen, fo fchließt dieß doch nur 
den Sinn der Bosheit und Nachſtellung ein, indem fle Dadurch fein 
Leben in Gefahr brachten; würde man indeß auf ein folches Zeugniß hin 
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vor welch immer einem Richter geltend machen, der Sprecher habe 
ſolches nur metaphoriich verftanden wiffen wollen, fo müßte dieß als 
eine Flucht und Ausrede erfcheinen. Ganz gewiß hat Ehriftus ohne 
Rückhalt und buhftäblic, vom Haufe Jehova's gefprochen, und es zunächſt 
nicht anders meinen können. Aber die Weltftellung der Juden und die 
Behauptung des heiligen Landes hing von der Aufrechthaltung ihres 
Gottesdienftes ab. Jeruſalem, defien Herrlichkeit fi nad) dem In⸗ 
halte von hunderten der erhabenften Phrophezien erft im meiflani- 
ſchen Reiche erfüllen mußte, dem es als Mittelpunkt diente, war ala 
Stadt ohne Tempel gar nicht denkbar; es lebte von diefem, zumal in 
der OÖfterzeit, und fein Beftand war eine Eriftenzfrage für die Davids- 
ftadt. Somit können wir wohl begreifen, daß die Apoftel, Die fo hart- 
nädig an jüdifchen Vorurtheilen hingen, eher glaubten, die Welt würde 
zu Grunde gehen, als daß ihr Heiligthum zerftört werden follte, und 
daß die erften Gläubigen vor dem Eintritt des furdhtbaren Ereigniffes 
theils e8 jelber für unmöglich hielten, theild um die Juden nicht geradezu 
vom Glauben an Ehriftus abzufchreden, den deutlichen Wortfinn kaum 
zu verftehen fi) getrauten. Wie Auguftinus zur Rechtfertigung der 
Ehriften gegen den heidnifchen Vorwurf, daß fie Urfadhe um Unter⸗ 
gange des Nömerreiches feyen, feine civitas Dei fchrieb, fo lehnt hier 
der Evangelift die Geltendmachung der Weiffagung vom Tempelruine 
ab.) Begreiflich ift aber ebenfo, daß das Borgehen des Nazareners 
mit einer folhen ÄAußerung den ganzen Zorn und die Entrüftung der 
Juden, fowie dieß fund ward, hervorrufen mußte; war e8 doch diefe 
Rede, die fie Ihm nie vergaßen und verziehen, und die eben den 


5) Auffallend ift, daß die Rabbinen felbft die Zerftörung des Tempels und der 
heiligen Stadt feineswege der Spaltung fchuldgeben, welche die Chriſten in 
bie Nation gebraht, fondern als die Sünden, die das legte Unheil herbeis 
führten, Sabbat f. 119, 2: Verlegung des Sabbats, Berfäumung der Gebote, 
Bernadhläßigung des Jugendunterrichtes, Unverſchämtheit, Mangel an Adtung 
vor den Schriftwelfen und Treulofigfeit im Befchäftsleben angeben. Im Trace 
tat Joma f. 9, c. 2 wird die Frage aufgeworfen, auf welche Sünden die 
Zeritörung des erften Tempels ano” MI) als Strafe folgte? Antw. 
Götzendienſt, Hurerei und Blutvergießen. Und welche Sünden führten die Zer- 
törung des zweiten Tempels (MI 39) herbei? Antw. Unbegründeter Haß 
und heimliche Bosheit. Nur ben Azai bemerkt, daß die Zeritreuung Iſraels 
gleichzeitig mit dem Abfall vom Geſetze bei einem Theile der Juden eintrat, 
welde die Einheit Gottes längueten (wegen der Trinitätslehre.?), die Beſchneie 
dung abichafften n. f. w. 
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Hauptanflagepunft vor dem Richterftuhle des Hohenpriefters bildete, - 
Er habe nehmlich gefagt: „Ih will diefen Tempel, der mit Händen 
gemacht ift, abbrechen, und in drei Tagen einen andern aufbauen, der 
nicht mit Händen gemacht if.” Ja noch am Kreuze rufen fie Ihm 
zu: „Ha Du, der Du den Tempel Gottes zerftörft und in drei Ta- 
gen wieder aufbauft!” (Mark. XIV, 58. XV, 29.) Ja ſchon die Hin- 
weifung darauf wird an Stephanus mit dem Tode geahndet! (Apſtg. 
VI, 14. VI, 48.) 

Ein neuer Tempel und Altar foll gegründet werden, und zwar, 
wie Jehova's Heiligthum über dem Grundfteine Eben Schatja erbaut 
war, und noch die heutige Mofchee Omard davon die Felſenkuppel 
heißt: eine Peterskirche. War Salomo's Tempel bloß für die Juden, 
und nur der Äußere Vorhof andeutungsweife auch zur Aufnahme 
der Heiden beftimmt (I. Kön. VII, 41 f.), fo fol der_ neue Tempel ein 
Bethaus für alle Völker werden, die von den fernften Weltgegenden, 
namentlich nach Jer. XVI, 15. XXI, 8 von den Ländern gegen Mittag 
berbeiftrönten würden. Dieß war der Gedanke, den der Heiland ſchon 
auf feinem Peftgange lebhaft zum Ausſpruche bringt, der Gedanke, 
welcher die Nationen umgeftalten und der Weltgefhichte neue Bahn 
brechen follte. 


x. Kapitel, 
Über die Stiftung des Reiches Gottes. 


„Als Er hierauf von den Pharifäern gefragt wurde: wann das 
Reich Gottes komme? erwiederte Er ihnen und fprah: Das Reich 
Gottes kömmt nicht in auffallender Weiſe. Man wird nicht fagen: 
Sieh, bier ift es! oder ſieh dort! ſteh vielmehr, das Reich Gottes 
bereitet ſich inwendig in euch vor.” (Luf. XVII, 20. 21.) „Berner ſprach 
Er; Mit dem Reiche Gottes ift e8, wie wenn ein Menih Saamen 
auf das Land fireut. Er mag fchlafen oder aufitehen bei Tag und 
bei Nacht, der Saame feimt und wächſt, ohne daß er e8 felber wahr- 
nimmt. Denn die Erde trägt von freien Stüden Frucht, zuvörderſt 
den Halm, dann die Ähre, endlih den vollen Waizen in der Abre: 
Und fobald die Frucht reif ift, läßt er alsbald die Sichel fommen, 
denn die Äürnte ift vor der Thüre”. (Mark. IV, 26— 29). 

Auffallend laſſen fi nie die Priefter mit Jeſus in ein Religions- 
gefpräh ein, fondern es find Die fchriftgelehrten Laien, Der Hohe- 
priefter felbft mochte ein Ignorant feyn, und hatte fo wenig den Vorſitz 
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im Hohenrathe, daß (Apftg. XXI, 5) felbft Paulus ihn nicht kannte. 
So gilt denn leider aud von den Leviten, was ſich einigermaßen 
zur Derabfegung der heidnifhen Opferfchlächter fagen läßt): „Der 
Stand der Priefter hatte weder eine religidfe Lehre zu bewahren noch 
eine vorzutragen, da bei den Griechen überhaupt über Religion nichts 
gelehrt wurde. Irgend eine geiftige Befähigung an Kenntniffen, eine 
befondere Bildung und Vorbereitung wurde durchaus nicht von den 
Prieſtern gefordert. Nur auf körperliche Fehlerloſigkeit, eheliche Geburt, 
und daß fte frei von groben Verbrechen feyen, fol aud in Plato’s 
Idealſtaat (legg. p- 759) bei ihrer dem Looſe zu unterwerfenden Aus- 
wahl gejehen werden.” 

Die Suden verbanden mit dem Glauben an den Meffias die Er- 
wartung der Wiederherftellung des Reiches Davids, ja fie hofften, der 
Gefulbte des Herren werde fihtbar in den Wolfen des Himmels er- 
iheinen, wie Daniel geweiffagt, feinen Thron auf Sion errichten, den 
legten der vier Weltitaaten des alten Bundes oder das Römerreich 
flürzen, und von Serufalem aus feine taufendjährige Herrichaft auf 
Erden gründen, wobei Er die Heiden durch feine Auserwählten regie- 
ren wolle. Der Jude lebte mit feinen religiöfen Gedanken allein in 
der künftigen Zeit, INT NR}, d. b. in der Zulunft des Meſ— 


fias. So heißt ed Sohar Ex. f. 24, 95: „Das Lied (vom Durchzug 
durch das rothe Meer) handelt nicht allein von den Ereigniffen des 
Meſſias, fondern bezieht fih auch auf die künftige Zeit, in welcher 
der König Meſſias fih offenbaren wird” — deſſen Ankunft zu erleben 
jeder heiß ſich ſehnte. Es war und blieb eine ſprichwörtliche Nede- 
weife unter den Juden, fo oft fie den Namen Mefflas nannten, bin- 
zuzufügen; „welcher alsbald fi offenbaren möge” (Maimon. 
in Sanh. f. 119, 1). An diefen Segenswunfd fnüpften ſich die hod)- 
gefpannteften Erwartungen auf zeitlihe Mactfüle und aller Welt 
Herrlichkeit. Auch bei Luk. XIX, 21 find fie der alsbaldigen Offen- 
barung des Reiches Gottes gewärtig, Da Jeſus zum Einzuge in Ieru- 
falem fih nähert. Bon diefen weltlichen Anftchten konnten felbft feine 
nächſten Jünger fich nicht losreißen, und fie erwarteten noch bis zuleßt 
(Mark. X, 37 f.), fie würden zu feiner Rechten und Linfen fiben, und 
das Reich Iſrael regieren. Der Herr aber erklärt hier: Das Neid 
Gottes kömmt nicht mit Oftentation oder großem Gepränge (vgl. Apſtg. 


I) Dölltuger Heidenth. u. Indenth. 181. 
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XXV, 23 nolln povraocie), d. b. der Meffias werde nicht in aller 
Pracht und Herrlichkeit feinen Einzug halten, nicht mit äußerem Glanze 
auftreten, um der Selbftfucht der Juden zu genügen; auch lafſe ſich 
dasfelbe nicht fpitfindig herbeigrübeln und gleihfam mit den Worten 
citiren: Sieh, hier ift Ehriftus! dort ift ex! in der Wüfte weilt er! 
oder aus den Tempelkammern gebt Er hervor! (Marf. XII, 21. 
Matth. XXIV, 23.) Damit werde nichts befchleuniget. Nicht die 
Gotteserkenntniß, fondern eine innere Umwandlung läßt der Heiland 
als Beweis der Aufnahme des Reiches Gottes gelten. Nicht einen 
Weltitaat im Geifte der alten Monarchieen, fondern ein Reich der inneren 
Herrlichkeit von höchſter geiftiger Bedeutung und darum von ewiger 
Dauer will Er ftiften, und von feiner Kirche, die darum doch feines 
wegs in der Unfichtbarkeit exiftit, gilt das Wort des Pfalmiften 
(XLV, 14): „Des Königs Tochter ift inwendig ganz herrlich.” Der 
Heiland erklärt, das Reich Gottes beftehe nicht in Effen und Trinken 
noch in Opferfchlachten, wohl aber in Friede, Freunde und Geredtig- 
keit (Röm. XIV, 17), fo daß bei aller Religionsübung der Zwed der 
Herzensveredlung und Geiftesftärfung nicht aus dem Auge gelaffen 
werden dürfe. Wie Die Juden übrigens zwifchen einem leidenden und 
verherrlichten Meffias, die Heiden zwifchen dem Schmerzensgotte Dio- 
nyſos Zagreus und dem neu auflebenden Jachus, dem Yreudengeber 
in feiner herrlichen Erſcheinung unterfchieden, fo follte Die Welt in der 
That auf eine doppelte Ankunft Ehrifti fi gefaßt machen:, Doch Die 
in den Wolfen des Himmels nad) Daniels Prophezie erfi am Ende 
der Tage bevorftchen. Aber auch in Bezug auf das Reich Gottes 
follte diefe Erſcheinung gelten, indem dafjelbe erft in der Niedrigkeit 
und im Leidenszuftande, unter Kämpfen und Maurtyrien aller Art fi 
fund geben, fchlieglich aber des Sieges und Triumphes theilhaftig 
werden wird. 

Ein weltliches Reich, wenn noch fo pomphaft, ift nicht im Stande, 
die Wunden der Zeit zu heilen. Diefer vielverfannten Wahrheit gab 
um Diefelbe Zeit felbft Kaifer Tiberius in einer Zufchrift an den 
Senat einen denfwürdigen Ausdrud, indem er, die Kraftlofigfeit feiner 
Gefege gegen das zunehmende Sittenverderbniß erörternd, zu dem 
Schluſſe fam, die Heilung müffe von Innen heraus erfol- 
gen! reliquis intra animum medendus est (Tacit. Ann. II, 54). Zwar 
fpriht der Pſalmiſt: laßt die Heiden regieren! ber die poli- 
tifhen Tugenden der Fürften diefer Welt und der Großen, die Gewalt 
üben, find nicht maßgebend für das Reich Gottes. Gleichwohl ift 
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auch die Kirche allein der Weltregierung nit gewachſen. 
Dienieden ift Das vollendet Gute und Böfe gleihmäßig in feiner Wirk- 
famkeit gehemmt, und wer das Beſte will, macht gewöhnlich die Durch- 
führung des Guten unmdglih.?) Hier find nur Mittelzuftände mög- 
fih, auch weift die Weltgefhichte nur im Anfange des Völferlebens 
bierarhifch patriarhale Berfaffungen nad, dann folgt das 
beroifhe Zeitalter mit feinen Tyrannen und blutigen Eroberern. 
Selbſt die Kinder Iſraels entzogen ſich der Leitung der Propheten, 
und vertaufchten das Priefterregiment mit der Herrfchaft von Königen. 
Die civitas Dei fchwebt als Ideal im Anfang und Ende aller @e- 
ſchichte und vor, und realifirt fih in der Zeit nur mit Wenigen; mit 
vollfter Berechtigung aber macht der Staat als Zuchtmeifter der Völker, 
infoweit fie mit moralifhen Borfchriften nicht mehr zu regieren find, 
in der Zeitgefhhichte fi geltend. Chriftus, deffen Reich nicht von 
diefer Welt ift, der feine Gewalt nicht von den Menfchen ableitet, 
fieht auch fein Reich in dieſer Welt nur unter fortgefepten Stürmen 
und Angriffen fortbeftehen. 

Das ganze Mittelalter mit dem hriftlihen Lehenſtaate 
und dem römifchen Oberhirten einer-, und dem Kaifer anderfeits, Die 
beide als unwürdige Diener ihre Macht von Gotted Gnade und Er. 
barmung ableiteten, verfolgte im Gegenfage zu der antilen Welt den 
Grundgedanken, das Reich Gotted auf Erden einzubürgern, bis das 
Werk völlig fcheiterte und der Verfuch in's Gegentheil umfchlug. Die 
neuere Zeit hat nur einen orphiſchen Priefterftaat in den Hinter- 
ändern der neuen Welt aufzumweifen, aber e8 war ein Boll von Kin— 
dern und feinem Angriffe von Außen gewacfen, wie er denn aud 
nur hundert Jahre fi behauptet bat. Die Kirche Ehrifti befteht fort, 
aber ihre Anerkennung ift nicht bedingt durch weltlichen Zwang; Die 
Menfchen diefer Zeit jedoch pflegen nur der fihtbaren Gewalt äußer- 
lich wenigftens zu gehorchen, und zweifchlächtige Naturen bringen es 
am weiteften. 

So find es denn nur einzelne, die in ihrem Wandel, 
in ihrer Herzensbefferung von der Ankunft des Reiches 
Gottes Zeugniß geben, indem fie nach dem Bilde des Menfchen- 


— — — 





2) Schon vor dem Beginne der jetzigen Geſchichte wird nach der tieffinnigen nor⸗ 
diſchen Mythe Balder, der gute Gott, getddtet, und der böſe Loki mit eiſer⸗ 
nen Ketten gefefjelt. Vgl. mein Heidenth. III, 283 f. und Kap. LII und LIII 
im folgenden Bd. 
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fohnes fi zu bilden bemüht find, wovon aber die herrichende Welt- 
bildung toto coelo verfchieden if. Die Welt Liegt im Argen, darum 
wehe dem, der mit Geradheit und Offenheit des Charakters fein Ziel 
verfolgt: er wird anftoßen und finden, daß der gerade Weg feines- 
wegs der fürzefte if. Das Reich diefer Welt macht andere Anforde- 
zungen, Jeſus aber fpricht: mein Reich ift innerlich in euch! 

Hier mag jene Stelle aus dem „Evangelium der Ägypter” ihren 
Pla finden, welde von den Bätern oft angezogen wird, wenn auch 
die apokryphe Aufzeichnung den urfprünglihen Tenor etwas verwifcht 
haben dürfte. „Auf die Frage, wann das Reid) Gottes fommen würde, 
wandte der Herr fih an Salome und ſprach: Wenn zwei eins feyn 
werden, dad Außerliche und das Innerliche, der Mann mit dem Weibe, 
und doch weder Mann noch Weib, und wenn ihr das Kleid der 
Schmach zertreten haben werdet.?) Denn Ich bin gelommen, die 
Werke des Weibes zu zerftören, nehmlich Die Begierlichkeit des Weibes, 
woraus ald Werke Sünde und Tod entftehen.‘ 

Den Sadducäern erklärt der Heiland fpäter: im Reiche Gottes 
gebe und nehme man nicht zur Ehe, fondern alle würden leben, wie 
die Engel Gotted im Himmel. Ahnlic vernehmen wir hier: dann 
werde das Himmelreich auf Erden hergeftellt feyn, wenn die Früchte 
des Evangeliums innerlich und äußerlich fich zeigten, wenn Die Eſo— 
terifchen und Exoterifchen, die Juden und die Heiden fich gleich flün- 
den, und die Oberen mit ihren Untergebenen in der chriftlichen Frei⸗ 
beit fih als Brüder betrachten, als Kinder Einer großen Yamilie 
lieben, und Kirche und Staat fid in Einem Glauben verftändigen 
würden. Diefer Zuftand wird erft im Millenarium eintreten, vor 
dem Ende aber auch die Juden noch in das Reich Gottes eingehen, 
wie wenigſtens die alte judaiftifch chriftlihe Erwartung lautet. So 
lange aber diefe Welt dauert, wird eine Bolllommenbheit nicht erzielt 
werden, fondern die Kirche Gottes eine leidende und ftreitende bleiben. 

AU diefe Reden beim erſten Feſtbeſuche ſtehen im grellen Gegen- 
fage gegen die Anfchauung der Juden, und dieß fiheinbar abfihtliche 


3) Diefer Ausſpruch erinnert gleichwohl an eine Stelle im Sohar III, f. 93 ed. 
Sulzb. Quilibet, cujus internum non est sicut externum, non pro mem- 
bro ecclesiae habendus, ad instar Dei o. m. qui est medium suum et 
Schechina externum; ipse est medium suum ab intra et illa externum ad 
extra, nec mulata est haec, quae exierna ab eo, qui intra est, ut inno- 
tescat, hanc esse illius emanationem, nec locum habere hie ullam pror- 
sus scparationem. 
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Hervorrufen von Mifverftändnifien, um zur Überlegung aufzufordern, 
ift im Vergleich zu den fpäteren charakteriftiih. Einen Beleg für die 
Richtigkeit des Sadverhaltes, daß Salome dem Herın die in Rede 
ſtehende Frage vorlegte, bietet vielleicht Matth. XX, 20, wo die 
Mutter der Zebedäiden den Heiland veranlaßt, auf ihre altjüdtifche 
Borftellung von der künftigen Herrſchaft im Lande Ifrael einzugehen. 
Mit Zuverläßigfeit dürfte Eine Sentenz bier fi einreihen, Die Ori— 
genes, ) Clemens von Alexandrien (Strom. I, 364) u. a. ald von 
Chriſtus herrührend anführen, nehmlich: „Werdet rehtfhaffene 
Wechſler!“ d. h. folhe, die von felbft und vor ihrem inneren Rich⸗ 
ter täglid) Rechenſchaft abzulegen wiffen. „Und fo lehrte Er täglich 
im Tempel,” diefe Worte bringt Lukas (XIX, 47) ausdrüdlih in Zu- 
fammenhang mit der Austreibung der Tempeljuden. Ebenfo hängt wohl 
mit Jeſu erftem Auftreten zufanımen, was Markus (XI, 11) fchreibt: „Und 
nachdem Er alles in Augenfchein genommen und es fchon ſpät an der 
Zeit war, ging Ex zum Tempel hinaus.” Die Synoptifer gedenken 
übrigens der Tempelluftration erft gelegentlich feines letzten Einzuges. 

Das Paſchafeſt der Juden dauerte eine Oftave, wie bei uns 
Dftern bis zum weißen Sonntag, Pingften bis zum Dreifaltigfeits- 
fette, Frohnleichnam bis zur Nachfeier, und fo andere Kirdhen- und 
Heiligenfefte eine Oftave nad) fich ziehen. Am flebenten Tag des Maz- 
zotbfeftes fand Die mikra kodesch oder heilige Berufung ftatt, wo von 
der Berfammlung der Feftgänger im Tempel alle Räume erfüllt waren. 
In diefe Zeit fallen die weiter folgenden Erörterungen und Ausein- 
anderfegungen Chrifti mit den Juden zu Ierufalem. 
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Tief im Süden des jüdischen Landes unfern der Salzftadt und 
des verfunfenen Gomorrha an der Abendfeite des todten Meeres liegt 


4) In Joh. p. 268. Kai rypouyrwv row tvroinv 'Inaoü Alyousar: doxıuoı 
rparsdiraı yivsode- xal rijj Tlavlov didaxnv paanovres: navyra donxı- 
naldırs, TO nalov narixere, ano navros eldous novppod axdxeo9e. Ebenſo 
führen Eyrillue und Dionyfius von Aler., Epiphan., Hieron., Eafflan und der 
Kirhengefchichtfchreiber Sokrates, fowie die apoft. Conſtit. II, 36 die Sentenz: 
Prüfet alles und behaltet das Beſte CI. Theſſ. V, 21. GEph. V, 10. Phil. 
I, 10. Röm. XI, 2) und „Hütet end vor falfhem Scheine” (au vor 
Scheingeld ?1) anf den Herrn zurüd. Lardner probab. II, 38. 
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das alte Karioth, jet Karyetein („Stetten“), welches bereits Joſua 
(XV, 25) uns fennen lehrt.) Dieß ift zweifelsohne der Ort, wo 
Judas, Simons Sohn, gebürtig war, der davon Iſchkarioth, 
N WIN, d.5. „Der Mann aus Karioth', heißt, zugleich mit 


der omindfen Nebenbedeutung: der Shaherjude, der Mann der 
Lügenhaftigkeit (MPYPW WIN). So Tiegt in der Vieldeutig- 


feit des Namens etwas Myfteriöfes, wie dieß für die ganze Geſchichte 
Jeſu Harakteriftifch zutrifft. Die philogenianifh-fyrifhe Ver- 
fion mit @odeg LXIX und CAXXIV bemerft zu Joh. VI, 72 am Rande 
die eigentliche Grundbedeutung zov and Kapıwrov. Ebenſo lieft das 
Bobbienſtſche Evangelienfragment Marf. IX, 43: Judas Cariotes; a Ca- 
ryoto aber der Cod. Cantabrig, und mit dem Evgl. Palatin. a Carioiha 
an der Stelle Joh. XI, 2. 

In ähnliher Weile nennt Joſephus den Baftard Jephta: 
Iſchtobos, den Mann von Lob; vielleicht lag etwas Entehrendes 
in diefer Zubenennung. Auffallend erklärt wenigftens die Legende den 
Iſkarioth für den Sohn einer Dirne. Auch die Sünderin Maria heißt 
nach ihrem Geburtsorte Magdalena, und die Juden verbanden einen 
Hohn und eine ſchmachvolle Nachrede damit, daß fie Jeſum den Naza- 
rener hießen. Inzwifchen finden wir im Talmud einen Iſchbetle— 
dem; H. Schekalim f. 180, A wird Nehemias Iſch Schichi, Pirke Aboth 
0.3, 7 R. Chalaphta Ich Ehapharhanania, A, A R. Levita Iſch 
Jabne, und 4, 5 Antigonus Iſch Socho, Joſe ben Joszer Iſch Zereda, 
Joſe ben Johanan Iſch Jeruſchalajim genannt. Endlich heißt R. Simeon, 
der um die Zeit der Zerſtörung Jeruſalems lebte, Iſch ha Mizpa. 


1) Vgl. die Stadt dieſes Namens in Moab Jer. XLVIII, 24. 41. Amos II, 2 
(el Körriat, nunmehr in Ruinen). Noch iſt Eoreä in Samaria Carijut ge⸗ 
beißen. Hieronymus interpretirt: est merces ejus, mithin main. Gro⸗ 


tius erklärt ſich für Iſſachariote. Richt. X, 1. Vgl. Karetha im Stamme 
Zabulon (Joſna XXI, 34). Karijoota hieß auch ein Flecken vor Jericho, von 
den dortigen Palmbäumen (Carioti. B. Berac. ſ. 50, 2). Sie alle gehoͤren 
nicht hieher. Einige Abichriften leſen Stariootes, offenbar nah dem for. 
Sekariota, NEONNID „der Beutel”, oder NUTMPDN der mit dem Leder⸗ 
gürtel, d. h. der die Beldtafche führte; oder endlich von Iscara, NYIDN, Er- 
wärgung, alfo der Geheukte. Isch hat im Hebräiſchen übrigens aud die 
emphatifche Bedeutung: Mann oder Held, wie vir in arma virumque cano. 
Bol. Sen. XXI, 11. Hiob I, 1. Richt. VII, 14. I. Sam. XXVI, 15. 
XLIX, 21. Apſtg. XVII, 31. 
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Es iſt zuverläßig, daß der Iſchkariothe während dieſes Feſtwan⸗ 
dels Jeſu in Iudäa ſich zugeſellte, und als der zwölfte und letzte 
Apoſtel aufgenommen ward. Vielleicht gehörte er mit zu jenen, die 
im Tempel Geſchaͤfte machten. Trieb er, der in Geldſachen fo viele 
Erfahrung hatte, vieleiht Schacher mit Ofterlämmern aus den Triften 
des gebirgigen Oberjudäa, wo feine Heimat lag — er, der nachmals 
das wahre Ofterlamm an die Juden verhandelte? Auh Origenes?) 
will wiflen, daß Judas nicht volle drei Jahre mit dem Heilande ge= 
wandelt fey. Er wurde nun vom Herrn als der Sädelmeifter 
und Almofenier aufgeftellt, ihre Bedürfniffe aus der gemeinfamen 
Kaffe zu beftreiten, und zugleich den Armen zu fpenden. (oh. 
XIII, 29.) Denn jeder Ifraelite war auf fein Gewiflen verpflichtet, 
jährlich wenigftens den dritten Theil eines Sädeld oder Reichsthalers 
an Arme und Krüppel zu reihen, °) und befonders an Feftzeiten 
fi mildthätig zu erweifen, damit die Rothleidenden auch einen Freuden- 
tag zu feiern hätten. Daß der Heiland dieß nach feinem Vermögen 
überreichlich gethan, erhellet ſchon daraus, weil Er einen eigenen 
Apoftel zum Almofengeber ernannte. Bisher war, nach Joh. VI, 5f. 
zu fchließen, wohl Philippus der Börfenführer gewefen. 

Es war zugleich eine fortwährende Prüfung für den Jünger, 
dem Er die Börfe anvertraute Judas aber beftand nicht; 
denn er war geizig, und das machte ihn zum Dieb. Und gewiß ver- 
diente er diefen Ramen, wenn er den Armen vorenthielt, und 
felbft Iefu und feinen Apofteln nichts vergönnte, um in fei- 
nen Sädel zu fparen. (Joh. XII, 5. 6.) Wenn aber Ehriftus vermöge 
feiner göttlihen Providenz aud vorauswußte, Judas werde die 
Probe des Apoftolats nicht beftehen, fo war dieſe Vorausficht noch 


2) Cels. II, 68. O ö2 ’Iovdas apa ra ’Inaou ovöL rpla dulrpubav Iry- 

3) Baba mezia f. 9, 1. Si quis ostiatim mendicat, nemo obligatus est dare. 
Talis mendicus venit ad R. Papam, sed is nihil illi dedit: quo facto 
mendieus: „R. Caece, fili R. Aridi, si Rabbinus nihil dat, quidnam alii 
largientur, adeoque pauperi moriendum erit.“ En traditio, mendicis 
ostiatim eantibus nihil dandum esse. Respondetur: non obligati sumus 
ad dandum multa, bene tamen ad pauca. Raf Ase dixit: nunquam homo 
detrectet tertiam parlem sicli quotannis pauperibus erogare, q. d. Neh. 
X, 32. Nah Vorſchrift des Koran foll jeder Gläubige jährlich den vier« 
zigſten Theil feines Cinkommens den Armen fpenden, und dieß geſchieht haupt» 
fählih am Feſte Afiuran, am zehnten Tage des erften Monates (Moharrem), 
welcher ihnen, wie den Inden der zehnte Thisri, heilig if. 

Gepp, Leben Ehrifi. Ste Aufl. TIL. 4. 5 
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feine Borausbeftimmung für ihn; fonft hätte Gott auch Adam nicht erfchaf- 
fen dürfen, und dürfte Die Welt nicht länger beftehen lafien. Dafür, daß 
der Menſch fündigt, ift nicht Gott verantwortlich zu machen, e8 fei denn, 
weil er ihm den freien Willen gelaflen; Doch ift dieß die einzige 
Grundbedingung, unter der ein vernünftiges und zurechnungsfähiges 
Weſen eziftiren mag. Wil man dieß nicht, dann ift zwifchen Gott 
und feinem Geſchöpfe wefentlih fein Unterſchied; darum führt Die 
Prädeftinationslehre ohne weiters zum Panthbeismus. Die 
göttlihe Borausfiht richtet fih vielmehr nah dem 
menfhlihen Verhalten. Allerdings war es eine Berfuchung 
für Judas, wie fie jedem Menfchen in feinem Leben nahe gelegt wird; 
aber die Freiheit blieb ihm ungefchmälert, bis zur legten Stunde feine 
gewiffenhafte Treue zu bewähren, an Iefu Borbild fih zu erheben, 
und dem Beifpiele feiner Mitapoftel nachzueifern.“) Daß er es nicht 
that, und die ihm angebotenen großen Gnaden von fi) wies, ja felbft 
feinen Heren und Meifter verkaufte, das war feine größte Schuld. 
Es ift nothwendig, daß Ärgerniffe kommen, fpricht Chriftus felbft, aber 
webe dem, durch den fie kommen! 

Die übrigen Apoftel alle waren „Männer aus Galiläa”; werden 
fie Doch mit diefen Worten von den beiden Himmelsboten am Ölberge 
nah der Auffahrt Chrifti angeredet (Apftg. I, 11. I, 7), und am 
Pfingftfefte Tpriht das Volt von Jeruſalem: „Sind nicht al dieſe, 
wie fie da reden, Galiläer?“ Nur Ein Jude drängte fid in 
den Kreis der Apoftel ein, Iflarioth, der zulegt aufges 
nommene, der, in allem ein fpekulativer, Talt berechnender Kopf, zus 
gleich den Beutel führte, der leibhafte Repräfentant feiner 
Nation — und dDiefer Eine Jude bat den Herrn ver- 
rathen. Dod fo mußte es fih fügen, damit die Propheten erfüllt 
würden, und al das mußte Chriftus leiden, um fo in feine Herrlich 
feit einzugehen. 

Das Evangelium felbft deutet diefe erfte Begegnung und den An- 
ſchluß Sffartoths an, indem Johannes I, 23 — 25, ohne den Mann nen« 
nen zu wollen, ſchreibt: „Während Jefus fo auf dem Ofterfefte weilte, 


4) Cf. Hieron. adv. Pelag. III. Deus praesentia judicat, non futura; non 
condemnat ex praescientia, quem noverit talem fore, sed quia postea 
displiceat; sed tantae pietatis est et ineffabilis clementiae, ut eligat eum, 
quem interim bonum cernit et scit malum futurum, dans ei potestatem 
conversionis et poenitentiae. Zur Bezeihnung feines Golddurſtes und fal- 
[hen Sinnes wird Iſtarioth traditionell mit rothen Haaren gemalt. 
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glaubten viele an feinen Namen, da fie die Wunder fahen, die Er 
wirkte. Sefus aber vertraute fih ihnen nicht an, weil Er fie alle 
fannte und nicht nöthig hatte, daß Ihm jemand eines Menſchen Herz 
offenbare, denn Er wußte felbft, was an jedem war.” Später jedoch 
(VI, 65. 72) fpridht ex e8 unverholen aus: „Jeſus wußte von Ans 
fang, welde nicht glauben, und wer Ihn verrathen würde. 
Er meinte den Sohn Simons, Yudas Yfkarioth.” 

Chriſtus erfennt die Gedanken der Menfchen, indem Er ihr Inne 
red durchſchaut, fo bei der Berufung Nathanaels (oh. I, 48 f.) und 
Belehrung Magdalena’s, wie bei der Sabbatheilung (Luk. VI, 8), und 
da unter feinen eigenen Jüngern fich ein Abfall vorbereitet (Joh. VI, 61), 
wobei auch Iſkarioth ſchon Argerniß zu nehmen anfing. Es ift um 
fo weniger zu zweifeln, daß Johannes bereits mit obigen Worten auf 
Iſkarioth zielt, den der Herr durchſchaute, da Jeſus gleich darauf 
feldft ihn in feiner Parabel meint. Indeß fuchten die Bharifäer Ze- 
fum in ihre Kreife zu loden, in ihr Intereſſe zu ziehen. Aber Jeſus 
vertraute fi denen von Judäck überhaupt nicht an, fagt Johannes mit 
einem gewiffen Selbfigefühl, daß er ein Galiläer war und die Apoftel 
alle bis auf einen, der fein Bertrauen von Anfang nicht genoß, weil 
Er ihn kannte und auch ohne das Zeugniß anderer wohl wußte, was 
an dem Menfchen war. Er war der Herzensklundige: und das nah⸗ 
men die Juden für ein Zeichen des wahren Meſſias, welches fie fpäter 
an Bareocheba vermißten. Der Umftand, daß Er den Tempel gerei- 
niget, und die Menſchen auf den erften Blid durchſchaute, können mit 
zu den Wundern an Diefem Feſte gezählt werden. 
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Zefus und Nilodemus im Gefpräche über die Wieder— 
geburt. 


„Es war aber ein Mann unter den Phariſäern, mit Namen Niko⸗ 
demus, ein DVorgefeßter der Juden. Diefer fam des Nachts zu Iefu 
und bob ein Geſpräch mit Ihm an: Rabbi, wir wiffen, daß Du ein 
gottgefandter Lehrer bift; denn niemand wirkt folche Zeichen, wie Du, 
es fey denn Gott mit ihm,” 

Bisher hatte Ehriftus feine Anhänger unter den niederen Volfd- 
klafſen erworben: jept findet fid) am Sige der jüdischen Hierarchie zuerft 
ein Archon oder Vorfteher der Schule bei Ihm ein, den der Herr darum 
auch mit I, Meifter, anredet. Nikodemus war Mitglied vom hoben 
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und geheimen Rathe in Ierufalem, von Amtes wegen ein Lehrer in 
Sfrael. Auf einer gewifjen geiftigen Höhe ftehend, widelt er ſich in den 
Mantel feiner Amtswürde. Phariſäer von der Schule zu Jeru- 
falem waren bereit8 nah Kapharnaum hbinabgefommen, 
um Jeſu Thun zu beobachten; aus ihren Berichten vwielleiht, und nun 
aus felbfteigener Überzeugung fhöpft Nilodemus feine Wiffenfhaft 
vom Wirken Iefu, und darauf beziehen fich feine Worte. Seine Ans 
rede enthält eine captatio benevolentiae, war aber von feiner Seite 
ernitlid) gemeint. Wir wiflen, fpricht er, d. h. wir Lehrer in Iſrael 
lafien es uns als Bewahrer der Überlieferung und Inhaber der Stühle 
Mofts angelegen feyn, Kunde von Dir zu nehmen und find officiell 
unterrichtet. Er ahnet, daß Iefus der Meffias fey, und zeigt fid 
willfährig, an Ihn zu glauben, in Anfehung feiner Wunder: 
aber aus Rüdficht vor den übrigen Juden kömmt er nur des Nachts 
zu Jeſu. So fchleiht ih Euflid in Verkleidung in den Hörfaal des 
Sokrates. Die jüdifchen Lehrer pflegten übrigens ihre Unterredungen 
und Geſetzesbetrachtungen nicht felten des Nachts anzuftellen. (Sohar 
Ex. f. 84, 1. 88, 2. Lev. 5, 3. 10, 1.) Die erfte Paſchanacht 
mußte jeder der Zeftpilger in Jeruſalem felbft zubringen: hier ſcheint 
von einer der folgenden Beftnächte Die Rede zu feyn, obwohl uns die 
Evangeliften von Zeit und Ort und von den weiteren Wunderereignif- 
fen an den vorangehenden Oftertagen nichts Näheres aufgezeichnet haben. 

„Sefus antwortete und ſprach zu ihm: Wahrlich, wahrlih, Ich 
fage dir: wenn jemand nicht neugeboren wird, kann er das Reid) 
Gottes nicht fehen.” 

Der göttliche Meifter unterhält fi) mit ihm von der Nothwendigfeit 
der Wiedergeburt. Diefer Ausdruck in religiöfer oder geiftiger und 
fittlicher Bedeutung ift dem Alterthum feineswegs fremd.) So heißen 
bei den Indern die drei höheren Kaften, wenn fie den heiligen Gürtel 
angelegt und damit ihre Rüftung für's Leben erlangt haben, Zweige—⸗ 
borne, ja Dviga iſt vorzugsweife ein Ehrenname für den Brah- 
manen, welder die früheren Stufen der Seelenwanderung überwun- 
den bat. Bor Ddiefer Weihe der Kraft ftehen fie mit der unterften 
Volksklaſſe, den Sudras, auf Einer Stufe (Manu II, 196). Der 
Schamane ftirbt fiebenmal und wird fiebenmal wiedergeboren. So 


1) Sieh mein Heidenth. Inder s. v. Wiedergeburt. Tit. III, 8 heißt die Taufe 
bad Bad der Wiedergeburt; von der Geiftestaufe reden Mth. III, 11. 
Apfig. II, 2. 3. 
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lautet die Anweifung in den Schriften des Fo; die Erreichung jeder 
neuen Stufe der Bolllommenheit wird als ein Alt der Wiedergeburt 
betrachtet, während im Tibet nur der vollendete Heilige den Ehren- 
namen eines Wiedergeborenen erlangt. In den Myfterien empfing der 
Eingeweihte, der den Stürmen diefes Lebens ſich entzog, das Bad der 
Wiedergeburt, und felbft von der Bluttaufe in den fpäteren Tauro⸗ und 
Griobolien fautet der Ausdrud auf Grabfchriften: in aeternum renatus. 
Die Ppthagoräer nannten den Tod felbft eine Wiedergeburt, weil der 
Menſch für eine höhere Welt wieder zum Kinde werde. Sie lernten 
es von den Ägyptern, welche glaubten, der mumifirte und gleichfam 
in Windeln gelegte Menſch werde wieder zum Kinde, um rein und 
unfchuldig in die Wohnungen der Götter einzugehen. (Artemidor 
Oneir. 1, 13. 14.) Wie der in Sünden empfangene, in Sünden ges 
borene Zeitmenfch zu feiner Wiedergeburt gelange, war das Räthfel 
der alten Welt, mit defien Löſung fi die Geheimlehre und Der 
Muyfteriendienft aller Völker mehr oder weniger befaßte; die Juden 
allein hielten in ihrer Selbfigefälligkeit dafür, ihnen fey das Him— 
melreih gewiß, vermöge alter Berheißung: aber die 
Goim müßten durch die Annahme der Befhneidung, und 
indem fie auf ihre Berwandten und auf alle früheren 
Berhältniffe verzihteten, wieder zu Kindern werden. ?) 
Das wollte dem ehrlichen, aber in der Vorftellungsweife feiner Nation 
befangenen Pharifäer nicht einleuchten, daß auch fie wiedergeboren, und 
die Heiden ihnen gleichgeftellt werden ſollten. War es doch ein Bor- 
urtheil, das der Heiland, wie fein Vorläufer, bei den Juden in einem 
fort zu belämpfen hatte. 

„Darauf erwiederte Ihm Nikodemus: Wie kann ein Menfch neu- 
geboren werden, wenn er fhon alt iſt? Kann er denn noch einmal 
in feiner Mutter Leib zurüdkehren, um wiedergeboren zu werden? 
Sefus antwortete: Wahrlih! Wahrlich! Ich fage dir: wenn einer 
niht wiedergeboren wird aus dem Waffer und dem hei— 


2) Jebamoth f. 62, 1. 92, 1. Proselytus quis factus, est sicut parvulus 
jam natus. Maimon. Issure bia. c. 16. Ethnicus, qui fit proselytus, et 
servus, qui est manumissas: ecce ille est sicut parvulus jam natus, 
et omnes, qui erant Consanguinei ejus, cum esset gentilis aut servus, 
non sunt amplius consanguinei. Dieß übertrugen die Indaiſten zu Ko» 
rinth auch auf die Profelyten des Chriſtenthums; und nur nah dem Grund⸗ 
fage, Vater, Mutter, Bruder und Schwefter gehörten ihm jept nicht mehr 
an, heiratete dev Blutſchander daſelbſt feine eigene Stiefmutter! 
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figen Geifte, fo fann er nit in das Reich Gottes ein- 
gehen.” 

Der Lehrer der Menfchen geht durchweg auf die Anfchauung 
feiner Zeitgenofjen ein, um aller Welt verftändlidh zu werden, fo auch 
bier; denn wir lefen Sohar Lev. f. 39, 154: Ein Reugeborner em- 
pfängt nicht gleich den heiligen Geift, fondern erſt, wenn er in den 
Bund der Beichneidung aufgenommen worden; denn eben diefe feier- 
fihe Handlung bewirkt die Ausgießung des heiligen Geiftes über ihn.” 
Senefa nennt den lebten Tag dieſes Lebens den Geburtstag des 
ewigen (ep. 102 ad Lucil.); wie aber vollends die Kirche Die natales 
bei ihren Heiligen auffaßt, bedarf feiner Erläuterung. Nach der An- 
funft des Reiches Gottes hatten die Pharifäer zuvor fihon die Frage 
geftelt; wie feltfam aber benimmt fi Nikodemus, als ob er felber 
erft auf die Welt gekommen ſei, und die Bedeutung des Wortd von 
der Wiedergeburt nicht zu ahnen vermöchte? Wie ftellt fich der Lehrer 
in Ifrael auffallend kurzfihtig, und nimmt die Außerung Chriſti bis 
zum Widerfinne wörtlich und natürlih! — Doc) dieß hat feinen Grund 
feineswegs in der geiftigen Befchränttheit, fondern fein Mißver- 
ftehen ift absichtlich, er wirft mit Bewußtheit die Frage über die 
Unmöglichkeit der Wiedergeburt hin, und vergrößert die Schwierigkeit 
der Auffaffung, um dem Herrn Anlaß zu geben, ſich näher 
zu expliciren, und um der grellen, finnlich rohen Darftellung gegen- 
über eine möglichit deutliche geiftige Erklärung hervorzurufen. Bisher 
hatten die Profelyten aus dem Heidenthume der Waffer- und Blut- 
taufe oder der Beichneidung ſich zu unterziehen, um in den Schooß 
des Mofaismus aufgenommen zu werden: jet follten die Profe- 
Ipten aus dem Judenthbume die Waffer- und Beiftestaufe er- 
langen, um in den Mutterfhooß der hriftlihen Kirche einzu- 
treten. Und Jeſus fuhr fort: 

„Was aus dem Fleifche (aus der Befchneidung) geboren 
tft, Das ift Fleiſch; was aber aus dem Beifte geboren ift, 
das ift Geiftl. Darum verwundere dich nicht, wenn Ich dir fagte: 
Ihr müfjet nen geboren werden. Denn der Wind (MN) wehet, 


wo er will; du böreft fein Saufen, weißt aber nidt, wo— 
ber er £ömmt und wohin er gebt. So gebt ed jedem, bis 
er aus dem Geifte geboren ift.“ 


Wir dürfen aus Ddiefen Worten fchließen, daß auch bei der 
Taufe am Jordan, und darnach beim Einzug Chrifti 
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in Serufalem nur die Wiedergebornen des Geiftes 
Wehen und die Stimme von oben vernommen Schon 
Hiob fpriht: Niemand als Gott wiffe, woher der Wind geht. 
Anderfeit8 erklärt der Prediger I, 6: „Der Wind geht gegen 
Mittag und fommt herum zur Mitternacht, und wieder herum an 
den Ort, wo er anfing (d. b. vom Pole zum Äquator). Diefer 
Windeshauch ift das Sinnbild des belebenden Gottesgeifted, ja der 
Name des Allwaltenden, eds, ift felber mit dem föfr. dhu, wehen, 
wurzelhaft. Wie So frate8 Die menfchliche Seele, fo vergleicht hier Chri- 
ſtus das Wehen des Geiſtes Gottes mit dem Windeswehen, und 
mit Sturmesbraufen fündet fi feine Erfcheinung am Pfingftfefte an. 
Sofrates, der nach Cicero's Ausspruch zuerft die Philofophie vom Him- 
mel zu den Menfchen herabrief, ſprach nehmlich einft zu feinem Schüler 
Eutbymius: „Den Wind felbft fann man zwar nicht fehen, aber feine 
Wirkungen find und offenbar, und wenn er kömmt, fühlen wir ihn. 
So hat ja auch, wenn überhaupt etwas Menihlihes, die Seele des 
Menſchen am Göttlihen Antheil, denn es ift offenbar, daß fle mit 
fönigliher Gewalt in uns herrſcht; Doch fehen kann man fle nicht. 
Das muß man bedenken, und das Unfichtbare nicht gering achten, 
fondern indem man an den Wirkungen defjelben feine Kraft wahrnimmt, 
die Gottheit in uns ehren.” (Xenopb. Memor. IV, 3, 14.) 

Das Grab ift die Mutter, woraus der menfchliche Leib wiederge- 
boren wird. Diefen Tod und die neue Geburt finnbildet die Taufe; 
es ift aber ein geiftiger Leib, der zur Auferftehung gelangt, darum ift 
auch der Vater diefer geiftigen Zeugung jener Geift Gottes, durch 
defien Kraft zuerft der Menfchenfohn den Leib im Mutterſchooße ange- 
nommen, und in der Taufe wie aus dem Grabe fid) wieder erhoben 
bat. Hier ift zunächſt von der Wiedergeburt aus dem Gehöre die 
Mede, denn durch das Ohr wird der Logos oder das Wort Gottes 
empfangen; 3) und aus dem Gehöre ftammt der Glaube oder die an- 
dere Wefenheit des Menfchen. Alles Leben in der Materie altert, 
nur der Geift bleibt ewig jung, und nur in ihm wird das Leben 
wieder neu. Darum muß der Menſch wiedergeboren werden aus dem 
Geifte, wenn er das ewige Leben wiedergewinnen will. Gleichwie 
aber die Vernunft niemand befchreiben kann, fondern fte befchreibt fich 


3) Mein Heidenth. III, 67. Piſchdadier oder Pöriodekeſchams heißen in der 
Zendlehre die Belenner des Älteften Geſezes, welde die Offenbarung des Or⸗ 
muzd durd die Tradition empfiengen, im Begenfage zu den Schriftgläubigen. 
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in jedem und durch jeden felbft, fo ift e8 auch mit dem Logos be= 
fhaffen, defien Wirken fih in dem einzelnen erproben muß. Die 
Menfchheit ift an die Offenbarung gewiefen: die Kenntniß des un- 
endlichen @eiftes geht über die Vernunft und das Natürliche hinaus. 
Durch den göttlichen Geift und feine Mittheilungen werden wir das 
Goͤttliche inne. 

In diefem Geifte fährt Ehriftus fort: „Riemand fennt den Sohn, 
als der Bater, und niemand den Vater, als der Sohn, und wem es 
der Sohn offenbaren will.” (Matth. XI, 27.) 

„Da erwiederte Nikodemus und ſprach: wie mag das gefchehen ?“ 

„Jeſus aber antwortete und fagte zu ihm: Du bift ein Lehrer 
in Ifrael, und begreift das niht?* Wahrlih! Wahrlih! Ich fage 
dir: Wir reden nur, was wir wiflen, und bezeugen, was wir gefehen 
haben; und doch nehmet ihr unfer Zeugniß nicht an.” (Er fprad in 
feinem und des Täufers Namen; denn fie vedeten im Laufe Des 
Gefprähes von der Wiedergeburt fihtlih über jene 
hbimmlifhe Inauguration am Jordan!) „Glaubet ihr mir 
nicht, wenn Ich von irdifhen Dingen rede; wie werdet ihr mir glau⸗ 
ben, wenn Jh euch von den himmlifhen Dingen berichte. Denn nie 
mand ift in den Himmel binaufgeftiegen, als der Menfchenfohn, welder 
vom Himmel berabftieg, und doch im Himmel if.“ 

Damit dedte der Mefflas der Wahrheit fuchenden Seele das Ge- 
beimniß des Logos, feine göttlihe und menfhlihe Na— 
tur, und das Wunder der Erniedrigung zur Erldfung auf. 
Auch Plato fpriht im Phädon 5) vom göttlihen Logos, der 
von der Höhe herab feine Lichtſtrahlen in’s Dunkel der 


> 


4) Echa Rabbathi f. 66, 2: Bift du nit ein Weiſer in Zfrael? Diefe 
Frage richtete ein Knabe an den Rabbi Joſua, welcher wifjen wollte, wo der 
fürzefte Weg zur nächſten Stadt führe? Der Knabe verfepte: Diefer Weg ift 
der fürzefte nnd auch der längſte, jene Straße iſt zwar die längfte, dennoch 
aber au die nächſte. Der Rabbi bog num die erflere Straße ein. Als er 
aber fih der Stadt genähert hatte, gewahrte er viele Gärten, melde die Stadt 
befäumten, und weil fle eingehegt, nicht zu paffiten waren. Gr kehrte daher 
wieder nm und flellte an feinen Wegweiſer nochmals die Frage: Welcher Weg 
zur Stadt ift der kürzeſte? der Gefragte hierauf: Bil du doch eiu Weiſer 
in Iſraell! Sagte ih die nicht, diefer Weg ift der kürzeſte, aber auch der 
längfte 2c.? 

5) El uy rs Ödvvarro dspallsrıpov xal dxıvöurwrepov ixi Beßaioripou 
Ixnuaros ) Adyov Iiov rıvos Ösaropsvdnvar. 
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menfhlihen Erkenntniß fenden müffe, folle der Menſch ans 
ders zu verläßiger Sicherheit gelangen. Er verlangt (polit. p. 271 f.), 
man folle das Urtheil über die alten Gefchichten und Sagen bewenden 
lafien, „bis Einer fomme, der und gründlich unterridhte.” 
Mit Ehriftus ift dieſe Erwartung erfüllt und die Sehnſucht nah himm- 
fifhen Gütern geftilt; Er bringt als Lehrer der Menfchen von Oben 
den Schlüffel zu den alten Mythen und mit dem Symbol 
oder Erfenntnißzeihen die Gewißheit über die höchſten 
Wahrheiten. Somit war die Rede auf den großen Unterſchied von 
Glauben und Wiſſen und auf die Rothwendigkeit Der gegenfeitigen 
Durchdringung gebracht. 

Treffend ift, was Paſkal äußert: „Das Endliche zu lieben hat man 
nicht früher einen vernünftigen Grund, als bis man es begriffen umd 
verftanden hat; das Göttliche hingegen muß man urfprünglich lieben, 
gleich von Anbeginn lieben, um deffen Begreiflichkeit möglich zu fin- 
den.” — Es iſt der chriftlihe Plato, Johannes, der vor allem auf 
die Ausfprühe des Herrn zurüdfömmt, Er fei vom Himmel gefommen. ®) 

Nach dem Volksglauben der Juden war Mofes der Gefeß- 
geber in den Himmel hinaufgeftiegen, und hatte das Gefep, 
das fo wie der Name des Meſſtas fchon vor der Grundlegung der 
Welt beftand, von dort herabgenommen.”) Jeſus erflärt: dieß gelte 
in Wahrheit einzig und allein von Ihm; fährt aber wegen diefer Bes 
ziehung fort: „Und wie Mofes in der Wüfte die Schlange erhöhte, ſo 
muß auch der Menfchenfohn erhöht werden; damit jeder, der an Ihn 
glaubt, nicht verloren gehe, fondern das ewige Leben habe. Denn 
alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn dahin 
gab, damit alle, die an Ihn glauben, nicht verloren geben, fondern 
das ewige Leben haben. Gott hat feinen Sohn nit in die Welt ge- 
fandt, damit Er die Welt richte, fondern daß die Welt durch Ihn 
felig werde. Wer an Ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; doch wer 
nicht glaubt, der ift ſchon gerichtet, weil er an den Namen des ein- 
gebornen Sohnes Gottes nicht glaubt. Aber daher kömmt das Ge- 
riht, daß die Menfchen, obwohl das Licht in die Welt kam, die Fin- 
fterniß mehr Tieb gewannen, als das Licht, und ihre Werke böfe 


6) VL 38. VIIL 14. 23. XII, 3. XVL 28 XX, 28 Bol. Röm. IX, 5. 

7) Targum Hier. in Deut. XXX, 12. Non in coelo est, ut dicas: utinam 
nobis esset unus, sicut Moses propheta Domini, qui ascendit in coelum, 
ut nobis illud deportaret, 
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waren, Denn jeder, wer Arges thut, haffet das Licht, und kömmt 
niht an das Licht, damit feine Werke nicht beftraft werden. Wer 
aber nad der Wahrheit handelt, der geht an das Licht, damit feine 
Werke offenbar werden; denn fle find in Gott gethan.“ (Joh. II, 1—21.) 

Die Schlange, die ſich mit der Häutung gleichfam verjüngt, ift das 
lebendige Gleichniß der leiblichen und geiftigen Urftände. In Chriftus 
erfüllt fih das Symbol der Heild- oder Kreuzesſchlange Moſis, welche 
Erlöfung von Krankheit und Tod brachte, im Gegenfage zur giftigen 
Sündenfhlange im Paradiefe, von welcher Tod und Berderben aus- 
gegangen. Die heidnifhe Mythe ftelte fo den Agathodämon dem 
Kakodämon am Hermesftabe gegenüber. Eine goldene Schlange wurde 
in den Myfterien des Dionyfos Sabazios den Rovizen zum Sinnbilde 
der Unfterblichkeit und Wiederverfüngung in’8 Gewand geftedt und 
zwifchen den Beinen durchgezogen, und 461 u. c. ließen die Römer 
zur Rettung vor einer Seuche fogar die Wunderfchlange Afkulaps von 
Epidapros bringen. Der vom Lichthimmel in die abgründlidhe Finfter- 
niß geftürzte Drache muß durch den Kreuzträger überwunden, und das 
Lichtreich in feiner Herrlichkeit hergeftellt werden. Der Heiland weift 
bier den jüdifchen Gelehrten auf die flegreiche Auferftehung als das 
Siegel der Beglaubigung und den überzeugenden Beweis von der 
Wiedergeburt bin, deren die Kinder des Lichtes theilhaftig werden 
follen. Ähnlich Iefen wir Sohar in Jalkut Rubeni f. 144, A: Schließe 
für die Möglichkeit der Todtenauferftehung mittel® eines Argumentes 
vom Kleinen auf das Größere. Durch eine Schlange, die den Iſrae⸗ 
liten Seuche brachte, bewirkte Gott, daß wer ihr ehernes Bild anfah, 
wieder genas; defto größer ift das Wunder der Auferftehung, welches 
nad dem Tode erfolgt. 

Die Juden blieben übrigens bei ihrer Denkweiſe, wenn 3. B. der 
Talmud (B. Taanith f. 64, 1) die Worte 3. XXI, 12: „Obſchon der 
Morgen kömmt, wird es doch Nacht ſeyn“, dahin erffärt: „Kür Ifrael 
wird ein Morgen anbredhen, aber den Völkern der Erde Finfterniß zu 
Theil.” Sie follten des Teufels werden, denn lefen wir Schir hasch. 
r. f. 32, 3 in Deut. V, 23: „Läßt fih wohl an eine Sinfterniß im 
Himmel denfen? Steht nit Dan. II, 22: Bei ihm ift Licht? Alfo 
ift hier der Engel des Todes gemeint, denn diefer wird die Finfternig 
genannt.” Chriftus aber, das Kicht von oben, erklärt ſich hier für den 
Erlöfer und Richter der ganzen Welt. Der Ausdrud Welt (BUY) 
bezeichnet die Menfchheit überhaupt, im Gegenſatz zum Volle Gottes, 
fo daß der gefuchte Gegenfab durd das ganze Geſpräch geht. Wir 
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haben hier eine Art platonifchen Dialoges vor uns, wobei der jüdifche 
Geſetzeslehrer, ſtatt den Heiland ad absurdum zu überführen, durch 
eine gefteigerte fofratiiche Methode zum Stillfehweigen gebracht wird. 
Am Schluſſe fpricht der Herr ein furchtbares Urtheil wider die Haſſer 
feiner Lehre und Inſtitutionen aus. Es ift eine der vollftändigft 
erhaltenen Reden des Herrn; und ihre Mittheilung rührt ohne 
Zweifel von Nikodemus her. Das ganze Geheimniß der Erlöfung liegt 
hier in den Worten ausgefprodhen: So hat Gott die Welt geliebt, daß 
er feinen Eingebornen hingab. Der Glaube foll alle, Juden wie Hei- 
den, gleich und wieder zu Kindern machen, die Beſchneidung an ſich 
ift für nichts nütze; denn es ift nicht alfo getban, daß der Meſſtas 
jene als geborne Kinder der Seligkeit betrachte, und über die Hei- 
den, die in der Sinfterniß fißen, zu Gerichte gehe. Er felber 
hat vielmehr als der Menfchenfohn das Gericht der Menfhen auf fi 
genommen. Jetzt fchon eröffnet der Heiland dem gelehrten Pharifäer 
mehr, als Er feinen Apofteln eröffnen mochte; aber das ganze Ver⸗ 
ſtändniß follte ihm werden, wenn er Ihn, wie die Schlange in der 
MWüfte, erhöht ſähe. War es Doch eben der Mann, der Ihn einft 
vom Kreuze abnehmen follte! Wer aber gläubig ift, durch göttliche 
wie menſchliche Zeugnifie bewogen, der muß vor der Welt dafür ein- 
ſtehen und feinen Glauben am Sonnenlichte des Tages zum Belennt- 
niffe und zur That reifen lafien. Darum liegt in diefen letzten Wor⸗ 
ten zugleih ein fliller Borwurf, Daß er doch felbft, trog 
befferer Erfenntniß, Die Dunkelheit der Nacht auffudte! 

So fand der Heiland unter Taufenden faum Einen Mann, wie 
ed im Buche Efklefiaftes heißt: Virum unum de mille reperi. Indeß 
nahm Nikodemus diefe Rede zu Herzen, und er ging gläubig nad 
Haufe. Denn er befannte fortan offen vor dem Hohenrathe die Thaten 
Chriſti, und wurde ein erflärter Anhänger und Jünger des Herrn. 
Darum bezeugt Johannes (VII, 50. XIX, 39) wiederholt: Dderfelbe 
Mann, der Anfangs bei Nacht zu Iefu gefommen, habe nachmals feine 
Öffentlihe Vertheidigung vor dem Synedrium geführt und das audia- 
tur et altera pars geltend gemacht; als aber Jefus nicht mehr zu retten 
war, Ihm wentgftens die Ehre einer feierlihen Beftattung erwiefen. 
Auch Iofeph von Arimathäa gehörte zu denen, die von Anfang herein 
aus Rüdficht auf die Juden (Joh. VII, 13. XI, 42. XIX, 38) nur 
zu den geheimen Anhängern Jeſu zählten, und erft fpäter laut für Ihn 
fih zu bekennen wagten. In ihnen demüthigt fid) das Rabbinenthum. 

Ohne den Zwiſchenfall der Zerftörung Jeruſalems würden uns 
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die jüdifhen Autoren zweifelsohne mehrfache Züge zur Lebensgefchichte 
Jeſu überliefert Haben. Was fle uns von Nikodemus ben Gorion aus 
den letzten Tagen ihres Reiches erzählen, gibt und nur zu rathen, 
ob nicht auch der biblifhe Rabbi aus der Familie der Gorioniden 
war.®) Der talmudifche teitt neben Johanan ben Sakkai, dem Prieſter 
Sohannes (Apftg. IV, 6) auf; er foll die Auffiht über das Tempel- 
wafler geführt haben, was an die Begegnung des Wafferträgers erin- 
nert (Luk. XXI, 10). Während Matthäus (XXVII, 57) den Joſeph, 
Ritodemus’ Gefährten, mAovoıog nennt, und feine Verwendung bei 
Pilatus ihn als einen fehr angefehenen Mann erfcheinen läßt, ſchildert 
der Talmud ben Gorions Reichthum mit denfelben Zügen der Über- 
treibung, wie die nachmalige Verarmung der Familie Wie Sfrael, 
wenn es die Wege des wahren Gottes verlaffen, feinen Feinden unter- 
than geworden, fei auch fle der Gnade ihrer Nachbarn verfallen. 


— — ——— —— — 


8) Taanith f. 20, 1: „Als einſt zur Zeit des Feſtes eine Menge Volks in Je⸗ 
rufalem war, berrichte großer Waflermangel. Da redete Nitodemus, Sohn 
Gorions, einen Vornehmen wie folgt an: Tiberlaffe mir für die Dauer des 
Feſtes 12 Brunnen aus deinen Grundſtücken zum Gebrauch, auf daß ich die 
Fremden damit verforgen könne, ich erbiete mich, dir 12 Talent Silber dafür 
zu bezahlen, wenn fie bis dahin nicht wieder gefüllt find. Der Zahlungstag 
wurde anberaumt. Als diefer erichten, hatte es noch nicht geregnet. Nikode⸗ 
mus befand fih in nicht geringer Berlegenheitz er nahm feine Zuflucht zum 
Gebete, und ſogleich fammelten fi Wollen, die, heftig fi entladend, die 12 
Brunnen bid zum Üiberfluffe füllten. Der Reiche fpottete nun, daß die Sonne 
bereitö untergebe; Nifodemus betete abermals, und die Sonne zerriß den 
Wolkenſchleier. Daher gab man ihm den Namen na) (Nitodemus), weil 
die Sonne abermals aufleuchtete.“ (MOM 9 RP) — Ans diefer Geſchichte 
wird erfihtlih, daß er als Priefter im Tempel ein Amt verwaltete, und zwar 
war ihm die Beforgung der Waſſervorräthe für die Pilger, die zum Feſte nach 
Jeruſalem zogen, übertragen. Der Berwalter eines folhen Amtes bieß IHN 
Pr i. e. Brunnengräber (f. Schekalim). &ein eigentliher Name war nicht 
Nitodemus, fondern Bonat (112 KON MID) 85). Im Zractet San- 
hedrin (fie$ im vorigen Bd. S. 190) wird Bonai unter den Anhängern Jeſu 
anfgeführt. Als Titns Jeruſalem belagerte, zählte man ihn zu den drei bes 
gätertfien Bürgern diefer Stadt (Gittin f. 56, 1). Der Talmud gedenkt auch 
einer Tochter jenes Maunes, deren Lagerftätte mit 12 taufend Denaren belegt 
war. Aber diefem ungewöhnlichen Reichthum folgte die brüdendfte Dürftigkeit; 
denn ald R. Johanan ben Sakkai ein Franenzimmer in Afto, das die Stroh⸗ 
floppeln ans dem Mifte der Rinder herauszuleſen bemüht war, nad ihrem 
Namen fragte, erfuhr er zu feiner nicht geringen Überrafchung, daß fle des 
reichen Nikodemus Kind fey (Chetuboth f. 66, 2). 
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Befler vertraut find andere Berichte mit jenem Joſeph Gorion 
(unter Ddefien Namen die falfchen Memoiren über den jüdifchen Krieg 
aus Dem XI. Jahrhundert exiſtiren), der fi) beim Ausbruche der Revo⸗ 
Iution als Sprößling eines der berühmteften Geſchlechter und fraft feiner 
Bolfsberedfamfeit hervorthat, fo daß er, während Joſ. Flavius 9) Die 
Statthalterfhuft von Galiläa antrat, im Verein mit dem jüngeren 
Annas die DBerwaltung und Befeftigung der Hauptfiadt übernahm, 
bi8 er von den wüthenden Zeloten faft gleichzeitig mit Zacharias ben 
Barachia (Matth. XXIII, 35) 39 Jahre nad) Jeſu Tod ermordet wurde. 
So viel aus talmudifchen Berichten über Nifodemus oder Bonai, den 
Jünger Jeſu, und das Geſchlecht der Gorioniden. 
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Das Gaftmahl in der Tempyelftadt. Lehre von der 
Brüderlichkeit. 


Während dieſer Feſtzeit geſchah es, daß Jeſus bei feinem Aufs 
enthalt in Zerufalem von einem vornehmen Pharifäer zu Gafte geladen 
wurde. War dieß nicht Rilodemus, fo fcheint Die Notiz bei Matth, 
AXVI, 57 und Joh. XIX, 38 von dem reichen Arimathäer, der auch 
ein Mitglied des Hohenrathes der Einundfiebzig war, aber feine Jünger- 
Ihaft Iefu ans Nebenrüdfiht auf feine Standesgenoflen nicht fofort 
zur Schau trug, zn dem Schluffe zu berechtigen, Daß er den Herrn 
zum Gelage Iud. Jedenfalls waren hohe Säfte, Eollegen aus dem 
oberften Synedrium der Juden zugegen, wie der ganze Zufammenhang 
zeigt. 

‚Als Jeſus nun in das Haus trat, ?) und bemerkte, wie fich 
die Geladenen die vorderfien Plätze ausfuchten, trug Er 
ihnen ein Gleihniß vor, und ſprach: Wenn du von jemand zur 
Hochzeit geladen wirft, fo febe dich nicht auf den erften Platz; denn 
es möchte ein noch Angefehenerer, als du, von ihm geladen feyn. 
Wenn dann der, welcher Dich und ihn geladen hat, fäme, und ſpräche 
zu Dir: Mache dieſem Plag! jo müßteft du mit Schande den lebten 


9) Bell. U, 17, 10. 20, 3. IV, 3,9. 6, 1. Später treten noch Gorioniden 
zu Tiberiad auf. H. Megilla f. 73, 4. R. Gorion dieit: Magdalenses 
interrogarunt R. Simeonem ben Lakisch. Midr. Cohel. f. 329, 1. R. Chama 
ben Gorion. 

1) Ek oiköv rıwos ra» dpxörrwr rar gapıdaluv. 2. XIV, 1. 7— 14. 
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Sig einnehmen. Sondern wenn du geladen biſt, fo gehe Hin, und 
ſetze dich an den unterfien Plag, Damit wenn der, welder dich ge— 
laden hat, kömmt, er zu dir fpreche; Breund! rüde weiter hinauf! 
Das wird dir dann vor den Mitgäften zur Ehre gereihen. Denn 
jeder, der fich felbft erhöhet, wird erniedriget, wer fid 
aber felbft erniedriget, wird erhöhet werden.“ 

Sm Sympofion bei Plutarch 3 f. fühlt Alegidemos aus Milet, 
Thraſybuls Sohn, ſich gegen die fieben Weifen zurüdgefegt, da ihm 
Periander den unterften Pla anweift, worauf diefer dem Baftard er- 
wiedert: „Fürchteſt du an deinem Plage dich verdunfelt zu fehen, wie 
die Ägyptier die Sterne, welche höher oder niedriger ftehen, für vor- 
nehmer oder geringer achten? Wilft du minder feyn als der Lace- 
dämonier, welcher zu dem Anführer, der ihm beim Chorreigen die un— 
terfte Stelle angewiefen, fagte: du haft e8 gut angefangen, um auch 
diefen Pla ehrenhaft zu machen.“ Nun erhebt Thales feine Stimme: 
wo ift denn der Plag, mit dem der Mann fo unzufrieden war? . Und 
als man ihm denjelben zeigte, ging er herum, ließ fi dort nieder, 
und die andern mit ihm — worauf Afop den Bergleich mit einem 
Maulefel zieht, der ein Roß im Wettlauf zu überholen gedachte, bis 
er ſich feiner Herkunft befann. 

Es ift hier von einer Tafel der Vornehmen die Rede, daher die 
perfifhe Art fih zu Tiſche zu ſetzen, nehmlicd auf mitunter elfen- 
beinernen Stühlen oder breiten niedrigen Diwanen, deren auch Amos 
(VI, 4 f.) gedenft und die ebenfo bei den Griechen und Römern Ein- 
gang gefunden hatten. Weil man aber herkömmlich drei folde Diwane 
(xAlvon) zu einer Tafel zufammenftellte, erhielt der Speifefaal felber 
den Ramen triclinium, und der Speifemeifter heißt Joh. I, 9 doxırpi- 
xAvog. Der Mittelylag auf dem mittleren Diwan war der Ehren: 
platz.) Die Tafel formirte dann drei Seiten eines Vierecks, während 
der innere Raum für die Aufwärter frei blieb. Bildete das Innere 
der Tafel einen Halbfreis, fo führte der Raum den Namen Sigma. 
Jarchi bemerkt in Sam. IX, 22, daß man aus der Weife, bei Zifche 
zu fißen, auf den Rang der Tafelgenofien fchließen konnte. Nach 
B. Pesach f. 49, 1 durften die Jünger ihrem Meifter wohl auf eine 
Hochzeit, aber nit zur Einladung eined Gaftmahls folgen. Und ſo 


2) Aen. I, 698. Quum venit, aulaeis jam se regina superbis Aurea com- 
posuit sponda, mediamque loeavit (sc. zwifcyen Anens und Aflanius). 
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fließt dDieß vornehme Gelage zu Ehren des großen Rabbi auch wirk- 
ih die Anwefenheit Der Jünger aus. Wie es fcheint, ift von einem 
Sabbatmahl die Rede, wovon Maimonides in Sabbat c. 30 fehreibt: 
„Am Sabbat faften ift verboten; vielmehr ift man gehalten, an Speife 
und Trank fi zu ergögen. Am Sabbat muß man reichlidher leben, 
als an anderen Tagen, und der verdient das höchfte Lob, welcher auf 
diefen Tag eine ganz Löftlihe Mahlzeit anrichtet.‘ 

Das Chriſtenthum fennt keinen religiöfen Unterfchied des Stan- 
des, der Perſonen und der Nationen; es ftellt die gleichen Anfordes 
rungen an alle, und bietet ihnen Diefelben Verheißungen. In der 
Kirche find fich alle gleich, Wie aber die Juden fid) als Privilegirte 
des, Heiles betrachteten, fo behaupteten die tonangebenden Pharifäer 
noch befondere Borzüge in der Synagoge wie in der Gefellichaft. 
Dort waren die Sige fo geftellt, daß das Voll das Bud, des Ges 
fees und die Älteften, wie billig, im Auge hatte. Diefe faßen den 
Rüden gegen die Arche, das Angeficht gegen die Menge gelehrt. Es 
müflen auch noch andere Übelftände und anftößige Oftentationen ob» 
gewaltet haben, fonft würde nicht Jakobus als Bifhof von Jeru⸗ 
falem (ep. c. ID) die Rüge wiederholen: „Meine Brüder! duldet Doch 
bei dem Glauben an unfern verherrlichten Heren Jeſus Ehriftus keinen 
Unterfchied der Perfon. Denn wenn in eure Berfammlungen ein Mann 
käme mit goldenen Ringen und in prächtigem Gewande, e8 ftellte aber 
auch ein Armer in ſchlechter Kleidung ſich ein; und ihr fchantet auf 
den, der das prächtige Kleid trägt, und ſprächet zu ihm: See did 
bier auf den beften Pla! zu dem Armen aber fagtet ihr: Stehe du 
dort oder fege dich bier zu meinem Fußſchemel! Macet ihr da nicht 
einen willlürlihen Unterfhied? Hat Gott nicht die Armen Diefer 
Welt auserlefen, dag fie reich an Glauben und Erben des Reiches 
würden 9 . 

Der Prophet Samuel (IX, 22) fegt den Saul, wie er ihn auf 
Jehova's Geheiß zum Könige erforen, obwohl der Sohn Iemini’d vom 
geringften Stamme Iſraels, und fein Geſchlecht Das unbedeutendfte unter 
allen in Benjamin ift, nebft defien Efeljungen zu oberfi von dreißig 
Männern an die Tafel zur Bundesmahlzeit. Es fcheint gleichwohl, daß 
unter dem vorderften, oberfien oder erſten Platz bier der mittlere zu 
verftehen fei. Das war der Pla, der auch nah römifher Sitte 
dem Vornehmſten gebührte; aber fo eitel waren die Phariſäer, daß fie 
um die Wette darnach firebten, wie Chriftus (Matth. XXI, 6) rügt, 
bei Mahlzeiten wie in den Schulen den vorderfien Plag einzunehmen. 
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As Sokrates einft mit einigen Freunden bei einem vornehmen 
Manne zu Abend fpeifte, beftrafte er ziemlich ernſt einen der Gäſte 
ob eines über Zifch begangenen Vergehens, das von Sokrates bemerft 
worden war. PBlato, der beim Gaftmahle mit anweſend war, er- 
laubte fih die Frage, ob es nicht befier gewefen wäre, diefe Zurecht- 
weifung auf einen anderen Zeitpunkt zu verfchieben und den Fehlen- 
den unter vier Augen zu beftrafen? Sokrates aber erwiederte: Hätteft 
du nicht felbft Flüger und beffer gethan, wenn du mir das nidht öffent— 
ih, fondern beifeits nad nufgehobener Tafel bemerkt hättet? 

Der Heiland felbfi war übrigens als Gaft auf den 
oberfien Stuhl gefegt und Ihm alle Auszeichnung erwiefen wor« 
den; darum konnte Er, ohne zu verlegen, erklären, daß jeder befchei- 
dentlih mit dem unterften Plage vorlieb nehmen möge, bis man ihn 
höher hinaufrüden heiße, und daß Er felber vielmehr zufrieden wäre, 
den Pla am unteren Ende einzunehmen, der fonft dem Hauswirthe 
gebührte — alſo zu dienen, ftatt fih bedienen zu laffen. Der Hei⸗ 
land nahm den Prunk der Pharifäer bei Anrichtung Löftliher Mahl- 
zeiten, befonderd an Sabbaten wahr, und ihr Stolzthun dabei miß- 
fiel Ihm. Beifpiele folcher Selbfterhöhung der jüdischen Weifen find 
nit felten. So leſen wir namentlihd von Hillel8 Vorgänger auf 
dem Präfidentenftuhle der rabbinifchen Akademie: „Als Simon ben 
Schetach unter König Jannäus einer Einladung zufolge mit einigen 
perſiſchen Satrapen fih zu Tifche fehte, behauptete er feinen Plag 
zwiſchen König und Königin; und da man ihn hierüber zur Rede 
ftellte, fprah er mit Berufung auf Sprüchw. IV, 8: „Erhöhe die 
Weisheit und fie wird Did erhöhen und unter die Fürften verfehen.” 3) 
— Aber dafjelbe Buch lehrt auch (XXV, 6f.): „Mache dich nicht groß vor 
einem Könige und ftelle dih mit den Großen nicht an Einen Plap. 
Denn es ift befier, man fage zu Dir, begib dich hinauf, als daß du 
por dem Fürften erniedriget werdefl.” Der Talmud rühmt Hillels 
Schule wegen feiner Nachgiebigkeit und Briebliebe, und zieht daraus 
die Lehre (Erubin f. 13, 2): „Wer fi erniedriget, den erhöht der 
Herr, und wer fi) überhebt, Den erniedriget der Herr; wer der Größe 
nachjagt, dem entflieht fie, und wer ihr fich entzieht, Den fucht fie 
auf. Wer zum Glüde ſich drängt, den flößt es zurück, wer aber den 


— 0. 


3) C£f. R. Abuhab praefat. ad Ner. 7. Tribus ad convivium invitatis, prin- 
cipe, sapiente et humili, sapiens sedit proximus a principe. Interrogatus 
a rege, quare? resp. quia sum sapiens. 
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Umftänden nachgibt, dem fteht es bei.” Hillel felbft pflegte zu fagen: 
„meine Exrniedrigung ift meine Erhöhung und meine Erhöhung eine Er- 
niedrigung für mich.” Auch finden wir Männer feines Geiftes; 3.3. Aboth 
Nathan f. 6, 4. „Ben Affai pflegte zu fagen: Rimm zwei oder drei 
Sige abwärts Deinen Platz, bis man dich auffordert, weiter hinauf- 
zurüden; denn es ift beffer, daß zu Dir gefagt werde, gehe hinauf, 
als: rüde weiter hinunter. (Vajiera r. f. 146, A) R. Aliba erklärte 
(Sprühm. XXV, 7) im Namen des R. Simeon ben Affai: Nimm 
u. f. w.”*) Der Talmud verfäumt nicht, Die Regel zu wiederholen. 
Bava Meizia f. 84, 2: „Wer in diefem Leben fich felbft erniedrigt dem 
Geſetze zu lieb, wird im Himmelreich unter die Großen gezählt werden. 
B. Sota f. 5, 1: Wer von hohem @eifte ift, wird zuleßt erniedriget 
werden. Sohar Lev. f. 39, 1: Jeden, der fidy felbft erniedrigt, wird 
der heilige gebenedeite Gott erhöhen.” Ja fogar wörtlih dem Evan- 
gelium entnommen lejen wir die Sentenz B. Erubin f. 13, 2. 54, 1. 
Nedarim 55, 1: „Wer fi) felbft erniedrigt, den wird der heilige ge- 
benedeite Gott erhöhen, und wer ſich felbft erhöht, den wird der hei- 
lige gebenedeite Gott erniedrigen.” Ruth ift ein Bild der gottgefäl- 
figen Demuth, von welcher gilt: wer fich felbft demüthigt, wird er- 
höht werden. Parva petit, ut magna recipiat, ift ihre Devife. 

Jeſus, der für fich felbft jeden Ehrentitel, ja fogar den Vorzug, 
Meifter zu beißen, ablehnt, fährt fort bis an's Ende zu predigen: 
wer unter euch groß feyn will, fei aller Diener! Er erniedriget fi 
zuletzt bis zur Fußwaſchung, die Er bei der Abendtafel an feinen 
Süngern verrichtet. Der Höchftfiehende hat in der That am meiften 


4) Tanchuma f. 132, 2. R. Akiba docuit nomine R. Bimeonis f. Assai, di- 
cebat: cede de loco tao duas auf tres sedes et conside, domec dicant 
tibi: ascende, et non ascendes, ne dicant tibi: descende. Bic dicebat 
Hillelis flius: humiliatio mea est exaltatio mea, et exaltatio mea est 
humiliatio mea. Schemoth r. Hillel dicebat humilitas mea est elevatio 
m. ete. m. e. h. m. Melius est, ut dicant homini: ascende sursum, 
et non dicant ipsi: descende deorsum. Beifpieläweife wird erzählt Kidushin 
f. 32, 2: „R. Eliefer, R. Joſua und R. Zadod waren bei R. Gamaliel zu 
Bafte, wobei ihnen der Wirth felbft den Bein fredenzte. Elieſer weigerte ich, 
den Becher zu leeren, weil Gamaliel, ald der Borzäglichfte von ihnen, fand, 


während fie aßen. Elieſer wurde aber anf das Betfpiel Abrahams verwieſen, 


von welchem bie heilige Schrift fagt (Gen. XVIII, 8): „Und er fand vor ihnen.“ 
Die Einwendung, der Erzvater babe feine Bäfte ald Erzengel erkannt, und 
fie ihrer höhern Würde gemäß behandelt, hält nicht Stand, weil Abraham fie 
nur für arabifhe Handelslente gehalten Hatte.” 

Sepp, Leben Chriſti. te Aufl. LIE 4. 6 
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Rückfichten zu nehmen und fi mit allen abzufinden. Seiner, fei er 
Magifter oder Minifter, ſetze ſich fo Leicht auf Gottes Waterftuhl, um 
das große Wort zu führen, und die Welt zu regieren, damit er nicht 
mit Schimpf und Unglimpf heruntergeftoßen werde. 


XV. Sapitel 
Bom leiblichen und geiſtigen Hellſehen. 


Die Rabbinen von damals liebten es, nicht eiwa wie die Lehrer 
der Griechen und Römer ſich Philoſophen, d. i. Liebhaber der Weis- 
beit, .fondern vielmehr Weife und Leuchten in Ifrael heißen zu 
wollen. Darum fährt Jeſus fort über Tiſche zu veden: 

„Niemand zündet ein Licht an, und ftellt es unter den 
Meppen in einen abgelegenen Winkel, oder deckt es mit einem 
Gefäße zu, und ftelt es unter die Bank: fondern auf den Leuchter 
ftellt ex e8, damit die Hereintretenden das Licht ſehen.“ Im Oriente 
fallen die Hauptmahlzeiten allzeit auf. den Abend, daber das Licht hier 
an der Stelle iſt. Jamblichus (protrept. 21) hat uns drei merkwürdige 
Sprüche der alten Pythagoräer aufbewahrt, wovon der erfte lautet: 
„Setze dich nicht auf den Schäffel (zoind)l” Es ift der 
Sruchtfchäffel gemeint, und die Sentenz bedeutet: lebe nicht unthätig, 
oder nad) Jamblich's eigener Erklärung: Trage nicht Rahrungsforgen 
in's Geiſtige über, widme dich nicht den Gefchäften des thierifchen Le- 
bens, die nur flörend auf den Geift einwirken, fondern lebe mehr der 
Seele und der Betrachtung (Hewplae). Ein zweiter Sab: Kehre 
von der Reife niht um! erinnert an die Aufforderung des Herrn: 
vorwärts zu geben, ohne zurüdzubliden,. oder im Hinblick auf die 
höhere Welt felbft auf dem Sterbebette nicht ſehnſüchtig nah diefem 
Leben zurüdzuverlangen. Die dritte Sentenz: Wandle nit auf 
der Landfiraße! befagt dasfelbe, wie die Worte Chriſti: wandere 
nicht die breite Straße, folge der feinen Zahl der Bernünftigen, 
ſchmiege Dich nicht den Borurtheilen und der Gemeinheit der Menge, 
oder der Berflahung und Charafterlofigkeit des gebildeten Zeitgeiftes 
an; denn „Die Menge ift der Unfinn, Berftand ift allzeit nur bei 
wenigen gewefen”. Der breite, ausgefahrene Weg bringt Staub und 
Hige mit fih, und wird gleihmohl fort und fort von Thoren betreten. 
Diefe Parallele mag zur Beleuchtung unferer Bibelftelle dienen. 

Und Jeſus fprah weiter: ‚Die Leuchte deines Leibes ift dein 
Auge. Iſt Dein Auge lauter, fo wird dein ganzer Leib licht feyn; ift 
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Dagegen dein Auge verdorben, fo wisd dein Leib finſter werden. Sieh 
alfo zu, Daß das Licht in dir nicht Finfterniß fei; denn wenn das Licht 
in dir dunfelt,. wie groß muB Dann Die Dunkelheit werden? Wenn aber 
dein Leib ganz licht ift und nichts Finſteres an fih bat, fo wird das 
Ganze erhellt und dich wie eine Lampe mit ihren Strahlen beleuchten.” 
(Luf. VIII, 16, XI, 33— 36. Mark. IV, 21. Matth. VI, 22. 23.) 

Die Rede ift augenfheinlid vor einem gelehrten Collegium 
gehalten; denn fie berührt Gegenflände der fublimften Spekulation. 
Wo wirklihes Verdienft fei, da möge man das Licht nicht unter 
den Tiſch (Arm), wo e8 Brand ftifte, fondern auf den Leuchter 
fellen und: erhöhen, damit es von allem geſehen werde und fie er⸗ 
leuchte. Alfo auch die wahren Leuchten in Iſtael. Der Herr ſpricht 
bier zugleich eine, politiſche Mazime von hoher Bedeutung aus; 
man folle Männer von Verſtand und Brauchbarkeit nicht. zurück, umd 
Unerleuchtete obenan flellen, damit nicht erſtere, indem fie ihr Licht 
am unrechten Orte zur Geltung brächten, unwillkürlich in Die Lage 
fämen, Fener zu ſchüren. Auch im geiftlichen Iſrael mar dieß nicht 
der Hall, darum wurde Chriftus von den Fürften und Wäctern Sions 
abfichtlich amterdrüdt, ‚zulegt aber als Aufrährer behandelt. 

CHriftus ift das Licht der Welt, welches jeden Menfchen erleuchtet; 
wer Ihm nachfolgt, wandelt nicht im Finſtern, ſondern wird das Licht 
in ſich tragen und aud) andere zu erleuchten umd zu weifen vermögen, 
Des Heilands Auge zieht alles an's Licht, der. geheimfte Gedanke ift 
vor Ihm nicht verborgen, auch verlangt. Er von feinen Anhängern, 
daß fie Alles im höheren Lichte betrachten. Das Berkommen in die 
äußerfte Finfterniß bezeichnet die Abkehr von Gott, wie ſchon Auguſti⸗ 
nus und Ambrofius ed faffen. Wie im Gefpräche mit Nitodemus vom 
Gegenſatze zwifhen Fleifh und Beift, fo ift bier von der 
Durchdringung des Leiblihen und Geiftigen die Rebe. 
Wer Iefu Licht in fi leuchten läßt, deſſen Geift und Leib ift licht: 
das ift da8 wahre Hellfehen. :) „Unter Hellſehen verfteht man 
gewöhnlich eine Erleuchtung nicht: durch das, äußere Licht, fondern eine 
Erhellung des inneren ſchlafwachen Sinnes. Die magnetifch Schlafen- 
den fagen: es ift heil, ich bin ganz hell, das Helle fagt es mir, 
worunter fie aber nichts Äußeres, fondern ihr eigenes Innere ver- 
fiehen; es ift nicht eben eine optifche Erfcheinung gemeint, fondern der 
Seift überhaupt. Da nun alles Objektive, wozu aud die eigenen 


1) Ennemojer Mesmerifche Praxis S. 60. 
6* 
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Gefühle und Phantaftebilder gehören, in der Form der Anfhauung — 
Erleuhtung — zum Bewußtſeyn gebracht wird, welches nichts anderes 
tft, als das unterfcheidende Empfinden oder das geiflige Gewahrwer⸗ 
den des Objektiven im Subjektiven, fo fallen die fpeciellen Empfin⸗ 
dungen der befonderen Sinne in dem Hauptfinne des Gefichtes als 
Borftellungen des Lichtes zufammen, was eigentlich der wahrnehmende 
Seit — Verſtand — Selber ift.“ 

Das Auge ift der Spiegel der Seele; ein leuchtender Blick fpricht 
die innwohnende Begeifterung und zugleich die Unfchuld des Herzens 
aus, während ein düfterer, giftiger Blid das Kainszeichen if. Wie 
die Rabbinen zwifchen einem guten, mittelmäßigen und böfen Auge 
unterfcheiden, fo Chriftus, indem Er wiederholt ) vom opdaluds 
rovnoös fpriht. Ein fcheeles Auge werfen die zuerft berufenen Ar- 
beiter im Weinberge auf den, der zulegt eingetreten und Doch den 
gleichen Lohn erhalten fol; ebenfo der ältere Bruder im Haufe auf 
den wieder heimgefehrten verlorenen Sohn. Unter dem böfen Blid 
verftanden, feine Zeitgenoffen zunächſt Scheelfuht, Mißgunſt und Reid 
mit ihren Folgen, wodurd das Befte verdunfelt, das Hervorragendfte 
herabgezogen und erniedrigt werden will. Wir Iefen B. Bava Bathra 
f. 65, 1. 71,1. 72,1: „Wer eine Gabe gibt, gebe fie mit einem 
guten Auge, und wer etwas verfpridht, Teifte fein Verfprechen mit 
einem guten Auge” Dagegen Pirke Aboth c. 5, 13: „E38 gibt vier 
Arten Menfchen in Anfehung des Almofengebens. Wer da gibt, aber 
nicht will, daß andere feinem Beifpiele folgen, deffen Auge ift böfe 
in dem, was anderer if. Wer will, daß andere geben, felber aber 
nicht gibt, deſſen Auge ift böfe, was fein eigenes betrifft. Wer gibt 
und will, daß andere geben, der ift ein guter Mann; wer aber felbft 
nicht gibt noch andere geben läßt, ift ein Gottlofer. C. 5, 19: Wer 
ein böfes Auge, einen hochmüthigen Geift und ein ftolzes Herz hat, 
gehört zu den Süngern des gottlofen Bileam.?) Wer dagegen ein 
gutes Auge, einen demüthigen Geift und ein eingezogenes Herz befigt, 
zählt zu den Schülern unferes Baterd Abraham. Schemoth r. 31. 


2) Mib. XX, 15. Vgl. Sprchw. XXI, 9. XXIU, 6 Eyrach XIV, 7. 
XXXl, 13. XXXV, 7. Birgif Bucol. Nescio quis teneros oculus mihi 
fascinat agnos. Horaz I, ep. 14. Non istic obliquo oculo mea commoda 
quisquam Limat. VBgl. Bd. VI, das Kap. vom verdorrten Feigenbaum. 

3) Der Sceelblid gilt hier den Ehriften, die unter dem Namen Btleamiten oder 
Nikolaiten begriffen wurden. 
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f. 133, 4: Ein Reicher mit mißgünftigem Auge (YA PyY) wird aus 
diefer Welt gefhafft werden,” gemäß Pred. V, 12. 

Das lautere feelenvolle Auge befeliget auch andere und flößt Ver: 
trauen ein: es zeigt von der inneren Darmonie; dagegen erweckt der 
arge thieriſche Blick Furcht und Grauen, und ftiftet Schaden. Das 
tückiſch böſe Auge ift auch ungleich mehr den Thieren eigen. Es if 
der Blid der Klapperfchlange, womit fle Meine Thiere bezaubert, während 
die Boa conftriftor damit fogar die Vögel aus den Lüften hernieder- 
ſchreckt, und den Hirſch, den Stolz der Waldbewohner, in feinem Laufe 
ſtille ſtehen und die Thränen ihm in die Augen treten läßt, bis es ihr 
gefällt, die Beute zu verfchlingen. Der Heiland redet einigen finfter 
grollenden Pharifäern gegenüber vom Wandeln im Lichte und von der 
Lauterfeit des Auges und Herzens als nothwendigen Erforderniffen des 
geiftigen Schauens und Erkennens. Goöten und Theurgen befaßten 
fih ohne Zweifel mit magnetifchem Hellfehen oder dem Nabelbefchauen 
byzantinifher Mönche, um die Gottheit im reinften Lichtglanze zur 
Offenbarung kommen zu laffen. Jeſus aber fpricht vom ideellen Leud)- 
ten, von der Clairvoyance *) der Heiligen, die im ungetrübten Zuftande 
des Leibes und der Seele alle Dinge im wahren Lichte fehen. Diefe 
eigentlihe Erkenntniß vermißt Jefus bei den Meiftern in Ifrael, wie 
Er ſchon dem Nilodemus gegenüber ausſpricht: gleichwohl wollten fie 
allen vorleudhten. Aber e8 Fam die Zeit, wo Ehriftus ihnen ihre 
offene Blindheit zum Vorwurfe machte. 

Diefe Worte ſtehen in ganz natürlihem Zufammenhange mit den 
vorhergehenden. Sie waren an Die anwefenden Geſetzeslehrer 
gerichtet, gelten aber, wie ſämmtliche Reden EChrifti, 
für alle Zeiten. Wer auf dem Leuchter flieht, der fehe zu, Daß 
fein Licht nicht Finfternig fey; denn wenn die Vorgeſetzten felbft in 
Erfenntniß und Wandel Dunkelmänner find, und das Licht auf 
dem Leuchter verdämmern laflen, wie groß wird dann der Schatten 
und Schaden, den fie verbreiten ? 

Aber aud) auf die jenfeitigen Zuftände erftredit fih Die Bedeutung 
diefer erhabenen Worte Ehrifti. Bon Daniel leſen wir, daß fein 


4) Bol. im Gegenfage mein Heidenth. IL, $. 132. Die pantheift. Selbftvergdttes 
rung und das Hellfehen im Lichte des Leibes oder durch den Nabelgeift. Gör⸗ 
res’ Myitit VI, 36. Das Weiffagen aus dem Herzen. Im befieren Sinne 
lautet ein türkiſches Sprichwort: 

Horch mit deinem Herzen — das Ohr es Tügt, 
Schau mit deinem Geiſte — das Aug' es trügt, 
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Antlitz Teuchtete; denn fein Auge war klar, und Geiſt und Seele 
fledenrein, darum war auch fein ganzer Leib Elar. Wer aber nicht 
rein ift, fo verfündet uns Chriſtus, der folle im Feuer geläutert wer«- 
den, bis alle Dunkelheit aus ihm verfhwinde Nur wer wie Gold 
in der Glut geläutert ift, dem können die Flammen nichts mehr an= 
haben, fondern er wird’ wie Die Drei Jünglinge im Yeuerofen 
unverfehrt, und duch und durch leuchtend Gott oben und preifen ! 
So redete Chriſtus durchweg plaftifch, wie es Ihm Zeit und Ort 
nabe legten. | 
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Gleihniß vom hbimmlifhen Abendmahl und dem Undant 
der zu Gaſt Geladenen. 


„Zu dem, der Ihn geladen hatte, aber fprah Er: Wenn du 
ein Mittag- oder Abendmahl gibft!), fo lade nicht deine 
Freunde, noch deine Brüder, noch deine Berwandten, 
noch reihe Nachbarnz damit nicht auch fle Dich wieder laden, und 
e8 Dir fo. wergolten werde. Sondern wenn du ein Gaſtmahl gibft, fo 
fade Arme, Krüppel, Lahme und Blinde; und felig wirft 
du feyn, weil fie nihts haben, um Dir ed wieder zu ver- 
gelten. Es wird dir aber vergolten werden bei der Auf⸗ 
erftehung der Gerechten!“ 

Dio Chryſoſtomus fchreibt orat. 7 in den Tagen Trajang, 
als ob er-Iefu Worte vor fih gehabt: „Diejenigen handeln fchlimm 
gegen die armen Fremdlinge, welche nur die Reichen mit ihrer Gaft- 
freiheit und ihren Gaben bewirthen, von denen ſie ebenfo viel wieder 
hoffen.” Es war eine alte gaftlihe Sitte, bei frohen Ge— 
lagen auch den Armen einen Tifh zu dDeden, um ihnen einen 
guten frohen Tag zu bereiten. Darauf geht die Anfpielung in Jefu 
Rede; die univerfale Beziehung aber zielt auf die Heiden, Die, 
wenn ſie auch von den Juden wie Bettler vor den Thüren des Heiles 
angefehen waren, gleihwohl vor dem hoffürtigen Volke in’s Reich 
Gottes eingehen und zur Tafel der Auserwählten oder zum feligen 
Genuffe im himmlischen Freudenſaale gelangen follten. So nehmlich 


1) Apıorov 7 deirvov, zum Fruͤhſtück oder zur Abendtafel, welch letztere die 
Stelle nnferes Mittagtifches vertrat und die Hauptmahlzeit ausmachte — an 
Sabbaten nahm man das Frühmahl nicht vor der ſechſten Stunde ein. 
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fpricht der Herr fohon bei Ezech. XXI, 26: „Nimm ab deinen Hut 
und begib Dich Deiner Krone; Denn der Niedrige foll erhöht, der Hohe 
erniedriget werden.’ 

„als dieß einer feiner Mitgäfte hörte, fprach er zu Ihm: Selig, 
wer im Reihe Gottes mitſpeiſt“ — (wörtli: „wer im Reiche Got⸗ 
tes Brod ißt,” payercı wprov). Unverkennbar iſt der Sortfchritt des 
Gedankens, wenn wir der Worte Ehrifti uns befinnen, womit Er 
feine Zeftreife eröffnete: Von Aufgang und Niedergang würden fie 
berbeilommen und im Reiche Gottes zu Tifche Liegen. Bedeutfam 
wird auch Midrasch r. f. 33, 2. Beresch. r. f. 72, A vom Brod des 
Reiches oder der zulünftigen Welt geiprochen, wobei die Juden übri- 
gend dafür hielten, daß aller Überfluß des köſtlichen Weines, alle 
Früchte des Gartend Eden mit aufgetifcht werden würden. 

„Jeſus aber fprach zu Ihm: Das Himmelreich gleicht einem 
Könige, der feinem Sohne zur Hochzeit ein großes Gaſt— 
mahl bereitete, und viele dazu einlud. Als nun die Stunde 
des Mahles kam, fandte ex feinen Diener aus, den Geladenen anzu⸗ 
fagen: Kommet, denn es fleht.alles bereit! Sie aber wollten 
nicht fommen. Da fhidte er noch einmal andere Knechte aus, und ſprach: 
Saget den Geladenen: Sehet, mein Mahl habe ich bereitet, meine 
Ochſen und mein Maftvieh find gefchlachtet, und alles ift fertig. Kommet 
alfo zur Hochzeit. Da fingen alle an, fich einftimmig zu entfchuldigen. 
Der erfte fprah zu ihm: Ich babe ein Landgut gefauft, und 
bin gendthigt, hinzugeben und es zu befehen. Ich bitte dich, entfchul- 
dDige mich. Und ein anderer fprah: Ich habe fünf Joch Ochſen 
getauft, und gehe hin, fle zu befichtigen. Ich bitte dich alfo, ent- 
ſchuldige mih. Ein dritter endlih fprah: SH habe ein Weib ge- 
nommen, und deßhalb kann ih niht fommen.“ 

Der Heiland harakterifirt bier mit einer wahrhaft göttlichen 
Ironie und in providentiellee Weife die Juden feiner und aller 
Zeiten. Anftatt nehmlich der religiöſen Miffton unter den Völkern zu 
obliegen, und die Mitgabe der Offenbarung, das Gold der Wahrheit 
in Umlauf zu bringen, gibt der Sohn Iſraels als Schacherjude 
bis zur Stunde fih mit dem Auffaufe von Landgütern ab, und 
fpefulirt auf Güterzgertrüämmerung. A feine Talente firengt er 
an ohne ein höheres Ziel, als um zeitlichen Gewinn zu machen. Der 
andere treibt den Viehhandel, wobei ſich der Heiland zugleich auf 
den jängfteneAufteitt im Tempel bezieht; ja der ehemalige Prieſter iſt 
jegt in vielen Ländern zum Schlächter und Fleiſcher herabgeſunken. 
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Allem aber geht die Nothwendigkeit zu heiraten vor, fintemal die 
Juden nicht früh genug ihre Kinder zufammenzugeben willen und all- . 
zeit zur Wiederverehelihung fchreiten, fein Wunder, wenn diefe fo 
übermäßig finnliche Nation von jeher weniger noch als Die Heiden den 
Werth und die Würde des jungfränlihen Lebens zu achten wußten. 


„So achteten fie nicht darauf, fondern gingen ihre Wege: der 
eine auf feinen Ader, der andere feinem Gefchäfte nad. Der Diener 
kam zurück und unterrichtete davon feinen Herrn. Da ward der Haus- 
vater zornig, und ſprach zu feinen Dienern: Das Hochzeitmahl ift be= 
reitet, aber die Geladenen waren es nit wertb. So gehe nun 
gefhwind auf die Saffen und Straßen der Stadt, und 
an die Scheidewege hinaus, führe die Armen und Krüp— 
pel, Lahmen und Blinden herein, und ladet zur Hochzeit, 
wen ihr immer treffet! Und der Diener meldete darauf: Herr, 
es {ft gefchehen; es ift aber noch Platz übrig. Da ſprach der Herr zu 
feinem Diener: So gehe hinaus auf die Landflraßen und an 
die Zäune, und nöthige fie, bereinzulommen, damit 
mein Haus voll werde! Denn ich fage euch: von den Gelade— 
nen foll feiner mein Abendmahl verkoften!” (Matth. XXI, 1—9. 
Luf. XIV, 12— 24.) 


Das Gleichniß redet von der Gleichgiltigkeit und geringen Vor; 
bereitung, ja entfhiedenen Abneigung wider das Reid 
Gottes. Was im alten Bunde vom PBaradiefe ausihloß: Luft 
der Augen, Begierlichkeit des Fleiſches und Hoffahrt 
Des Lebens, das läßt auch jetzt noch die Menfchen nicht zur Theil- 
nahme am meffianifchen Reiche gelangen. Der eine hat fi einen 
Landfitz gelauft, er eilet dem Vergnügen nachzukommen. Der an- 
dere hat fih in die Gefhäfte Der Induſtrie verloren: dieſe laſſen 
feinen höheren Gedanken in ihm auffommen. Der dritte endlich ift fo 
ganz von der Sinnlichkeit eingenommen, daß er über der Liebe 
Diefer Welt die Einladung zur Liebe Gottes überhört. So wenig 
alſo dDuldet Chriftus, daß die erforenen Theilnehmer 
und Mitarbeiter am Reihe Gottes die Ehe diefer Welt 
Fingehen, daß Er darauf fogar die Gefahr, das Himmel- 
veih zu verlieren, ſetzt! 

Es war eine Gaftfitte in Ierufalem und der gute Ton 


brachte es mit fih, daß man die Einladung zur Tafel, wiederholte, 
und außerdem niemand von der angebotenen Baftfreundfihaft einen - 
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Gebrauch zu machen wagte.?) Diefen Gebrauch fehen wir von Jeſus 
auch hier, wie Matth. XXH, 3. A in feiner Parabel berüdfihtigt; denn 
erft anf die zweite Erinnerung entgegnet der eine Geladene: er habe 
ein Landgut im Kaufe, der andere: er habe fünf Jod Ochſen im 
Handel — mit welhem Geſchafte gerade, wie wir hörten, die Priefter 
zur Seftzeit fih abgaben. Iefus, der die Einladung zum heutigen 
Gaſtmahle nicht ausgefchlagen hatte, wollte ihnen mit dieſem Gleich- 
nifje im Boraus erklären, wie er wiederholt, obgleich umfonft, Jeru⸗ 
falenı zum Tiſche des Herrn lade, durch ihre Widerfpenftigfeit aber 
endlich gezwungen ſeyn werde, die Bettler hinter den Zäunen und die 
Krüppel an den Landwegen, d. h. die Heiden, welche außer dem Zaune 
des Geſetzes, außerhalb dem Paradiefesfrieden auf der breiten Heer- 
firaße der Welt zerfireut lagen, zum bimmlifchen Abendmahle zu bes 
rufen, ad beatorum convivia, wie fchon Ariftophanes desfelben Aus- 
drucks ſich bedient. Stiere und Rinder find die vornehmften Stüde 
der Dewirthung bei Homer, wie bier in der Parabel, wo dem 
Frühmahle (Matth. XXII, 4. 6) das Hauptmahl nachfolgt. Das Wort 
Altilia bezeichnet bei Plinius 3) das aufgefütterte Federvieh, ebenfo 
Fiſche, die man in Weihern nährte. Auch die Patriarchen ftellten 
große Gaftmähler an, fo Abraham (Gen. XXI, 8) und Iſaak 
(XXVI, 30); aud fie riefen dabei ihre Nachbarn zufammen und zwar 
aus allen Weltgegenden, *) wie die Rabbinen fagen. Doch Jeſus weift 
zunächſt auf die Agapen oder Liebesmahle hin, wobei fein Anfehen 
der Perſon, kein Stand oder Rang gilt, und Bettler wie Reiche 
gleichmäßig am Zifhe des Herrn fich einfinden. So hatte Gott im 
alten Bunde (Deut. XIV, 28 f.) geboten: „Je im dritten Sabre ſollſt du 
alle Zehnten deines Einkommens ausfondern und es foll fommen der 
Levit, der fein Theil noch Erbe mit dir hat, und der Fremdling, wie 
Waife und Wittwen, die in deinem Thore find, und follen efjen und 
fih fättigen, auf daß der Herr dein Gott dich fegne in allen Werken 
deiner Hand.“ 


2) Echba rabbatbi 4, 2. Quaenam fuit gloria Hierosolymitanorum? Nemo 
eorum venit ad convivium, nisi bis vocatus. 

3) Hist. n. VI und IX. Gallinas saginare Deliaci coepere ... lege C. Fan- 
nii Cos. ne quid volucre poneretur, praeter unam Gallinam,, quae 
non esset altilis. 

4) Cf. Pirke Aboth c. 1, 5: Zofe Sohn Johannan von Zernufalem fügte: Dein 
Haus bane fo, daß der Eingang nach der Straße gerichtet fey, und die Are 
men deine Handgenoffen werden. 
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Philo faßt das Wort im geiftigen Sinne, indem er de sacrif. 
Abel p. 104 äußert: „wir find von Gott eingeladen, an einem Gaft- 
mähle Theil zu nehmen, das und micht mit Ergögungen des Leibes 
fättigen und diefen mäften wird, fondern wovon der Beift, wenn er 
damit- gefättigt ift und vor Frenden aufſpringt, röhlih und vergrügt 
wird.” 

Die ausgefandten Knechte find die Apoftel. Der zum Feſte des 
Heren einladende Diener (Luf. XIV, 16) iſt Betrus (il. Betr. I, 1) 
oder Baulus, der nicht ohne Bezug (Röm. 1,1. Eph. II, 1. Phil. 
I, 1. Tit. I, 1) fi doörog nennt, und, von den Inden abgewielen, zu⸗ 
legt alle Welt zum Tiſche des Herrn ladet. Bel Matth. XXH, 3f. 
find die Diener die Apoftel, die anfangs zu den Juden gingen, aber 
von allen abgewieſen ſich zulegt zu Den Lenten außerhalb des Zaunes, 
d. h. des Bodens Moſis machten, ſie einzuladen. 

Denn ars ules sc. YyAocorg, mit Einer Zunge, oder pcs, von 
derfelben Stunde an fagten alle ab. Der Eine will Ochſen kaufen, um 
den Opferdienft fortzufegen u. f. w. Darum fihiet der Herr auf die 
Pläße und Gaffen der Stadt (Serufalem), um Boll ohne Unterſchied 
bereinzubolen. Unter den Blinden und Krüppeln find bier, wie nad) 
dem Targum (H. Sam. V, 6. 8) Sünder und Gsttlofe zu verſtehen. 
Übrigens fteht I. Ehron. IV, 23 von den älteften Einwohnern Beth- 
lehems: ‚fie wohnten in den Pflanzungen und an den Zäunen, und 
fanden im Dienfte des Könige.” (Bol. Eph. I, 11.) Der Zaun heißt 
nicht umfonft die Einfriedigung oder auch der Friede; denn Einſchrän⸗ 
fung und Seldfibegrenzung bedingt die Ruhe, außerhalb herrſcht die 
Unficherheit Des Lebens, der Lärm und Krieg währt an der Heerftraße. 
So follte Iſrael im Beflge der Verheißung des Friedens Gottes ges 
nießen, während die Heidenwelt von religiöfer Unruhe ergriffen ward; 
es faß gleihfam als Herr im Haufe an der reich befepten Tafel, indeß 
die Goim wie Bettler darbten, und der Güter der Offenbarung, des 
Brodes der Wahrheit ermangelten. 

Die Nabbinen Haben diefe, fowie überhaupt die Mehrzahl der 
Parabeln Chriſti zu den ihren gemacht.“) Daß die Selbftgefälligkeit 
der Juden fih auch in ihren Parabeln fpiegelt, zeigt ein Beifpiel im 
Jalkut Schimöni f. 91, 1, wo „die Ifraeliten fprechen: Haft du, o Gott, 


5) Sanh. f. 37, 1. Simile de rege mundano, qui palatium aedificavit et 
convivium apparavit, et postea viatores congregavit. Tanehuma f. 84, 1. 
Simile de rege, qui convivium instituit et invitavit viatores, 
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den Völkern der Erde Wohlfahrt in dieſer Welt verliehen, weil fie 
ihre fieben Gebote beobachtet haben, um wie viel mehr wirft Du ung, 
denen da 613 Gebote anbefohlen, mit Gütern überfchütten! Der R. 
Joſna ben Levi that den Ausfpruh: Die Sache verhält ſich wie bei 
einem Könige, welcher eine Mahlzeit angerichtet, die Wandernden bin- 
zugeführt und an die Pforte des Palaſtes gefept hat bis zur Zeit, 
wo fie eintreten follten. Da fahen fle Hunde mit Wachteln, Hanpt- 
ftäden won Maftvieh und mit Kälberföpfen im Munde berausfommen, 
und begannen unter einander: wenn ſchon die Bunde fo gute Biffen 
befommen, was wird das erft für uns eine Mahlzeit geben! So wer- 
den die Epiluräer (sc. die Ehriften) den Hunden verglichen, wie Iſaias 
LVI, 11 fihreibt. Schemoth r. 45. f. 140, 1. R. Ale fagte: Das 
Gaftmahl im Paradiefe haben die Propheten gefeben, nicht aber den 
Lohn, der die Frommen dafelbft erwartet. Bemidb. r. 21. f. 245, 1. 
Gott Sprach zu den fraeliten: In diefer Welt habt ihr nur Schau- 
brode und Opfer in den Tempel gebradit; in jenem Leben hingegen 
werde ich euch den Tiſch bereiten, damit die Volker e8 fehen und bes 
fhämt werden, wie der Pfalmift XXI, 5 fpricht: Du bereiteft vor 
mir einen Tiſch, und Iſaias LXV, 13: Siehe, mein Knecht foll effen 
und trinfen, ihr aber hungern und dürften. Beresch. r. 62. f. 60, 2. 
R. Eleafer brachte ein Gleichniß vor: Ein König ließ ein großes Gaft- 
mahl zubereiten, an welchem Theil zu nehmen auch der Wanderer auf 
der Straße herbeigerufen und jedem befannt gemacht ward, welche 
Speifen und Oetränfe auf Die königliche Tafel kommen würden. So 
zeigt Gott den Gerechten ſchon in Diefem Leben an, welcher Lohn ihnen 
jenfeit3 des Grabes beftimmt fey. Sobar Lev. f. 40, 158. Ein Slönig 
Tieß feiner Dienerſchaft fund thun, daß er für fie ein Gaftmahl ans 
richten laſſe. An anderen Tagen — ſprach er — ging jeder von eud) 
feinen Geſchäften nah, der Eine wartete feinen Handel ab, der Ans 
dere beftellte den Ader: aber heute müßt ihr euch alle der Freude 
weihen, denn dieſer Tag gehöret mir.” In der Iegteren Berfion iſt 
die Nachahmung der neuteftamentlichen Parabel fonnenflar. 
Was der Herr den Häuptern der Inden als dem eingebildeten 
Adel der Welt bei diefer Gelegenheit in's Geſicht fpricht, das gilt 
überhaupt von den Großen, Reichen und Mächtigen der Erde, welche 
weit wichtigere &efchäfte zu haben glauben, als daß file das Abend- 
mahl des Herrn beſuchen Fönnten, und die über der Pflege der ma- 
teriellen Güter dem armen Bolfe die Höheren geifligen verfümmern, 
deren Vollgenuß freilich erft nach den Mühfalen dieſes Lebens ein- 
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treten foll, wo die Mitglieder der leidenden und flreitenden Kirche in 
die Genoffenfchaft der triumphirenden übergehen. Aber auch für jeden 
Unterthan ift dieß Gleichniß gefprohen, der da ganz in die niedrigen 
Berufsgefhäfte werfunfen, bei dem Betteltanz um das alltägliche Yort- 
fommen, über der weltfihen Handirung und all der häuslichen Öfo- 
nomie vergißt, daß der Menfch nicht bloß für das kümmerliche zeitliche 
Leben und forgenvollen Erwerb gefchaffen ift, fondern einen höheren 
Zweck, ein erhabeneres Ziel, nehmlich Das Intereſſe feiner unfterblichen 
Seele zu erftreben habe. 

Die Parabel handelt nicht bloß vom Berhältniffe der Juden zu 
den Goim, oder der Reihen zu den Armen, die außerhalb der Pforten 
des Heiles und der Glüdfeligfeit ihre Stellung einnehmen, fondern 
zunähft von den herrfhenden Phariſäern in Beziehung zu dem 
übrigen Volle. Diefe „Partei“, die bier den Heiland zu Tifche gezo- 
gen, hatte ja feit Esra’8 Tagen um das moſaiſche Gefeh einen neuen 
fogenannten Zaun von Vorſchriften gezogen, und machte deren Be- 
obachtung fih und anderen zur Pfliht, um ja vor jeder Webertretung 
der Gebote fih fiher zu ftellen und der Erwählung zum Heile 
nicht verlurftig zu gehen. Der TUNY PD MNDD oder Gefepeszaun, 
dieſe Bollwerke und Verſchanzungen, in welche ſich die Pharifäer in 
aller Sicherheit zurüdzogen, mochte auch die Burg des Glaubens ins 
zwifchen in Beindes Hand fallen, liegen dem Herrn bei feiner Gleich⸗ 
nißrede im Sinne. Sie tröfteten fih, welch hohe Stellung fle einft 
an der Tafel des Himmelreiches gegenüber jenem profanum vulgus 
einnehmen würden, das feine Seligfeit nicht innerhalb jenes Zaunes 
fuchte, und wie im Leben fo nad dem Tode zum Nachtleben verur- 
theilt fchien. 

Die Bettler von der Landftraße und hinter den Zäu— 
nen find alfo die Brofelyten des neuen Bundes, die auf den 
mannigfaltigften Pfaden von allen Weltgegenden berzufommen, um an 
der Pforte des Heiles Eingang zu finden, nachdem fie lange genug 
auf der Gaffe gelegen, vergleichbar dem armen Lazarus, dem 
der reihe Praſſer die Thüre weift. Die Goim als Bettler und Krüp⸗ 
pel zu betrachten, fagte der Einbildung der folgen Juden von Alters 
her zu. Wenn Jeſus äußert: die Heiden würden mit Abraham, Iſaak 
und Jakob im Himmelreiche zu Tiſche liegen, die Kinder des Reiches 
aber in die äußerfte Finfternig binausgeftoßen werden, fo ericheint bier 
das Paradies in das Himmelreich aufgegangen. 


XVI. Kapitel. Der Gaſt mik dem unhochzeitlichen leide. Iſtarioth. 93 


XVI. Kapitel. 
Der Gaſt mit dem unhochzeitlihen Kleide. Ifkarioth. 


„Und die Knechte gingen aus auf die Straßen, und brachten alle 
zufammen, die fie fanden, Gute wie Böfe, und das Mahl ward mit 
Gäſten ganz beſetzt. Als nun der König hereintrat, um die Gäſte zu 
befhauen, fah er darınter einen Menfhen, der fein hochzeit— 
lihes Kleid anhatte. Und er fprad zu ihm: Freund, wie bift 
du da hereingefommen, da du fein Hochzeitlleid anhafl. Er aber vers 
ftummte. Da gebot der König feinen Dienern: Bindet ihm Hände 
und Füße, und werft ihn hinaus in die äußerſte Finfterniß; 
Dort wird Heulen und Zähnefnirfhen feyn. Denn viele 
find berufen, wenige aber auserwählt.”“ (Luf. XIV, 15— 24. 
Matth. XXI, 1—5. 8— 14.) 

Sieben Tage feiert Jakob die Hochzeit mit Lia (Gen. XXIX, 
27. 29) und Simfon mit der Philiftäerin nad) Gewohnheit der Jüng- 
linge oder Erftvermählten, wie es Richt. XIV, 10 heißt. Darum haben 
die Knechte in der Parabel (Matth. XXI genug Friſt, zur Hochzeit 
des Königsfohnes andere Säfte zu laden. Man darf dabei felbft an 
die fleben Perioden bis an's Ende der Zeiten denken. Der Name 
Abendmahl (Luk. XIV, 24) rührt daher, weil man nad Plut. sym- 
pos. VIII, 6. IV, 93 die coenae convivales dann anrichtete, wenn alle 
Gefchäfte vorüber waren, und da ein folher Saal von Badeln Lam⸗ 
pen, Kerzen und Leuchten aller Art (des, Auunddes, Auyveia, yavol, 
Arhenäus XV, p. 699) glänzend erhellt war, fo ergab fich dadurch ein 
greller Gegenfaß zur äußeren #infterniß (tenebrae exteriores). 

Es war üblih, auf Hochzeiten in köſtlicher Kleidung mit gläns 
zender Stiderei zu erfcheinen (Pred. IX, 8. Offb. II, 4.5. XIX, 8). So 
bietet der Talmud das Gleichniß (Sabbat f. 153, 1): „RJohannan 
Sohn Saccai's fagte: Aehnlich ift die Gefhichte von einem König, 
welcher feine Unterthanen zu einem Gaftmahle laden ließ, ohne ihnen 
die Stunde näher zu beftimmen. Die Klügeren zogen ſich ihre Feſt⸗ 
fleider an, und harrten vor dem Palaft, bis das Zeichen zum Einlaß 
werde gegeben werden. Die Unverftändigen aber gingen an ihr Tages 
wert, in der Meinung, fie würden immer noch zur rechten Zeit fidh 
einftellen. Unverhofft fragt der König nah den Gäften, und fiehe! 
die Erſteren erſchienen im paffenden Anzuge, die Anderen aber in 
befhmupten Werktagskleidern, weil fie plöglich gerufen worden. Die 


94 on xyn. gavun- 


Sorgſamkeit der Erſteren erregte des Königs Wohlgefallen, daß er ſie 
zur Tafel zog; die Ungehorſamen hingegen traf ſein Zorn, und ſie 
ſollten bloß das Zuſehen haben.“ — Nun aber pflegen die orientaliſchen 
Fürſten jenen, welche vor ihnen erſcheinen ſollen, einen Kaftan, ein 
Feſt- oder Ehrenkleid zu ſchicken, damit ſie würdig auftreten mögen. 
Auch hier dient offenbar des Königs Kleiderkammer dazu, um ſowohl 
die Diener als die von der Landſtraße hereingeführten Bettler und 
Reiſigen würdig auszuſtatten. So vertheilt Simſon dreißig Feſtgewande, 
wenn das Hochzeiträthſel gelöſt werde. (Richt. XIV, 12.) Ehen das er⸗ 
belt au8 Homer Od. IV, 40 f., indem es beim königlichen Mable des 
Menelaos von der Aufnahme der Bäfte heißt: 

Als nun die Mägde die Waſchung vollbraht und it Dt. fie geſalbet, 

Kleideten fie diefelben in Röde und gottige Mäntel, 

Alddann nahmen fie Plag neben Atreus’ Sohn Menelaos. 


Od. VI, 28 f. aber redet Athene: 


Dich, Naufitaa, bat fahrläffig die Mutter geboren, 

Denn dort liegen umber forglos die fhönen Gewänder. 

Stehet dir doch Die Hochzeit bevor, du felber bedarfit fie, 

Einmal für did, die andern für jewe, weldhe Di führen . . 
Auf die Hochzeit zu Kana brachten Jeſus und die Apoftel die weißen 
Feiergewande von der Taufe mit fih. Die Judenchriſten mochten das 
bochzeitlihe Gewand auf Das Kleid des Geſetzes deuten, eine 
Dede, die jeder tragen müſſe. Auch dem unfauberen Gafte mußten 
bier neue Kleider angeboten worden ſeyn, die er aber verfchmähte, 
nicht achtend der Ehre des Feſtgebers. Darum, weil er Die koͤnig⸗ 
liche Gnade nit angenommen und der Einladuug ſich unwerth 
erwieſen, trifft ihn die Strafe der Ausſtoßung. 

Der Mann, welcher ohne feſttägliches Gewand ſich in die Ver⸗ 
ſammlung der Hochzeitsgäſte des Herrn eingedrängt, und dem ſolche 
Drohungen vorgehalten werden, iſt übrigens kein anderer als Ifkar 
rioth. Ohne Beruf und Weihe begann diefer eben jegt den Apofteln 
fi) anzufchließen; aber ſchon bei dem erften Schritte tritt ihm die 
Warnung des erbarmenden Heilands entgegen, um ihn zu beflimmen, 


. mit dem Mantel der Füngerfchaar auch einen neueg Menſchen anzu⸗ 


ziehen, oder des firengften Gerichtes gewiß zu feyn. Indeß vergeblich! 
bis der Herr beim legten Abendmahle ihn als Verräther auszeichnete 
und mit den Worten: was du thuft, thue bald! von der Tafel aufzu- 
ſtehen vermochte, worauf er alsbald aus der Verfammlung der Apoftel 
ſchied, den Saal verließ und in die Naht hinausging. (Yoh. XI, 30.) 
Unhochzeitlich ift zugleich jener angethan, der ſich unter die Anwälte 
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der Kirche ftellt, und zum Bertheidiger der Religion aufwirft, aber 
nicht das Kleid der Liebe anzieht, fondern mit Leidenfchaft verfährt, 
und Die Sache des Glaubens wie mit Parteigeift verfiht. Man kann 
unter dem unfauberen Gufte aud eine unter den Nationen der Heiden 
verftehen, die, nachdem Sfrael feine Stellung verfcherzt, die Einladung 
zum - bimmlifchen Hochzeitmahle angenommen, aber zugleich ihre Be- 
flefung mit hineingetragen hat, oder eine Härefte. Wie bift du 
hieher gekommen? fprecdhen die fünf Männer von Dan zum Leviten 
(Richt. XVII, 3), den fie im Haufe des Micha zur Beitellung eines 
MWinkelgottesdienftes vorfinden. So find es die judaiftifchen, nod) mehr 
die heidniſch gnoſtifchen Selten, welde den ganzen Wuſt moralifchen 
Berderbend und fuperftitiöfer Gottlofigfeit in’3 Chriftenthbum und zwar 
gerade zum Abendmahlstifhe mitbrachten, daher fie wieder ausgeftoßen 
und den Heiden gleich geachtet wurden. Die Pharifäer glaubten nad) 
Joſ. XVII, 1, 3, die Gottlofen würden in ewiger Kerkerhaft gezüchtigt. 
Sie leben, fagt Philo,!) um in Einem fort zu ſterben. Zähnefnir- 
fhen in Folge des Ingrimms und der Qual, nicht bloß der Kälte, if 
der Ausdrud ſtummen Schmerzes gegenüber lautem Geheule. Wie 
der Hall der Engel aus der Höhe in die Tiefe, aus dem Licht in die 
Sinfterniß erfolgte, fo wird der ſchmutzige Gefelle von der Abendtafel 
in die Außerfte Yinfternig hinaus» und hinabgeſtürzt. In Satans 
Reich ift alles finfter, im Reiche Gottes herrſcht das Licht; Kälte bes 
zeichnet die Unfruchtbarkeit. Wenn aber Chriftus von der Berftoßung 
in Die äußerfte Finfterniß fpricht, fo umfaßt fein Wort hier wie- 
der Die Grundgedanken all der vorbildlidhen Religionen. 

Die Außerfte Finfternig ift wörtlih der Tartarus, abgeleitet 
vom perfiſchen tari, finfter, in der Neduplikation „ehr finfter”. Es 
ift der Erebos der Griehen vom hebräifchen ereb, Niedergang, 
oder die Schattenwelt. Außerfte Finfterniß und üble Gerüche herrfchen 
auch im perfifhen Duzad, während die Inder nad) dem Buche Bhagvat 
Purana 3. die Todtenftadt Yamapura ald einen Feuergrund fih vor- 
ftellten, Die mit elephantengroßem Gewürme angefüllt fey. Im Perſiſchen 
bezeichnet tanafur (murzelhaft — tenebrae) die Höllenftrafe oder die 
Todesſchatten. Den Griechen hieß der Tartarus das Land der Mühen, - 
des Zitternd und der Kälte, des Hungers und Durftes, was aud) von 
den unwirthbaren Steppen der Tartarei oder Tatärei im Gegenſatze 
zu den einladenden Kulturlanden gelten möchte. Noch leſen wir 


1) De praem. et poen. p. 713. Zp» arxoSaroyra dsl. 
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Deut. XXX, 10: „Der Herr fand. Jakob in der Wüfte und dürren 
Dde, am Ort des Heulens“ — und If. XXXIN, 14: „Die Sünder in 
Sion find erfehroden, die Heuchler hat Zittern befallen: wer von euch 
wird im verzehrenden Feuer wohnen wollen, wer in ewigen Gluten?“ 
Hiezu erklärt der Paraphraſt: Gehenna ift das ewige Feuer; und 
H. Erubin f, 19, 1 bemerkt; „Die Hölle hat drei Mündungen, eine in 
der Wüfte, denn es fteht gefchrieben: Und fie fuhren Tebendig in die 
Hölle hinunter (Num. XVI, 33), eine im Meere, denn es fteht gefchrieben: 
Ich ſchrie aus dem Bauch der Hölle und du börteft meine Stimme 
(Fon. I, 1), und eine dritte bei Jeruſalem, wie gefchrieben ift: So fpricht 
der Herr, der zu Zion einen Heerd hat (Ief. XXXI, 9), worunter die 
Schule R. Iſmaels den Schlund der Hölle verftanden haben will.“ 
Oder meinte der Heiland mit tenebrae exteriores zunächſt nur die außer 
dem hellerleuchteten Hochzeitsſaale gelegene finftere Gaſſe, wo der 
Herberglofe bei der durchdringenden Kälte der Nächte im Oriente 
fröftelt und zähnellappert? Jedenfalls follte der Zuftand der Verwor⸗ 
fenen und Berdammten dadurch gezeichnet werden. 2) 

Die Juden zur Zeit Jeſu dachten fid) den Aufenthalt der Böfen 
nah dem Tode unter Der Erde. ?) Namentlich ſchreibt Joſ. bel. IT, 
8, 11: „Den Redhtfchaffenen weifen die Effener ein Leben jenfeitd des 
Ozeans in einer Gegend an, wo weder Regen nod Schnee noch fen- 
gende Hitze beläftigen, den Gottlofen Dagegen einen dunflen und falten 
Winkel unter der Erde voll niemald endender Qualen.” Der Ausdrud 
wiederholt fi übrigens in den Reden Ehrifti fo oft, daß wir eine 
nähere figürlihe Bezeichnung vermuthen müflen, wie fie auch den 
Worten zu Grunde liegt: In feinem Ramen werden alle Kniee ſich 


2) ühnlich ſpricht Heflod vom Sturz der Titanen, und die alte Tragödie fchildert: 
Acheruntia templa, alta Orci, pallida 
Lethl, obnubila, obsita tenebris loca. 
Seneka Agamem. 
Abripite famuli monstrum, et abveetum proeul 
Vincite sepium noete tenebrosi speeus. 
Auch Birgit nennt die Unterwelt geräumig: 
Sub rupe einistra 
Moenia lata videt tripliel eireumdata muro. 
Wozu Servins: „Lata“ nocentium exprimit multitudinem. Walaeus Nov. 
test. in Matth. VIL, 13. XXII, 13. 
3) 'Yro xSovös Joſ. Ant. XVIII, 1, 3 im aöys axorıwrepos, bell. III, 5, 7. 
Bol. die unterften Räume der Erde. Gal. IV, 9. cf. I. Betr. III, 19. i. e. 
die Hölle. 
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beugen im Himmel, auf Erden und unter der Erde. Wie die Juden 
im irdifchen Serufalem mit feinem Tempel und Synedrium nur ein 
Abbild des himmlifchen fahen, mo der erhabene Mithras- Metatron vor 
Gott opfere, und die Befchlüffe der hohen Synagoge im oberften hohen 
Rathe fanktionirt oder verworfen würden: fo trug ſich das Wolf auch 
mit der Sage von einem unterirdifhen Jerufalem Die hei— 
lige Stadt war nehmlich feit ältefter Zeit in nächtliher Tiefe von 
weiten Schachten und mächtigen Grotten durchzogen, ja im Vollsmunde 
ging die Rede von riefigen Gewölben, die von Taufenden von Säulen 
getragen würden, auch von gewaltigen Wafjerbehältern, die mit der 
Oberwelt in Verbindung flünden und den Tempel und Brunnen Siloa 
mit Tebendigem Waffer verforgten. Bon diefem fagenhaften Unterd- 
berge oder den Gängen und Gaflen, die vom Tempelberge aus nad 
allen Richtungen fih fortfegen follten, erzählt nicht bloß Sofephus 
bell. VI, 8, 5. VII, 2, fondern auch Strabo XVI, 2,40, Tacitus hist. 
V, 12 und Dis Gafflus LXVI, 4.9) Erſterer meldet zugleich, der alte 
Herodes habe von der Burg Antonia bis zum Tempel einen unter- 
irdifchen Gang eröffnet. (Ant. XV, 11,7.) Diefe Höhlungen der Tiefe 
und labyrinthiſchen Katakomben, cavati sub terra montes, hatten, wie 
äbnlihe in Rom, Neapel und Lutetia, das Material zum Bau der 
alten Hauptſtadt geliefert. Dahinab hatten die Juden wohl fchon bei 
den früheften Belagerungen ihre Habe geflüchtet, und von hier aus 
noch zulegt auf die Römer Ausfälle gemacht, wenn diefe im Siloa 
Waſſer fhöpften, bis Titus die Ausgänge verftopfen ließ. Dahinab 
war auch jener Simon Giore, einer der Hauptanführer der Yufrührer, 
mit feinen Gefellen in der legten Verzweiflung geftiegen, bis er, vom 
Hunger getrieben, wie ein Gefpenft verkleidet wieder an's Zageslicht 
fam, und von den Römern gefangen zum Zriumphe aufgefpart ward. 
Nach Ariftend de leg. div. translat. p. 112 ftieß unter dem Tempel⸗ 
berge im Umfange von fünf Stadien ein Behältniß an das andere. 
Diefe Werke in der Tiefe waren in den fpäteren Jahrhunderten bei- 
nahe vergefien, bis jüngft (Juli 1854) durch den Einfturz einer Strede 
der hoben nördlichen Stadtmauer, 400 Schritte öftlih vom Damaſkus⸗ 
thore, das Gewölbe in der Tiefe durchbrach, und jene uralten Stein- 


4) Der Pilger von Bordeaug in feinem Itin. Hieros. vom Jahre 333 fchreibt: 
Sunt ibi excepturia magna aquae subterraneae et piscinae magno opere 
aedifieatae. Raumer Palaͤſt. 240. 336. Schubert Reife in's Morgent. II, 574. 
Nürnb. Eorreip. 1855. Nr. 318. 

Sepp, Leben Chriſti. ste Aufl. ZIT. | 7 
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brüche und unterirdifchen Baffins in Vorfchein famen, ein Raum mit 
ungebeueren Steintrümmern und mehr als cyklopiſchen Pfeilern zur 
Stüße der oberen Wände, weit genug, um Zaufende von Bauleuten 
aufzunehmen. °) 

Dieß ift das unterirdifhe Jeruſalem mit feinen verborgenen Tie- 
fen, ein Bild jener äußerften Finfterniffe, wo die Vermworfenen unter 
Heulen und Zähneflappern weilen follten, wie es anderfeits auch vom 
todten Meere wiederkehrt. Das Gleichniß vom himmlifhen Hochzeit- 
mahle böte den Stoff zu einem großartigen Gemälde für unfere 
Tage. Der König, welcher zur Dochzeit feines Sohnes einladen läßt, 
ift der Herr des Univerfumsd, Gott der ewige Vater; es gilt die Vers 
mähfung Chrifti feines Sohnes mit feiner verlobten Braut, der Kirche. 
- Die Hochzeitlader find die Propheten, die unverdient Geladenen das 
jüdische Volk zur Linken; zufegt aber, denn der Bräutigam ift bereits 
erfchienen und fpendet im Hochzeitfaal den Gnadenwein, während der 
Täufer ihm als Freund zur Seite ſteht — zulept treten Petrus und 
Paulus und die übrigen Apoftel und Jünger ein, um rechts andere 
Säfte herbeizuführen. Die Bettler am Wege, die Krüppel hinter den 
Zäunen folgen willig und empfangen das Taufgewand ald das hoch— 
zeitliche Kleid aus den Händen der Diener oder Diakone. Die Jung- 
frauen, welche die Braut umgeben, find die würdig erwählten Natio- 
nen, fie erfreuen fich des Genuffes der höchften Güter, während die 
anderen Gäfte ausgeblieben und der Induftrie und Ökonomie oder den 
finnlihen Wohllüften odliegen und nicht zu höheren Dingen fich die 
Zeit nehmen; links aber wird der Eindringling hinausgeftoßen, der 
im Alltagsgewand und mit der werktägigen Stinmung, ohne innere 
wie äußere Reinigung zum Abendmahle fi gewagt. 


5) Ebenfo ift man neuerlich 1856 bei der Grundlegung des Öfterr. Pilgerhaufes in 
der via dolorosa auf ein unterirdifches, auf fünf Pfellern rnhendes Gewölbe 
geftoßen, das auf tieferen Zuſammenhang fchließen läßt. Nach meiner Über 
zeugung find diefe Aushöhlungen fuftematifch und zwar im höchſten Alterthume 
angelegt, aus weichem feine Nachrichten auf uns gelangten, um in jenen furcht⸗ 
bar vulfanifhen Strihen die Wirkung der Erbbeben zu vereiteln, und ihnen 
verdankt die heilige Stadt ihren Kortbefland. So war im alten Rom bas 
Gapttof durch feine tiefen Brunnen vor Erdbeben geichäßt, nicht minder Tauris, 
Udine, Capna und Nola. Hoffmann Geh. d. Geognofle S. 345 f. Hätten 
Ziberias, Sidon, Tyrus folche Ventile, fie würden nicht fo oft von den Mäch- 
ten der Tiefe erfüttert uud zufammengerüttelt. 
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Alſo hatte der Meffias durch fein wunderbares Auftreten am 
Bafchafefte in Serufalem aus hohen und niederen Ständen die erften 
Proſelyten des Reiches Gottes an fih gezogen, und damit waren die 
Tage der Öftern verftrichen. 
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Der Meffias in Oberjudäa und an den Grenzen von 
Edom. 


„Darnach begab ſich Jefus mit feinen Jüngern in’s judäifche Land, 
hielt ſich dafelbft mit ihnen auf und taufte. Übrigens verrichtete Jeſus 
die Taufe nicht felbit, fondern unter Bermittlung feiner Jünger.“ 
(Joh. III, 22. IV, 2.) 

Das jüdiſche Land fteht hier im Gegenfage zur Stadt, und 
bezeichnete herfümmlich das Oberland; denn nordwärts war Judäa 
fhon vier Stunden vor Serufalem von Sumaria begrenzt, und oft 
wärts führte der Weg nad der Tiefſchlucht des Jordan oder dem 
Ghoͤr, wie weftlih nach der Meeresebene hinab. Auf der Mittags- 
feite aber reichte das jüdifche Land bis zu den fieben Brunnen bei 
Beerfeba an der Grenze der ägyptifhen Wüſte. Dahin pilgerte nun 
der Herr, darum konnte auch Petrus (Apftg. X, 37) verfünden: „Ihr 

wißt, was fi nad der Taufe, die Johannes predigte, zuerft in Gas 
liläa und dann durch ganz Judäa zugetragen hat. Wenn wir bei 
den Evangeliften mehrfah (Matth. IV, 25. Mark. II, 7. 8 u. f. w.) 
lefen, daß dem Heilande eine Menge Volles von Jerufalem, aus Ju⸗ 
däa und Jdumda gefolgt, und felbit bis an den See Gennefaret nach— 
gezogen fey, fo ergibt fi Hier aus dem Zuſammenhange, daß Jeſus 
auch in dieſem füdlichen Landftriche gelehrt und zahlreiche Anhänger 
gewonnen haben müſſe. Idumäa bezeichnete in der Zeit der Makka— 
bäer (IV, 15. 29. V, 65) den füdlichen Theil von Judäa bis nahe vor 
Hebron (meine Chronol. 181). Schon Asdod und Jamnia bei Joppe 
zählten zu Edom, To dag Plinius V, 13 Baläftina an der Seefüfte in 
die Landſchaften Phönizien, Judäa und Jdumäa fcheidet, und Ptole— 
mäus geogr. V, 16 diefes an Die Weftfeite des Jordan verlegt. Unge— 
fähr 150 Jahre vor Ehriftus hatte König Hyrkan die Städte der Idu— 
mäer eingenommen, und deren Einwohner durch die Befchneidung und 
Berpflihtung auf Die Sitten der Juden zu Proſelyten gemacht. (Joſ. 
Ant. XII, 9, 1.) In Ddiefen idumäifchen Städten gegen Süden bin 
predigt und tauft nun der Herr. 

7* 
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Jeſus übte die Taufhandlung nicht perfönlih, da fie auf Ihn 
felbft, oder auf feinen Namen als den nunmehr erfchienenen Meffias, ver- 
richtet werden mußte. Die Taufe erfolgte fehwerlich Durch Untertauchen, 
wie bei Johannes am Jordan, oder zu AÄnon, wo er viel Waffer be- 
durfte, fondern mitteld Aufguffes, fowie Paulus XVI, 33 feinen Kerfer- 
meifter im Gefängnifle taufte. Selbſt die Propheten deuten darauf 
bin,‘) zumal Ezechiel XXXVI, 25: „Ich will eudy herausnehmen aus den 
Heiden, euch von allen Gegenden der Erde herbeiführen und in euerem 
Lande verfammeln. Und ih will euch mit reinem Waſſer befprengen, 
auf daß ihr rein werdet von euerer Unreinigfeit, und von all eueren 
Bögen will ih euch reinigen. Ih will euch geben ein neues Herz 
und einen neuen Geift in euerer Mitte ausgießen; ich will euer flei= 
nernes Herz hinwegnehmen und euch ein fleifchenes geben.” “Petrus 
predigt Apftg. II, 38 erſt Buße und Belehrung, und verweift dann auf 
die Taufe, was Hebr. VI, 1 eine Belehrung von den todten Werfen 
heißt. Die Dreitaufende, weldhe die Apoftel am Pfingftfeft tauften, 
wurden offenbar nur befprengt. Über die ältefte kirchliche Praxis 
meldet zwar Suftin. Apol. I: Jene, welche den Vorſchriften Jeſu 
nachzuleben verfprechen, werden angehalten zu faften und Gott um 
Berzeihung ihrer Sünden anzurufen; alsdann führt man fie an eine 
Stelle, wo Waffer ift, und dort nehmen fie das Bad der Wiedergeburt 
im Namen des Vaters, des Herrn und Gottes Aller, und unferes 
Heilandes Jeſu Chrifti, und des heiligen Geiftes. Alsdann beten 
wir für fle und begrüßen file mit einem Kuſſe.“ Tertullian de 
bapt. 9 verfichert, daß die, welche zur Taufe fich meldeten, zuvor „in 
fleißigem Gebet, in Baften, Kniebeugungen und andächtigen Nadıt- 
wachen fih üben, fowie das Bekenntniß aller früheren Vergeben ab- 
legen mußten”. Johannes Baptifta war mit feiner altteftament« 
lihen Zaufform, welcher auch die griechifche Kirche treu blieb, wegen 
des nöthigen Untertauhens an einen Ort gebunden; Chriſtus 
Dagegen, der feine Apoftel mittels Aufgießens, per infu- 
sionem taufen ließ, wanderte frei von Ort zu Ort. Die 


1) 3]. XLIV, 3. LI, 15. — Mt. VII, 2 u. Luk. XI, 38 wird Barriew vom 
bloßen Beſpühlen der Finger gebraucht. Indeß wird Barrideoda:, Röm. VL, 
3.4 durch ovrSarreodaı erläutert, und Kol. II, 12 an diefes Taufbegräbniß die 
Auferftehung geknüpft. Noch bis in’s XIV. Jahrh. taufte man kirchlich mittel® 
Untertauchens, mit Ausnahme der Kranken oder des baptisma clinicorum. 
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Täuflinge des erfteren flellten ſich noch unter das alte Gefeg, welches 
die neue ‘Periode der Gnade erft einleiten follte; die anderen bfidten 
bei der Zaufe nicht bloß der Sonne zugewandt, fondern fie hatten 
die wahre Geifterfonne vor Augen. Bon der Taufe fingt der Dichter 
des Parcival im legten Gefang fo meifterlidh: 

Das Waſſer nimmt von euch in Kraft 

Der Trinität die Heidenfchaft. 

Mit Waſſer empfing auch die Taufe 

Nach defien Bild Adam ward geftaltet. 

Das Wafler allbelebend waltet 

In allem Gefhaffenen, es flieg oder laufe. 

Das Waſſer fleigt empor mit Kraft 

In Bäumen und Pflanzen als Kebensfaft. 

Das Waller Märt und löſt, was dicht; 

Ha Waſſer wälht manche Seele fo rein, 

Daß die Engel des Himmels nicht 

Reiner und Lichter mögen feyn. 


Verfolgen wir die Quellbrunnen, die in Oberjudäa, wie im ganzen 
Lande leicht zu zählen find, und regelmäßig eine Ortslage nad fich 
ziehen, fo werden wir einen großen Theil der Zaufftätten errathen. 
Bor den Thoren der Davidsftadt Liegt der obere und untere Teich) 
Gihon, diefer, wo Salomo zum Könige gefalbt worden war (I. Kön. 
1, 3. 8), jener, jetzt Birket el Mamilla, von wo Hiffias die Waffer 
in einer unterirdifchen Leitung nach dem noch fogenannten Hiffiasteiche 
in der Stadt geführt hatte. (IL Chron. XXXII, 4.) Anderthalb Stunden 
von da füdmweftlich gelangte der Heiland nad dem waflerreihen Beth 
hakkerem oder Weinsberg, dem heutigen Ain Karim mit Kirche und 
Klofter des heiligen Johannes, welche die Legende zu der Annahme 
vermochten, als jet da der Täufer geboren. Hier bricht eines der be= 
deutendften Flüßchen oder Quellen lebendigen Waſſers im ganzen ge= 
fobten Lande hervor. Dazu kömmt Yin el Habis in der benadh- 
barten Sohanneswüfte, deffen Waſſer alle Gebrechen heilen fol. Auf 
der anderen Seite am Bergeshang fendet Ain ISalo einen leichten 
Waſſerſtrahl aus der Steinrige. Weiter hinab im Wadi Werd fprudelt 
der ebenfo waflerreihe Philippsbrunnen, Ain Hanijeh, und 
nahe unterhalb Yin Bittir, der Hauptfluß, der mit Chirbet el Jehud, 
„den Ruinen der Juden”, an die Lage von Bethar erinnert, wo die 
Juden unter Bar Cocheba ſich fo furchtbar gegen die Römer verthei- 
dig. Ungewiß bleibt, ob der Born Nephtoa (of. XV, 9) bier 
im „Rofenthale” oder in Mariabrunnen, der fogenannten Juing- 
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frauenquelle zu Ain Karim, fei es im Borne zu Tell el Hafi, 
oder zu Emaus, zu fuhen fei. Der Spur der Gewäfler folgend, 
gelangen wir nah Bir Una, einem Süßwaſſerbrunnen nordweftlidy 
von Beit Dſchala, muthmaßlih dem alten Gilo. Hier überfchreitet 
man die Waſſerſcheide zwifchen dem mittelländifchen und todten Meere, 
und erreicht in einer Stunde Ain Saleh oder den verfiegelten 
Brunnen Salomo's zu el Burak an den Salomonifhen Teichen, 
unterhalb derfelben aber das alte Etham, jeht Ain Artas oder 
Urtas, welcher reihlihe Sprudel eben die Fruchtbarkeit der alten 
Salomoniſchen Gärten bedingte. Es ift die paläftinifhe Arethuſa 
oder eine der fagenhaften Quellen Arduifur, wie fie der Perſer 
mit feiner Lichtlehre in Verbindung brachte. Von hier führt ein drei 
Stunden langer Aquädukt an Bethlehem vorüber nach dem Tempel 
zu Serufalem, den er noch heute mit fpringenden Waſſern verfieht. Es 
feheint nicht, daß Iefus in das nahe Bethlehem, wo feine Wiege ge- 
ftanden, hineinging ; der wahre Sohn Davids wollte nicht jenen Ruhmes- 
beiden und Emporlömmlingen gleichen, welche am liebften an dem Orte 
zu glänzen wünfchen, der einft Zeuge ihrer Niedrigkeit geweſen. Dritt- 
balb Stunden füdweftli von der Haupftadt erreicht man Yin Sataf; 
in der Richtung von Yin Urtas abwärts aber Ain Chareitun, die 
Eharitonsquelle im gleihnamigen Wadi, ein paar Stunden füdöftlich 
von Bethlehem; fowie weiterhin Die zauberifche Waſſerſchlucht von 
Engaddi. Dagegen führt der mit Steinplatten befegte alte Römer 
weg, der zwifchen Weinbergen hindurch die Richtung nach Hebron, der 
SGeburtsftätte des Täufers, nimmt, an dem berühmten Taufbrunnen 
von Bethzur, bei Yin ed Dirwe vorüber. 

Dieß ift beiläufig der Weg, welchen der Heiland mit feinen Apo— 
fteln wandelte, indem Er im Süden des Landes in Yudäa verweilte 
(diergiße). Die Evangeliften beftimmen nicht den Kreis der Städte 
und Bleden, die der Sohn Davids auf dDiefer Hin- und Wiederwan- 
derung berührte; Doch erreichte Er zweifelsohne Hebron mit den Grä- 
bern der Patriarchen unfern dem Haine Mamre, darin einft die Elohim 
gewandelt, und der große Unbekannte dem Abraham die Berheißung 
eines Sohnes ertheilt hatte. Sodann Jutta und vielleicht felbft Sa- 
rioth, die Heimat Ifkarioths, nur eine leichte Tagreife von der Haupt- 
fHtadt gegen Mittag gelegen. Die Zeit feines Aufenthalts in diefem 
Landftriche war eine geraume, und nahm immerhin einen Theil des Hoch⸗ 
fommers (779 u. c.) in Anſpruch, indeß Ex das Volk für das Neid) 
Gottes gewinnen wollte und zum Empfange der Taufe vorbereitete, Nach 
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Schir haschirim r. 4 follte der Mefftas einft feine Anhänger in die 
jüdische Wüfte führen — das aber waren die Berge von Juda, wohin 
Maria zum Beſuche Eliſabeths geeilt; hier lagen die Städte der 
Wüſte, wo zuerft der Sohn des Zacharias als Einfiedler gepredigt 
und auf den Kommenden bingewiefen hatte. Der Zwed diefer Pres 
digten erfüllte fih jeßt, Da das Boll den Erwarteten in feiner 
Mitte fah. 

„Er taufte, und alles ftrömte Ihm zu, fo daß Er mehr Jünger 
zählte, als Johannes.” (Joh. I, 26. IV, 1.) Das hriftlihe Alter: 
thum überliefert die Sage ?): Simon Petrus allein fei von 
Ehriftus felbft getauft worden, und von feiner Hand 
erft Die übrigen Apoftel. Er ift nad) der Anſchauung der alten 
Kirche vorzugsmweife der Priefter, und ihm kömmt vor allen der Prie- 
fterro® und Taufwedel auf alten Gemälden und Bildwerfen zu. Als 
Paulus nad Ephefus gelangt (Apfig. XIX), findet er dafelbfi Bap- 
tiften, und ſpricht: „Johannes hat mit der Taufe der Buße getauft 
und dem Volke den Glauben an Den, der nah ihm kommen würde, 
aufgetragen. Da fie dieß hörten, ließen fte fih im Namen des Herrn 
Jeſu taufen.” Die Johannesjünger bequemten fi alfo zur Wieder- 
taufe, weil fie nur auf den fommenden Mefftad und die Erwartung. 
des Himmelreiches, nicht aber auf den Namen des Ddreieinigen Gottes 
getauft waren. In feinem Römerbriefe (VI, 3. 4) erklärt der große 
Heidenapoftel: „Wiffet ihr nicht, daß wir alle, die wir in Chriſto Jeſu 
getauft find, die Taufe auf feinen Tod empfangen haben? Wir find 
alfo durch die Taufe auf den Tod mit Ihm begraben‘, damit, wie 
Ehriftus Durch die Derrlichfeit des Vaters von den Todten auf- 
erwedt wurde, auch wir in einem neuen Leben wandeln follen.“ 
Paulus felbft hatte offenbar die Zaufe per submersioneın empfangen. 
An die Ephefer fehreibt derfelbe V, 25. 26: „Chriſtus hat fi felbft 
für die Gemeinde hingegeben, um fie zu heiligen, nachdem Er fie ge— 
reiniget duch das Wafjerbad im Worte des Lebens.” Tertullian de 
bapt. 18 gedenft bereitS der Taufpathen, alfo wie fle bei. der Profe- 
Iptentaufe nach WVorfchrift des hohen Synedriums und auch bei der 
Taufe Johannis? am Plage waren; er fehlt aber offenbar mit der 
Annahme, Ehriftus habe nur Ungetaufte zu feiner Taufe zugelaflen, 


2) Cotelerius in Herm. past. III, 9. 16. Anf einem byzantinifhen Miniatur- 
bilde finden ſich alle zwölf Apoſtel dargeftellt, wie fie die Tanfe fpenden. 
B. Menzel Ehrifll. Syumbolit IL, 456. 
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und die Apoftel felbft, Die etwa Iohannesjünger waren, nicht wieder 
getauft. Zwar ift Die Waflertaufe die Vorbedingung der Feuer- und 
Geiftestaufe (Matth. II, 11. Joh. IH, 5); aber die Taufgnade verbindet 
fih) nicht mit der jüdifhen Profelyten- und johanneifchen Bußtaufe. 
Nur das Baptisma auf den Namen des Vaters, Sohnes und Geiftes 
erleidet feine Erneuerung. ? 


XIX. Kapitel, 
Der Täufer zu Anon. 


„Aber aud Johannes taufte noch und zwar zu Anon, nahe bei 
Salim, weil viel Waffer an dem Orte war, und die Leute famen dahin 
und ließen fich taufen. Jeſus aber gewann durch feine Taufe mehr 
Jünger, ald Johannes.” (Joh. IL, 22. 23. IV, 1.) 

Der Täufer war vom Jordan in die jüdifhe Wüſte heimgekehrt, 
von wo er ausgegangen, und hatte mit dem Beginne der milden Jahres: 
zeit fein Taufiwerk wieder begonnen. Dieß geſchah in derfelben Gegend, 
wo er als Knabe erwachlen, oder an der Quelle, neben welcher der nach⸗ 
malige Prediger in der Wüfte traditionell dargeftellt wird. Von der Jor- 
danmündung hinweg war er zu den Balfamflauden und Rebenterraffen 
von Hazazon Thamar, der Palmenftadt!) oder nad) Engaddi (Ain Dſchiddi) 
der Bocksquelle, und wieder in die Gegend von Hebron zurüdgegangen. 
Engaddi ift der Brunnen aller Brunnen; mit feinen reizenden Wafler- 
fällen, einer wahrhaft egeriichen Badegrotte, laffen nur die wunder- 
vollen Caſkaden von Gallirchoe fidy vergleichen, deren Waſſer am jen- 
feitigen Ufer Durch impofante Belfenthore in dad Meer von Sodom 
binausftrömen. Bier in der Wüfte des jüdifchen Gebirges feßte Jo— 
bannes fein im vergangenen Jahre begonnenes vorbereitendes Miffions- 
wert fort, und taufte zu Anon oder Beth Ainon. Eufebius nennt in 
feinem Onomasticon einen Ort Bethune oder Bethanin mit der Be- 
merkung, er liege vier Millien von Hebron, zwei von der berühmten 


3) Die Praxis der morgenländ. Kirche, welche Sateintfche Chriſten zur abermaligen 
Taufe per submersionem vernrtheilt, damit fie zu orthodoxen Chriſten wer⸗ 
den, fteflt die Taufe per infusionem völlig willfürlich mit der Zudentaufe auf 
Eine Stufe. 

I) IL. Ehron. XX, 2 im Bebuinendiftritt Hafafa. Hobel. I, 13. 
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Terebinthe ans den Tagen Abrahams. Wie aber hier das Evange- 
lium die Ortslage, da e8 gar viele Ain oder Brunnen im Lande gab, 
durch die Rähe von Salim genauer beftimmt, fo führt ſchon das Buch 
Joſua XV, 31 Salim und Ain neben einander unter den neunund- 
zwanzig Städten und Bleden in der UImgegend von Hebron auf, was 
mit Joh. IT, 23 übereinftimmt. 

Nördlih von Ehalil, der Stadt des Geliebten, d. h. Abrahams, 
tiegt in hafbflündiger Entfernung feit undenflicher Zeit in Ruinen 
Ehirbet en-Nafara, das Nazarenerdorf, offenbar von dortigen 
Ehriften in der älteften Zeit fo genannt. Das etwas öftlidher geles 
gene Bir oder Rameh el Chalil, Born oder Höhe von Chalil, bei 
den Juden „Abrahams Haus“ genannt, bezeichnet die Stelle von 
Mamre, genau 6 Stadien von Hebron, wie Iofephus angibt, und da- 
ſelbſt ift ein umfangreiches Baffin mit ungeheueren Grundmauern. 
Weiterhin folgt Neby Junas, eines der vielen Grabmäler des Pro⸗ 
pheten von Rinive, und die Trümmer von Halhul. Während übri- 
gens ſchon Ibn Batuta vom Grab des Jonas ſpricht, nennen andere 
den Namen des Propheten Nathan oder Gad. Bon da weg erreicht 
der Pilger in nordöftliher Richtung und nur anderthalbftündiger Ent- 
fernung von Hebron, zum Theile noch auf der antiken Pflafterftraße, 
die auf der Waſſerſcheide zwifchen dem mittelländifchen und todten 
Meere dahinläuft, die großartigen, ſchon von er Rameh aus ficht- 
baren Ruinen von Beit Ainun, die fih am Südabhange eines 
Borberges, wo zwei Thäler zufammenkommen und zugleih vier Eifter- 
nen liegen, auf eine Viertelftunde in die Länge und Breite erftreden, 
und wie die Bauten aus der herodifchen Zeit fugengeränderte 
Quadern von ſechs Fuß Länge bei drei Fuß Breite zeigen. Darunter 
iſt die Hauptruine von N. n. S. 83%. lang und 72 breit, und enthält ein- 
gemanerte Säulenftüde von früheren Banten. Nördlich davon an einem 
fanften Abhange bilden Straßen und Grundmauern von Häufern die noch 
wohl erfenntlihen Überrefte einer Stadt. Hier fprudelt zwifchen ein paar 
geftürzten Säulen und Stapitälern noch die Bontäne, der einftige Tauf- 
brunnen Johannis; eine gute Stunde füdweftlih aber beginnt der 
fruchtbare Wadi Salim, mit einer Quelle gleichen Namens, zu 
der über zwanzig Zuß tief ein Weg binabführt. Hier hatte Saul 
feines Vaters Efelinen gefuht (I. Sam. IX, A), bis ihn Samuel zum 
Könige Iſraels falbte. Thekoa, die Baterfiadt des Amos, Tiegt nicht 
ganz eine, Bethlehem zwei und Ierufalem drei deutfche Meilen von 
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Beth Ainun ?) gegen Mitternadht. In der That, eine Heimath von 
Propheten, worin jeßt Iohannes wieder feine Bußpredigt und fein 
Zaufamt begann. Zugleih mag dieß zum Beweife dienen, daß der 
Täufer von Hebron, als feiner Baterftadt, den Ausgang genommen. 


Mit Recht bemerkt der Evangelift, daß viel Wafler an der neuen 
Taufftelle war, denn yy Ainon iſt eben die Intenſtvform von N, 


und bedeutet eine ftarfe waflerreihe Duelle. Oder ift es aram. 
Pluralform für — Quellen? Hieronymus erklärt es durch ortus 


aquarum (Bovovra«) oder den Sprudel. Es bedurfte aber vielen 
Waſſers, weil Johannes die Taufe nicht durch Aufgießen, fondern 
mitteld Untertauchens vornahm. 


Der Grund, warum Johannes nicht mehr jenfeit8 des Jordan 
taufte, mag vielleicht darin gefunden werden, weil der neue Land- 
pfleger Pilatus nad) dem erſten fehroffen Auftreten durch die herauf: 
befchworene Volksbewegung abgeſchreckt, nicht bloß von der Aufftellung 
der faiferlihen Standarten im Tempel abgeftanden, fondern überhaupt 
eingelenft zu haben fcheint, fo daß der Bußprediger jebt auf judäiſchem 
Gebiete unter römischer Verwaltung und Duldung fih mehr gefichert 
halten mochte, indem er zugleich den Sturm vorausfahb, der ihn von 
Herodes Antipas’ Hofe aus bedrohte. Doch nur zu bald wurde er 
auf Anftiften der Herodias im Ramen des beleidigten Bierfürften 
auch bier aufgehoben (napedsdn, Matth. IV, 12) und feiner Feindin 
ausgeliefert, Die bei der Schwäche ihres Gemahles und deſſen zeit- 
weifer Abwefenheit im Kriege die Zügel führte und den neuen Elias 
duch ihre Trabanten nad) der Hauptfeftung im jenfeitigen Lande 
fchleppen lieg — doch das war fpäter! ‚Denn Johannes war noch 

nicht in's Gefängniß geworfen.” (Joh. III, 24.) 

Zur Zeit der Sreuzzüge wußte man befjer als heutzutage, wo 

die Johanneswüſte und der Taufbrunn zu fuchen fet.®) Ja bis um 


2) Bolcott hat 1842 diefe Ruinen zuerft befucht. Bol. Ritter Erdkunde XVI, 1. 
S. 265. Bell man die Ortslage bisher wicht kannte, ift auch dieß Beth Ainun 
noch fo wenig wie Kapharnaum von der Kirche durch eine Miffionsftation in 
Befig genommen. Wäre mit Ortgenes Joh. I, 28 wirklich Bethabara zu lefen, 
fo erflärte fih das Bethania dafelbft nur durch eine unzeitige Emendation aus 
der Erinnerung an unfer Bethanin. 

3) Fetellus anno 1175. 23 b. Redeuntibus (Hebrone) transeundum est per 
ecelesiam Johannis baptiste, ubi ipse praedicabat baptismum penitentie 
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die Mitte des XV. Jahrhunderts zog man von Jerufalem 
gegen Süden in das wildefte Gebirge, und gelangte fünf 
Meilen von Bethlehem nad der Wüfte Johannis und am 
felben Tage noch nad Hebron. Noch fland der Brunnen, woraus 
Johannes taufte, und floß ganz luftig nach einem fchönen, von Bäumen 
umgürteten Teihe. Die Quelle, neben welcher fich eine Kirche erhob, 
jollte auf das Gebet des Bußpredigerd entfprungen feyn. Die fyrifche 
wie perfifche Überfegung fefen für Anon — Ain- oder In-yon d. h. 
Brunnen der Taube, nach der Schreibart IP PY; die arabifchen: Brun- 


nen von Nun d. i. Fiſchbrunnen, was zugleich an obiges Nebi Jo- 
nas bei el Nafara erinnert, wenn dieß nicht felbft feinen Namen vom 
Propheten (Nebi) Joanes trägt. Hieronymus de loc. hebr. ftellt 
Salem zuerft mit Salumias, XVII Meilenfteine gegen Mittag von 
Skythopolis zufammen, und indem Eufebius ad voc. Aenon dieß mit 
jenem Salem verbindet, hat die fo irre geleitete Meinung von feiner 
Lage ſich fort erhalten, und bis zur Stunde fogar ausfchließlich behauptet. 
Indeß ift Salumias nicht Salem, und ein Anon hat fi dafelbft nie 
gefunden; auch leuchtet ein, daß Johannes nicht den Jordan verlaffen 
haben wird, um in einem Seitenbadhe, der wenigftens jebt völlig ver- 
trodnet wäre, mehr Wafjer zu finden, und wenn Salim bei Sichem 
gemeint wäre, fo liegt dieß jedenfalls außerhalb des judäifchen Landes. 
Das Gedächtniß und Leben der Menfchen ift kurz, und die Stürme, 
die 42 Jahre nah Jeſu Tod über Judäa hereinbradhen, der Unter- 
gang der Hauptftadt fammt dem Tempel und die Zerftreuung der Na- 
tion nad allen Winden haben die Lofaltradition fat völlig entwur- 
zelt. Kapharnaum eriftirt nur noch unter dem Namen Chan oder 
Kaphar Minye, d. h. KHeberdorf, und wer weiß, ob in en-Nafara, 
dem Nazarenerorte bei Beit Ainun, wie in Beth Sahur en Nafara, 
dem Hirtendorfe bei Bethlehem, nicht urſprünglich das Andenken an 
die Gegenwart des Nazareners und die erften Chriften, die fih im 
jüdischen Lande bier zu Ihm gewandt, bewahrt hat? Liegt doch auch 
el Iſawiyeh zunähft vor den Thoren Jeruſalems gegen Norden, 
das feinen Namen, allen ein Räthfel, von Iſa oder Jefus, dem Pro— 
pheten Gottes aus Nazaret trägt! Dieß find beiläufig die Orte, die 
ihren Ramen fpeciell von feinem Erdenwandel herfchreiben dürften. 


in deserto. Ibi fons est aque indefieientis, qui tempore predicationis 
sue precibus ejus ebullivit, . 
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Parteiung zwiſchen den Anhängern Johannis und Chriſti. 
Zweites Bekenntniß des Täufers. 


Johannes taufte noch immer in vorbereitender Weiſe mit der 
Waſſertanfe in der Hoffnung auf die nachfolgende Erlöſung; Chriſtus 
aber trat als Geiſtestäufer und wirklicher Sündenvergeber auf. Diefer 
ſucht die Menfchen in der Geſellſchaft auf, während jener fi in der 
Wüſte auffuchen läßt. Johannes ftellt die Ausschließlichkeit des Zuden- 
thums dar, während Ehriftus die wahre Humanität einführt. Iohannes 
ift der große Prediger in der Geifteswüfte damaliger Zeit. Das alte 
Prophetenthum mit feiner fühnen, hochherzigen Erhebung ift zum 
legtenmal durch den Täufer vertreten; der Pharifäismus war einer 
ſolchen Erhebung nicht fähig. Er ift der Angelpunkt zwifchen dem 
alten und neuen Bunde; Doch war fein Auge dabei mehr der Zukunft 
geöffnet. Aber Johannes gehörte noch dem alten Bunde 
an und fchließt ihn ab; darum blieb er dem Heiland ferne flehen, um 
mit feinen Worten zu reden, wie der Freund, nachdem er dem Bräuti- 
gam die Braut zugeführt hatte. Er wirkte felbitändig fort, und fein 
Standpunkt war ein vermittelnder zwifchen den altgläubigen Juden, 
die ihn zu den Ihren rechnen mochten, und denen, welche bereits in 
den mefflanifhen Bund eingegangen waren. Diefe Stellung ermög- 
lichte e8 ihm allein, daß er von Zeit zu Zeit mit Erfolg vor dem 
bartnädigen Gefchlehte ein Zeugniß von Chriftus ablegen konnte. 
Wenn aber gleich das Verhältniß zwifchen dem Vorläufer und Dem 
göttlichen Gefalbten ein ſich ergänzendes blieb, fo erwachte Doch Die 
Eiferfucht auf Seite der ZJohannesjünger, die für die Ehre ihres Mei- 
ſters eintreten zu müfjen glaubten. Es ift immer die Eigenfchaft Eleiner 
Geiſter, auf ein Streben eiferfüchtig zu ſeyn, das höher geht, als ihr 
eigenes Dichten und Sinnen. Anderfeits fehlte ed nicht an Partei- 
gängern, welche mit pharifäifcher Übereiferung beide Theile zu einer 
exflufiven, polemifchen Richtung fortzudrängen, oder die Anhänger der 
beiden Meifter gegen einander zu heben und ein tüchtiges Feuer anzu- 
ſchüren fuchten. Darum wie einft die Knechte Lots und Abrahams 
fih über den Befig der Brunnen und das Gebiet ihrer Weide ent- 
zweiten, bis der eine mit den Seinen füdwärts, der andere nordwärts 
fih hielt, fo entrüfteten ſich jebt Die Anhänger des Täufers wegen der 
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größeren Frequenz der Tanfbrunnen des Mefflas, bis es auch bier 
zulegt zu einer Trennung nach links und rechts ausfchlug. 

„Run entfland ein Streit zwifchen den Jüngern Iohannes und 
den Juden wegen der Reinigung. Da kamen fie zu Johannes und 
fprachen zu ihm; Rabbi, der bei Dir jenfeits des Jordan war, dem 
Du Zeugniß gegeben haft, fiehe, der tauft, und alles läuft ihm zu. 
Johannes aber antwortete und fprah: Ein Menſch kann ſich's 
niht nehmen, wenn ed ihm niht vom Himmel gegeben 
ift! Ihr felbft bezeuget mir, daß ich ausgefprochen habe: Ich bin 
nicht Chriftus. Wer die Braut hat, der ift der Bräuti- 
gam; der Freund des Bräutigams aber fteht und hört 
ihn, und freut fih hoch über die Stimme des Bräutigams.“ 

Erftaunen wir hier wiederholt über die Charaktergröße des Man- 
nes! Er war fo angefehen bei feinen Lebzeiten, daß er mit feinem 
Rufe ganz Judäa in Bewegung zu feßen vermochte, wie Joſephus 
Schreibt; und blieb fo Hoch geachtet nach feinem Tode, daß viele glaub- 
ten, er fey in Chriſtus wiedererflanden, und daß noch nad Jahren 
die Hoßenrathämitglieder vom Wolfe gefteinigt zu werden fürchten 
mußten, wenn fie feine Taufe für ein Menfchenwerf erklärten. (Luk. 
XX, 6.) Jeſus fing erft an in Judäa Aufſehen zu erregen, fein Auf- 
treten war feineswegs königlich, und war es nicht der Täufer, der 
zuerft auf Ihn hingewiefen? Gleihwohl nennt ſich diefer voll Demuth 
und Beicheidenheit nur den Paranymphen, der die Braut oder die 
mofaifche Kirche Jeſu feinem Herrn zuführen, dann aber in den Hinter- 
grund treten wolle, den Diener und Freund des Bräutigams, der im 
Ehore der Gefährten vor ihm auf feinem Wege hergehend von ferne 
die Stimme der Begegnung vernommen, aber erfreut die Worte feines 
Befehles höre. 

Wie ſchon im alten Bunde das Verhältniß Gottes zur mofaifchen 
Theofratie unter dem Bilde der Ehe vorgeftellt war, fo tritt hier der 
Täufer als Bermittler zwifchen dem mefflanifchen Bräutigam und der 
Kirche des neuen Bundes auf. Er bat den Beruf, der neuen Theo» 
fratie ihren Eheheren bekannt zu geben; der doımxog und dxovan be- 
zeichnet nur den Freund, wie er vor der Brautfammer fteht, und den 
Freudenruf des Bräutigamsd über feine jungfräulich befundene Braut 
hört.) Nach Berac. 9. f. 63 war Gott felbft bei der Vermählung 


— 


1) Chetub. f. 12, 1 wird den Sosbenim die Überwachung des Beilagers zur 
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des erften Menſchen Brautführer. R. Salomo in Mos. XXIV nennt 
Mofes den Sosben Gottes und der jüdifchen Kirche. Dasſelbe ift 
der Täufer bei der Bermählung des Meffias mit feiner Gemeinde. 
Das Bild von Ehriftus, dem Bräutigam, und der Kirche als feiner 
Braut fehrt befonders in der Apofalypfe XIX, 7 wieder, wo der Seher 
des neuen Bundes fpricht: „Die Hochzeit des Lammes nahet, feine 
Braut ift gefhmüdt. XXI, 2. 9. Und ih, Johannes, fah die hei- 
lige Stadt, das neue Jeruſalem berabfteigen von Gott aus dem Him- 
mel, zubereitet wie eine Braut, Die für ihren Bräutigam fih ſchmückt. 
Und e8 fam einer der fieben Engel, der ſprach zu mir: komm, ich will 
dir das Weib zeigen, Die Braut des Lammes!“ 

Johannes aber fuhr fort: „Dieſe meine Freude ift nun erfüllt. 
Er muß zunehmen, ich aber abnehmen. Wer vom Himmel oben kömmt, 
ift über alle; wer aber von der Erde ift, bleibt auf der Erde und 
redet von Irdiſchem. Er bezeugt, was Er gefehen und gehört hat, 
doc) fein Zeugniß nimmt niemand an; wer aber fein Zeugniß annimmt, 
der. beftättiget, daß Gott wahrhaftig if. Denn welchen Gott gefundt 
bat, der redet Gottes Wort, Gott aber gibt feinen Geift nicht nad 
dem Maße.” 

Paulus fegt (I. Kor. XII, 7 f. und Ephef. IV, 7) die verfhiede- 
nen G@eifteseigenfchaften und Gnadenmaße auseinander, deren der 
Gläubige durch Chriſtus theilhaftig werde. Im irdifchen Leben wie 
in der Wiffenfhaft richtet fih Alles nah Maßgabe der verliehenen 
Fähigkeiten, und der Lehrer bemißt feine Mittheilungen uud die Wirk: 
famfeit feiner Jünger nad ihren entfprechenden Talenten. So, erw 
Härt Zenophon, 2) habe Sokrates verfahren, und jedem zugemeffen, 
was er ertragen fonnte. In gleicher Weife äußern die fchriftgelehrten 
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Pfliht gemacht, damit, bemerken die Thofaphot, nicht der DVerlobte die Braut 
verbächtige, noch diefe den Bräutigam wegen ihrer Unverfehrtbeit tänfche. Es 
ft Hier in einem, uns befremdenden orient. Bilde die Rede, wie der Blut⸗ 
bräutigam dem wachſamen Freunde mit lautem Jubel das biutige Zeichen der 
erprobten Birginität feiner Neuvermählten zeigt. So Waläns p. 831, Thor» 
Iud u. a. Der Prophet ſelbſt fcheint fi wegen diefes uns finnlid anftößigen 
Dergleihes, worin er feinen altteft. Vorgängern nichts nachgibt, mit den Wor⸗ 
ten Joh. III, 31 zu entfchuldigen: „wer von der Erde ift, redet eben irdiſch.“ 
Sympos. IV, 43. Zwxparys, rap’ od !yw rovro Inrycaum», oor Aapı9- 
nö, oürs OraSuw inmpre or, aAA’ 6x0cov löuvaunv plpsodaı, rocov- 
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Juden Vajicra r. 15: „Auch den Propheten wohnte der hei- 
lige Geift nur in gewiffem Maße ein; denn einige gaben 
Ein Bud, andere zwei Bücher Prophezien von fih. So that R. Achan 
den Ausſpruch; R. Judan bar Samuel aber fprah: Selbfi dus 
Geſetz, Das vom Himmel verfündet ift, wird jedem nur 
nah feinem Bermögen gegeben. Einige gelten für würdig, 
die heilige Schrift zu verftehen, andere die Mifchna, wieder andere 
die Gemara; gleihwohl gibt es auch folche, welchen von Gott alles 
zumal verliehen wird.” Ihm nun, befennt der Täufer, habe Gott 
überfhwängliche, feine Anlagen und Kräfte weit überfteigende Mit- 
theilungen gemacht, die vor allem Glauben erforderten; Gott aber lüge 
niht. Zwar ift Apftg. XIX, 2 gefagt, daß die Johannesjünger vom 
heiligen Geiſte nichts wußten. Gleichwohl ergibt fi die übermäßige 
Begnadigung des Täufers felbft aus den Worten des Talmud; 
denn fo heißt es dort wiederholt 3): „Alle Propheten weiffag- 
ten bis zur Zufunft des Meffias, weiter hinaus drang 
ihr Blick nicht” Zacharias Sohn dagegen war der Zeuge der 
bimmlifchen Erfcheinung und höchſten göttlichen Offenbarung, die den 
Beweis Der Wahrheit in ſich felbft trägt. Cicero fchildert ahnungs- 
voll de fin. V, 24. 69 das Entzüden, welches die Menfchen empfinden 
würden, wenn fie fo glüdlich wären, die vollendete Tugend lebendig und 
perfönlich zu fhauen. Hier nun trat Ehriftus, der Spiegel göttlicher 
Bolllommenheit in einer Zeit auf, wo das Gefühl der NRichtbefriedi- 
gung fittliher und geiftiger Bedürfnifie auf's Höchſte gefteigert war. 

Mit diefer Einfiht von feiner hohen Stellung verbindet Johannes 
die Überzeugung, daß er niederfleigen und abnehmen müffe, was fein 
Anſehen und die Zahl feiner Anhänger betreffe. Nachdem er aber er- 
niedriget war, ja fein Haupt auf den Blod gelegt hatte, wurde Ehri- 
us erhöht — bis zum Kreuzholze. Merkwürdig ift in diefer Rede 
der Parallelidmus mit dem Vortrage Chrifti gegenüber dem Nikode— 
mus, daher auch der Evangelift Denfelben auffaßt und weiter fortfährt: 
„Der Bater bat den Sohn lieb und alles in feine Hand gegeben. 
Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben; wer aber dem 
Sohne nicht glaubt, der wird das Leben nicht haben, fondern der 
Zorn Gottes bleibt auf ihm.” (Joh. II, 25 — 36.) 


22—ñ— — 


3) Berac. f. 34, 2. Pesach. 68, 1. Sanh. 99, 1. Sabb. 65, 1. 
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XXI. Sapitel, 
Strafrede Jeſu wider den Hofftaat des Herodes. 


Es erhob ſich eine Streitfrage über die Gnadenwirkung der Io- 
hanneifchen im Vergleiche zur erften apoftolifhen Taufe, fei es über 
das Luk. XX, A angeregte Bedenken, ob die Taufe Iohannid vom 
Himmel oder bloß menſchliche Sapung fei. Für die eifrigen Genofien 
des Täufers unterlag e8 feinem Zweifel: fie konnten ihren Lehrer nicht 
hoch genug fielen. Einzelne Sanatiker dringen immer darauf, den 
Gegenfag der Prinzipien auf die Spiße zu treiben. So ftellten ſich 
auch hier aufhegende Menfchen ein, oder vielmehr es fand fich fpeciell 
ein ungenannter und uns unbelannter Jude, welder fid 
hinter die Iohannesjünger ſteckte. Denn eine Anzahl Handfchriften, 
dazu die fyrifchen Verſionen, und unter den Kirchenlehrern Eufebius, 
Ehryfoftomus, Eyril, Theophylaft, Euthymius und Nonnus Tefen 
Joh. III, 25 uera 'Iovdciov.‘) Es war offenbar ein Pharifäer, der 
es unbegreiflih fand, wie Iefus, obwohl Er erft von Johannes die 
Zaufe empfangen hatte, jebt felbftändig und unabhängig, ja mit noch 
größerem Erfolge, als der Täufer wirke; follte nicht Zacharias’ Sohn 
wider ſolche Anmaßung ſich ausfprehen? Schon bei einer früheren 
Gelegenheit (Mark. II, 18) waren die Schüler der Phariſäer mit jenen 
des Johannes zufammengeftanden, daß fie Jeſu Thun in Kapharnaum 
beobachteten; und vor ihrem Zelotismus mußte der Heiland zuleßt 
auch das jüdifche Land verlafien, und feine Wirkſamkeit wieder auf 
Galiläa befchränfen. (Joh. IV, 1,) | 

Die Vharifäer, die mit ihrer Aufbegung und Zwifchenträgerei 
felbft dem heimtüdifchen Herodes unwillfürlih als politifche Werkzeuge 
dienten, hatten fi an- Johannes getäufht, und die Erklärung des 
großen Mannes gereichte vielmehr der meſſianiſchen Sache zum Siege. 
Nun aber begann der Herr ſie alle und zugleich die wankelmüthige 
Menge mit ſcharfen Worten zu geißeln. 

„Jeſus aber hob an, über Johannes zum Volke zu reden und 
ſprach: Was ſeid ihr in die Wüſte hinausgegangen zu ſehen? etwa 
ein Rohr, das vom Winde hin- und hergetrieben wird? oder einen 


1) Wetſtein i. 1. Ebenſowenig, wie bier, erfahren wir, wer ber Ungenannte am 
Fuße des Tabor war. Mt. IX, 37. 
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Mann in weidhlihen Kleidern? Siehe! die prächtig ſich Heiden und 
wohllüftig Leben, fiben an den Hoflagern der Könige!” (Luk. VII, 
2A. 25. Matth. XI, 7. 8.) 

Unter der MWüfte ift hier wieder das bergige Judäa oder der 
Lundftrich bis an die Ufer des todten Meeres gemeint; fo redet auch 
Joſephus Ant. IX, 1, 3 von der Eindde Thekoa. Dort am unteren 
Sordan, namentlid in der Umgebung des Taufplapes wählt Soda- 
hilf, indifhes Pfeifen- und wildes Zuckerrohr reiterhoch, und in 
tiefigen Garben wallend, dient ed, Häufer zu deden und Matten zu 
flechten, womit man Boden und Wände belegt. Das todte Meer 
treibt Diefes Schilf in großer Menge an's Ufer, wie alle Reifenden 
erfahren. Strabo fehreibt XVI, 2 aud von NRohrflößen, auf welcden 
die Einheimifhen das Erdpech des Aſphaltſee's herausfifchten,, fowie 
von hohem Schilf und der Gewürzbinfe an den Ufern des Gennefa- 
ritis. Diefer Calamus odoratus (Plin. XU, 48, 1) kümmt neben 
dem Namen Herodes fogar auf den galiläifhen Münzen 
diefer Zeit vor, und war darum um fo bezüglicher auf den Bierfür- 
ften. 2) Darum dient eben das Schilf dem Heilande zu dem merkwür⸗ 
digen Vergleiche. Auch Jakobus bedient ſich des Bildes I, 6: „Der 
Zweifler gleicht der Meereswoge, die vom Winde hin- und herge- 
trieben wird.” Es ift das PBapierfchilf, oder ebenfo veränderliche 
und gebrechliche Blätter, welche der wandelbaren Laune des Augen- 
blicks folgen, jedoch die befjere Zeitrichtung anzugeben in der Regel 
nicht geeignet find. 

Aber nit bloß die Wandelbarkeit der Menge, die nicht wifle, 
was fie wolle und über ihre Richtung nie fich Elar werde, fondern auch 
die ähnliche Raunenhaftigkeit der Höfe geißelt der Herr, ja 
feine Rede enthält eine feharfe Rüge und Anklage wider den galiläi- 
Then Tetrarhen und defien Hoflager, wofür diefer fpäter Rache an 
Ihm zu nehmen nicht verſäumte. Es gab unter den Juden feinen 
Adel, fein eigentliches Bürgerthum, feine ftändifche Gliederung, ſon— 
dern die Leitung des Volkes Tag in den Händen der Phariſäer; um 
fo üppiger gediehen dafür die Hofſchranzen. Jeſus ftraft in gerechter 
Entrüftung den heillofen Fürften und die Fürſtenknechte, wie das 
Volk, und nicht mehr den gemeinen Pharifäer, ald den Hohenpriefter. 
Herodes II. wird hier als ein Mann ohne Charakterfeftigkeit geichil« 
dert, der ein Spielball des Windes immer nad) dem Wechfel des Zeit- 

2) Bol. Werlhof Bibl. Numismatik von Cavedoni 1, 58. 
Gepp, Leben Chriſti. ste Aufl. LIL 8 
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geiftes und den Einflüfterungen feiner Umgebung ſich richtete. Ex ge- 
hörte zu jenen Molluffengefhöpfen, die feine fittliche Beftimmtheit, 
weder Grundfäge noch Vorurtheile in fih tragen, und Daher von 
jedem Zuge des Gefühles bewegt werden — wogegen Johannes 
als der Mann dafteht, der wenn auch das entblößte Schwert am 
fhwachen Baden über feinem Haupte hing, doch feinen Naden nicht 
vor dem Machthaber beugte. Iohannes glich keineswegs einem Schilf- 
rohr, das jedem Lifpeln des Zephyr gehorfam eine beliebige Richtung 
annahm; er glich der Geder des Libanon, die fid allein neigt, wenn 
der Allmächtige auf den Fittigen des Sturmes einherfährt. 

Unter den weihlihen Kleidern, &v uaduxoig inorlorg, find 
folhe von weichem Stoffe, feiner Wolle, Kattun oder Seide zu ver- 
ftehen, nach der Art, wie fie Mäce nas trug, der davon Malali- 
nus hieß. ?) Malakin läßt fih durch königlich deuten; eigentlich 
aber führten diefe Gewande ihren Namen von Malafa, einer Stadt 
in Unteritalien in der Nachbarſchaft von Sybaris, welches durch feine 
Berweichlichung und orientalifhe Üppigfeit berüchtigt war. Kleider 
von Purpur und Löftlicher Leinwand trägt auch der Reiche in der 
Parabel Luk. XVI, 19, wie folhe an den Königshöfen von den pur- 
puratis oder oberiten Kronbeamten getragen wurden. So zürnt Ezedhiel 
XXIII, 6. 12 den bublerifhen Fürften und Herren, die einberziehen 
wohlgefleidet in Seide im Gefolge junger Tiebliher Gefellen. Das 
rauhe Bußkleid des Predigers in der Wüſte ftebt in grellem 
Gegenfaße zu der üppigen Poflleidung, wie feine Lebensweife zu 
dem dortigen weichlichen Wohlleben. 

Der Heiland ſprach dieß nit, um allenfalls die Volksgunſt zu 
gewinnen, weil Er den Großen die Wahrheit fagte. Er hatte ein 
Recht und die Pflicht fo zu reden, nachdem Er zuvor die Volkslaune 
und Willfür der Menge oder die Souverainität des füßen Pöbels ge- 
geißelt hatte. (Bd. I, 2. Kap. LXIII.) Außerdem gilt für das Ur- 
theil eines verftändigen Mannes, was Alfieri fpriht: „ALS ich Die 
Großen kannte, haßte ich fie; als ich aber die Kleinen kennen lernte, 
babe ich mich mit den Großen wieder ausgeföhnt.‘ 


3) Cf{. ID. XXIV, 796 ropguptoıs rerkoıcı naluıbaryrss uadaroisıw, Od. L, 437 
mualaxov 8’ Iröuve xırava. Plaut. Bacch. I, 1, 38. Eme mi vir lanam, 
unde tibi pallium malacum et calidum conficiatur, tunicaeque hibernae 
bonae. Alexander ab Alex. genial. dier. V, 18. Movers Phöntz. IL, 2. 
©. 269. 
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Und Iefus fuhr fort: „Oder feyd ihr hinausgegangen, zu fehen 
einen Propheten? Wahrlih Ich fage euh: er ift mehr als ein 
Prophet. Erift es, von dem gefchrieben fteht: Sieh, id 
fende meinen Boten vor deinem Angefichte ber, daß er 
dir Die Wege bereite. Denn Ach fage euch: unter allen, die 
vom Weibe geboren find, ift fein größerer Prophet auf- 
geftanden, ald Johannes der Täufer; und doch ift der 
fleinfte im Himmelreich größer als er. Das Geſetz und 
die Propheten reihen bis auf Johannes; von da an wird 
da8 Evangelium vom Reihe Gottes verkündet. Alle 
Propheten und das Geſetz haben auf Johannes geweiffagt, und wenn 
ihr es faſſen fönnet, fo ift er eben der Elias, der da fommen 
foll. Wer Ohren bat, zu hören, der höre!” (Luk. VII, 26 — 238. 
XVI, 16. Mattb. XI, 9—11. 13 — 15.) 

Wenn Homer (Il. XIV, 322) den göttlihen Perſeus den edel- 
ſten Sterblihen nennt, und Sofrates vom Orakel zu Delphi für 
den Weifeften unter den Menfchen erklärt wurde, weil er befannte, 
nichts zu wiffen; ) während im Bereiche des Volles Iſrael Salomo 
der weifefte heißt, obwohl er nachmals fo tief fank: jo wird hier der 
Fürft der Propheten in weit höherem Verftande der größte der vom 
Weibe Geborenen genannt. Der erfte, welcher nad) menfchlichem Willen 
den Ramen eines Propheten führt, ift Aaron, von welchem es Exod. 
Vu, 1 Heißt: „Da ſprach Gott zu Mofes: fieh, nimm dem Pharao 
gegenüber die Stelle eines Elohim ein, und Aaron dein Bruder fei 
dein Prophet.” Chriftus erfchien als der wirkliche Elohim; 2) in dem 
Maaße alfo, wie Sohannes Ihm nahe fleht, ift dieſer ald Prophet 
über fämmtlihe Propheten erhaben. 

Die Worte: „unter allen vom Weibe Geborenen“, erinnern 
an Hiob, der da XIV, 1 fpriht: „Der Menfh, vom Weibe geboren, 


1) Nah Suidas: Zoyos Zoyoxiys, Vopwrepos Eipiniöns, avöpwr Ö' arav- 
rwv Zwrparns Vopwraros. (Auch Iehterer z0g Eurivides Dramen jenen des 
Sophokles vor.) Xenophon äußert: umölva LAevSepiwrepov, unre Önaud- 
repov, unre Swoppovigrepov. 

2) Das Bort Elohim ſtammt nach Döllingers Urtheil (Heidenth. S. 822) aus 
einer Zeit, wo die Stammväter noch @ödttern dienten. 
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lebt nur kurze Zeit. XV, 14: Was ift ein Menfch, daß er rein feyn 
follte, und wie mag gerecht heißen, der vom Weibe geboren ift? 
AXV, 4: Wie mag ein Menfch heilig vor Gott feyn, und lauter eines 
Weibes Kind?” Es ift im Gegenfage vom Weibesfaamen, 
Chriftus und den aus Gott gebornen Kindern des Reiches 
von den gewöhnlichen Sterblichen die Rede. Unter diefen alfo, welche 
die Schwelle nicht überfchritten, Die berufen, aber in den Bund der 
Auserwählten nicht felber eingegangen, noch mit Feuer getauft und aus 
dem heiligen Geifte wiedergeboren find, heißt Johannes hier der Größte.) 
Abraham fehnte fih, den Tag des Menfchenfohnes zu fehen, und 
Mofed und die Propheten fehnten fih darnach: hier aber fteht Jo— 
hannes, größer als ein Prophet, begnadigter als der Patriarch des 
Bolfes, indem er Augenzeuge der Erfcheinung des aus Gott Gebornen 
zu feyn gewürdigt ward. 

Sohannes nimmt eine Ausnahmftellung unter allen Hei- 
figen ein; er fteht nicht in der neuteftamentlichen Kirche, noch außer- 
halb des Reiches der Gnade: er vermittelt den alten mit dem neuen 
Bunde. Wegen feiner hoben Stellung behauptet er auch fein Feſt in 
der hochfommerlihen Sonnenwende, der Weihnachtfeier gerade gegen- 
über. Durch die ganze alte Bundeszeit verfünden die Propheten die 
Eriheinung des Kommenden; fie alle find Herolde des immer näher 
rückenden Königs» Meffins. Johannes ift der letzte Ring in der Kette, 
und berufen, Den zu fchauen und zu bezeugen, Der vier Jahrtau— 
fende verborgen geblieben. Seine Empfängniß wird wie die Des Hei- 
lands von einem Engel verkündet, und er ſchon bei der Geburt von 
feinem Vater als Prophet des Allerhöchſten gepriefen. (Luk. I, 76.) 
Jeſus nennt ihn felbft einen Engel, *) d. h. den Boten Gotted, und 
er verdient diefen Namen, weil er unmittelbar dem eingefleifchten 
Logos voranging; Johannes blieb aber auch ein Engel im Bleifche. 
Der heilige Geift war von Iſrael gewihen, das alte Prophetenthum 
feit Jahrhunderten erlofhen, nur bie und da gab Gott durh ein 
Bathfol oder eine Stimme vom Himmel nod) feinen Willen fund, und 
trat in unmittelbare Nähe zu feinen Volke: da tritt jet Johannes 
al8 der Scher am Ende der Tage des Alterthums auf, der Geift 
Gottes Ipriht aus ihm, und eine Himmelsftimme beglaubigt die Er- 


3) de Berlepsch Quatuor evang. I, p. 165. Mth. IIL 11. Apſtg. XIX, 2. 
4) Er heipt Me. I, 2 der Engel vor dem Angefiht, obwohl die letzteren Worte 
nicht bet Malach. ILL, 1 leben Cogl. Mth. XL, 10). 
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fheinung des Gefalbten, auf den Er hingewiefen. Er war fein 
Wunderthäter, wohl aber ein Wunder von Selbftverläugnung, und 
feine Größe Fennzeichnet fih dadurch, daß er den Wendepunkt der 
Weltgefchichte angibt, daß unter feinen Augen der Mond des Alter: 
thums binabfinft und die Sonne der Neuzeit herauffteigt. Am Über« 
gange vom alten zum neuen Teftamente fteht er gleihfam auf dem 
Gipfelpunkte des Gebirges, wo die Dämmerung zuerft dem Tage 
weicht, ja er gleicht felber der Bergeshöhe im Hyperboräerlande, 
welche, während fle einerfeits noch vom Scheine der Abendfonne nadh- 
glüht, anderfeitd vom erften Strahle der neuaufgehenden Sonne bes 
grüßt wird. Er war nicht das Licht, fondern der Zeuge vom Lichte, 
und ftund ſchon vor feiner Geburt mit Ihm in einer magiihen Be- 
ziehung. Er war der perfönlihen Wahrheit am nächften, der Vorbote, 
ja der Brautführer des Heilandes, der das Band zwifchen der alten 
und neuen Kirche ſchlang und den neuen Bund mit dem alten ver- 
mittelte. Die Rabbinen nannten die Zukunft des Mefflas eine 
Morgenrötbe. So ift Johannes der Morgenftern, welcher der Sonne 
vorangeht, um darauf in ihrem Lichte zu verſchwinden; darum feiert 
die Kirche bei ihm ausnahmsweife den Geburtstag als dies natalis, 
während fonft das Martyrium und der Todestag in dieſem Sinne be- 
gangen wird, wie ſchon Auguftinus, serm. I. de Joh. Bapt. erinnert. 

Ein berühmter armenifher Gefang vom Leben Johannes des 
Täufer, der wahrfcheinlih Mofes von Ehorene zum Berfaffer hat, 
beginnt alfo: 

Glänzender Stern des Morgenroths, 


Borleuchtend dem Sonnenaufgang der Gerechtigkeit, 
Borlänfer der Menfhwerdung des göttlichen Sohne®. 


Paulinus aber ruft zu ihm auf natal. IX p. 664: 

Praecursor Domini atque Dei, baptista Joannes 

Idem Evangelii sacra janua, metaque legis. 
Die Lünftlerifhe Auffaffung ftelt Maria der Dochgebenedeiten den 
Täufer al8 den größten unter den fterblich Geborenen gegenüber, fo 
namentfih auf Bildern des jüngften Gerichtes. Es ift hier von der 
fichlihen Stellung des Täufers die Rede, nicht ohne einen Neben» 
blick auf die Größen der Erde, die mächtigen Könige und Eroberer, 
die wie Herodes fi) den Ramen des Großen beilegen ließen. 

Der Heiland will gewiß nicht fagen, der Täufer fei im allgemei- 

nen größer, als die großen Männer aller Zeiten gewefen, welche wie 
die Meilenzeiger am Wege der Gefchichte ſtehen, und würdig waren, 


sn. 


118 XXIII. Kapitel. 


daß nad ihnen die Jahrhunderte genannt wurden, ja die kraft ihrer 
Sendung Länder und Völker umgeftalteten und eine Wirkſamkeit auf 
Sahrtaufende behaupteten, oder wie Eroberer auf dem geiftigen Ge— 
biete erfhienen — fondern die Größe bezieht fi) eben auf die Gabe 
der Phrophezie, auf den Vorzug der Offenbarung, indem der heilige 
Geift den alten Propheten und felbft dem Mofes nur in beſchränktem 
Maaße fih mitgetheilt, ihm aber in ganz ungewöhnlicher Weife 
bei der Taufe des Gottmenſchen fi offenbarte, wo auch die Stimme 
des Vaters Zeugnig gab. Hätte er fi vermeffen, in feinem eige- 
nen Namen Iefum für den Gefalbten des Heren, den wahren 
Sohn Davids zu erklären, fo verwirkte er nad Deut. XVII, 20 das 
Leben. Darım erklärt Johannes ausdrüdlih: nicht als Menfch nehme 
er ſich folches heraus, fondern es fei ihm vom Himmel eingegeben; 
und darauf Hin Außert audy Ehriftus: der Fleinfte im Himmelreich °) 
fei größer al8 Johannes, d. h. jeder Engel habe einen tieferen Ein- 
blick in die göttliche Heilsöfonomie und ‚in das Ganze des Erlöfungs- 
werfes, obwohl Baptifta der Einfiht gewürdiget war, daß der Hei⸗— 
fand vom Himmel kommen mußte. 
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Erklärung der menſchlichen Breiheit wider den 
Prädeftinationsglauben. 


„Und alles Volk, das Ihn hörte, auch die Zöllner, 
die auf die Taufe Iohannis getauft worden waren, !) 
gaben Gott die Ehre Nur die Pharifäer und Schrift— 
gelehrten vereitelten Gottes Rathſchluß an fih, und 
hatten fihb von ibm aud nit taufen laffen.“ 

Der Evangelift feheint hier einen Seitenblid auf die Effäer am 
todten Meere und in der Nähe des Täufer zu werfen, welche einer 
fataliftifhen Weltanfhauung oder der Prädeftinationslehre huldigten, 
während die Pharifüer eine Vorſehung ohne Beeinträchtigung der 
menſchlichen Willensfreiheit Iehrten. Joſephus ſchreibt hievon, indem 


5) Chryſoſt. Cuthym. Theophylakt und Auguftin wollen unter wixporepos den 
Jungeren, nehmlich Chriſtus ſelbſt verftanden wiſſen. 

1) et. VII, 29. 30. Barrıodivres, nicht: „Sie gaben Gott die Ehre, indem 
fie fih mit der Taufe Johannis tanfen ließen“: — als ob das 
Bolt von Jeſus Hinweg fich wieder zu Zohannes gewendet, und damit Gott 
die Epre gegeben hätte?! 
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er fi den Begriffen der Griechen und Römer anbequemt, Ant. XII, 
5, 9: „Die Bharifäer lehren: einiges, aber nicht alles gefchehe durch 
das Berhängniß, anderes fiehe in des Menfchen Hand, ob es gefchehe 
oder nit. Die Effener dagegen behaupten: alles begebe ſich kraft 
göttliher Fügung, und wider den Beichluß des Schickſals könne den 
Menfchen nichts begegnen. Die Sadducäer endlid vwerwerfen Die 
Borbeflimmung gänzlih und achten fie für nichts, indem die menfch- 
fihen Händel fih nit darnach richten; vielmehr unterwerfen fie alles 
unferer Willlür, fo daß wir fowohl Urheber des Guten feien, was uns 
widerfahre, als auch durch unfere Thorheit uns die Übel zuziehen.” 

„Wenn die Stellung Gottes zur Welt und zur Geſchichte fo ges 
dacht wird, daß er mit ihnen in Feine weitere Berührung mehr kömmt, 
und alles, was da gefchieht, das Produkt eines eifernen, unabänder- 
lichen Gefeßes und blinder Zufälligkeit wird; -oder wo Gott und Welt 
in der Weife confundirt werden, daß fih Gott im Weltgefege felber 
vollzieht und in der Menfchheit feine eigene Gefchichte lebt: da hat 
neben dem ewigen Einerlei der blinden Naturnothwendigfeit und der 
maßlojeften Willfürlichkeit Teine höhere Ordnung und Reihe mehr 
Raum, das Wunderbare wird negirt, und das eigentlihe Wunder, 
die ausfchlieplich göttliche That, ericheint als das ſchlechthin Unmög⸗ 
fihe. Auf diefem Standpunkt werden die Redensarten laut, daB das 
Wunder mit den Gefeben der Natur im Widerſpruch ſtehe und die 
menfhliche Freiheit aufhebe, worin unwillkürlich die Anerkennung eines 
über der materiellen und der.Geifterwelt allwaltenden Willens ausge- 
fprocdhen iſt.“?) 

Die Freiheit des Willens ift die erfte Grundbedingung der Exi- 
ftenz eines vernünftigen Weſens, das Gott zu loben beftimmt if. 
Auch die Engel waren frei geſchaffen, um Gott zu verherrlichen, ihre 
Willensrihtung follte fich bleibend zum Guten entſcheiden; erſt mit 
ihrem Ungehorfam trat die Prädeftination der Berdammung ein. Das 
Dogma Chrifti anerkennt im Allgemeinen feine Vorbeflimmung; denn 
wenn Gott die menſchlichen Dinge auch vorausfieht, wie und weil fie 
geichehen, fo macht er ihren Eintritt und zweifelhaften Erfolg doch 
nicht von feinem unabänderlichen Willen abhängig. Gottes heiliger Wille 
ging dahin, daß auch die verhärteten Pharifäer und die hochmüthigen 
Gefegeslehrer ihm die Ehre geben, und dadurch felber der Herrlichkeit 
der Auferftehung theilhaftig werden follten. Sie aber beharrten wider 


2) Dieringer Syitem der götil. Thaten des Chriſtenth. Mainz 1857. 
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fi felbft, d. 5. zu ihrem eigenen Schaden in ihrer Verftodtheit; fie 
thaten, fo viel an ihnen lag, dasfelbe, was der gefallene Lichtengel, 
indem fle Gott die Ehre entzogen. Der freie Wille fhafft dem Men- 
fhen fein Himmelreich oder feine Hölle; die Hartnädig verfolgte Rich— 
tung aber benimmt zulegt die Freiheit und ift Urfache des Strafur- 
theild, das furchtbar einft aus Chrifti Mund ertönen wird. So leſen 
wir fpäter Mark. VI, 5 in Bezug auf Razaret: „Jeſus konnte dafelbft 
feine Wunder thun.” Der Ausdrud Ivvauaı bedeutet fo viel wie 
mögen, was fowohl Macht haben oder vermögen, al8 auch wollen be- 
zeichnet: jo Mark. II, 19: „mögen die Brautleute nicht faften.” Hier 
aber fcheint das Unvermögen, nicht der bloße Unwille Ebrifti, Zeichen 
und Wunder zu thun, audgedrüdt, weil fie wegen ihres Unglaubens 
Gott widerftanden. In der That mit flärferen Worten kann die mo— 
talifche Freiheit des Menfchen nicht ausgefprochen werden, als bier: 
Gott felber kann fle nicht überwältigen. 

Erft nachdem die Wortführer des Täufers ſich entfernt Hatten, 
wie Matth. XI, 7 andeutet, begann der Herr den Täufer zu erheben, 
damit nehmlich fein Lob nit als NRüdfichtnahme oder Verabredung 
erfhien.. Der Heiland aber fam nidt ſelbſt nah Anon 
hinein und traf überhaupt, feit Er aus der Wüſte zurüd- 
gekehrt war, mit dem Täufer nicht wieder zufammen. 
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Baftherberge zu Bethanien am Ölberge. 


„Es begab fi) aber, da Er umherzog, ging Er perfönlicdh in einen 
Sleden hinein, und ein Weib, Namens Martha, nahm Ihn in ihr 
Haus auf.” (Zul. X, 38.) | 

Es find, wie wir willen, die beiden Schweftern des Lazarus von 
Bethanien am Ölberge, in defien Haufe oder Caftell nun Jeſus Ein- 
fehr nahm.) Joh. XI, 1 nennt e8 den Ort der Martha und Maria, 


1) Hieron. überfeßt intravit in quoddam castellum, ebenfo Joh. XI, 1 de ca- 
stello Mariae, aud zeigt man noch Taftellartige Ruinen. Ebenſo heißt Em⸗ 
maus 2. XXIV, 13 im eigentlihen Sinne castellum. Der Talmud meldet 
von einem R. Lazar dem Almofengeber, und rühmt deſſen Gaftfreundfchaft, 
ja läßt ihn faft wie ein Vorbild des h. Franziskus erfhelnen, und nach Ehrifti 
Wort die fegnen, die ihm fluchten. H. Pea f. 21, 2. R. Lazar fuit elee- 
mosynarius Synagogae. Ingressus aligquando domum suam dixit: Quid 
povi? responderunt; Venerunt huc quidam, et comederunt ac biberunt, 
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während er heutzutage wegen des nachfolgenden Ereigniffes der Todten- 
erwedung nad) Lazarus genannt if. Um der Anfeindung der Phari- 
fäer und Johannisjünger auszumeichen, fand der Heiland im Begriffe, 
Judäa zu verlaffen, und ging, aus dem Oberlande fi zurüdziehend, 
wohl nicht mehr nach Jeruſalem hinein, fondern um dasfelbe herum; 
und fo mochte Er über Sur Bacher und Abu Dis oder Beth Abudifon 
(vita Euthym. 500 n. &h.) Bethanien erreihen, wo Ihm die gaftliche 
Einladung zukam. Ahnlich leſen wir I. Kön. XV, 9f. wie Elias 
bei einer Wittwe zu Sarepta Unterkunft fand, und fie ihn in theurer 
Zeit mit Brod und Waſſer verforgte. Wieder dann II. Kön. IV, 8 f., 
wie der Prophet Elifa einmal durch Sunam ging, und eine wohl- 
habende Frau ihn anbielt, einen Imbiß einzunehmen; und da er öfter 
durchkam, ſprach er regelmäßig bei ihr auf einen Biſſen Brod zu. 
„Da fagte die Frau zu ihrem Manne: ſieh, es ift ein heiliger 
Gottesmann, der uns öfter befucht, darum laß uns eine Kammer für 
ihn bauen, und darin ein Lager, Tifh, Stuhl und Leuchter aufftellen, 
damit, wenn er herfömmt, er darin bleiben möge.” Lukas I, 7. 
XXI, 11 unterfdheidet genau zwifchen einer ſolchen Gaſtherberge, 
zordhvue, diversorium, wo der Deiland mit feinen Jüngern ein freies. 
Unterfommen und Nachtquartier fand, oder, wie IX, 53, auch nicht 
fand, und einem Ehan oder Fremdenhofpize, mavdozelov, stabulum 
X, 34. Bol. Mark. XI, 4, wo man nehmlich mit den Thieren zu⸗ 
ſammen vorlieb nahm. Einer f. g. Einkehr, 1NY oder eines palds 
ftinifhen Utifa finden wir I. Sam. XXX, 30 neben Hebron gedadıt. 
Das Bergdorf Bethanien liegt einen doppelten Sabbatweg von 
der Sionftadt, oſtwärts von den drei Spiten des Olbergs und zwar 
am Anfange der Vertiefung, Die fi) gegen Jericho hinabſenkt. Es 
trug feinen Ramen von "77, gleichbedeutend mit INN, Feige, wie 


. Thenä, das punifche Emporium an der Fleinen Syrte und vielleicht die 
Inſeln Zinos und Tenedos. Gelegentlich einer Streitfrage über Die 
Verzehntung der Früchte gefchieht des Ortes im Talmud Erwähnung, 
indem es Pesach. f. 53, 1 beißt: „Wie lange find Diefe oder jene 
Gattungen von Früchten zu effen geftattet? R. Eliefer meint, Feigen 


et pro te preces fuderunt.e. Tunc (inquit ille), non est merces bona. 
Cum vero aliquando alii accessissent, et post concessum ipsis cibum et 
potum ipsi convitiati essent, dixit: jam erit merces bona. Der Name 
Martha (umgeftellt Thamar) ift bei den Rabbinen befonderd durch Die Tochter 
des Baithus berühmt. 
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wären es fo lange bis in Guſch Chalab (Gifchala) Feine mehr auf- 
zufinden ift; trodene Feigen genießt man, bis fle in Bethania mangeln“ 
(HB away mn). 

Diefe Benennung ift aber längft im Volle in Bergefienheit ge- 
rathen, und Dafür im heutigen Lazarieh oder el Azariyeh der Name 
des Gaftfreundes Chrifti verewiget. 

Martha ſcheint die ältere Schwefter geweſen zu feyn, wenigſtens 
führte fie das Hausweſen. Sie fpielt die Hausfrau und öffnet mit 
freundlicher Einladung die gaftlihe Pforte dem Deilande, der heute 
zum erflenmal und zwar ohne die Begleitung feiner Apoftel ihre Ho⸗ 
fpitalität in Anfpruch nahm. Diefe Einkehr des Herrn, eine idyllifche 
Epifode, bietet ein treues Gemälde der Gaftfitte der damaligen Zeit. 
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„Martha aber hatte eine Schweiter, welde Maria hieß, und die 
feßte fih zu den Füßen Iefu und hörte feinem Worte zu. Martha 
machte fich indeß viel zu ſchaffen, um Ihn recht zu bedienen, trat aber 
zufegt hinzu, und fprach: Herr, iſt es dir gleichgiltig, daß mir meine 
Schwefler die Bedienung allein überläßt? fage ihr doch, daß fie mir 
Beihilfe Teifte. Jeſus aber antwortete und ſprach: Du machſt Dir 
viele Sorgen und Unruhe. Doch Eines thut noth. Maria hat den 
beiten Theil erwählt, der nicht von ihr genommen werden wird.“ 
(Ruf. X, 89— 42.) 

In diefer Bamilienfzene liegt der Herr zu Tifhe, Maria aber 
fest fih zu feinen Füßen. BVergleichnipweife lefen wir auch Sohar 
chadasch f. 67, 2: „R. Bon und R. Iofe kehrten auf einer Reiſe 
Abends in eine Herberge ein. Um Mitternacht verließen fie ihr Lager, 
um im Gefege zu leſen. Die Wirthin zündete ein Licht an, und 
als fih die Männer zu ihrem frommen Geſchäfte niedergelaflen 
hatten, ſetzte fih das Weib zu ihren Füßen (NT NAWM 
PP), um ihren Worten zu horchen.“ Diefen Unterfchied beim 
Tiſchgelage brachte bei den Alten die Regel des Anftandes mit fich, 
und wo wir immer auf eine antike Darftellung einer Gaftmahlizene 
ftoßen, treffen wir die Frauen figend. Deutlich ſpricht ſich hierüber 
Baler. Maximus I, 1, 2 aus: „Die Frauen pflegten das Mahl 
fipend einzunehmen, während die Männer rings um die Tafel her 
lagen. Diefe Sitte der menſchlichen Gefellfhaft blieb felbft nicht 
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ohne Einfluß auf unfere Borftellungen vom Verhalten der Götter; 
denn bei Jupiters Gaſtmahlen wird er felbft auf ein Polſter, 
Juno und Minerva dagegen auf Stühle angewiefen. Diefen ern- 
fien Brauch beachtet unfer heutiges Gefchleht genauer auf dem Ka⸗ 
pitol, als innerhalb feiner vier Wände, vielleicht weil ſich Die Göttinen 
leichter eine Difeiplin gefallen laſſen, als unfere Ehefrauen.” Alſo 
figt am Tifche der Olympier Minerva zu Haupten, Juno im Schooße, 
d.h. zu den Füßen des Jupiter. Selbft bei den Lektiſternien be- 
obachteten die Römer das Herfommen, daß ſie die Statuen der Götter 
zu Tifche legten, jene der Göttinen aber auf Sige ftellten, auch be 
hielt man diefe Sitte bei, nachdem die Römerinen angefangen hatten, . 
fich gleich den Männern zu Zifche zu legen. 

Bewirthete der Hellene einen Gaft, fo durfte die Frau nicht zu- 
gegen feyn. (Herod. V, 18.) Ihre Beiziehung ift noch heute die größte 
Ehre, die einem Fremden im Oriente widerfahren fann. Die alten 
Inder und die Griechen im homeriſchen Zeitalter (Odyss. I, 130. 145) 
pflegten, wie auch die Hebräer (I. Sam. XX, 5. 24. Ezech. XLIV, 3) bei 
Tifche zu fiken; das Liegen auf Polftern kam erft als perfifhe und 
römifche Sitte auf. Virgil Aen. VII, 176 und Ovid VI, 305 bemerken 
ausdrüdlih, Die alten Römer hätten im Tempel des Herakles figend 
gefpeift, nicht Tiegend, wie e8 ſpäter Brauch geworden, und alle feyen 
unbededten Hauptes gewefen, damit Feiner dem Gotte ſich gleichitelle, 
der nah Makrobius Überlieferung III, 6 bededten Hauptes ſaß. Vom 
Zeitalter des Auguftus aber führt Sueton (Aug. 64) namentlih an: 
wenn der Kaifer mit feinen Töchtern oder Enfelinen zufammenfpeifte, 
mußten diefe unten an der Tafel figen. Wir entnehmen aus dem 
Betragen der Efther VII, 8, die durch ihre ſchlaue Mimik den Haman 
flürzte, Daß zu liegen für Frauen unanftändig und verdächtig galt. 
Was dagegen die Männer betrifft, fo erflärt noch Maimonides hilc. 
Chametz ummatza c. 7, 8: „Selbft der ärmfte Mann in Iſrael mag nicht 
anders, als liegend effen. Eine Frau darf jedoch nicht liegen, es fei 
denn, daß fie von Anfehen und Vermögen if. Ein Sohn muß bei 
feinem Bater, ein Knecht vor feinem Herren liegen, ein Jünger aber 
darf nicht vor feinem Meifter (d. h. an deffen Bruft) Tiegen, es fei 
denn, Daß diefer ihm die Exrlaubniß ertheilt. Das Liegen auf der 
rechten Seite oder am Rüden ift fein Liegen. Wann ift es nım 
Pflicht zu Liegen? Zur Zeit, wenn man von der Größe einer Olbeere 
vom ungefäuerten Brode ift und aus den vier Bechern trinkt (d. h. 
beim Paſchamahl). Liegt jemand bei einem anderen Effen und Trinken, 
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fieh, fo ift es Löblich, wo nicht, fo ift Feine Nöthigung dazu vorhanden.” 
Man fit heute im Oriente ſowohl auf Divanen, ald auf dem Fußboden 
mit unterföhlagenen Beinen, al8 ob man halb kniete, aud) ift dieß bei 
Tiſch die gewöhnliche Stellung; fie gilt für die ehrerbietiafte, fo daß 
man in Gegenwart von Bornehmen ohne Erlaubniß nicht anders ſitzen 
darf: nur erfordert der Wohlanftand, die Füße zugleich mit den Klei— 
dern zu bededen. 

Alfo ſaß Maria mit eingezogenen Füßen, wie fchon Homer t) die 
Stellung fhildert, unterhalb an der Tafel, und horchte auf die Worte 
des himmlifchen Gaſtes. Martha aber, die unmüffige Wirthin, wurde 
nad) verfchiedenen Seiten abgezogen (meoıwordro) nehmlich von Küche 
und Keller in Anfpruc genommen. Martha ftelt die Gefchäftig- 
feit des alten Geſetzes mit feinen Fleifhopfern, Abwa- 
fhungen und ceremoniellen Dienftverridhtungen vor. 
Maria, die in Ehrerbietung zu Jeſu Füßen defjen Lehren horcht und 
fih durch keinerlei Nebenverrichtung in ihrer Andacht ftören läßt, ift 
eine würdige Darftelung des neuen Geſetzes. Martha beunrubigte 
fih, wie fie einen fo hohen Gaft würdig mit Speife und Trank bes 
dienen und ihm ja recht aufwarten möge; fie war eben beſchäftigt, für 
Ihn den beften Theil des Mahles auszufuchen; davon nahm der Hei— 
fand Anlaß zu der Rede: Martha, du mahft dir viel zu fchaffen, 
Maria bat den guten (ayadıv) oder wie die Bulguta Tieft, den 
beften Theil erwählt, der ihr unvergänglich bleibt. Eines ift 
nothwendig, — über den alltäglichen Lebensbedürfniffen nehmlich nicht 
die ewigen Güter, über dem Geremoniell nicht den letzten Endzweck 
des Lebens, über der Form nicht den Anhalt und die Sache oder das 
Ziel des Dafeynd überhaupt zu vergefien und zu vernacdläßigen. 
Arrian äußert in Epict. 1,1: „Wenn wir unfere Sorge auf ein Ding 
wenden und demfelben allein anfleben, wählen wir dasfelbe Tieber, 
ftatt an viele Dinge gebunden und dadurch verwirrt zu werden.” 

Ariftoteles erklärt 2): „Mögen alle anderen Wifjenfchaften 
nothwendiger feyn, als die Philoſophie, beffer als fie ift Feine. 
X. 7, 18. Wenn für und Menfchen fchon die dentende Betrachtung 
das Süßefte und Beite ift, fo müflen wir annehmen, daß in ihr au 
Gott immerdar lebe, das lebendige, ewige, befte Wefen, die höchfte 


1) Cf. IL. XIV, 281. Merorilada xal Er! auporipous rodas Fu. 
2) Met. I,2. 24. Avayrasorepaı uiv olv racaı raurns, dueivwv 8’ ovdenia. 
XU,7.15. ‘'H Iswpla ro Höısror nal dpıorov, 
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Sintelligenz, in reiner Energie des Geiftes fich felber denfend, fo daß 
fein Denfen und das von ihm Gedachte identifch find die ganze Ewig— 
feit bindurh. Eth. Nicom. X, 7,8. Wir müſſen nicht als Menſchen 
menſchlich, als Sterbliche fterblid) denken, fondern foviel wir immer 
vermögen, nach dem Linfterblichen ringen und alles thun, um dem 
gemäß zu leben, welches das Befte, das Göttliche in uns iſt.“ 

Maria hatte den guten Theil erwählt, nehmlich den, von welchem 
e8 Pf. LXXIII, 26 beißt: „Wenn mein Leib verſchmachtet und meine 
Seele, bleibt doh Gott mein Theil in Ewigkeit.“ Und wieder 
Klagel. IN, 24: „Der Herr ift mein Theil, fpridt meine Seele, 
darum will ich auf ihn hoffen.” Oder mit Baulus Kot. 1,12: „Danket 
den Bater, der uns tüchtig gemacht hat, Theil zu nehmen an dem 
Erbe der Heiligen im Lichte.” Der Hebräer bezeichnet Theil mit 
non, wie Sanh. c. 11, 1 fteht: „Ganz Ifrael bat Antheil an der zu- 
künftigen Welt.” Trefflih heißt es in Sohar Ex. f. 19,76: „Den 
beiten Theil bat der erwählt, welder zur Ehre Gottes 
dem Studium des Gefeges obliegt.“ 

Dem Heilande war es weniger um Eſſen und Trinken zu thun, 
noh wollte Er anderen viele Mühe machen, fondern vielmehr fein 
Wort als Seelenfpeife austheilen. Maria hörte andächtig zu, und 
vergaß gleichfalls des Eſſens; es war ihr höchfter Genuß zu hören, 
und es erfüllte fih an ihr das Wort Röm. X, 17: „Der Glaube 
fömmt durch das Gehör, das Hören aber durch das Wort Ehrifti.” 


XXVI. Sapitel 
Über die Stellung der Frauen im Ehriftenthume. 


Der Mofaismus wie der Sflam ift urfprünglich eine Religion 
für Männer Die Frauen fpielten eine ganz untergeordnete Rolle und 
waren vom Gottesdienfte wie von der Lefung der Schrift wo nicht 
ansgefchloffen, doch möglihit ferne gehalten; auch wurden fie nicht 
zum Genuß des Abendmahles oder zur Mahlzeit des Ofterlammes zu- 
gelaffen. Der Talmud erklärt Sota f. 20: „Wer feine Tochter 
im Gefege unterrichtet, ift wie einer, der Narrbeit 
- treibt.” Mit Verachtung ftößt der Pharifier Simon das Weib 
zurüd; denn die Frauen galten in den Augen aller alten Völker, das 
mofaifhe nicht ausgenommen, überhaupt für eine geringere Gattung. 
Finden wir doch im Talmud!) fogar die Bemerkung: täglich folle 


.u—_ 


1) Menachoth f. 43,2. Dicit R. Meir: tenetur vir quilibet ad has tres be- 
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ein Mann beten: „Gott! ich danke dir, daß du mid zu fei- 
nem Weibe gemacht haft" — Der Volksglaube muthete 
ihnen feine intuitive Seele zu; ein Wahn, der noch heutzu- 
tage unter den Muhamedanern gang und gebe ift, fo daß fle ſchon 
durch die Anwefenheit eines Weibes die Mofchee für entweiht haften, 
und allein dem Manne den Vorzug und die Berheißung der Gläu- 
bigen zufprechen, die Srauen aber bloß als Werkzeug zur Befriedigung 
finnfiher Luft betrachten, ja ſelbſt der Auferftehung für unwerth 
halten ?2). Die Heidenwelt glaubte das weibliche Geſchlecht in näherer 
Verbindung mit den Dämonen. Heſiod betradtet es als „das 
Übel und große Leiden” auf Erden, und felbft der Dichter des Chi-Fing 
nennt das Weib die erfte Quelle und Wurzel aller Übel. Roh immer 
ſcheint der Orientale bloß daran zu denken. Das ift der große Gegen- 
fag zwifchen dem Evangelium und Iflam, daß jenes fih an das am 
meiften mit dem Fluche belaftete Gefchlecht wendet, ed zur urfprüng- 
lihen Würde erhebt, während Diefer das Weib vernachläßigt, ja berab- 
feßt, und nicht ald dem Manne ebenbürtig betrachtet. 

Erſt das Ehriftenthum hat die Gleihftellung der Frauen, 
vornehmlich Durch die hochgefinnten germanifchen Völker herbeigeführt: 
man glaubte dieß fhon der Berehrung der ®ottesmutter 
Maria [huldig zu feyn. Aber indem Ehriftus diefes Gefchlecht, 
von dem, wie die alten Völker gar wohl wußten, die erfte Sünde 
ausgegangen, und das Daher nur mit Berfchleierung feiner verführerifchen 
Reize fih zeigen durfte, wieder in feine urfprüngliche Würde einfegte, 
zumal es jegt in Maria, der umgewandelten Eva, eine Vertreterin und 
ein leuchtendes Vorbild erhalten hatte: fand Er, wie wir fehen, vielen 


nedictiones unoquoque die: Benedictus sit Deus, quia non fecit me Ethni- 
cum, quia non fecit me foeminam, quia non fecit me stupidum s. indoc- 
tum. Quia ethnicus et foemina non sunt capaces praecepti: at rudis vel 
indoctus est capax. Merito ergo benedicitur, quod Deus non fecerit eum 
ethnicum aut foeminam. 

2) Auch im Himmel des dentfchen Volkes finden wir feine Frauen, mit Ausnahme 
der amazonenhaften Walkyrien, welche die Auferwedung der Helden vollbringen. 
Mit Recht äußert de Maiftre Abendft. II, 381: Bill man das Evangelium 
abſchaffen, fo muß man die Frauen wieder fllavifch erniedrigen. — Die mofler 
mitifhe Fran trifft man allerdings felbft nicht am euer zu Haufe oder in ber 
Garküche befhäftigt, denn der Muhammedaner verabfchent ſolche Speife als un« 
rein. Der göttlihe Homer erwähnt 11. XXIII, 702, daß ein geſchicktes 
Frauenzimmer gegen vier Ochfen umgetaufcht werde. 
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Widerſpruch. Der Madonnenkult ift das Grundprinzip der germa- 
nifhen, romaniſchen und flavifhen Poefle, der Romantik und des 
Ritterthums, und als Grundlage der geiftigen und naturellen Erziehung 
der Völker von weltgefchichtlicher Bedeutung. Der Marienfult wird 
der Schlüſſel feyn, der die orientalifhen Hareme öffnet, und Die 
Grauenwelt des Drients zur Menfchenwürde zurüdführt, auch eine 
fünftige höhere Ordnung in der Bamilie, Gemeinde und im Staatd- 
leben begründet.?) Die Gnade, welche die Hochgebenedeite gefunden, 
erhebt insbefondere den Stand der Jungfrauen. 

ChHriftus trägt zum erftenmal bier einer Frau das Wort vom 
ewigen Leben vor, und zieht fomit das bisher zurüdgefepte, aber durch 
die Erwählung der göttlihen Jungfrau zur Braut des Herrn wieder 
erhöhte Gefchleht in den Bereich des Evangeliums. Die Anfprache 
des gottgefandten Engeld im Haufe zu Nazaret, welche gläubiges 
Gehör gefunden, zieht die weitere Anfprahe duch den Mund des 
bimmlifchen Lehrmeifters nad fih, und während dort die allverflän- 
digen Phariſäer über den Herrn ſich freiten, faßt hier in Einfalt ein 
frommes Gemüth die Reden des göttlihen Logos auf. 

Darum fehen wir die Frauen nicht bloß zum Amte von Diafo- 
niffen oder Dienerinen in der chriftlichen Kirche erheben, fondern 
fie erhalten die Miffton, Zeugniß abzulegen für die ewige Wahrheit, 
felbft dDurh das Martyrthum, und fie find nicht felten die Bermitt- 
lerinen, um ganze Völker zum wahren Glauben zu befehren. Diefer 
Adel der Frauen tritt befonderd in den deutfchen Yürftinen bervor, 
welche, nachdem fie ihr Gemüth dem Evangelium erfchloffen, die fänf- 
tigende Lehre auch über ihre Lande zu verbreiten bemüht waren. So 
gewinnt Ehlotilde den Frankenkönig Ehlodwig, ihre Enkelin Emma 
die Angelfafhen, und Ethelbert von Kent wird ebenfo Durch feine 
Gemahlin, die fränfifhe Bertha, wie Herzog Theodo in Bayern in den 
Tagen Ruperts unter Zuthun der fränfifhen Königstochter, Frau Re- 
gintrude, und die Longobarden durch Theodelinde der wahren 


3) Menzel ®. LKiteraturblatt 1855, Nr. 97. „Es jammert einen, weun man flieht, 
wie in Ehina die Frauen mit ihren Ziegenfüßen am Stabe einhertrippeln und 
weite Reifen unternehmen, um an Pilgerorten zu erflehen, nur zukünftig nicht 
mehr als Frauen auf die Welt zu fommen. Wie fchon vordem der Jude, fo traut 
noch heutzutage der Ehinefe dem Weibe keine menſchliche Seele zu. Der ein« 
zige Troft der fo grenzenlos nnglädlichen Franen iſt in China der Glaube 
an die Seelenwanderung, und die Afcetinen, welche eigene Schwefterfchaften 
bilden, hoffen dann männlich auf die Welt zu kommen.” 
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Kirche zugeführt. Bor allen aber hat die KHaiferin Helena durch ihren 
Glaubenseifer die chriftlihe Welt mit dem Namen der im bellenifchen 
Altertum fo berufenen Heldin wieder ausgeföhnt. 


XXVII. Sapitel, 
Anfang Des thätigen und befhaulihen Ordenslebens. 


Gott ſchaute an die Niedrigfeit feiner Magd, d. 5. des in Eva 
gefallenen weiblihen Gefchlechtes, und erhöhte fie wieder in Maria. 
In der alten Zeit war das Weib Sklavin: jegt wird fie Männin und 
ebenbürtig geachtet. Eine neue Ara beginnt mit der heiligen Jung- 
frau, daß das ganze Gefhleht nicht mehr zum Werkzeuge finnlicher 
Luft erniedrigt bleibt, fondern an der Erhöhung der Magd des Herrn 
theilnimmt. Dante's Geift erblidt ſchon in Lea und Rachel die 
Figuren des thätigen und befhaulihen Xebens, auch find 
fie von Michel Angelo's Meifterhund diefem Charakter entfprechend 
ftatuarifch vollendet neben feinem Mofes in der Kirche San Pietro in 
vinculis aufgeftelte Gyrillus (Glaphyr. in Gen. IV, 135) ver 
gleiht Lea mit dem Judenthum, Racel mit dem Heidenthum, worin 
das Chriſtenthum wurzelt. Lea ift die minder fchöne und geiftige, 
aber die nüglihe Hausfrau, Rachel Dagegen, die dem Idealen zuge- 
wandte Seele. Dasfelbe gilt von Martha und Muria. In Dante’s 
Fegfeuer XXVII pflüdt Lea Blumen (der Werkheiligfeit), während 
Rachel ungefhmüdt und durch fich felber ſchön ihren Blid nicht vom 
Spiegel der göttlihen Betrachtung abwendet. Damit fontraftiren beide 
al8 Trägerinen der beiden Hauptrichtungen des Lebens. 

So find e8 im neuen Bunde Martha und Maria, weldhe den 
zweifachen Weg der Peiligung des Menfchen mitteld praftifcher Thä- 
tigfeit oder religiöfer Contemplation, mittel körperlicher oder geiftiger 
Übung darftellen. Anbetend und dienend, wie Die Engel vor 
Gottes Thron, find die beiden Schweftern Vorbilder des 
fpäteren Nonnen- und KHlofterlebens in der Kirche. ') 
Maria hat den beften, aber auch Martha einen guten Theil ermwählt, 
und nicht Teicht ift jemand auf die Bahn der Martha gelangt und 
fiher fort gewandelt, ohne zuvor die Wege der Maria gegangen zu 


1) Nicht bloß erhob fi Hier in den Kreuzzügen ein Nonnenklofter, defien Ruinen 
man zur Stunde ald Reſte des Wohnhauſes der drei Befchwilter zeigt, fondern 
fhon zn Zen Zeit beſtand in Bethanien ein Leproſenhaus. Vgl. Tobler To⸗ 
pogr. v. Jeruſ. IL 432. Sieh Bd. VI. Über den Urfprung der Lazarethe. 
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feyn. Martha ift die Ixusooven Ex nlorews, Marin die yyworg, 
welche beide Ehrifto die dıaxovie fchulden. Martha übt die Werke 
der Barmherzigkeit an Chriftus aus, fie reicht dem Hungernden das 
Brod, ja noch mehr zur Speife, fie tränkt den Durftigen, fie beher- 
bergt den Sremdling, und fpendet Ihm die nöthige Erquidung. Maria 
aber hat Jeſum fohlieplih wie vorahnend zum Tode einbalfamirt. 
Ohne Martha feine Maria. Solche unzertrennlihe Schweftern 
find au die Wiffenfhaft und der Glaube. Philo?) vergleicht 
das Verhältniß der allgemeinen Wiffenfhaften, der Gram- 
matik, Muſik, Geometrie und Redenkunft fammt Dialektik zu der gött⸗ 
lichen Weisheit oder Theologie als ein dienende, wie Hagar 
Die Fremde zu Sara der Zürftin fland. — Martha geht aus und fucht 
des Heren anfichtig zu werden, dient Ihm aber in materieller Weife: 
fie repräfentirt die profanen Wiflenfchaften, fofern ihren Pflegern Ziel 
und Idee nicht abhanden gekommen find, die praktiiche Lebensweisheit 
oder die materialiftifhen Studien der fogenannten Philo— 
fophie, die darum im Mittelalter charakteriftifch ancilla theologiae 
genannt ward. Maria Dagegen ftellt die Theologie ſelbſt vor, fie wahrt 
die Idee gegenüber dem gelehrten Begriffe. Der Glaube fegt 
fi) andächtig hörend zu den Füßen Iefu, und die Kirche fpricht täg- 
lih im Namen des Herrn: Eines ift notbwendig! Die Wiflenfchaft 
dagegen erweckt viel Sorgen und Mühen und macht ihren eifrigften 
Pfleger unruhig, Sie will ftet3 in neue Form gebracht, der eine 
Theil neu aufgewärmt, der andere frifch zugerichtet ſeyn; aber fle 
ſteht mehr im Dienfte diefer Welt, während der Glaube im Dienfte 
des Himmels ift. Beide find indeß berufen, einander fortwährend zu 
ergänzen, und nie follen die Brodftudien den einzelnen, nie die Agri- 
fultur- und Merkantilintereffen ganze Völker veranlaffen, die Pflege 
der höheren ideellen Wiffenfchaften zu verfäumen. 

Charakteriftifch finden wir auf altdeutfchen Bildwerfen und Al⸗ 
tären gewöhnlid Katharina und Barbara neben der Gottes» 
mutter erfcheinen. Es ift Katharina von Ägypten, die durch ihre 
Weisheit unter Maxentius zu Alerandria, am Sitze der damaligen 
Bildung und Gelehrfamleit, über fünfzig Gelehrte zum Bekenntniß des 
EhriftentHums hinriß. Die Gnadenmutter Maria bezeichnet die Kirche 
in der Gefammtheit: Katharina, die geiftreiche Dame, den Kopf und 
Berftand oder das heilige Wiffen; Barbara, die einfache und ans 


2) De congressu quaer. erud. gr. 1,519, b. 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. 111. 9 
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fpruchlofe Jungfrau, das Herz oder das religöfe Gemüth und 
den frommen Glauben — jene die Macht des Geiftes, dieſe 
die Tiefe des Gefühles, das nicht weniger die aufrichtige Über- 
zeugung begründet, während die Herrin über beide in ihrer Mitte 
thront, und Arbeit und Gebet im Dienfte Gottes vereint. Es wird 
aber dadurch zugleich Die leidende und fireitende Kirche in 
ihrem Verhältniffe zur triumphirenden fumbolifirt, welche allein 
der feligen Anfhauung Gottes genießt. 

Das Evangelium hat zuerft die Rechte der Grauen, ihre 
Gleichſtellung und Emancipation ausgefprodhen; ohne das Chriſtenthum 
wäre das Weib eine gedrüdte Magd, wie in der alten Zeit, wo das 
Dichten und Trachten der Menichen faft ausfchließlich auf das Zeitliche 
und Materielle gerichtet war. So ift denn Martha das im Geſetzes⸗ 
dienft verftridte, vor lauter leerer Werkthätigfeit nie zur Andacht und 
zum wahren Gotteödienfte gelangende Judenthum, Maria mit ihrem 
freieren höheren Aufblide das Chriſtenthum; Martha der viel- 
geichäftige, alles beforgende und verftändig ausrichtende, weltfluge 
Staat, Maria die berubigte, ihres höheren Antheiles und der Wahr- 
beit oder des göttlichen Wortes fich ſtill erfreuende Kirche?) Martha 
ftellt das fachwaltende weltlihe Reich, im Bunde mit Maria, mit 
dem jedem Magdbewußtſeyn enthobenen, ihres höheren Theiles ver- 
fiherten Gottesreiche dar. 


xxvm. Kapitel, 


MWanderfhaft und Einkehr des Herrn mit feinen Zwölf- 
boten. Die Armuth Chriſti. 


Zum erftenmale zieht der Heiland jet mit der Zwölfjüngerfchaer 
duch das Land, feitdem Er die Alphaiden von Nazaret auf der Yeft- 
reife an fi gezogen, und zulegt noch den Jünger von Karioth zuge- 
lafien. Er verfammelt deren zwölf, nicht mehr, nicht weniger, und 
als der lebte darunter, Iſchkarioth, fein Ende nahm, tritt Matthias an 
feine Stelle, fo wie nah Jakobus’ des Größeren Enthauptung deffen 
Plap Paulus ausfüllt. In diefer Zwölfzahl hat fchon die erſte Kirche 
ein Geheimniß geſucht; namentlih, erklärt Clemens von Alerandrien 
eclog. Theod. c. 26, habe der Balentinianer Theodotus diefelben mit 


3) In diefem € Sinne hat Philipp Veit die Bermania und Italia höchſt 
geiſtreich mit einander verbunden. 
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den zwölf Zeichen im Zodiakus verglihen. Chriſtus erfcheint hienach 
als die „Sonne der Gerechtigkeit”, welcher Ausdrud bei Malachias 
IV, 2 früßzeitig auf Ihn angewandt wurde. Allerdings hängen mit 
diefem Typus die zwölf Götter der Heiden, bei den Deutſchen die 
Afen,?) die etrurifchen Afares u. f. w. zufammen, fowie die Sonnen- 
familie auch unter dem Bilde eines Vaters mit zwölf Söhnen auf- 
tritt. Davon erfiheint als irdifche Repräfentation der Chor der zwölf 
Männer bei gewiffen Feſten der Inder, die zwölf Priefter der Salier 
und Ancilier, dann die zwölf Arvalbrüder in den religiöfen Aufzügen 
der Römer. 

Weil das Himmelreih ſonach in zwölf Felder und Bezirke getheilt, 
und wie ein Staat, beherrſcht von zwölf Fürften unter einem oberften 
Monarchen erfchien, bildete zwölf die Grundzahl aller Reichseintheilung 
und die Dodekarchie das hierarchiſche Gefjeg faft aller Stan- 
ten des Altertbums, in China wie in Indien, Iran und Turan, 
Agypten und Griechenland, Armenien und Germanien, und in den 
weiteren Ländern des Abendlandes oder gegen Mitternadht. In den 
Euphratgegenden, bei den Edomiten und Arabern, fowie bei den Iſrae— 
liten hängen die zwölf Tribus noch fpeziell mit den zwölf Söhnen 
des Nachor, Efau, Ifmael und Jakob zufammen, wie ja aud Abraham 
im Ganzen deren zwölf zählt.) Bei allen Bölfern der alten Welt 
beftand aus diefem Grunde das ideale Richtertribunal im Himmel, 
wie das wirflihe auf Erden aus einem Collegium von zwölf Alte⸗ 
ften, die ald die Häupter der Stämme ebenfo den Gefehgeber 
Mofes, wie ſpäter den Thron Salomo’8 umgeben; ?) während die 
Schiiten zwölf Imame als rechte Lehrer und Nachfolger des Propheten 
annehmen, und auch der Stifter der Drufenfelte, Hamfa Hadi, zwölf 
Schüler um fich verfammelte. 


1) Das Hyudlaliod fpriht 8: „Wurden elf Afen gezählt, feit Baldr fiel auf 
dem Banichollen.” Vgl. mein Heidenth. I. $. 76. 77. 79. 80. 

2) Im „Ewigen Evangelium” vergleiht Abt Joachim von Calabrien (lib. concord. 
ILL, b.) die 12 Patriarchen, und zwar Abraham, Iſaak und Jakob mit Zacha⸗ 
rias, Johannes und Jeſus, Judas mit Petrus, Joſeph mit Johannes, Manafle 
und Ephraim mit Matthäus und Yofes dem Gerechten, Moſes und Aaron mit 
Daulus und Barnabas. | 

3) I Kön. IV, 7. 26. Einem Senat von zwölf Juden mit ihrem Borftande ber 
gegnen wir nod im mittelalt. Worms, und zwölf Ephoren ernennt 1822 ber 
Areopag ded aufitändifhen Griechenlands für Athen. 


9* 
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Sonad treten die Apoftel zwar zuvörderft als Repräfentanten 
der zwölf Stämme Iſraels auf, indem das Volk Gottes durch diefe 
zwölf auserwählten Kundſchafter des neuen Bundes vor allem 
feine Miffton erfüllte. Aber duch ihre Wahl und Sendung fpricht 
der Deiland zugleich aus, daß das Chriftenthum die Bedeutung Der 
Weltreligion, Die Beftimmung für alle Länder und Völker der Erde 
babe. Der Herr erwählt fie, niht um mit ihnen über fein großes 
Werk zu Rathe zu geben; Doch erhalten fie Die ideelle Beftimmung, 
wie auf Erden, fo auch im Himmel die heilige Tafelrunde zu bilden, 
auf zwölf Thronen zu figen und die zwölf Stämme Iſraels zu regie- 
ten und zu richten. (Matth. XIX, 28.) 

Die Kirche ift Diefem erhabenen Vorbilde gefolgt, darum follte 
nad) dem Ausfpruche des Pabftes Pelagius an den Erzbifhof von 
Mainz (II. ep. 28) eine Kirchenprovinz aus zwölf Diözefen mit eben 
fo vielen Suffraganbifchöfen unter einem Metropoliten be- 
fiehben, auch der Oberhirt nur von zwölf Standesgenoffen gerichtet 
werden können, und nad) der Regel des heiligen Benedikt, defien 
Orden faft alle Völker des nordweftlichen Europa’s befehrte und kirch⸗ 
lich organifirte, treten allzeit zwölf Glaubensboten zufammen, um die 
Miffton unter einem Stamme zu eröffnen und ein Haus unter einem 
Abte zu bilden, Der Heilige felbft gründete zwölf Klöfter, jedes mit 
zwölf Religiofen. So beruft der heilige Rupert, der Apoftel Bajoa- 
riens, zwölf Schüler aus Frankreich, und all die von ihm gegründeten 
Höfterlihen Mifftonsanftalten befegt er mit zwölf Jüngern. 

Die Meifter in Ifrael Tießen fi wie die Philofophen und öffent- 
tihen Lehrer der Griechen und Römer von ihren Jüngern unter 
halten, *) ein Verhältnig, das auch im Mittelalter Durchgängig zwifchen 
den Magiftern und ihren Schülern beftand. Jeſus aber hatte feine 
Sünger ſelbſt erwählt, wie Er ihnen Joh. XV, 16 zu Gemüthe führt, 
nicht Diefe Ihn, und vor allen erinnert Paulus I. Kor. VII, 9 an die 
Gnade unferes Herren Iefu Ehrifti, wie Er, da Er reich war, um unfert- 
willen arm wurde, Damit wir durch feine Armuth uns bereicherten. Die 
Apoftel befaßen außer ihrem Gewerbe nur ihr Haus und etwas Feldboden, 
ſei e8 noch in Bethfaida, oder in Kapharnaum und der Umgegend des 
Sees, wie aus dem erhellt, daß Ehriftus auf das Wort des Petrus 
(Mark. X, 28): „Sieh, wir haben alles verlaffen, um Dir nadhzufolgen, 


4) Aboth. e. 1,6. Josua ben Perachia dixit: acquire tibi magistrum atque 
obtine tibi collegam. 
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erwiedert: „Es ift niemand, der Haus oder Ader, Eltern oder Ges 
fhwifter, Weib und Kinder meinetwegen verläßt, und nicht ſchon in 
dDiefer Zeit hundertfältige Vergeltung, Häufer und Adler, Brüder und 
Schweftern, Mütter und Kinder dafür erhielte.” Als während der 
großen Ehriftenverfolgung unter Domitian der Todesbefehl wider die 
noch übrigen Sprößlinge vom Haufe Davids erging, wurden auf die 
Denunziation gewiffer Häretifer noch zwei Enkel des Apoſtels Judas 
Thaddäus als die legten Erben des Gefchlechtes hervorgezogen, die 
aber in ihrer ganzen Habe nicht über 9000 Denare, etwa 1100 Reichs⸗ 
thaler ein jeder an liegenden Gründen befagen, von welden fie müh— 
fam mittels ihrer Hände Arbeit fih nährten, fo das die Schwielen an 
Diefen fihtbar waren, und der Kaifer in Betracht diefer Armuth fie 
wieder freiließ. (Eufeb. hist. III, 15.) 

Somit konnten die Apoftel Jeſu nicht viel mehr anbieten, als 
Wohnung, Brod und Fifche, und was ein Fifcher eben hat, den Färg- 
fihen Ertrag von ihrem Gewerbe, das die Jonaiden und Zebedäiden 
durch ihre Knechte unter Vater Zebedäus fortbetrieben. Kamen fie 
nah Hauſe, fo gingen fle felber wieder ihren Geſchäften nach; indeß 
batten fie den Herrn vom Augenblide ihrer Berufung an nicht wieder 
verlafien, um fi zum zweiten- oder drittenmal berufen zu laffen. 
Zum Glücke waren ihre und feine Bedürfniffe gering, und Er mochte 
auch zu ihnen, wie zu Martha fpreden: Eines ift nothwendig! 

Chriſtus ift der rechte Liebhaber der Armuth; hatte Doch, um mit 
Plato zu reden, Gott von Anfang das Nichts zur Braut erwählt, 
wie ein reiher Mann ein armes Mädchen, und aus Liebe dazu die 
Welt erzeugt.) Er hät zuerfi Die Armuth zu feiner Braut 
erforen, wie Dante vom heiligen Franziskus fingt, und Giotto 
diefelbe mit zerriffenem Gewande, von einem Hunde angebellt und von 
Kindern verfpottet, die ihr zum Überfluffe noch Dornen zwifchen die 
Füße werfen, in Affifi gemalt hat. Chriftus erfannte ald feine Mif- 
fion, den Armen das Evangelium zu predigen, wie Er in feiner Ans 
trittsrede zu Razaret, und noch gegenüber der Gefandtichaft des Täu- 
fers ausfpricht; wirffam vermag dieß aber nur, wer felber den Armen 
gleih und zum Vorbilde geworden, und nod bei aller Armuth mit 
dem Dürftigen fein Brod bricht. Auf diefer Vorausſetzung beruhen 
alle kirchlichen Mendilantenorden. Die riftlihe Armuth hat an fi 
einen Adelöbrief, und erwedt als andere Tugend die Liebe und Wohl« 


I Laſaulx Theol. Grundlage ©. 6. 
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thätigfeit. Die Armuth tft Die reichſte Tugendquelle; das Ringen mit 
der Roth lehrt beten, und gewährt dem Dulder oft wunderbare 
Geiftesftärkung. Darum entihlug ſich aud der Menfchenfohn feiner 
himmlifchen Herrlichfeit und hat um der Sterblihen willen Qunger 
und Durft gelitten, damit der Niedrigfte mit Troft und Erbauung 
auf dieſes himmliſche Vorbild blicke und nur bei Gott reich zu feyn 
begehrte. Bor allen erfüllte fi jet an Chriſtus des Pfalmiften Wort 
XXI, 7: Vermis sum et non homo, opprobrium et despectatio hominum. 
Der Menfchenfohn ftillte Hunger und Durft mit Wafler und Brod, 
das zeltenartig fchnellmeg in Afche gebaden wird, und feine Apoftel 
waren froh, hie und da genießbare Pflanzen, wie fle wild auf dem 
Felde wachfen, als Nahrungsmittel zu finden. Sie reiben reife Ähren 
am Feldraine aus, und ihr Meifter geht zum Feigenbaume, um viel- 
feiht eine reife Frucht zu entdeden. So mit der Noth des Lebens 
befannt preift Jeſus den felig, der einem andern au nur einen 
Trunk Waſſer reihe; es folle ihm einft vergolten werden, als hätte 
er es Chrifto felber gethan, und fey das gute Werk auch dem aller- 
niedrigften erwiefen. 

Alfo fprad der Heiland mit feinen Jüngern die Gaftfreund- 
haft der Bewohner an, und lebte mitunter von der Mildthätigkeit 
der Frauen, zu welchen zweifelsohne die bethanifchen Schweftern ge- 
hören. Fehlte e8 unterwegs am Nöthigften, fo half Judas mit der 
Sparbüchſe aus, wie beim Brodfaufe zu Samaria, oder beim Ankauf 
der Brode und Fifche zu Bethſaida. Aus dem Talmud °) erhellt, daß 
die Seftpilger mit Stab und Schubfad (Aphunda) oder einer Ledertafche 
erſchienen, wie fle die Hirten anhatten, doch nah R. Salomons und 
Aruchs Zeugniß aud andere Leute befaßen. Der Sädelmeifter, der die 
Börfe (YAwoodxouov, Joh. XII, 29), fei es auch den Mantelfad mit 
den Vorräthen führte und den Einkauf zu beforgen hatte, trug das 
Geld in feinem Gürtel (Phunda), diefen aber unter dem Oberkleide, 
wie Maimonides in Berac. c. 9, 5 bemerkt, und e8 waren daran 
feine Beutelchen befeftigt, wie es noch dort landesüblich ift und auch 
auf altdeutfchen Bildern häufig vorfömmt.”) Chriftus felbft befolgte 


6) B. Sabbat f. 31. Si Israelita ad sacra veniens morialur, quanto magis 
advena, qui venit cum baculo et pera. Maimon. in Chelim c. 16, 4. 
Coriacea, quam a collo appendunt pastores vietualia in ea reponentes. 

T) Daher der Ausdrud loculos Joh. XII, 6. Marsupium tft Geldbörfe, worin 
die Soldaten ihr viaticum trugen. Horaz ep. Il, 2, 40. Cf. Gellius noctes 
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die Lehre, die Er feinen Züngern gab (Mattb. X, 9f.), und hatte 
weder Gold noch Silber in feinem Gürtel, noch felbft eine Kupfer⸗ 
münze mit ſich; feine Reifetafche, feine zwei Röde noch Schuhe und 
Stab. Höchftens gebrauhte er Sandalen von Binfen oder Palmen⸗ 
rinde, fei es von Holz, mit Riemen feftgebunden.®) So zog Er in 
Kiedrigkeit die Straßen feiner irdifhen Heimat, und feine Apoftel, 
die künftigen Weltbelehrer, desgleichen. 

Der Heiland wandert zu Fuß feines Weges, und als Er einft 
eines Neitthieres fidy bedienen will, da fuchen die Apoftel darum nad 
mit den Worten: der Herr bedarf’s. Als Baarfüger einherzugehen 
war fogar religiöfe Sitte, fo bei den Brahmanen nach Manus’ Gefep, 
bei den Prieftern des Melikertes nah ägyptifcher Weife, bei den He- 
bräern nach Mofls Beifpiel, und kein Priefter Jehova's durfte anders 
als unbeihuht im Tempel opfern. Wenn Ihm jemand begegnete, 
jegnete Er ihn mit dem Gruße des Friedens Schalom! Er trug einen 
Rod nebft Eingulum und Stola oder den Tephbillin, den Rod mit 
weiten, vorne herabhängenden Armeln und bis an den Hals zuge- 
Inöpft, von Byſſus oder Linnen, wie Iofephus Ant. IH, 7, 2 den 
priefterlichen Chiton befchreibt, dazu von rother oder blauer Farbe, 
wozu Die Indigopflanze im Lande wächſt. Die Kleidung der 
Rabbinen in Paläftina war nad Abarbaneld Bemerkung in Is. 
LXII, 1 gewöhnlicd) Gelima segura, d. h. ein pallium clausum, und 
floß tunifenähnlich ohne Ärmel bis auf die Kniee herab, nur geeignet, 
um Kopf und Arme durchzufteden. Dazu kam ein Überwurf oder 
Mantel (Simla) von Kameel⸗ oder Schaafwolle in der Raturfarbe, 
den man unter Tages auffchürzte, Nachts aber als Dede gebrauchte. 
Hievon verordnet das Geſetz Mofls Er. XXI, 26: „Wenn du deinen 
Nächſten um fein Gewand pfündeft, ſollſt du es ihm wieder zuftellen, 
bevor die Sonne untergeht, denn der Anzug bildet die einzige Dede 
für feine Haut, worin er fhläft.” Moed Katon f. 18 wird mit Bezug 
darauf die Frage aufgeworfen, wie der Arme feinen Rod auf die 
Seftzeiten wachen könne, da er doch nur einen habe? Das Haupt 
Jeſu dedte ein Turban gleich dem des Hohenpriefterd (Zach. II, 5), 
darunter man nah Landesüblichkeit eine Baumwollmüge trägt, um 


atticae XV, 12, 4. Cum Romam profecius sum, zonas, quas plenas ar- 
genti extuli, eas ex provincia inanes retuli. Gueton Vitell. 16. Zona se 
aureorum plena circumdedit. 

8) Cf. Lightfoot in Matth. X, 10. p. 315. 
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fih nie zu erfälten. Selten gingen fle unter Tages auf der Reife 
in eine Stadt oder einen Sleden hinein; wenn fie aber Nachts zu- 
fehren mußten, fo erfundigten fie fih, wer fie gutwillig beher— 
bergen würde, bis fie weiter zögen. Marfus gedenkt ausdrücklich 
VI, 56, wie der Heiland auf einzelnen Gehöften oder Land— 
häufern (dyoovs) zukehrte; und wies man ihnen die Thüre, fo 
mußten fie im offenen Chane, oder in einer der zahlreichen Höh— 
Ten, wie in der befannten Grotte am Ölderge, fei es in Wadthür- 
men und Feldhütten ein Unterfommen fuhen, wo nit, in ihren 
Mantel gehüllt, felbft im Freien übernachten. Waren fie Doch alle 
noch jung, um Strapagen zu ertragen, dergleichen auch den hentigen 
Zandeseinwohnern nicht fremd find. 

Vielleicht trug einer von ihnen etwas DI in einer Flafche über 
der Schulter mit, wie NReifende und Pilger im Oriente zu thun pflegen, 
um die bei der großen Hige erfchlaffenden Glieder zu flärfen. DI 
führte Jakob bei fih, obwohl er fonft bloß mit einem Stabe ausge- 
rüſtet nad Mefopotamien hinzog, und falbte damit den Stein feines 
Lagers bei Bethel, wo er die Himmelsleiter fah, zum Altare. Yreilich 
fagen die Rabbinen, ein Engel babe ihm das Olfläſchchen hiezu vom 
Himmel gebracht, wie das der franzöflfchen Könige zu Rheims. Mit 
dem Salböl weiht der Prophet Samuel den Auserwählten des Herrn 
auf dem Wege. DI hat der barmherzige Samarit, um e8 dem Ber- 
wundeten auf der Straße nad) Jericho in die Wunden zu träufeln, 
bevor er ihn in die Herberge bringen fann. Und fo wird ed auch der 
Geſellſchaft Jeſu nicht an Öl gemangelt haben; zuverläßig nahmen es 
die Apoftel bei ihren fpäteren Miffionsreifen zum Salben der Kranfen 
und Sterbenden wie zur Confirmirung der Gläubigen mit. 

MWenn der Heiland fpäter das Volt Gottes am Hüttenfefte mit 
den Worten zu fich einladet: „wer da Dürftet, der fomme zu mir und 
trinke!” fo erinnert die an die gaftlihen Worte: „Wer Hunger 
bat, fomme herbei und effe!” Worte, weldhe nach altem Brauche 
der Araber unter der Thüre feiner Hütte oder vor feinem Zelte ruft, 
wenn er fih zur Mahlzeit feßt. Doch erheben die Rabbinen die Gaft 
freundfchaft, zumal wenn fie an Männern des Gefehes ausgeübt werde. 
B. Berac. f. 10, 2: Wer den Schüler der Weifen gaftlih aufnimmt 
und aus feinen Mitteln deffen Bedürfniffe beftreitet, dem rechnet die 
Schrift feine Menfchenfreundlichkeit fo hoch an, als hätte er dem Herrn 
Opfer gebracht. f. 63, 2 heißt e8: Wer einen foldhen beherberge, 
fpeife und tränfe, dürfe mit Recht erwarten, daß fein Haus gefegneter 


Die Armuth Chriſti. 4137 


werde, als das Haus Obed Edoms, der die Bundeslade beherbergte, 
welche weder aß noch trank. — Jemand einen Becher oder Trunk 
falten Waſſers bieten galt bei den Juden für die geringfte Gunft der 
Wohlthätigkeit. (Maim. hilc. Nedarim c. 8, 10.) 

Bis zur Stunde ift die Hofpitalität der paläftinenfifhen Dörfer, 
wenigftens in einigem Abftande von der Heerftraße, ſich gleich ge- 
blieben. In jedem Dorfe, foweit eine Reifegefellfchaft fih vom ge- 
wöhnlichen Karawanenwege entfernt, findet fie und ihre Führer ein 
Saflzimmer (Menzil) zur unentgeltlihen Aufnahme und Beföftigung 
der Bremden.?) Man fchlachtet ein Schaf oder eine Ziege, die Maul- 
thiertreiber empfangen Reis u. f..w. und es hieße fich einer Schmach aus⸗ 
jeßen, beim Abſchiede Geld anzunehmen. Allenfalls mag die Pflicht der 
Gremdenbeherbergung auch von Haus zu Haufe in einem Orte wech⸗ 
feln, wie dieß noch in der europäifchen Türfei der Fall if. Auch im 
Lande Moab herrfcht noch die alte Gaftfreundfchaft; fommt ein Fremd⸗ 
fing, und wird ein Schaf gefchlachtet, fo verfammelt fich gleih die 
ganze Nachbarſchaft, um an dem Feſtmahl Theil zu nehmen, wie beim 
Weib, das den Grofchen gefunden. Noch erweift der Araber dem 
Sremdlinge die Gaftehre damit, daß er ihm zuerft das Wafchmwafler 
reicht, und dann erft Speife vorfeßt. 

Sp hatte der Heiland ein gaftliches Haus in Bethanien gefunden. 
Bei wen Er anfänglich in Ierufalem blieb, und die Oſteroktave zu- 
brachte, ift nicht wohl auszumachen; fpäter fehen wir Ihn des Abends 


9) Seetzen kann die Gaftfreundfchaft namentlih in Hauran und Bella nicht 
genug rühmen. Diefe bis heute fortdauernde patriarhalifhe Hofpitalität führt 
oft zu rührenden Zügen. Als Lepſius und Abeken, mit welden ih in 
Beirut zufammentraf, mit der Auffuhung der Reſte äthiov. Pyramiden ber 
häftigt, der Einladung eines Schech nit Gehör geben wollten, rief diefer: 
Iſt nicht Jeſus von Nazaret, den auch wir als einen Gefandten Gottes ver« 
ehren, ener Prophet? In feinem Namen bitte ih euch alfo, kraänket mich nicht 
duch die Berfhmähung der GBaftfreundfhaft meines Hanfes! Robinfon 
ſchreibt von feiner zweiten Reife nach Paläftina 165: „In der Echagbur und 
überall ſeitdem hatten wir gefunden, daß die Bauern fich mweigerten, Brod zu 
verkaufen; ed galt für eine Schande, dieß zu thun. In den beiten Häus- 
jern gibt e8 Gemächer für Zremde, wo für Eßwaaren geforgt wird, ohne daß 
dafür etwas angerechnet wird. In Ramin wollte man für das Holz, das man 
und gab, keine Bezahlung nehmen; auch lieben fie und einen Krug, daß wir 
felbft uns Waſſer holen Laflen könnten, ftatt fie für das Bringen desſelben zu 
bezahlen.” 
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mehrfach nach dem lberge fich zurüdziehen. Auch zwifchen da und 
Samaria mußte Er eine Herberge fuchen, vielleicht in Bethel oder 
Schilo, wenn Er des anderen Mittages bei heißem Sonnenbrande vor 
Sichem anlangen konnte. Bon hier war eine weitere Tagereife bis 
Jezrael oder allenfalls bis Nain, und eine legte bei gerader Richtung 
bis Kapharnaum. 

Diefe Wanderungen Chriſti mit Petrus und den übrigen Apofteln 
bilden den Gegenftand zahlreicher Bollsfagen und noch fortdauernde 
Erzählungen; denn wo immer nad) der Mythe Zeus mit Hermes feinen 
Umgang unter den Menſchen hielt, oder, wie im deutfchen Volke 
Wodan mit Hönir, fei es Afathor mit Loki gaftlih zufprah, um das 
Thun und Treiben der Sterblihen in der Nähe zu beobadıten, da 
bat das zum chriftlihen Glauben befehrte Volk in richtigem Inſtinkte 
den vom Dimmel herniedergeftiegenen Gottmenſchen und feinen Lieb- 
lingsjünger unterftellt, und fo Altes und Neues, Wahrheit und Dich- 
tung in Eines verwebt fih nicht nehmen laffen. So wenig fonnte 
das Chriftenthum und deſſen Verkünder fi der mythologifhen Deu- 
tung von Anfang herein entziehen, daß fo wie Saulus und Barnabas 
zum erftenmale außer dem Bereiche Paläftina’s das Evangelium pre- 
digten, diefer in Lyſtra als Jupiter, jener, der Eleiner war und das 
Wort führte, als Merkur, fle mithin als die beiden, zum Heile der 
Menihen herabgefommenen Götter vom Volle verehrt wurden. 
(Apftg. XIV, 11.) 
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„Als aber Jeſus in Erfahrung brachte, es fet den Pharifäern zu 
Ohren gekommen, daß Er mit feiner Taufe mehr Jünger gewinne, 
als Sohannes, fo verließ Er Judäa, und machte fih wieder nad) Ga- 
filäa auf den Weg. Er mußte aber dabei durch Samaria reifen, und 
fam zu einer Stadt Samaria’d mit Namen Sychar, nahe bei dem 
Landgute, welches Jakob feinem Sohne Joſeph geichenkt hatte.” 

Diefes Feldſtück bei Sichem war den Landeseinwohnern gewifier- 
maßen ein beiliger Grund. Nach feiner Rückkehr aus Mefopotamien 
hatte der Patriarch Jakob fein Zelt zu Salem aufgefihlagen (Gen. 
XXxXIII, 18. XLVII, 22), von welcher Stätte noch die heutigen Be- 
duinen der Gegend Beni Salem heißen; und nachdem er den Thalgrund 
mit Schwert und Bogen aus der Hand der Amorrhiter erobert, nach⸗ 
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träglich aber die Sinder Hemor des Vaters Sihem mit hundert Läm- 
mern dafür entfehädigt hatte (Iof. XXIV, 32), vermachte er das Befigthum 
zuleßt dem Joſeph. Zweitaufend Jahre waren feitdem verfloffen; aber 
in Palaͤſtina ift der Beſitzſtand fo unveränderlih, weil ex durchweg 
an ganzen Geſchlechtern haftet, und noch heutzutage geht nicht leicht 
ein Gut in eine andere Hand über; treten Doch für jeden Winkel 
Landes zahlreihe Miteigenthümer ein, die eine Veräußerung nicht ge 
ftatten.*) Der Anger in der Thalzunge vor dem Oſtthore von Sichem 
blieb aber noch befonders in Ehren gehalten, weil fih bier Das 
Grabmal Sofephs befindet, das nod heute als ein moflemitifches 
Wely, einer ärmlihen Wegkapelle vergleichbar, Durch feine weiße 
Übertünhung ſchon von ferne fihhtbar if. Damit hängt eben der 
Name Sychar Ge) — Dentftein) zufammen, und das phönizifche 


Syharbaal bedeutet wie Secharjah das Gedächtniß Gottes.?) Der 
Evangelift gebraucht übrigens Sychar, „Begräbnißftätte”, bier 
als fumbolifhen Namen der Stadt Sichem, weil die Gebeine Joſephs 
an der Stelle ruhten, deren Translation in der Lade mit dem Zuge 
der Bundeslade durch die Wüfte in fo naher Berührung fteht. (Exod. 
AM, 19.) Sollten doch nad der Sage, weldhe ſelbſt Stephanus 
Apftg. VII, 16 der Erwähnung werth hielt, fogar die Leichen der 
zwölf Stammväter des ifraelitifchen Volkes hier beigefegt feyn, ja 
nach dem Vorgeben der Neufamariter aud) die ſiebzig Älteften, nament- 
ih Sethro, Joſua, Caleb, Eldad und Medad, fowie die Sproffen 
Aarons, Eleazar, Ithamar und Pinchas, und die Propheten Elifa und 
Abdias, welche fle in Ehren hielten, hiefelbft begraben liegen. Der 
Evangelift Johannes liebt es, in Namen einen geheimnißvollen Sinn 


1) So blieb der Bodenzwidel vor dem Davidsthore, wo rechts und links der 
Weg fi theilt, unten aber wieder zufammenläuft, feit der Krengrittergeit bis 
beute ein gefchloffenes Fideikommiß. 

2) Gnfebins und der Pilger von Bordeaux unterfheiden Sichar von Sichem, 
während Hieronymns erſteres für den Lorrupten Namen der Haupiftadt hält. 
In der That kömmt man eine Biertelftunde von Nablus oftwärts nad einer 
Quelle uud dem verfallenen Baffin von Affar. Der Araber fegt, wie Robinfon II. 
Daläft. S. 173 richtig bemerkt, dem Fremdnamen bisweilen ein Alepb vor, 
wie in Iſkal, aber nie ein Ain, womtt Aftar anfängt, daher dieß für Sychar 
nicht ftehen Tann. Die Samaritin hätte von After ans über den Mühlbach 
[reiten müfjen, um zum Brunnen zu kommen. 
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zu legen (z. B. IX, 7); in Bezug auf Sihem oder Sychar aber hatte 
bereits die jüdifche Kabbaliſtik vorgearbeitet. Wie nehmlich die recht⸗ 
gläubigen Zudäer Bethel, die alte Gottesftadt, auch Bethhaven Götzen⸗ 
ftadt hießen oder mit Beelzebub ftatt Belzebul, Belial ftatt Beel ein 
ähnliches Namenfpiel trieben, fo deuteten fie Sychar aus DW Lüge; 


oder noch lieber von a») sicera (Luf. I, 15) beraufchendes Getränfe, 


Schakar, trunfen feyn. Spricht nicht ſchon Iſaias XXVIN, 1: „Wehe 
den Trunfenen von Ephraim, Die über den fetteften Thalgrund vom 
Beine taumeln !“ 3) 

Wie fo viele Orte Paläftina’s nach dem Wandel der Bevölkerung 
und Regierung verfchiedene Namen führten, fo nannten die Einheimi- 
(hen Siem auch Mabartha (Paß), während feit der Erneuerung der 
Stadt unter den Herodiern und Römern Neapolis, die Neuftadt, der 
offizielle Regierungsname wurde. (Sof. bell. IV, 8,1.) Übrigens liegt 
dieß paläftinifche Neapel (Nablus), dreißig Millien von der Davids⸗ 
ftadt, ziemlich auf halbem Wege nach Nazaret, und bildete in der 
Regel von Beeroth, dem judäifchen Grenzorte ab das erfte Nachtquar- 
tier der vom Feſte heimfehrenden galiläiſchen Pilger. 

„Aldort Tag aub der Jakobsbrunnen.“ Johannes fchreibt 
nv Ö8 &xei, weil er den Brunnenüberbau in den Tagen Iefu im Auge 
bat, der aber im jüdifchen Kriege, nach welchem er fein Evangelium 
verfaßte, offenbar zerftört ward. Die Rabbinen melden,* man habe 
einmal zu den Manipelopfern das Getreide bis vom fruchtbaren 
Thale von Ain Syhar nah Iernfalem gebradht. Hier an der 


3)” Testam. duod. patr. p. 564. "Zoraı gap ano Onuepov Zırya Acyoulvn 
ro ayvrirwv. Gellariuß erflärt es von pw mentitus est, oder von 
2%, mercede lucratus est, was eine ähnliche Ironie durchblicken läßt. 
Bol. Ny⸗ Yin Hab. II, 18 das geichnigte Gotzenbild, und YO, Schader. 
Bava Kama f. 82, 2. Cum familia Asmonaeorum se mutuo obsideret, 
petitus est manipulus primitiarum a Gaggoth Zeriphin et "MD py ˖ Mena- 


4 


— 


coth 64, 2. Praeceptum de manipulo est, ut adducatur e loco propinquo, 
si non maturescat, e loco quovis. Cum duos panes offerre veilent, ne- 
scientes unde peterent, praeconio inquisiverunt. Venit mutus et ma- 
num oculo (Yy), alteram foramini postium ostii (NYID) admovit, 
ubi indunt pessulam. Dixit Mordechai: estne locus Ain Sychar aut 8. A.? 
quaesierunt et compererunt. Gl. Horti Zeriphin et fons Sychar longe 
distabant Hierosolymis, 
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Duelle war der ägpptifche Joſeph aufgewachſen, daher e8 im Segen 
Jakobs Gen. XLIX, 22 heißt: Ecce Joseph filius accrescens juxta 
fontem. Gharafteriftifch ift der Drient das Land der Gräber und 
Ruinen; lebendig find nur bie und da noch einzelne Quellen mit 
fühlen Palmen, auf welde die Kameele, die Schiffe der Wüſte zu- 
fteuern. Dem Grabmale Joſephs aber liegt der Brunnen Jakobs 
füdfih der Thalſohle auf eine Beldftrede oder bei 300 Schritte 
Entfernung gegenüber. Der Weg von Ierufalem über Sihem nad 
Nazaret befchreibt einen ftumpfen Winkel, indem die Waflericheide im 
Samariterlande bedeutend öftliher fällt. Die große Hauptſtraße nad) 
Galiläa zieht noch heutzutage, genau an der Scheide der Gewäffer, 
die öftlih zum Jordan, weftlih zum Mittelmeer abfließen, nahe am 
Brunnen vorüber, und ein direkter, ſtark betretener Weg nad) Ginäa, 
wenn man Sichem felbft nicht berühren will, umgeht von da den Berg 
Ebal auf der Morgenfeite. Der Bir Jakub oder Bir ed Samariyeh 
liegt am nordöftlihen Buße des Garizim 15—20 Buß über der 
Thalſohle. Er ift ohne alles äußere Anfehen, und ohne Führer nicht zu 
finden, zumal die Öffnung oder der Mund der Eifterne mit etlichen großen 
Steinen verftopft ift, die mit Hilfe arabifcher Fellahs befeitiget werden. 
Etwas oberhalb oder füdweftlich Tiegt ein formlofer Trümmerhaufen, 
die Ruine einer alten Kirche mit Säulenftüden von Oranit. Der 
Brunnenrand von faum zwei Fuß Durchmefler war in den Jahrhun⸗ 
derten nad) Eonftantin mit einem Gewölbe überbaut, in das man einige 
Stufen durch eine enge Öffnung hinabftieg, worauf man den Brunnen 
erft nach Wegſchiebung einer Steinplatte fehen konnte. Dieß war der 
Mittelpunkt einer gleichfchenkeligen Kreuzkirche, wie man nach Arkulphs 
Angabe im Plane bei Reland fteht. Die untere Cifternrunde hat vier 
Schritt Weite, und die Araber behaupten noch heute, es fei ein 
Quickborn oder lebendiger Quell in der Tiefe. Der Gewölbebau des 
Jakobs- oder Samariterbrunnens entfpricht dem der Nehemiasquelle 
zu Jeruſalem und des verfiegelten Bornes bei den Salomonifchen 
Teihen. Man fcheint dem Waſſer des Patriarchenbrunnens einen be- 
fonderen Werth beigelegt zu haben, denn außerdem lag feine Nöthi- 
gung vor, e8 von fo weit herzuholen. Im der Stadt felbft kommen 
zwei ftarf fließende, reizende Fontänen, fogar mit fpringenden Waffern 
zu Tage; dazu kömmt eine Quelle in der Schlucht des Garizim. 
Unten im Thale fließt der Bach Defneh, welcher von den Lorbeeren 
feinen Namen führt und eine Mühle treibt, nicht zu reden von der 
reichlich fließenden Heeresquelle Yin el Afktar, Die eine Viertelftunde 
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feitab unter einem Gewölbe fih fammelt; denn auch der Ebal hat feine 
Quellen. Aber all diefe reichen Sprudel treten gegen den Ruhm der 
Eifterne Jakobs in den Hintergrund. 

„Und Jefus, von der Reiſe müde, fegte fih am Brun- 
nen nieder.) Die Jünger aber gingen in die Stadt, um 
Speife einzufaufen. Es war aber um die fechfte Stunde.” Es 
war Mittag, die Zeit der höchſten Sonnenglut, wie Joh. IV, 1—6 
aus eigener Erinnerung bemerkt. Iſchkarioth, der Kaffaführer, befand 
fi) Damals ſicherlich mit im Apoftelfreife. Während fie alfo zur Stadt 
gingen, ſetzte Jeſus fih im Schatten, offenbar an einer Stelle, wo 
auch andere audzuruhen pflegten. Noch trägt das Dörfchen Beldta in 
der Thalfohle den Namen der aus der VBatriarchenzeit berühmten Eiche 
oder Terebinthe. Unter der Terebinthe bei Sihem, nädhft dem 
Brunnen, hatte Jakob die von Rachel, der Großmutter Ephraims, mit 
genommenen Gößen und phallus= oder fchlangenartigen Ohrringe des 
fprifch mefopotamifchen Heidendienftes vergraben. (Gen. XXXV, 4.) Im 
Schatten diefer uralten Zaubereihe, die nicht weniger berühmt ift, 
als jene zu Dodona oder die Eiche bei Hebron, ftellte Iofua (XXIV, 
26) die heilige Lade und einen Stein zum Denkmal der bier gehalte- 
nen Rautionalverfammlung auf. Hier wurde Abimeleh im Zeitalter 
der Richter (IX, 6. 37) zum erften Könige in Ifrael erhoben. Eine 
höhere Glorie umftrahlt die Stätte, feit der Heiland bier feine Raft 
hielt. 


XXX. Kapitel 
Die Samaritin am Brunnen. 


„Da kam ein Weib aus Eamuria gegangen, um Wafler zu 
höpfen.” 

Weil Sichem-Neapolis nunmehr die Hauptftadt war, Iegt ihr 
der Evangelift felber den Namen Samaria bei. Auch Apfig. VII, 5. 9. 14 
beißt Sihem mit feinen Bewohnern Stadt und Boll von Samaria, 
Die Frau kömmt, um am Brunnen zu fchöpfen, wie Rebekka, da fie 
Abrahams Knecht Eliezer für Iſaak freit, wie Rachel, da ihr Jakob 


5) Sedebat supra fontem. Bgl. Pf. CXXXVI, 1 supra flumina Babylonis 
sedimus et flevimus. Den „Stein der Raſt“ ließ fpäter Conſtantin nad 
der Stebeuhügelfladt am Bosporns fchaffen. Tobler Jeruſ. IL, 53. 


lin. 
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zuerft begegnet, wie Raguels fieben Töchter, da Moſes mit ihnen zus 
fammentrifft (Ey. II, 16), wie Saul, der feines Baters Eſel ſucht und 
eine Königskrone dafür findet, zu den Landesmädchen kömmt, die 
Waſſer zu ſchöpfen hinausziehen. So ereignet ſich jeht mit Chriſtus 
die bedeutungsvolle Scene am Brunnen, wobei auch der Heiland als 
Werber auftritt, aber Er wirbt um eine Seele. 


„Und Jeſus ſprach zu ihr: gib mir zu trinken. Die Samaritin 
aber erwiederte: wie fannit du als ein Jude von mir zu trinfen bes 
gehren, da ich ein famaritifches Weib bin.” — ‚Denn die Juden 
haben feine Gemeinfhaft mit den Samaritern,” fügt der Jünger der 
Liebe hinzu. 

Die Samariter find eines der merfwürdigften Beifpiele in der 
Geſchichte, wie durch confeffionellen Unterfhied in einem 
noch fo Fleinen Lande ein völlig fremdes Volksgeſchlecht 
erwadhfen fann. Es grenzt wirflih an's Unglaublihe, wie weit 
unter gegenfeitigem Zuthun die Entfremdung zwifchen den beiden Nach— 
barn fiieg. Auf den Samaritern lag der Bann, der den Juden feine 
Gemeinfhaft mit ihnen erlaubte. „Esra, Serubabel und Iofua,” fo 
fefen wir Tanchuma f. 17, 4 und Pirke Eliezer c. 38, „verfammelten die 
ganze Gemeinde im Haufe des Herrn, und führten 300 Priefter mit 
ebenfo viel Trompeten, und 300 Schüler mit ebenfo viel Geſetzes— 
büchern herbei. Die Leviten flimmten Pfalmen und Gefänge an, und 
anathematifirten, fchammatizirten und eglommunizirten die Samariter 
Durch das Myfterium des Schemhamphorafch, durch die Geſetzestafeln 
und den Fluch der himmlifchen und irdifhen Synagoge, auf daß Fein 
Sfraelite von einem Samariter einen Biffen efje; geichähe es, fo fei 
e8 wie Genuß von Schweinefleifch zu betrachten. Kein Ifraelite nehme 
einen Samariter zum Profelyten an, noch follten fie einen Antheil an 
der Auferfiehung der Todten, oder Theil, Erbe und Andenfen unter 
den Sfraeliten haben. Diefe Bulle fandten fie auch an die Ifraeliten 
in Babylonien, die noch Bann zu Bann fügten, da auch König Eyrus 
wider diefelben ein Dekret erließ, gemäß Esra VI, 12.” 

Diefe entfeplichen Verwünfchungen und Zornausbrüce finden noch 
im Talmud ihren Wiederhall. So fpriht der Rabbi Schekalim f. 46, 2: 
„Der Chutäer ift vom Heiden nicht zu unterfhheiden. Cholin f. 13, 1; 
Das Brod eines Samariters ift das Brod des Gößendieners, und 
der Genuß von feinem Weine ift ebenfo unerlaubt, wie von Dem 
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Weine, welchen der Heide zu Libationen in Tempeln verwendet. 
Sanh. 104, 1: Wer einen Chutäer unter ſeinem Dache beherbergt, und 
ihn als Gaſtfreund aufnimmt, hat ſich ſelbſt als die Urſache anzu—⸗ 
klagen, wenn ſeine Nachkommenſchaft in Gefangenſchaft geſchleppt wird. 
Gittin f. 10, 1: Ein Chutäer iſt unfähig vor Gericht Zeugniß abzu- 
legen.” — Wie Die morgenländifche Kirche die anderen Chriften, die 
zu ihr übertreten, wiedertauft, fo bielten e8 die Samariter mit den 
Juden und Die Juden nit den Sumaritern im Punkte der Beſchnei— 
dung, nad) Epiphania’8 Zeugniß de mensur. et ponder. (Vgl. I. Makk. 
I, 16.) Den Beweis hiefür liefert H. Jevamoth f. 9, 1: „Ein Iſrae— 
lite mag einen Ehutäer befchneiden, aber nicht umgefehrt, weil jener 


auf den Namen des Berges Garizim die Befchneidung empfangen hat. 


R. Sofa ſprach: Er fol ihn befchneiden und auf den Namen des 
Garizim gehen, bis ihm die Seele ausgeht.” Megilla f. 28, 1. Abo 
und Minjamin, die Söhne Shi, fpradhen, der eine: Gebe Gott, daß 
ih nie einen Ehutäer anblide, der andere: daß ich nie eine Gefell- 
haft mit ihm eingehe. Jalkut Rubeni 42, 2: Man hüte fih, Freund- 
[haft mit einem EChutäer zu pflegen oder ein Bündniß mit ihm zu 
ſchließen.“ — Kein Jude follte mit einem Samariter in die Gemein- 
haft von Brod und Salz treten, d. 5. gaftlich mit ihm effen 
oder trinken; feiner von ihm etwas entlehnen, oder, fey es auch nur 
einen Trunk Waffer, umfonft anfprechen. Überhaupt machten fi) 
die Juden ein Gewiffen daraus, von einem Cuthäer eine Gefällig- 
feit oder Dienfterweifung anzunehmen. Wohl aber war e8 erlaubt, 
von ihnen Wucerzinfen zu erheben; denn ein Samariter galt nicht 
für einen Bruder, gegen den man das Gebot Deut. XXIII, 20 zu er⸗ 
füllen fhuldig war — was grell genug gegen das Beifpiel des barm- 
herzigen Samaritan abjtiht, das Jeſus in Bezug auf Diefe Ger 
häffigfeit al8 Parabel vortrug. Durfte ein Jude auch in ihrem Be— 
zirfe übernachten, und, wie gefagt, mit ihnen handeln und wandeln, 
fo beftand do Fein eigentlihe8 Rechtsverhältniß zwifchen 
beiden. Ein Samariter konnte in Judäa keine Erbfhaft antreten; 
fein Zeugniß galt für nichts; man follte einen Ehutäer nicht ein- 
mal in fein Haus einlaffen, noch weniger zum Profelyten annehmen. 
Bon einem Connubium war gar nicht Die Rede, obwohl Herodes 
Antipas, der jepige Landesherr Iefu, der Sohn einer Samaritin, 
Malthace, war. Das Opfer eines Cuthäers fand im Tempel zu 
Serufalem feine Annahme, noch durfte das Didrachmon von ihnen 
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angenommen werden, ’) wenn gleich die Thyſien und Weihgefchenfe 
der Heiden nidht zurüdgewiefen wurden. 

Dafür thaten auch die Samariter ihren Nachbarn alles Er, 
denflihe zu Leid. Wenn die Juden, um ihren Brüdern in der 
Diafpora den vom hohen Synedrium zu Ierufalem angefagten Ein- 
tritt des Ofterneumonds Fund zu geben, vom Ölberge aus über den 
Sartaba durch die Berge von Hauran bis an den Euphrat Feuer- 
fignale geben wollten, fo zündeten die Samariter gewiß ein paar Tage 
früher die Neumondsfeuer an, um die in Syrien und Babylon 
irre zu führen (Rosch hasch. c. 2, 2); daher die Judäer zuletzt durch 
Eilboten die Anzeige verbreiten laffen mußten. Wenn die Juden durch 
Samaria, fei e8 zum Befte, hin und wieder zogen, ging es nicht Teicht 
ohne Nedereien und felbft blutige Händel ab. Der Heiland 
felbft war im folgenden Jahre Beleidigungen ausgefeht. Noch un- 
längft, und zwar gerade um die Zeit des erften Keftbefuches von Seite 
des zwölfjährigen Iefus, hatten einige Samariter in aller Frühe heim 
lich durch Ausftreuen menfchlicher Todtengebeine die Tempelhöfe vers 
unreinigt, und dadurch die ganze jüdische Priefterfhaft am Paſcha vom 
Eintritt in den Tempel abgehalten. (Sof. Ant. XVII, 2, 2) Die 
Spannung zwifchen den Cuthäern einerfeitS und den Judäern und 
Galiläern anderfeitS war alfo groß; daher die Berwunderung der Sa— 
maritin, daß der fremde Rabbi fie um einen Trunk anfpreche. 

„Jeſus antwortete und ſprach zu ihr: Wenn du die Gabe Gottes 
fennteft und wer der ift, der zu dir fagt: gib mir zu trinken! du 
hätteft Ihm gebeten, und Er hätte dir lebendiges Waſſer gegeben. 
Darauf ſprach das Weib zu Ihm: Herr, du haft ja nichts zu fchöpfen 
und der Brunnen ift tief; woher wollteft du denn Iebendiges Waffer 
nehmen? Bift du etwa mehr als unfer Bater Jakob, der uns dieſen 
Brunnen binterlafien, woraus er, feine Sinder und fein Vieh ge- 
trunfen haben ?”- 

Der Brunnen ift 105 Fuß tief, und faßt zur Stunde oft nicht 
fünf Fuß Waſſer. Lebendiges Waſſer hießen die Juden alle Quellen 


1) Schekal. c. 1, 5. Indem die Inden den Kamen Cuthaͤer auf die Ehriften 
übertragen, erflären fie au von diefen: Wenn der Meffias komme, werde er 
von allen Völkern, nur von den Ehriften feine Gefchente annehmen (Pesach. 
f. 118, 2); zudem fole man mit ihnen drei Tage vor und nach jedem Sabbat 
feinen Handel treiben — was fie aber nicht befolgen. 
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oder Kelchbrunnen im Gegenfage zu Eifternen; daher die vorwißige 
Bemerkung der Frau. Man pflegt Dort zu Lande das Wafler mit 
einem fteifen Ledereimer zu fchöpfen, der am Stride in die Tiefe ger " 
laffen wird. Am Nehemiasbrunnen bei Serufalem 3. B. wird es noch 
auf dieſe Weife am Seile aufgezogen, das .um eine über der Brunnen 
mündung befeftigte Rolle läuft. Die Bethlehemitinen fafjen das Waffer 
in einen Schlau, legen den Strid um den Kopf und tragen es fo 
auf dem Rüden. „Du haft nichts zu ſchöpfen,“ fpricht die Samaritin, 
„und der Brunnen ift tief.” Dieß ift ein Wort, das man vielmehr 
den Menfchen Diefer Zeit predigen möchte, die mit dem Bingerhute 
ihrer Vernunft den Abgrund der Weisheit und die Tiefe der Erfennt- 
niß Gottes und der göttlichen Dinge erihöpfen, mit dem winzigen 
Maaße ihrer Einfiht den Born des Glaubens und die Fülle aller 
höheren Wiffenfchaft ermeffen wollen. Die Druiden erklärten die reine 
Lehre der Eingeweihten vom Stuhle für reines Waffer, alle anderen 
Waſſer (der trügerifchen Wiffenfchaft) aber für Gift. Auch Die Griechen 
faßten die Quelle als Sinnbild der Begeifterung und der Läyterung 
zur böheren Anfchauung auf, daher find die Quellnymphen zugleich 
die Mufen. Die Poefte it das fchöpferifche Vermögen im Menſchen; 
das Gedächtniß aber fchöpft und vergißt in einem fort. Das irdifche 
Wiffen und deffen Steigerung gleicht einem fortgefeßten Schöpfen in’s 
Danaidenfaß. Alle mythologifche Erkenntniß des Alterthums glich dem 
Schöpfen aus felbfigegrabenen ifternen , worin das Waffer nicht mehr 
aus dem erften reinen Borne quoll, fondern von allen Seiten getrübt 
zufloß, Daher Jeremias II, 13 den Ausfpruh thut: „Mich die Quelle 
lebendigen Waſſers haben fie verlaffen und fih da und dort Eifternen 
gegraben, die fein Wafler enthalten.” Es ift die Rede von den 
falfhen Pirten und Propheten, welche die ihnen anvertrauten Schafe 
von dem Brunnen der Wahrheit hinweg in die dürre Wüſte irre 
führen. „Die Brunnen des Heiles aber find die Lehren 
Des Meſſias,“ heißt es ſchon bei den Rabbinen Emek hamelech 
f. 126, 1. Die Ausdrudsweife war den Juden, fheint e8, geläufig; 
denn Chagiga f. 3, 1 frägt R. Iofua feine Jünger, was fie an diefem 
Zage in der Schule Neues gelernt hätten? Sie erwiedern: von deis 
nem Waffer haben wir getrunfen. Pirke Aboth c. 1, 4. Joſe ben 
Joeſer ſprach: „Dein Haus fei der Sammelplag der Weifen; beftrene 
dich mit dem Staube ihrer Füße und trinke mit Haft ihre Reden.” 
(Bgl. Massechet Sopherim c. 15. f. 13, 2.) Der Meffias ift es, der 
mit Wafjer und mit dem heiligen Geifte tauft, um die Sünde, die 
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zum geiftigen Tode führt, hinwegzuwaſchen, und das höhere geiftige 
Leben wieder aufzufrifhen, ja zu einer neuen geiftigen Zeugung und 
Bezeugung unzuregen. So knüpft der Heiland gleichfam in fokratifcher 
Weiſe an den nächftliegenden Gegenftand an, um in ftufenweifer Fort⸗ 
leitung das Weib bis zu jenem Höhepunkte zu führen, wo Er ihr ers 
klären konnte, daß Er der Mefftas fey. 

„Und Iefus antwortete ihr, und ſprach: Wer von diefem Wafler 
bier trinkt, den Dürftet wieder. Wer aber von dem Wafler trinkt, das 
Ich ihm gebe, den wird nicht mehr dürften in Ewigkeit. Sondern 
Das Waffer, Das Ich ihm geben werde, wird in ihm felbft 
zur Wafferquelle werden, die bis in's ewige Leben fließt.” 

„Drei Sterbliche, verfihert der Talmıd Baba Bathra f. 16, 2, 
wurden in diefer Welt fchon gewürdigt aus dem Quell des ewie, 
gen Lebens zu trinken; Ddiefe find Abraham, Iſaak und Jakob.” 
Pvxoov vöwo, Fühlendes Wafler oder den Weihbrunn fpendet 
Dfiris der ſchmachtenden Seele, die er in fein ewiges Reich auf- 
nimmt. Hier erflärt fi Ehriftus für den wahren Ofiris Dionyfos, 
oder den Schöpfer, defien Urme die Welten und alle Wefen ent- 
quollen, für den Spender des Lebenswaflers, von dem der Pfalmift 
XLU, 2 fingt: „Wie der Hirſch nah friſchem Waſſer fih fehnt, alfo 
dürflet meine Seele nah dir, o Gott.” 

Nach der Landesfage der Samariter ?) entfprangen 365 Quellen 
aus ihrem heiligen Berge, und vereinigten ſich zu dem Flüßchen voll 
hellen lebendigen Trinkwaſſers, das hier als eine Quelle des Segens 
durch's ganze Jahr — zum Jordan hinabrinnt. Jeſus aber verheißt 
eine Quelle, deren Segen nicht bloß einen Tag oder das ganze Jahr, 
fondern in’8 ewige Leben ausreichen würde. Quelle Der Unfterb- 
lichkeit heißt in den alten Mythen der Baradiefesbrunnen, fo 
bei den Chinefen der Himmelsborn am Berge Ku⸗en⸗lun, dem 
die vier Flüſſe entfirömen. Waſſer des ewigen Lebens nennen ihn Die 
Bewohner der Südfeeinfeln. Tantalus wird zur Strafe, weil er, der 
Liebling der Götter, den Trank der Unfterblichkeit raubte, in der 


— — — 





2) Mayer Die Juden unſerer Zeit p. 154. So ſagen die Araber, in Wadi Szafra 
am Wege von Medina nah Zanbo In Arabien hätten zu Salomo's Zeit 360 
Quellen gefprubelt. (Ritter Erd. XIII, 202.) Es war mithin eine alte 
Sonnengnelle. Dal. mein Heidenth. I, 170. 181. Läden Die Zrabit. des 
Menſchengeſchl. 67 f. 
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Unterwelt zum nimmerzuftillenden Durfte verurtheilt, wie Promethens 
für den Raub des himmlifhen Feuers dem hungrigen Geier zum Fraße 
an den Kaufafus gefchmiedet. Da erfcheint jegt der Heiland der Welt, 
welcher die Quelle des Lichte8 und der Born des ewigen Lebens ift, 
um dem binfchmachtenden Geſchlechte den PBaradiefesquell wieder zu 
eröffnen, der in vier geiftigen Strömen, den Evangelien, durch Die 
Melt ausfließt, allen nad Wahrheit Dürftenden zur Erquidung. Wer 
an Chriftus glaubt, „aus deſſen Leib werden Ströme lebendigen 
Waſſers fließen,” wiederholt der Herr fpäter. (Joh. VII, 38f.) Wer 
von gewöhnlichem Wafler oder gar von der Goldquelle trinkt, dürſtet 
wieder. Crescit amor nummi, quantum ipsa pecunia crescit. Chriſtus 
dagegen erquidt die durftige Seele für immer. Die Samaritin reichte 
Ihm mittlerweile zu trinfen und übte fo ein Werk der leiblichen Barın- 
herzigfeit an Dem, in deffen Augen jeder Trunk Wafler, einem Mit- 
menfchen geboten, Vergeltung findet. Sie ahnte noch nicht, wer Der 
Unbefannte fey, doch gewahrte fie den Ernſt feiner Rede. 

„Da ſprach die Frau zu Ihm: Herr, gib mir ſolches Wafler, 
damit ich nicht mehr dürfte und bieher zum Schöpfen kommen müſſe.“ 
Das Wafjertragen war ihr befchwerlih, da der Brunnen wohl eine 
Biertelftunde vom Stadtthore entfernt ift. „Ihr erwiederte Jeſus: 
Geh hin, rufe deinen Mann, und komm wieder hieher. Das Weib 
entgegnete und fagte zu Ihm: ich habe keinen Dann, Iefus antwor- 
tete ihr: Du Haft richtig gelagt: ich habe keinen Mann! denn fünf 
Männer haft du gehabt, und der, mit welchem du jept lebſt, ift nicht 
dein Mann.‘ ?) 

Der, welcher Herz und Nieren prüft, hatte ihre Inneres durdh- 
fhaut und erkannte ihren Xebenswandel, daß fie einen Mann erkenne, 
ohne ihn den ihren zu nennen. Übrigens ward die Ehe bei den 
Samaritern eben fo leicht geldöft, und eine neue geſchloſ— 
fen, wie bei jenen hriftliden Eonfeffionen, die aud 
neben dem Tempel auf Moria, von wannen das Beil 
kömmt, ihre Kapelle fih auf Garizim erbauten, und doch 
die Ehe wieder in ihre alte Würde eingefehßt zu haben vorgeben. 


3) Orig. in Joh. IV, 16 bemerkt, Herafleon habe gelefen: ſechs Männer haft du 
gehabt — wonach der letzte der fiebente geweien wäre. Auch Hieron. epist. 
ad Rusticum ſcheint diefer Xefeart zum buldigen: Post sex viros invenit Do- 
minum. %Bgl. Tob. VI, 15. Zul. XX, 31 f. 
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MWahrfcheinfich waren die fünf Männer alle noch am Leben, und der 
fechfte überdieß ihr geheimer Buhle. Aber auch unter den eigentlichen 
Juden war im Zeitalter Chriſti und noch ein Jahrhundert fpäter 
ſelbſt Polygamie theilmeife im Schwange, *) wenn gleich in der 
Regel nur unter den Bornehmen. So hatte der König Herodes 
zur felben Zeit nicht weniger, als neun Frauen, Darunter 
obige Samaritin Malthace, und einem Samariter war die Erziehung 
feines Sohnes Antipater anvertraut. Nahmen doch nach dem Zeugniffe 
des Kirchenvaterd Juftin auch die gemeinen Juden noch zu feiner Zeit 
fih das Vorrecht heraus, vier bis fünf Frauen zu haben; und die 
Juden der Berberei thun dieß den Muhamedanern gleich bis auf 
den heutigen Tag. 

Darüber erfchroden, hielt die Wafferträgerin Iefum jept gewiß für 
einen Propheten, wo nicht für den Längftverheißenen, zu deſſen Eha- 
rakter es gehörte, die geheimften Gedanken zu riehen.®) 
Darum fuchte fie jegt dem Geſpräche eine andere Wendung zu geben, 
und rüdte zugleich zum Beweife ihrer Gewiffensftrupel mit der her- 
kömmlichen religiöfen Streitfrage zwifhen den Juden 
und Samaritern heraus. 

„Da fprah das Weib zu Ihm: Herr! Ih fehe, daß Du 
ein Prophet bifl. Unfere Bäter haben auf diefem Berge 
angebetet, ihr aber fpredht, es fey zu Serufalem der 
Drt der Anbetung.“ (Joh. IV, 7—20.) Wie die Juden den 
Zäufer am Jordan für den Propheten hielten, und darnah auf Ehri- 
ftus diefe Ehre übertrugen, fo trugen fih auch Die Samariter mit 
der Erwartung. „Dieſer Prophet,” fagen fie noch heute, „wird fommen 
und alle Bölfer werden ihm folgen, an ihn und das heilige Geſetz 
und an den Berg Garizim glauben, und der Glaube Mofid wird er- 
höht werden; durch ihn wird das Zelt wieder hergeftellt und auf dem 
Garizim errichtet werden.”*) Die Samaritin deutete bei jenen Worten 


4) 3of. Ant. XVII, 1, 3. Juſtin Trypho p. 363. Oirıwes xal usxpi vur 
xal resoapas nal nevre Exeıw Uuasyvvainas inadrov Gu YXwpovaw. Sogar 
der größte jüdifche Kanonift Maimonides erflärt Ischoth c. 10, 14: Multas 
simul uxores habere licet, etiam quotquot velis, at decreverunt sapientes 
nostri, ne quis ultra quatuor habeat. Eben das ift gefeplih im Iſlam. 

5) Sanhedr. f. 93, 2 nah Iſ. XI, 3. Bel. Joh. II, 25. 

6) Schnurrer Samar. Briefwechlel. Zof. Grimm Die Samariter. Münd. 1854. 
S. 9. 
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auf den Garizim, die höchſte Spige des Gebirges Ephraim. 
Denn Sichem liegt in Thalesmitte zwifihen dem Garizim im Süden 7) 
und dem Ebal gegen Norden, in dem 1000 bis 1200 Fuß breiten 
Grunde. Sie fagte niht: „Unfere Väter haben in jenem Tempel 
angebetet” — denn diefer war nah zweihundertjährigem 
Flore Durch den Judenkönig Hyrlan längſt von dem Erd- 
boden vertilgt, und feitdem nie wieder erbaut worden, 
wofür fie aber im Freien noch an der alten Stelle fortopferten. 


XXXI. Sapitel 
Gefhihte des Shisma. 


Wie die Griechen von ihrem Parnaß (Bauf. X, 6), und die Juden 
vom Tempelberge Moria, fo erklärten die Samariter vom Garizim, er 
ſey nicht von den unreinen Gewäflern der Sündfluth überfpült worden, ') 
alfo eine vorfluthige Stätte des lauteren Opferdienftes geblieben. Die 
Samariter nennen fich felbft in ihrer Chronik p. 223 die „Genoſſen 
vom heiligen Berge”. Hier, glaubten fie, ſey die Mitte des gelobten 
Landes, hier habe Melchifedek, der Prieſter des Allerhöchften, den fie 
nach Epiph. haer. LV mit Sem für Eine Perfon bielten, fein Opfer 
dargebracht, hier Abraham mit dem Altarbau im Haine More zuerft 
vom gelobten Lande Befiß ergriffen (Gen. XII, 6) und feinen Sohn 
zum Brandopfer erforen, auch Gott dem Patriarchen alle Länder gegen 
Morgen, Mittag, Abend und Mitternacht gezeigt, mit der Verheißung, 
fie feinem Saamen zum Erbtheile zu geben ewiglih. Hier habe Jakob 
dem Herrn einen Altar erbaut, als er von Mefopotamien zurüdfehrte; 
bier Gott unter Joſua Segen und Fluch über das Bol Iſrael ver- 


7) Garizim, auch Argarizin, oder Berg Garis CM wie in Armageddon, Arfa« 
mofata, vgl. Barifime bei Sephoris) erinnert an Bargara, die Spige des tror 
janiſchen 3da (I. XIV, 295. Birg. Georg. 1, 103). Der Ebal war eine Fluch⸗ 
ftätte gleich dem Gergettos in Attila. Mein Heidenth. II, 411. In der Ab 
leitung von 12 grenzen, ſcheiden, wäre e8 der Granizberg. 

1 


— 


Bereschith rabba f. 35, 3. R. Jonathan ascendebat Hierosolymas adora- 
turus. Quum pertransiret monlem Garizim conspiciens eum Samaritanus 
quidam dixit ei: quo vadis? Resp. illi: Hierosolymas pelo ad adorandum. 
Dixit illi: nonne satius esset, te adorare in hoc monte benedicto, non 
in illa domo vili? Resp. illi: quare est mons iste benedictus? Dixit ei: 
qui non fuit inundatus aquis diluvii. @benfo Schir haschirim r. 4, 4. 
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fünden, und aus den zwölf Steinen, die Joſua aus dem Sordanbette 
erhoben, zum Symbol der zwölf Stämme, aufs neue den Altar auf 
Sarizim errichten laſſen, während die neuen Gefepestafeln auf dem 
Ebal aufgeftellt wurden (Deut. XXVII, 2), wofür übrigens die Sama- 
riter fpäter den Garizim fubftituirten. Bon bier ſprach Ioatham zu 
den Bewohnern Sihems wider ihren erften König Abimeleh. (Gen. 
XII, 14. XXX, 20. Richt. IX.) Bier heilige Opferftätten nahmen die 
Samariter an: die erfte am Buße von Eden, wo Übel den Altar 
gebaut; die andere auf dem „Berge des Oſtens“, d. b..dem Ararat, 
wo Noa das Opfer brachte; die dritte am Garizim, wo Abraham 
und Jakob (Gen. XI, 7. XXXII, 20) und noch Joſua einen Altar ge- 
baut, die vierte endlih am Sinai, wo Mofes den Bund mit Gott 
abfchloß. 2) Berner befanden fih in ihrem Lande die Orte Gilgal, 
Schilo, Nob und Gibeon, wo die Bundeslade geftanden. 

Darum hatte der Garizim für fie eine patriarchalifche Heiligkeit, 
und es fnüpfte fi an diefen heiligen Berg ihr confeffionelles Schisma, 
Die Samariter wußten wohl, daß eigentlich fe vom Tempel der Ein- 
heit ſich losgeſagt und die Sekte geftiftet hätten, obwohl fie die Ju- 
den, wie diefe fie, der Abgötterei bezüchtigten. Dieß fpricht ſich felbft in 
der bedäcdhtigen Frage der Sichemitin am Brunnen aus. Der Abfall 
Datirte fihb im Grunde ſchon von der politifchen und Eirchenfchismati- 
fhen Trennung Iſraels vom Königreihe Juda. Nach der Hinweg- 
führung hatte das neue Mifchvolf unter Afarhaddon einen Priefter 
Afa oder Dofitheus 3) aus Affyrien zurüderhalten, der fih in Bethel 
niederließ und ihr Sirchenwefen ordnete. 

Aber fchon nach der Rückkehr der Juden aus Babylon begann 
die Spaltung von neuem. Alle, die ſich des Eſſens verbotener Speis 
fen, der Sabbatverlegung, ausländifcher Ehe u. |. w. ſchuldig gemacht 
hatten, gingen nad) Zof..Ant. XI, 8, 6.7 von den Juden zu den Sa- 
maritern über, und verftärkten auf diefe Weife ihre Anzahl. Ja Abra- 
ham Sachut meldet im Buche Juchaſin: die Hälfte der Juden habe 


2) Bol. Rapoport in der Zeitfchr. d. dentſch⸗morgenl. Geſellſch. XI, 730 f. 

3) Nach Epiphan. haer. 1,5.8 hieß er Göra oder Lun. Bufofge Pirke Elieser 
6. 3 fandte Sanherib den R. Doftat und R. Zaharla. Der Charakter ihrer 
Priefter wird darum von den Juden anerfannt, wie von Seite der LZateiner 
jener der Griechen wegen der ununterbrochenen Fortleitung. Kidduschin f. 75. 
R. Akiba judicavit, sacerdotes Cuthaeorum esse legitimos. Vgl. Bd. VI, 
das Kap. über die Sadducder, | 
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fih in jener Zeit zu den Euthäern gefchlagen, auch fanden fortan alle 
Gefeßesübertreter und fogenannten Liberalen bei ihnen zu jeder Zeit 
ein offenes Afyl, und einen Anhalspunkt ihrer Widerfpenftigfeit. So 
war die Sekte ſchon faktiſch ausgebildet, als fie jegt unvermuthet ein 
Oberhaupt bekam. 

Wie Joſephus meldet, hatte der Bruder desjelben Jaddus, welcher 
an der Spibe feines Clerus Alegander dem Großen, wie fpäter Leo 
dem Attila entgegengezogen war, und Durch Die Macht der Idee ihn ent- 
waffnete — Manaſſe nehmlich, der Priefter und Sagan, die Tochter 
Sanaballet’s, den Darius Codomanus (336—330 v. Chr.) als letzten 
Landvogt nach Samaria gefendet, die fchöne Nikafo zur Ehe genom- 
men, und darum des Altares müßig geben müflen; worauf Sanaballet 
feinem Tochtermanne einen Staatstempel auf Garizim erbaute, und 
ihn zum Oberpriefter der neuen Kirche erhob, fo daß auch Diefes 
Schisma mit einem Weibe feinen Anfang nahm. Nach Nehemias 
(XII, 11. 22. XI, 28 f.) aber ift der Hohepriefter, unter welchem das 
gefhah, vielmehr Jojada, der Ahne des Jeddoa oder Saddus, und 
Canaballet fein anderer als Sanballat von Bethoron, der Statthalter, 
des Darius Nothus (A233 — 404 v. Ehr.), und das Schisma begann 
bereits ein Jahrhundert früher, nehmlich in den Tagen des Nehemias, 
als die Samariter mit ihrem Berfuche, mit den Juden gemeinfchaftlich 
den Tempel auf Moria zu bauen oder ihn in eine Simultankiche zu 
verwandeln, abgewiefen wurden. Auch dem Talmud Joma f. 69, 1 zu- 
folge muß der Tempel auf Garizim geraume Zeit vor Alexander M. 
aeftanden haben. 

Sie waren daher befonders wider Esra und Nehemia erbittert, 
die fie von der religiöfen Gemeinfchaft ausgefchloffen hatten. Run- 
mehr auf fich felber beſchränkt, verfegten fie in eigenmächtiger Religions- 
macherei in ihren Handichriften den Altar vom Ebal (Sof. VIII, 30) 
auf den Garizim, und ihre Prieſter bezüchtigen die Juden der Fäl- 
fhung, denn von ihrem Gotteöberge aus fey der Fluch über die Ge- 
feßesübertreter gefprochen worden; zugleich laſſen fie den Helden Joſua 
(XXIV) nad Eroberung des Landes erft die Stadt Samaria, dann 
den Tempel auf ihrem heiligen Berge gegründet haben. Den Hohen⸗ 
priefter Heli ſchalten fie einen Betrüger, weil er nach jenem Wufter 
die Stiftshütte in Schilo erbaut und fo das Volk zur Abtrünnigkeit 
verführt habe, wofür er ein verdientes Ende genommen. Den Samuel 
nannten fie vollends einen verrucdhten Zauberer, wie Eulogius von 
Alezandrien 600 n. Chr. meldet, und läugneten, daß fein Gefalbter 
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David je rechtmäßig über fie geherrſcht habe; ſtand Doc ſchon das 
alte Sfrael H. Sam. XIX. gegen den Sohn Iſai's auf. 

Ungefähr 20 Jahre vor Chriftus, wenn wir den Nachrichten der 
Neufamariter in ihrem Schreiben an Gregoire und Silvefter de Sacy 
Glauben ſchenken, war durch einen ihrer Priefter, Nathanael, ihre 
Berfion des Pentateuch veranftaltet worden — doch ergibt ſich 
aus inneren Gründen, daß diefelbe erft nach dem Targum Onkelos 
verfaßt wurde. Im ihr ift die ſyriſche Quadratichrift, die Era ein- 
geführt hatte, verworfen, und die Abweichungen der Septuaginta mit 
wenig Abänderungen beibehalten. Denn die fünf Bücher Moſis, welche 
fie noch authentiſch von der Hand des Gefepgebers zu befiken vor- 
geben, indem fie ein altes, würmerzerfreffenes und wenigen von ihnen 
entzifferbares Manuffript als Palladium ihrer Exiſtenz vorweifen, 
hielten fie entweder von-jeher und feit Iſraels Zeiten, oder erft feit 
ihrem Reformator Manaffe allein für fanonifch, weil darin nichts von 
Jeruſalem vorfam. Unter KHaifer Antonin unternahm es Symmachos, 
der vom Schisma der Euthäer zum Judenthum zurüdtrat, die bebräis 
fche Bibel nach dem Geifte, nicht nad) dem Buchſtaben in's Griechifche 
zu überfegen, und has dafür fchon von den Alten nad) Gebühr Lob 
geärntet. 

Ihre Prieſter leiten fie von Pinchas, dem Sohne Yarond, die 
Gemeinde von Ephraim und Manaſſe ber, und fie thun ſich darauf zu 
gut, daß Joſeph, ihr Stummvater, vom Patriarchen Jakob den Segen 
der Erftgeburt davongetragen habe (I. Ehren. V, 2), auch Daß Gott der 
Herr Ex. IV, 22 ſpricht: „Iſrael ift mein erftgeborner Sohn,” und felbft 
die jüdifhen Propheten dieß Zeugniß wiederholen mußten, fo Ser. 
XXX, 9: „Ih bin Ifraels Vater und Ephraim mein erftgeborner 
Sohn. 20: Iſt nit Ephraim mein theuerer Sohn und mein trantes 
Kind? Hof. XI, 1: Da Ifrael jung war, rief ich aus Ägypten mei- 
nen Sohn.” 

Ihren Namen Samariter erflärten fie aus NOW „beobachten“, 


und wie fhon Eufebius und Epiphanius melden, mochte fi) jeder 
Anhänger des Garizim für einen Hüter (NOW) des heiligen Landes 


und Gefeges halten. Übrigens bleibt e8 unausgemadht, ob die Landes- 
benennung nicht ſchon von den eingebornen Samaräern, den Kindern 
Chanaans herfiammt. (Gen. X, 18.) Nach einer noch im Koran) er 


4) Sure XX, 87. 90. 96 nad Günther Wahl 271 f. 
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haftenen Tradition hatte Samiri das goldene Kalb gegofien und 
ward dephalb von Mofes verflucht, wie Kain, oder als der ewige 
Jude des alten Bundes umbherzuirren; mit anderen Worten das gol- 
dene Kalb in der Wüfte am Sinai war das Borfpiel des Kälber- 
dienfte8 zu Bethel, und Samariter überhaupt mit Häretifer und 
Schismatifer gleichbedeutend. Dagegen heißt e8 I. Kön. XVI, 24: 
„Amri, der König in Sfrael, Faufte den Berg Samaria von Somer 
für zwei Talente Silber und baute darauf die Stadt Samaria.” Der 
Berg- oder Landesname ift jedenfalls älter, als der Stadtname, und 
fönnte auch zur Taube, Schamir, dem Sinnbilde des aflyrifhen 
Göpendienftes und ihrer Reichsherrſchaft (Ser. XXV, 38. XLVI, 16. 
Zeph. II, 1) in Beziehung ftehen, läge nicht Semeron, „die Hochwarte”, 
näher. (Cf. II. Chron. XI, A.) Bei der Völferalluvion, die fih nad 
der Sefangenführung des populus von Ifrael mit der zurüdgebliebenen 
plebs zum famarifhen Miſchvolk verbunden, hatte aud der Dienft 
der ſyriſchen Tethys Urania, nehnlich der Derketo ſich eingeniftet. Es 
tft die MWeltmutter, die, oder deren Tochter, die indifch babylonifdhe 
Semirama, in Taubengeftalt urfprünglich über den Gewäſſern brütete, 
und nach der gewöhnlichen Umkehr der Eultusfagen von ihrem Heilig- 
thume am See zu Affalon nah Ninive hinübergeflogen war. Noch fpä- 
terhin bewahrten fie eine goldene Taube in ihrem Tempel als Sinnbild 
jenes Schöpfungsgeiftes oder der Schechina, nannten Diefelbe Afima, 
und behielten das Symbol auf ihren Bibeln und Synagogenpulten 
bei. Die Rabbinen erheben den Vorwurf, daß die Samariter Gott 
unter der Geftalt einer Taube anbeteten. So wurde jenes uralte 
Symbol des Weltgeiftes ihnen bis auf Gregoire herab als Götzen⸗ 
dienft ausgelegt, obgleich fie dabei füglih an den Geift Gottes, der 
im Anfıng der Schöpfung über dem Chaos ſchwebte und alles begei- 
ftigt und belebt, denken durften, wie ja aud in den chriftlichen Ka⸗ 
thedralen der Pultadler und die @iborientaube fih figürlich fort- 
behaupten. 

Auf den von Ramlinfon entzifferten Infchriften von Corfabad 
beißt Stadt und Land „Samarina“ (hebr. Schomron). Salmanaffar, der 
Erbauer des dortigen Palaftes, zieht gegen Samarina und die Stämme 
des Beth Homri zu Felde (worin der obige Hemor gegeben tft). Die 
affyrifhen Stämme, die damals nah) Samaria verpflanzt wurden, 
führt die Bibel fammt ihrem Götzen auf;5) aber ſchon Amos VI ruft 


5) II. Rdn. XVII, 2. 20 f. Era IV, 9. 11. 17. V, 3. 
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Wehe über Iſrael, das ſich auf den Berg Samaria verlaſſe. Da ſie 
bloß unter fi) im Connubium ftehen, ift ihre Familienähnfichkeit unter 
einander augenfällig; doch find ihre Züge von den jüdifchen völlig vers 
fhieden und zeigen rundere Formen. 

Die Samariter halten, fo firenge wie die Juden, 6) auf die Bes 
fhneidung und den Sabbat, an welchem fie fein euer anzünden, auf 
die Beier des Paſcha, des Neujahrs, Erlaß⸗ und Jubeljahres, jowie 
der Neumonde und anderer mofaifcher Hefte; auch find ihnen Die mo⸗ 
faifhen Ehevorfchriften, die Berordnungen über Ausfag und Reini- 
gungen oder ceremonielle Waſchungen heilig. Wegen ihrer religiöfen 
Gebräuche beim Eſſen und Trinken können fle nicht wohl außer Landes 
reifen, und haben glei wenig Umgang mit Juden wie Moflemin. 
Sie fafteten von jeher viel, befonders die Dofitheaner, die ſich darum 
für frömmer als die Juden hielten, aber mit den Sadducäern zugleich) 
die Auferftehung läugneten. Dagegen bildet e8 einen Glaubens- 
artifel des heutigen Vollsreftes: auf dem Garizim werde einft die 
Auferftehung vor fich geben; indeß begraben fie ihre Todten nicht auf 
dem Berge, wohl aber an deflen Fuß. Noch ſchlachten fle am Feſte 
Afſeh, ihrem Paſcha, über zwei Reihen von je fünf rothen Steinen 
mit Blutrinnen jährlich fieben Lämmer auf dem Opferplape Mazbih 
hoch auf dem Berge und veranftalten dahin auch drei weitere Pro⸗ 
zeffionen zu Pfingften, am Hütten- und Berföhnungsfefte. Eine Vier: 
telfftunde unterhalb des Gipfels liegt Kenifah Adam, „die Kirche 
Adams“, wo deffen erite Tochter Mokada geboren feyn fol. Die 
Stelle, wo Abraham feinen Sohn opfern wollte, nennen fie Haarez 
Moria, Land Moria. Noch erheben ſich gewaltige Ruinen mit gerän- 
derten Steinen, el Kalah, das Eaftell genannt, wobei die Samariter, 
die alles in ihrem Lande Lofalifirten, den Namen Bethel angeben; 
auch zeigen fie hier die 12 Steine, welche die Kinder Ifrael aus dem 
Jordan hoben. Sie follten da liegen bleiben, bis el Mehdi, der 
Führer und Erlöfer fomme und bei der nahen Quelle Naji fih offen- 
bare. Nach Benjamin von Tudela, der 1160 — 1173 zur Auffuhung 
der zehn Stämme eine Reife bid nah China machte, und hundert 


6) H. Pesach f. 27, 2. Rabban Simeon ben Gamaliel dieit: in quocungue 
praecepto Cuthaei versantur, acuratiores in eo sunt quam Israelitae. Hoc 
intelligendum est, inquit R. Simeon de tempore praeterito, cum scilicet 
diffusi essent in villis suis; atnunc, cum non sit iis vel praeceptam vel 
religquiae praecepti, suspecti ei corrupli sunt. 
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„Ephraimiten” vorfand, die fih bis zur Stunde durch rothe Tur⸗ 
Dane von Juden, Moflemin und Ehriften unterfäheiden, war ihr Tem⸗ 
pel auf Garizim aus obigen Steinen erbaut. An der heiligften Stelle 
aber, wo die Stiftshütte geftanden haben foll, eine Yelsarea von 
16 Ellen, ziehen fie voll Ehrfurdt die Schuhe aus. Noch fieht man 
ſchwache Spuren der einftigen Tempelmauer von etwa 58 Fuß Länge 
von Rorden nad) Süden, und 45 Fuß Breite von Often nah Welten, 
wiewohl er feine 300 Jahre geftanden und nach der Zerftörung durch 
Hyrkan (129 v. Ehr.) nicht wieder aufgerichtet ward. Der Garizim 
beftimmt ihre Gebetsrihtung (Kiblah), und findet fih mit dem Tempel 
darauf (nad) Lange) auch auf den Stadtmünzen von Reapolis ab- 
gebifdet. 

Sp verrüdten die Cuthäer den religiöfen Schwerpunft, und ver- 
fegten die Ausgangsftätten des religiöfen Gemeinwefens alle in ihr 
Land, gleich als hätten die Juden alles von ihnen entlehnt, und als 
fei Jeruſalem und nicht Samaria die abtrünnige Stadt oder ein ver- 
buhltes Weib, 
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Wie die ähnliche Losreißung vom Mittelpunfte der Kirche in den 
fpäteren chriſtlichen Iahrhunderten den Übergang zum Heiden- 
thume anbahnte, fo gefchah dieß fchon, da Iſrael von Zuda fidh 
trennte, und Die goldenen Kälber anbetete, neuerdings aber Durch den 
Abfall der Samariter, die um ihren Tempel auf Garizim ihre Sefte 
eonflituirten. Bon da an ift ihre ganze Gefhihte zugleid 
die des hündifhen ServiliSmus gegen jede Staats» 
gewalt, weldher das Kainszeihen aller Häretiler iſt, 
wenn fie gegen ein Linfenmuß dem Staate ihre Erfige- 
burt abgetreten haben. Verrath an der Geſammtkirche 
hatte ihre Gemeinfhaft gegründet: Verrath am Bater- 
lande follte fie weiter befeftigen. Zum Glüde bat uns Jo— 
ſephus dieſe Vorgänge als lehrreiche Mufter für die Bolgezeit 
aufgezeichnet. ?) 


1) Ant. XL,8,6. XII, 5,5. XIII, 3,4. 9, 1 f.; bell. IL, 7, 32. Beer Gef). der 
Inden L, 26 f. 
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Als nehmlih Alegander der Große zum Sturze des Perfer- 
reiches heranrüdte, famen fie ihm bereitwillig und unaufgefordert mit 
acht Taufend Mann Zuzug entgegen, die darauf als Befagung in der 
Thebais Ländereien erhielten, und fuhten ihn durch ihre Unter- 
würfigleitsbezeigungen gegen die Stand haltenden Ju— 
den aufzuhegen Wie aber der Hohepriefter vor Jerufalem in 
feiner ganzen Würde dem Eroberer entgegentrat, und Diefer in ihm 
den heiligen Mann erkannte, der ihm zu Dios in Macedonien im 
Traume erfchienen war, und darauf hin von Ehrfurcht gegen das Juden- 
thum bewogen, ihnen vollends jedes flebente Jahr Steuernachlaß be- 
willigte, da begehrten auch die Samariter wieder Juden 
zu feyn. Da fpäter die Juden fi) weigerten, beim Wiederaufbau 
des Belustempeld mit Hand anzulegen, weil ihr Glaube ihnen jede 
felbft entfernte Mitwirkung zum heidniſchen Dienfte unterfage, und 
auch durch keinerlei Strafe hiezu zu bewegen waren, lobte fle Alexan- 
der um ihrer Standhaftigfeit willen, und entließ fie nad ihrer Hei— 
math (of. Ant. XI, 8, 4 f.), während er die Euthäer als charakterlos 
verachten mußte. 

Nahdem Antiohus Epiphanes das Land an fich geriffen, 
und die Juden zur griechifchen Religion zwingen wollte, befannten 
die Samariter fih fidonifher Abkunft, und erboten fid 
freiwillig zur Annahme des hellenifhen Götzendienſtes. 
Sie widmeten fofort ihren Tempel dem Jupiter Zenioß, 
dem Gaftfreundlihen (IM. Makk. VI, 2, während der zu Jeruſalem dem 
olympifchen Zeus beflimmt war), weil auch fie Fremdlinge im Lande 
wären. Athenios, ein griehifher Priefter, nahm fofort 
die Einweihung vor, und verridhtete den heidnifhen 
Dpferdienft auf Garizim. Auch nahmen fie Damals die Are der 
Seleuciden an, und behielten fie bei bis auf dieſe Stunde. Während 
aber die Yuden um ihren Oberpriefter gefchaart ihren entweihten 
Tempel fiegreich den Räuberhänden des Syrers entriffen, und feinen 
graufamen Wüthereien im ehrenvollen Widerftande begegnend, zuleßt 
triumphirend aus dem Kampfe bervorgingen, blieb Samaria fort- 
während das Heerlager der fyrifhen Beldherrn wider 
ihre Stammesbrüder. 

Darnach riefen fie in Ägypten den Ptolemäus Phi- 
lometor, denjelben König, unter welhem Onias den prachtvollen 
Tempel zu Deliopolis erbaute, zum Schiedsrichter in ihren re» 
ligiöfen Streitigkeiten mit den Hierofolymitanen an. 
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Beide Barteien fandten ihre Vertreter, die Juden den Andronikus, 
die Samariter den Labbäus und Theodoſius, unter der Bedin- 
gung, daß, gegen wen Die Entfchheidung falle, deſſen Sach— 
walter ohne weiters hingerichtet würden, — was aud) 
den beiden Wortführern der Samariter wirklich widerfahren feyn fol. 
Indeß beftanden noch unter Kaifer Theodoflus 493 im Nillande, wie 
zu Gaza, Affalon u. |. w. Colonien diefes Volkes. 

Bon folhen Wortftreitigleiten kam e8 von Alters her aber auch zu 
thatfächlichen Beindfeligkeiten, zu Einfällen in's jüdifche Gebiet, zur 
Verheerung der Felder und Wegſchleppung von Gefangenen. (Ant. 
XN,2f) Doc ging der Zwift nicht zu Ende, bis König Johannes 
Hyrkan nach langer Belagerung und heftiger Gegenwehr der Sama- 
riter Samaria jowohl, als Sichem und den Tempel auf Garizim von 
Grund aus zerftörte, und die Cuthäer unter das jüdifche Joch beugte 
(129 v. Ehr.). König Herodes erbaute Samaria wieder, und nannte 
es dem Kaiſer Auguftus zu Ehren Sebafte oder Augufta, woran fidh 
Sihem als die Neuftadt anfchloß. Joſephus Ant. IX, 14, 3 wirft den 
Samaritern feiner Zeit ihre außerordentlihe Wankelmüthigkeit vor: 
„wenn die Sache der Juden gut ftehe, appellirten ſie als Kinder Jo⸗ 
ſephs an ihre Verwandtihaft und Stammesverbrüderung von Anbe- 
ginn ber; ginge es jenen fchlimm, dann wollten fie nicht weiter zu 
ihnen gehören, fondern Infaflen von fremder Herkunft feyn.” Im 
jüdifhen Kriege verfihanzten fle fi zur bewaffneten Behauptung 
ihrer Neutralität auf den Höhen des Garizim; aber der römiſche Feld⸗ 
berr Cerealis griff fie an, erfchlug ihrer 11600; die übrigen wurden 
mit Weib und Kind in die Sklaverei verfauft. 

So hatten fie für ihren Verrath an Kirche und Staat den ver- 
dienten Lohn empfangen, und jenes traurige juste milieu, die Indiffe- 
venz und Warteigängerei in Religionsfachen, wo die devoteſte Sub- 
mifflon unter das unbefugte Gebot einer weltlihen Obrigkeit Berrath 
an Gottes Sache ift, mit der allgemeinen Geringfchäßung bei allen 
umliegenden Völkern gebüßt. Kaifer Antonin der Fromme miß- 
achtete fie eben fo fehr, als er die Juden fhägte Beim 
Aufftande unter Bar Cocheba hielten auch die Samariter zu den Juden, 
verriethen aber Betar. Hadrian entweihte den Garizim abermals durch 
den Bau eines Jupitertempels. (Damafcenus bei Photius &od. 242.) 
Zulegt extheilte nah Spartians Meldung Kaifer Severnd denfelben 
noch das römifche Bürgerrecht, weil fie lange für Niger die Waffen 
getragen hatten. Aus Theodoſius' Geſetzbüchern erhellt, daß fie zu 
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feiner Zeit (493 aer. vulg.) fogar eine Synagoge in Rom befaßen. 
Seitdem eziftiren fle nur mehr dem Namen nad) unter den Völkern. 

Sihem ftand bei den Juden im fchlimmften Rufe; denn hier war 
eintt Dina zum alle gefommen. Seit überhaupt Bileam die Ifraes 
fiten zum Gögendienfle des Baal und der damit verbundenen Buh- 
ferei verführte (Num. XXXI, 15 f.), galt Buhlen und Abgöttereitreiben 
für gleichbedeutend. Der Prophet Ezehiel XXI vergleiht Sa— 
maria und Jerufalem mit zwei Schweftern, Oolla der 
älteren und Doliba der jüngeren, die wechfelfeitig den Völkern nach— 
liefen, und zwar Dolla vor allem den Affyrern in feidenen Gewanden, 
indem fie für deren Fürften und Oberen, Zunggefellen und Ritter finnlich 
entbrannte, anderfeit8 aber auch mit den Ägyptern fich einließ. Sa 
Dfeas legt auf Jehova's Geheiß fogar eine Buhlerin fich bei, um 
durch diefen Umgang dem Volke von Juda fein fündhaftes Buhlen mit 
fremden Götzen unter feinen vier gleichzeitigen Königen anſchaulich zu 
machen. Der Heiland lenkt das Geſpräch mit der Samaritin auf ihr 
eheliches Leben. Das befchänte und im inuerfien Gewiflen betroffene 
Weib hat Geift genug, von diefem Gegenftande der Rede abzufpringen, 
um unvermerft auf die väterliche Religion überzulenten. In Wahrheit 
aber war Samaria felber ein buhlerifhes Weib, und nicht ohne 
einen myfteriöfen Grund läßt der Evangelift hier das „Weib von Sa- 
maria” fommen. Fünf Männer hatte e8 bereits gehabt, fünfmal 
einen anderen religiöfen Bund abgefchloffen und wieder gelöft, feitdem 
ed dem wahren Gott die Ehe gebrochen. Nacheinander hatte es erft mit 
den Affyrern und Agyptern, dann mit den Berfern, Griechen 
und Römern eine Zwitterehe eingegangen, indem e8 ihnen oder ihren 
Götzen gehuldigt; zur Zeit aber wußte es felbft nicht mehr, wem e8 an⸗ 
gehöre. 2) Merkwürdig flimmen biezu die Worte des Syraciden LI, 27: 
„zwei Völker hafjet meine Seele, das Dritte, das ich haſſe, ift gar 
fein Volk: die da figen auf dem Gebirge Seir (die Womiten), die 
Philiſter und das thörichte Volk, fo in Sihem wohnt.” 


2) Auch in der chriſtl. Kirche bleibt die Ehe Sinnbild der Religion, daher das 
Gebot des Dekaloges: du ſollſt keinen anderen Herrn neben mir haben, in der 
älteiten Chriftenheit dahin ausgedehnt ward, daß wenn eine Wittwe einem 
zweiten Manne folgte, man dieß als einen Treubruh an Gott, und als eine 
Art Göpendienf betrachtete. (I. Tim. V, 12.) Die religiöfe Überzeugung, daß 
das Weib nur Einem Manne folgen dürfe, tritt befonders in den indifchen 
Selbftverbrennungen anf eine furchtbare Weiſe hervor. 
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Der Gang der Dinge mit den Samaritern verdient diefe aus⸗ 
führlihbe Behandlung, weil darin getreu die Gefhidhte der 
Sekten und falfchen philoſophiſchen Syfteme ſich ſpie— 
gelt. Jene fünf Stadien der Mesallianz find charakteriſtiſch 
für den Kreislauf aller Häreſien, die ſich vom hiſtoriſchen Bo- 
den der Kirche losgeriffen, und mit der Iebendigen Überlieferung die 
Wurzel des Glaubens aufgegeben haben. Der erften Losreißung vom 
religiöfen Bunde folgt der Buhftabendienft, die Feftftellung des 
reinen Evangeliums mittel8 kritiſcher Verftandesforfhung. Das andere 
Stadium des Fortfchrittes ift Das der überfchwänglichen Gemüths- 
erhebung, der myftifch pietiftifhen Erleuchtung. Das dritte 
bringt die Berkuppelung zwiſchen Staat und Kirche mit der vollftän- 
digen Dienftbarfeit der legteren, oder die befondere Landes- und 
Polizeireligion zur Dreffur des Volles nah dem Grundfaße, 
eujus regio, illius religio, mit fih. Das nädhfte ift der theoretifch und 
praftifch durchgeführte Nationalismus Im fünften Stadium aber 
fhhließt die ganze Entwidlung mit dem philofophifhen Heiden— 
thum oder der Apotheofe des Ih ab. Nach diefem fortgefehten 
Buhlen weiß der Zeitgeift felbft nicht mehr, ob er noch Gott oder 
dem Teufel der Negation angehöre; nur die Ahnung Iebt noch in den 
Belleren fort, das Heil komme gleihwohl von Iuda. 


XXXIII. Kapitel. 
Bon der Zukurft eines einheitlichen Gottesdienſtes. 


„Jeſus aber ſprach weiter zum Weibe: glaube mir, es kömmt 
die Zeit, wo ihr weder auf dieſem Berge noch zu Jeruſalem den VBa- 
ter anbeten werdet. Ihr wiffet niht, was ihr anbetet, wir 
aber wiffen es; denn das Heil (oder die Erlöfung) 
fömmt von den Juden. Aber glaube mir, es kömmt die 
Zeit, und fie ift fhon da, wo die wahren Anbeter weder 
auf diefem Berge noch zu Jerufalem, fondern im Beifte 
und in der Wahrheit den Vater anbeten werden. Ja der 
Vater fuht ſolche, die ihn alfo anbeten. Denn Gott ift ein Geift, 
und die ihn anbeten, müfjen ihn im Geifte und in der Wahrheit an- 
beten.” 

Ehriftus ſpricht fih gegen die Willlür der Samariter aus, Die 
das alles, was die Juden mit hiftorifcher Berechtigung befaßen und 
geworden, künſtlich machen wollten — weift aber zugleih auf eine 
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höhere Berföhnung hin. Schon der Jakobsbrunnen erinnerte an die 
einftige Einheit. Die Worte: Ihr betet an, was ihr nicht kennt! gel- 
ten noch mehr von den Heiden. Die ganze Menfchheit vor Ehriftus 
huldigte der Gottheit wirklich, und die Religion begründete ein reales 
Berhältnig des blinden Glaubens und opferwilligen befangenen Ge— 
horfams auf Seite der Heidenfchaft. Aber Gott war als folcher nicht 
erkannt, fondern nur mythologiſch gewußt; felbft die Juden waren auf 
eine zukünftige Offenbarung hingewiefen, wo der wahrhaft gegenwärs 
tige Gott Geiſt und Herz der Gläubigen erfüllen, und die Wahrheit 
fie frei machen follte. Die Samariter banden Die wahre Gottesver- 
ehrung an den Garizim, und Gott war an Diefe Stelle, wie nad 
Meinung der Juden an ihre Nation gebunden, und ging in ihrem 
Bewußtfeyn auf und unter. Daher fpricht Ehriftus von der Anbetung 
Gottes (des Vaters) im Geifte und in der Wahrheit (im Logos), d. h. 
in feiner Unendlichkeit, als des aus, an und für fih Seyenden, Der 
zugleich Urfache, Wirkung und Ruhe, oder das dreifache Prinzip des 
Seyns einheitlich in fid trage. Nur der, dem der ewige Vater durch 
die an ihn herantretende Wahrheit und duch die Mittheilung feines 
Geiſtes ſich offenbaret, conkret und lebendig fich offenbaret, wird ihn 
richtig anbeten. 

Chriſtus will feine Religion ohne religiöfe Erkenntniß. Seine 
Kirche läßt fich nicht auf Einen Ort oder Ein Territorium begrenzen. 
In Wahrheit ift auch das hriftliche Jerufalem bis heute weniger ein Ort 
der Anbetung oder der Mittelpunft eines gemeinfamen Gebetes, als 
vielmehr der Durchkreuzungspunkt aller ftreitenden Glaubensparteien, 
die fi) wechfelweife den Boden unter den Züßen wegziehen möchten. 
Der Samaritismus, das Judenthum und der Iflam find nur geo— 
graphiſche Religionen, d. h. mit ihrem Opferdienfte an gewiſſe 
heilige Stätten gebunden; nur wo zehn im Glauben vereinigt waren, 
glaubte ein Jude wirkfam beten zu können: nur Ierufalem, Hebron, 
Saphed und Tiberias reichten direkt an den Himmel. Ein einziges 
Gebet in der Grabmofchee Muhammeds zu Medina ift nad iflamiti- 
ſchem Glauben fo viel werth, als taufend an anderen Orten, die an 
der Kaaba ausgenommen. Bierzig Gebete darin hergefprochen befreien 
von dem hölliſchen euer und allen Leiden nah dem Tode No 
bis heute fchließt der Moflem den Juden wie Chriſten die Pforten 
zum Tempel auf Moria, in dem Glauben, daß bier alle Gebete er- 
hört werden, die der Ungläubigen alfo zum Nachiheile der Anhänger 
des Iſlams ausichlagen möchten. 

Senyp, Leben Cheifti. ste Aufl. LIT. 11 
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In der Borftellung der altgläubigen Juden bildete Paläſtina das 
Antlig der Erde. Seine beiden Augen waren die Orte der Anbetung 
auf Moria und Garizim, jenes der Lichtpunft für Juda, Ddiefes 
für Ephraim, welcher, weil Ruben das Bett feines Vaters gefchändet, 
als der Erfigeborne eingetreten war. Auch von ihnen gilt, was das 
Buch Sohar II, 412 erklärt: „Rom und Babel find die beiden 
Wolfen, welche den rechten und linken Augapfel verhüllen. Gegen 
diefe Wolfen aber ift eine Heilung die Galle des jungen Stieres 
(das Leiden des fich opfernden Mefflas).” Chriftus widerfagt hier 
dem Prinzipe einer feparaten Landeskirche oder Regierungsreligion 
mit Entfchiedenheit. Schon Ifaias III, 16 weiffagt den Tag, wo der 
Herr Hirten fenden werde nad) feinem Herzen, worauf die Zahl der 
Gläubigen fih mehren, und man nicht mehr an Die Arche des Bundes 
gebunden feyn würde. Auch die Samariter mochten die Verföhnung 
aller Religionen in einem allgemeinen Gottesdienfte am Ende der 
Zeiten in Ausficht ftellen, wie wenigitens bier erhellt. Sogar die 
Weiſen unter den Beiden fprechen aus: Gott fei pura mente colen- 
dus; auch finden wir im Sohar Lev. X, 1: „Der heilige benedeite Gott 
wird die tiefiten Geheimniſſe des Geſetzes in den Zeiten des .Königs 
Meſſias offenbaren, denn die Erde wird voll der Erfenntniß des 
Herrn feyn, und es wird nicht ein Bruder den anderen unterrichten.‘ 

„Da erwiederte Ihm das Weib: Ich weiß, Daß der Meiflas 
kömmt, der da Ehriftus heißt, und wenn der kömmt, wird er uns 
alles offenbaren. Und Jeſus fpricht zu ihr: Ich bin es, der Ich mit 
dir rede.” (oh. IV, 21— 26.) 

Beim Wandel Chrifti auf Erden haben wir durchaus zwei Mos 


mente zu unterfcheiden, das göttliche und das menfhlihe. In lepterer 


Beziehung erfährt Er mandyerlei Begegniffe, gleich anderen großen und 
melthiftorifhen Menfchen, fo daß eine vergleichende Zufammenftellung 
nicht ohne Intereſſe erfcheint. Als Karakteriftifh wird auch von 
Buddha, dem Reformator des Brahmanenthums, die Scene am 
Brunnen gemeldet, wie er um eine Seele für feine Lehre warb, und 
zur Waflerträgerin ſprach: „Ich frage dich nicht, meine Schweiter, 
nad deiner Kafte und Bamilie, fondern bitte dich bloß um Waſſer.“ 
Das Mädchen, heißt es darauf, wurde durch diefe verftedte Erkläs 
rung, daß im Buddhismus der Kaſtenunterſchied aufgehoben fey, eine 
Buddhiftin. Als man Buddha vorwarf, wie er Leute aus den ver- 
achtetften Ständen unter feine Schüler aufnehme, fprah er: „Meine 
Lehre ift eine Gnadenlehre für alle.” So ſpricht Chriftus auf einem 
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alten Blatte) als Seelenbräutigam zur Seele, Die neben Ihm auf 
der Steinbant fit, indem Er ihr den Kelch reicht: 

Ich runne dir zu ein Wort 

day übergrifft des hymels Hort 

Nieman id vol fagen was 

id von feinen worten hör. 

Nimm um Lieb von mir den Trank der Minne 

Es entbrinnt dir Herz und Sinne 

Deiner Minne Trank trin? ih aus dem Kelch. 

Gleichwie den Juden, war ed aud den Samaritern nit uns 
befannt, daß die Zeit der Erwartung nahe abgelaufen 
fey. Selbſt das Weib fpricht es bier aus. Ja fie hatten in 
Einem Punkte vielleicht erleuhhtetere Borftellungen vom 
Meffias, als felbft Die Juden, wie wir aus der obigen Eor- 
vefpondenz des Silvefter De Sacy (1805) mit Gleichzei- 
tigen dDiefer Sefte, die ſetzt zu Nabulus und Jafa faum 
mehr dreißig Samilien ausmadhen, und von dem graufamen 
Djezzar Paſcha, dem Vertheidiger von Ptolemäis gegen Buonaparte, 
eined Tages fammt und fonderd niedergemegelt werden wollten, dar 
über näheres Licht bekommen. Sie fpredhen und leſen den Namen 
Gottes nicht, fondern fagen dafür nur Aschim (haschem) d. h. der 
Name. Den im Deuter. XVII, 5 verheißenen Propheten und kom—⸗ 
menden Mefflas nennen fie Haſchhab ame oder ann, den Führer 


und Bekehrer, den Wiederbringer oder Zurüdführer (restitutor, redem- 
tor Sf. LII, 8), gleihfam den wieder zugewandten Jehova und Er 
neuerer des goldenen Zeitalter. Wie die Juden die Worte Deut. 
XVIN, 18: „Einen Propheten wie mich wird der Herr euch ſenden“, 
auf den Meffias bezogen, fo dachte das Voll von Sichem dabei an 
den Wiederfehrenden, und verftand darunter wohl Mofes felbft, der 
auf Garizim das heilige Bundeszelt wieder aufrichten, gute Ge— 
feße geben, aud) den Heiden wohlthun, endlih fterben und in 
Ephraim begraben werden folle. Sie gaben ihm das Attribut des 
Opferſtieres (Deut. XXXII, 17), wie die Juden ihrem Meſſias das 
des Eſels (Gen. XLIX, 11), und indem fo die Erben des Stammes 
Ephraim das Recht der Erfigeburt Zofephs, wie die von Jeruſalem 
die Verheißung Judas geltend machten, ift e8 gekommen, daß wir in 
den talmudifchen Büchern einen doppelten Meffias, den Sohn Iofephs 


1) Bartſch Kupferflihfammti. in Wien S. 80. 
11 * 


Mn. 
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und einen Sohn Davids, jenen als den Teidenden aus dem Stamme 
Ephraim, diefen als den triumphirenden vorgeftellt finden. 2) 

Auch die Samaritin ſprach nicht wörtlich: ich weiß, daß der Mef- 
fias kömmt, welcher Ehriftus heißt — fondern fle nannte ihn mit obigem 
Namen; der Evangelift aber kann ihn feinen griechiſchen Lefern nicht 
wohl anders dolmetſchen, daher der fcheinbar tautologifhe Zufag. Sp 
ift jedes Wort der Schrift für uns lehrreih! Daß aber der wahre 
Gott außer auf Garizim und Moria auch noch anderwärts giltig ans 
gebetet werden könne, daran dachte Die Samaritin fo wenig, al8 dem 
gelehrten Nilodemus die Nothwendigkeit einer allgemeinen Wiederge- 
burt einleuchten wollte. Sie hofft auf den Erlöfer, und weiß nicht, 
daß Er ihr nahe ift, ja daß fie mit Ihm redet. Da fpricht der Herr: 
Ich bin es! und gibt fih als der erwartete Meſſtas zu erfennen. 
Sch bin die Auferfiehung und das Leben, eröffnet Er den Schweftern 
Lazari. Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, verkündet 
Er feinen Jüngern beim legten Abendmahle Ich bin’s! mit Diefen 
Morten donnert Er in Gethfemane die Häfcher nieder, die frevelnd 
Hand an Ihn legen wollen; und eben damit erklärt Er fi vor dem 
Hohenrathe unter dem Vorfipe des Kaiphas über feine göttlihe Per- 
fönlichkeit. 

Noch jetzt betet das bereits auf anderthalbhundert Köpfe zufammen- 
gefchwundene Gefhleht der Samariter mit dem Angefihte nad) dem 
„heiligen und gebenedeiten Berge” gerichtet, auf den fie ſich 
verlaffen, wie ihnen fhon Amos VI, 1 zum Vorwurfe macht, obgleich 
fie feinen eigentlihen Gottesdienft mehr darauf feiern. Wohl nie hat 
fi) in der Geſchichte der Abfall vom Dienfte der Väter fo furchtbar 
gerät, daß das Volk, abgefondert von aller Welt, fammt feiner in⸗ 
fularen Religion zugleich zu verfehwinden droht. Beſorgt ob des ihnen 
drohenden gänzlihen Unterganges fragen fie wehmüthig den von ferne 
hergewanderten Pilgrim um den Ort auf Erden, wo ihre, wie fie 
glauben, ausgewanderten Stammesbrüder weilen, und wünſchen, daß 
fie doch von jenfeits des Sabbatfluffes heimkehren möhten, um dann 
ftatt ihrer die Gräber der Väter zu hüten und den heiligen Berg nicht 
ohne Anbeter zu laſſen. 


2) Cellarii hist. Samarit. c. 3. Bgl. oben Bd. Il, 2. ©. 42. 
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XXXIV. Sapitel, 
Bleihniß von der Ausfaat und Ärnte, 


„Während deſſen kamen feine Jünger zurüd, und verwunderten 
fih, daß Er mit einem Weibe rede.” 

Es galt bei den Juden, Die nur zu fehr zur Sinnlichkeit geneigt, 
nicht für anfländig, eine Frau anzureden und fich öffentlich mit ihre zu 
befprehen. So Iefen wir Nedarim f. 20, 1: „Rede nicht viel mit 
MWeibern, denn du Fönnteft leicht in die Sünde verfallen. Beracoth 
f. 43, 2: Sechs Dinge foll der Schüler der Weifen vermeiden: Er 
zeige fh nicht auf der Straße von Salben triefend, er gehe des 
Nachts nicht allein, er trage Feine geflidten Schuhe, fpreche mit Feiner 
MWeibsperfon an öffentlihen Orten, vermeide allen Umgang mit ge 
meinen Leuten, mache feine weiten Schritte, und halte feinen Körper 
im Geben nicht ganz aufrecht (weil dieß Hochmuth verratben würde). 
Erubin f. 53, 2. As R. Joſe der Baliläer auf einer Reife war, 
fragte er eine ihm begegnende Frau: welcher Weg führt von bier nad 
Lydda? Jene ließ fih darauf vernehmen: Närrifcher Galiläer! ift dir 
denn unbekannt, was unfere Weifen lehren: mache nicht zu viele Worte 
mit einer Weibsperfon. Du hätteft bloß fagen follen: wohin geht's 
nah Lydda? Pirke Aboth c. 1,5. Man muß feine lange Unter- 
redung mit einem Weibe halten, felbft nicht mit feinem eigenen, ger 
fhweige mit dem feines Nachbars. Daher fagen die Weifen: wer viel 
mit einem Weibe redet, ift an’ feinem eigenen Unglüd Urfahe. Er 
füllt von den Worten des Geſetzes ab und wird endlich in die Hölle 
flürzen.” Maimon. hilc. Daijoth c. 5, 7 fpricht fi insbefondere über 
einen Lehrer oder Meifter der Schule aus: „Laſſet ihn nicht auf der 
Straße mit einem Weibe ſich unterreden, und wenn es gleich fein 
eigen Weib, feine Schwefter oder Tochter iſt. Ein Weib grüßt 
man gar nit, war überhaupt Sprihwort.!) Obmohl es aber 
den Juden für eine Thorheit galt, ein Weib im Geſetze zu unter- 
richten, unterläßt Chriftus auch hier nicht, ein Geſpraͤch voll der tief- 
ften Belehrung mit ihr anzufnüpfen. Daher wundern fih die Jünger. 
Bom Herrn entnimmt indeß Auguftinus die Lehre: „Mit Frauen fey 
deine Rede kurz und ftreng.” 


1) Kidduschin f. 70, 1. Samuel dieit: Non salutant foeminam omnino. 
Joma f. 204, 2. Ne colloquatur quis cum foemina in platea, imo ne 
cum propria quidem uxore, 
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„Do fprach keiner: was fragft Du, oder was redeft Du mit 
ihr? Die Frau aber ließ ihren Krug fteben, Tief in die 
Stadt, und rief den Leuten zu: Sommet, und fehet einen 
Mann, der mir alles gefagt hat, was ich gethan babe, 
ob Er nit gar der Meffias fey? Sie gingen hierauf 
aus der Stadt heraus, und famen zu Ihm. Inzwiſchen 
baten Ihn feine Jünger, und fpraden: Rabbi, iß doch!“ 

„Das Land der Euthäer ift foweit rein, daß man von deſſen 
Feld» und Baumfrühten zu efjen fi feinen Skrupel mahen darf, 
und ein Sfraelite in demfelben paffiren, efjen und übernachten mag — 
heißt e8 H. Avoda sara f. 44, 4. Ein gefotten Ei von einem Eu- 
thäer ift erlaubt. R. Jakob bar Acha fpricdht im Namen des R. Lazar: 
Gekochte Speifen von den Euthäern find erlaubt. Dieß fagt er 
von gekochten Speifen, weil fie daran feinen Wein oder Efjig zu 
thun pflegen. B. Gittin f. 10, 1. Das ungefäuerte Brod der Euthäer 
ift erlaubt, und es fteht frei, fich deffen am Pafchafefte zu bedienen.“ 
So war ed allerdings nicht in den Tagen Esra's, indeß mußte dieſe 
Milderung bei der gegenfeitigen Frequenz ſich von felbft ergeben. Die 
Juden durften nach Demai c. 3, A ihren Waizen bei einem famarita- 
nifhen Müller mahlen laffen, da e8 den Thälern Samaria’s weniger 
an ftrömendem Wafler fehlt, und wie noch die Rudera zeigen, auch die 
Sordankatarakte ihr Gefäll mitteld Schleußen auf Waflermühlen nieder- 
ſchlagen mußten. Ja nach c. 7,4 war felbft cuthäifcher Wein koſcher. 
Indeß hatten die Judäer wahriheinlih an einigen Orten ihre ges 
fonderten Garküchen; denn anderfeitS hören wir Schevit c. 8, 10: 
„R. Eliefer ſpricht: wer das Brod des Cuthäers ißt, thut ebenfo, als 
ob er Schweinefleifch äße” — wozu Maimonides und Bartenora erklären, 
daß ein folcher zwar nicht nach dem Gefeße, wohl aber nad der Tras 
dition der Weifen Schläge verdiene.” Fleiſch von den Samaritern 
zu genießen trug erſt R. Jochanan in Diofletiand Tagen fein Bes 
denfen (Cholin 5, 2f.). Noch R. Meir wollte fie den Heiden gleich 
geftellt willen, von welden man felbft fein Brod annehmen follte. 
Als in der Folge R. Abbahu Wein aus Samaria beftellte, ließ ihn 
ein Greis bedeuten, es gebe in Samaria feine firengen Gefehesbeob- 
achter mehr; worauf jener durch feine Freunde die Sache unterfuchen 
und die Samariter unmiderruflih und in jeder Beziehung für Heiden 
erklären ließ. (H. Avoda sara 5, 4.) Es war dieß vielleicht der legte 
Beſchluß des Sanhedrin. 

Der Heiland hielt e8 mit den Speifen, wie mit dem Trunke, 
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den ihm die Wafjerträgerin bot, nad dem Grundfage: dem Reinen 
ift alles rein. Darum fepten Ihm die Jünger ohne weiteres von den 
aus der Stadt gebrachten Lebensmitteln vor, und wollten Ihn nöthis 
gen: iß doch! 

„Er aber ſprach zu ihnen: Ich habe eine Speiſe zu eſſen, 
die ihr nicht fennet. Da ſagten die Jünger unter einander: Hat 
Ihm denn jemand fchon zu efien gebracht? Jeſus erwiederte ihnen; 
Meine Spyeife ift, daB Ih den Willen deffen thue, der 
Mid gefandt hat, und fein Werk vollende.” 

Die rabbinifchen Schriftfteller gebrauchen oft das Wort Speife, 
um einen geiftigen Genuß auszudrüden. So lefen wir Sohar Chadash 
f. 75, 4: „Wer am Sabbat feinen Speifevorrath vermehrt, deſſen 
Lohn werden erhöhte Freuden feyn. Was ift bier unter Speife ge- 
meint? Antw. Die Opfergaben, die in der Andacht enthalten find. 
Horajoth f. 10, 2: Sönnen die Srommen beide Welten efjen? Dieb 
will fagen: Iſt ihnen die Glüdfeligkeit in diefem fowohl al8 im fünf- 
tigen Leben befchieden? Chesed Samuel f. 31, 2: Unfere Beobachtung 
Der göttlihen Gebote ift Gottes Speife; unfere Übertretung der gött- 
fihen Berbote ift die Speife Sammaels d. h. des Teufels.” 2) Im 
gleihen Sinne fpriht der Herr und fährt fort: „Saget ihr nit 
feldft: Es find nod vier Monate, dann Fömmt die Ärnte! 
Sieh! Ich aber fage euh” — und damit wies Er auf die 
näher fommenden Sihemiten bin: „Erhebet eure Augen, 
und fehet diefe Belder; denn fie find ſchon weiß zur 
Arnte. Wer da ärntet, empfängt feinen Lohn, und fammelt Früchte 
für’8 ewige Leben; fo daß der Säemann und Schnitter miteinander 
fih freuen. Hier aber gilt der Spruch: Ein anderer fäet, 
ein anderer ärntet. Denn Ich habe euch gefandt, zu Arnten, was 
ihr nicht bearbeitet habt; andere haben gearbeitet, und ihr jeyd in 
ihre Arbeit eingetreten.” (Joh. IV, 27— 38.) 

Damit war der Mofaismus noch ſchließlich für die 
bisherige Borfhule des Chriſtenthums erklärt, und feine 
Briefter follten durch die Priefter des neuen Bundes 
jegt abgelöft werden! Jener bereitete nur den Boden: Chriftus 
felbft aber war der Säemann, und wenige Jahre, fo hielten Philippus der 
Evangelift, Petrus und Johannes dafelbft die Arnte. Die Apoftel 


2) Cf. Plautus cistella, Act. IV sc. 11 v. 49. Istic mibi cibus est, quod 
fabulare. Sieh Bd. V. Kap. VII. 


168 XXXIV. Kapitel, 


follten al8bald ärnten; denn der Saame des Wortes der Verbeißung 
trug jebt die volle reife Frucht. Die Rabbinen vergleichen den, der 
das Geſetz lehrt und nicht darnach lebt, mit einem, der ſäet und nicht 
ärntet. Auch in diefer Hinficht flanden die Jünger des neuen und Die 
Lehrer des alten Bundes fi) gegenfäglich gegenüber. So lenkte der 
Heiland von der irdifhen Labung mit Wafler und Brod das Gefpräd 
auf den himmliſchen Genuß und den ewig lohnenden Schnittertag. In 
der Borausficht des Erfolges, den das Evangelium in Samaria haben 
follte, wünfchte Jeſus die Arbeit nicht länger hinausgeichoben zu fehen. 
Er füet das Wort des Lebens im Aderfelde aus, das 
zuerft von den Propheten umgepflügt ward, feitdem aber 
brach gelegen hatte; die Sonne der Gnade bringt die Frucht zur Reife, 
die Jünger aber find zur Ärnte gerufen. Übrigens bewährt fi der 
Spruch: der eine füet, der andere Arntet, durch Die ganze Welt- - 
geihichte. 2) Meifterhaft faßt der Talmud e8 auf San. f. 99, 1. 
„Ber das Gefeß erlernt hat und nicht nach deffen Vorſchrift fein Leben 
einrichtet, gleicht einem Menfchen, der ausfäet und nicht einärntet. 
Wer das erlernte Gefeß wieder der Bergefienheit übergibt, gleicht 
einem Weibe, das geboren hat, aber bald darnach das Kind begräbt.” 

„Rad vier Monaten folgt die Ärnte.” So ſpricht der Herr 
bei Amos IV, 7. „Ich habe den Regen über euch verfchloffen, da 
es noch drei Monate bis zur Ärnte war.” Beim Landbau begann die 
Zählung der Monate nad uraltem Brauche vom Herbfte, bei Haus⸗ 
miethen vom Frühlinge.*) Zum näheren Verftändniffe der Landesregel 
dient die Erläuterung B. Baba metzia f. 106, 2. „Die Hälfte des 
Thisri, der Marchesvan und Die Hälfte des Cislev waren Sera 
(Saatzeiten),“ wozu die Gloſſe bemerkt: „Die Gerfte wurde erft im 
Schevet oder Adar gefäet” — mit andern Worten: der Waizen im 
Oktober, die Gerfte zwifchen Ianuar und Bebruar gebaut. Die 
Winterfrucht nehmlich fängt man in PBaläftina vor dem erften Saatregen, 
dem Frühregen der Bibel, d. 5. im November zu fäen an; 5) die 


— — — une 


3) Derſelbe findet fih ſchon beim Scholiaſten des Ariſtophaues: Kara ror 
ralaıov Adyov Aο ulv orelpovcı, dAdoı 8’ al dumdovran. 

4) Soft Geſch. d. Judenth. 1, 187. 

5) Rosch haschana f. 16, 1. Gl.: Semen serotinum est triticum et spelta, 
quae non cito maturescunt: seruntur in Marhesvan; semen praecox est 
hordeum, quod cito matureseit: seritur in Shebat et Adar. Menacoth 
f. 85, 1. Serunt 70 diebus ante Pascha, 
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Sommerfaat wurde zur Zeit des Spätregens im Yrühjahr beftellt. 
Sn der Ebene von Jericho, dem heißeften Stride Palä— 
ſtina's, gelangt die Gerfte gewöhnlich inden erften Tagen 
des April, vierzehn Tage nah der Frühlingsnachtgleiche 
zur Reife. Der Rifan oder erfte Kirhenmonat hieß felber chodesch 
haabib, der Ahrenmonat, und es begann damit das Zeftjahr, wenn 
man hoffen durfte, auf den zweiten Oftertag oder 16. Nifan reife 
AÄhren zum Primizopfer von der Gerftenärnte zu befommen. Lief das 
Mondenjahr vor der Reifezeit ab, was alle zwei bis drei Jahre der 
Hall war, fo wurde ein Veadar oder dreizehnter Monat eingefchaltet, 
und dann war wieder Rifan. Der Waizen fam einen vollen 
Monat fpäter zur Reife, und erft fieben Wochen nach Oftern, 
am Wochen» oder Pfingftfefte wurde das Waizenopfer 
der zwei Brode dargebracht. So dauerte dann die Ahrenlefe 
in den nördlichen, am Libanon gelegenen Landftrichen bis zur letzten 
Hälfte des Mai. 

Gerade das Thal von Sihem oder die Umgegend von Ain Sychar 
ift einer der gefegnetften Strihe des wegen feines Yruchtreichthums 
gepriefenen Ephraim.) Diefe Thalmulde mit ihren günftig bewäfler- 
ten Gemüfe- und Obgärten prangt zugleih mit dem Ertrage aller 
Arten von Früchten, und bietet dann einen bezaubernden Anblid. 

Aber recht angefhaut war ja jene Redensart ſprichwört— 
fih unter den Juden, um auszudrüden: Warte nur, die 
Saat wird reifen! Nicht lange mehr, und der Erfolg 
wird eintreten; der Ausgang laßt nicht auf fih warten 
u.f.w. Dafür gibt fie auch unfer göttliher Heiland, wenn er fpridt: 
Saget ihr nicht, d. h. habt ihr nicht das Sprihwort: In 
vier Monaten ift Arnte. Ich aber fage euch: Sehet die Felder 
find ſchon reif! Und gleich darauf bedient Er Sich noch zweier folder 
Sprihwörter: „Der Arbeiter empfängt feinen Lohn“ und 
„Hier ift der Spruch wahr: Der eine fäet, der andere ärntet.” 
(Joh. IV, 36. 37.) Möglich, daß der Herr, nachdem Er ein paar Monate 


6) Aruch in Yyriy%. Ephraim urbs fuit in terra Israelis, frumento abundans. 
Ubi rerum offerendarum maxima copia? Maxime abundabat simila Mie- 
mash et Zanoa, deinde Ephraim in valle. Menacoth c. 9, 1. Quaenam 
optima simila (oflerenda in templo)? Michmas et Mezonecha primas ob- 
tinent de simila: secundas autem ab iis Ephraim in valle. Giehe Kap. 
XXIX, not, 4. 
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in Judäa verweilt hatte, an einem heißen Sommertage eben zur Zeit 
der Waizenärnte im Juni durch Samaria fam. Hätte Er das Pfingft- 
feft no in Jeruſalem zugebracht, der Evangelift würde e8 wahrfchein- 
lich angemerkt haben. 

„Die Felder find ſchon weiß zur Ärnte“ (Joh. IV, 35) ift ein Aus- 
druck, der nur uns befremdet; denn dort zu Lande, wo die Ärnte 
früher zeitigt und Feine Winter- noch Herbftflürme zur Einfammlung 
treiben, läßt man das Korn fo lange auf dem Halme fiehen, bis es 
bleicht. 

Ehriftus hatte eben erft den Saamen des Wortes ausgefäet und 
fieht ſchon die reiche Arnte vor fih, indem die Samariter Ihn als den 
Längfterwarteten aufzunehmen kommen. Das, äußern die jüdifchen 
Schriftweifen,”) fey eben der Unterfhied zwifhen diefer und 
jener Welt (oder dem Reiche Gottes), dag bienieden lange Zeit 
bis zur Arnte verftreiche, während fie jenfeits der Ausfaat auf den 
Fuß folge. Nicht undeutlich erklärt der Heiland dasfelbe in Betreff 
des Lohnes für irdifche und himmlifche Arbeit. Zu jeder Zeit, auch 
in den verfommenften Jahrhunderten bietet fih Anlaß, dem Schnitter- 
amte im Reiche Gottes nachzukommen; ja gerade unter Stürmen und 
Ummälzungen aller Urt gelangt das, was man in ruhigen Tagen aus- 
gefäet, Durch die Gnade Gottes, der auch Stürme und Heimſuchungen 
aller Art zur Aufloderung der Gemüther und vollen Zeitigung bedarf, 
zur Reife: nur fehlt es häufig an rüftigen Händen, an Einfiht und 
gutem Willen, an die Arbeit zu gehen, fo daß manchmal die Saat 
verfaulen muß. 
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Aus Scheu vor den Anfeindungen der Samariter hielten die gali—⸗ 
läiſchen Feſtkarawanen gewöhnlich vor den Thoren Raſt, und auch 
Chriſtus hielt es fo; bis aber die Jünger das Mittagbrod aus der 
Stadt brachten, wie fehr hatte fih Thon die Scene verändert! Durd) 
die Anfprache an eine nicht unbekannte Sichemitin hatte der Heiland 


D H. Schekalim f. 11. Dixit R. Juda: in hoc mundo seges est post men- 
ses sex, et arbores fructus ferunt duodecim mensibus, verum in futuro 
seges erit post mensem, et arbores post duos menses. Dixit R. Jose: 
seges post dies quindecim, arbores singulis mensibus. Bgl. Offb. XXIL, 2. 
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fih den Weg gebahnt, um die confeffionelle Scheidemauer niederzu- 
legen. Und fiehe da! die Städter famen durch den Olivenwald, den 
fo berühmten Hain More herab, und gingen zu Ihm. Sie fahen feine 
Erfcheinung und vernahmen die honigfließende Rede feines Mundes, 
Und der Erfolg war, wie Johannes IV, 39 — 42 als Augen- und 
Ohrenzeuge meldet: 

„Aus jener Stadt aber glaubten viele Samariter an Ihn wegen 
der Rede des Weibes, das da bezeugte: Er hat mir alles gefagt, was 
ich jemals gethan habe. Als nun die Samariter felber zu Ihm kamen, 
baten fie Ihn, daß Er bei Ihnen bliebe. Und Er blieb dafelbft zwei 
Tage.?) Da wurden noch viel mehrere an Ihn gläubig, um feines 
Wortes willen, und fie fpradhen zum Weibe: Jetzt glauben wir nicht 
bfoß wegen deiner Rede, denn wir haben Ihn nun felbft gehört und 
wiffen, daß Er wahrhaftig Ehriftus, der Heiland der Welt iſt.“ 

Es war nit ungewöhnlih, daß Samariter ſich mit jüdifchen 
Rabbinen in ein religiöfe8 Zwiegefpräh einliegen. So leſen wir 
Coheleth rabba 5. f. 10. Ein Samarit fragte den R. Meier, ob 
die Todten wieder lebendig würden? Debarim r. 8. f. 254, 1. 
R. Jonathan unternahm einft, anf einem Efel reitend, eine Reife 
nad Samarien. Ein Samarit, der ihm unter Weges begegnete, bot 
fih ihm zum Begleiter an. Als fie bei dem Berge Garizim ange- 
langt waren, gab der Samarit dem Rabbi feine Verwunderung zu 
erfennen, daß er nicht den heiligen Berg befuhte. Warum nennft 
du ihn Heilig? fragte R. Ionathan. Der Samarit verfepte: Weil er 
in der Sündfluth der einzige Berg war, welchen die Fluthen nicht bes 
dedten. Der Rabbi fragte weiter: Welche Schriftftelle zeugt für„deine 
Behauptung? Jener erwiederte; Lefen wir nicht Ezech. XXI, 24: „Du 
Menſchenkind, fprih zu ihnen: Du bift ein Land, das nicht zu rei- 
nigen ift, wie eines, das nicht beregnet wird zur Zeit des Zorns.“ 
Der Rabbi bemerkte: Wäre dem fo, hätte Gott dem Noah wohl ges 
heißen, daß er diefen Berg befteige, und die Erbauung der Arche 
wäre ganz überflüffig geweſen. Der Samarit entgegnete: Dieß hatte 
Gott darım angeordnet, weil er Noah prüfen wollte, wie flarf fein 
Glaube an die göttliche Hülfe fey. Als nun der Rabbi dieß nicht zu wider- 
legen vermochte, bat ihn fein Efeltreiber, daß er ihm geftatten möchte, 


1) Auf drei Tage ladet der Raja von Tarila den Apollonius als Gaſtfreund ein, 
weil ein längeres Verweilen dem Fremden die Randesfitte nicht zugeſtand. 
Philoſtr. IL, 23. " 
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ebenfalls mit dem Samariter im gelehrten Wortkampfe ſich zu verſuchen. 
Nach erhaltener Erlaubniß war feine Frage: Befindet ſich dieſer Berg 
nicht unter dem Himmel? Erſtaunt über eine ſolche Frage replicirte 
der Samarit: Soll er fih etwa außer dem Himmel befinden? Der 
Efeltreiber bemerkte hierauf: Steht doch in der Schrift (Gen. VII, 
19. 20): Und das Gewäſſer wuchs fo fehr, daß alle hohen Berge 
unter dem ganzen Himmel bededt wurden. „Sünfzig Ellen hoh 
ging das Waſſer über die Berge, die bededit wurden.” Sogleich flieg 
der Rabbi von dem Efel ab, und gebot dem Treiber, feinen Plag auf 
dem Thiere einzunehmen.‘ 

Hier vernehmen wir im Evangelium aus dem Munde der Sama- 
riter felbft, daß der Meſſias auch den Heiden zu Gute fommen folle, 
wie fich diefer troftreiche Glaube unter ihnen erhalten hat bis auf die 
jüngfte Zeit. Auch find gerade die Worte: Ehriftus der Welt- 
heiland, an diefer Stelle bedeutfam. Vom Schilo heißt es Gen. 
ALIX, 10; „Demfelben wird die Verfammlung der Völker anhangen ;“ 
auch erklären von ihm die Nabbinen Beresch. r. f. 95, A, er werde Die 
Kfraeliten von ihren Sünden weiß wafchen. Der Name felbft erin- 
nerte an den Ort, wo die Bundeslade in ihrer Mitte geftanden: aufs 
fallend aber hielt das Bolt von Samaria nichts vom Schilo. Sept 
war der Berheißene erfhienen und mehrere hingen Ihm gläubig an, 
leider war ed aber nicht die Mehrzahl des Volkes, wenigftens nicht 
die tonangebende Partei, die ſich dem Erlöfer zuneigte, und das war 
das Verderben der Stadt. Ehen die Anhänglichkeit an den Garizim 
follte ihnen verderblid werden; denn es geſchah einige Jahre nad 
Sefu Tod, daß, wie Iofephus Ant. XVII, 4, 1 erzählt, ein Betrüger 
fie durch das Teichtfertige Vorgeben in Aufregung brachte, und unter 
dem Beifall der Menge ihnen vorfpiegelte und rieth, mit ihm den 
Sarizim zu erfteigen, den fie für den heiligften unter allen Bergen 
halten, mit der Verfiherung, er wolle ihnen die heiligen, von Mofes 
Dort vergrabenen und verborgenen Gefäße offenbaren. Als fie nun, 
dieß für wahrfcheinlich baltend, alsbald die Waffen ergriffen, und 
fih im Flecken Tirathaba feftfehten, um noch mehr Anhang zu gewin- 
nen, und im großen Zug den Berg zu befteigen, ließ Pilatus ihnen 
durch Truppen zu Fuß und zu Roß den Weg verlegen, jene, die fich in 
der Stadt gefammelt, angreifen, die einen fielen, andere flohen, wieder 
andere geriethen in Gefangenfhaft, worauf Pilatus die Vornehmſten 
unter dieſen noch binrichten Tieß. 

Es ſcheint, daß den Juden von diefem Befuche Iefu in der Haupt- 
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ftadt der Cuthäer eine Kunde zu Ohren gelommen, denn nad) Ioh. 
VII, 48 warfen Ihm die von Zerufalem wiederholt vor: „Sagen 
wir niht mit Recht, daß du ein Samariter bift und den 
Teufel haft.” Endlich ſtellte Ex fih in der Parabel felbft als den 
barmherzigen Samaritan dar. 

Es klingt aus der Erzählung vom „Weibe aus Samaria“ nach, 
daß der Heiland von Sychar aus nach der alten Hauptſtadt Samaria 
ſelber gekommen, die nur drei Stunden von Sichem liegt, und 
von Herodes zum großen Ärger der Juden im Umfang einer halben 
Meile neu aufgebaut und mit prächtigen Paläſten geziert worden 
war, als wolle er Jeruſalem eine Nebenbuhlerin erwecken. Noch er⸗ 
heben ſich wie Skelette aus dem Boden die Reſte der 3000 F. langen, 
50 F. breiten Eolonnade, welche einft von Südweften zur Stadt führte, 
Trümmer der Arena und des alten Auguftustempeld. Die Gräber des 
Elifa und Obadia, fowie nachmals Johannes des Täufers, waren nad 
Euſebius onom. s. v. Semeron in der Stadt Samaria befindfidh. 
Sihem und Samaria, die neue wie die alte Provinzialhauptitadt, 
hatten übrigens feit lange eine überwiegend griechifhe Bevölkerung. 

So hatte Jeſus nad der Werthadhtung der Stämme zuerft im 
Galiläa, darauf in Judäa, und nun im Mittellande Samaria den 
Saamen des Reiches Gottes ausgeftreut, und die erften Garben ges 
bunden; Er überließ nun der bhimmlifchen Gnade den feimenden Segen 
und das weitere Gedeihen. Sichem war es, wo ein Menfchenalter 
fpäter Juſtin der Philofoph und Martyr und erfte bedeutende 
Apologet des Chriſtenthums geboren wurde. 
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„Rah zweien Tagen aber zog Er wieder von da hinweg, und 
tehrte nad) Galiläa zurück: (Er ging aber nicht nad) Nazaret hinein); t) 
denn Jeſus felbft bezeugte, daß fein Prophet in feiner Baterftadt 
geehrt ſey.“ 

Diefe Worte erklären das Auffallende, daß Sefus nicht in feine 


1) Ou dd uerißy els aoAıv Nalapkr. Diefen Sap hatte der Evange- 
tft in Gedanken, überging ihn aber im Texte; doch ohne ihn fteht 
der dDaranffolgende Joh. IV, 44 ohne beftimmten Zufammenhang. 
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Mutterftadt kam, die Ihm doch am Wege Tag, aber feindfelig fh gegen 
Ihn erklärt hatte. Oder will der Evangelift Judäa als die die warpig 
verſtanden wifjen, und ald Motiv feiner Rückkehr nad) Galiläa angeben, 
daB der Herr in feiner nädften Heimat fo wenig Anklang fand? 
Bei Fuleh unweit Solam fpaltete fih die große Damaffusftrage 
nordoftwärts in zwei Arme, wovon der rechte an der Ofifeite des 
Zabor durch den oberen Theil des Wadi el Birch gegen Norden zum 
Chan der Kaufleute (el Tudschar) zog: dieß ift der Hauptverkehrs⸗ 
weg, während der linke Arm an der Weſtſeite des Tabor vorüber zu 
demſelben Chan führt, wo beide Linien ſich vereinigen. Eine dritte 
Straße führt nordweſtlich nach Nazaret und Kana hinauf; dieſe ſchlug 
der Herr ein, vermied aber gleichwohl ſeine Mutterſtadt und umging 
ſie, obwohl der Weg Ihn ſonſt durchgeführt hätte. 

Schon Ariſtides ſprach die Sentenz aus, wie Hugo Grotius 
anführt: „Allen Philoſophen erſchien das Leben in ihrer Vaterſtadt 
ſchwierig;“ und Seneka erklärt de benef. III, 3: Vile habetur, quod 
domi est. Plinius XXXV, 36 äußert über Protogenes: „Er war 
den Seinen anrühig, wie zumeift das Einheimiſche.“ Chriftus einer- 
feit8 fpriht in der Folge noch das gewichtige Wort aus: Inimici ho- 
minis domestica ejus. 

„Als Er nun nad Galiläa fam, nahmen Ihn die Sa- 
liläer mit Freuden auf, weil fie alles mit angeſehen 
hatten, was Er zu Serufalem am Fefte getban. Denn 
auch fie waren auf dem Fefte zugegen gewefen. Er kam 
aber wieder nah Kana in Baliläa, wo Er das Waffer 
in Wein verwandelt hatte.“ 

„Da war ein Hofbeamter (Bacıdıxd), deffen Sohn zu 
Kaphbarnaum frank lag. Auf das Gerüdht, daß Jeſus 
von Judäa nah Baliläa komme, war er Ihm entgegen- 
geeilt, und erfuhte Ihn nun, daß Er hinablommen und 
feinen Sohn gefund mahen möchte, denn derfelbe war 
dem Tode nahe. Jeſus aber entgegnete ibm: wenn ihr 
nicht Zeihen und Wunder febet, glaubet ihr nicht.“ 

Der Heiland tadelt nicht fo faft dDieß herausfordernde Bertrauen 
auf feine MWunderkraft, als vielmehr, daß man erft dann zu Ihm 
komme, wenn die Noth dränge. 

„Indeß ſprach der Königliche zu Ihm: Herr, gehe doch hinab, 
ehe mein Sohn ſtirbt. Da erwiederte ihm Jeſus: geh hin, dein 
Sohn lebt. Der Mann glaubte dem Worte, das Jeſus zu ihm ge- 





Beſuch in Kana. Der Sohn des Baſilikes. 175 


ſprochen und ging hin. Als er ſchon auf dem Heimwege war, famen 
ihm feine Diener entgegen und verkündeten ihm: Dein Sohn lebt! 
Er erfundete fih nun bei ihnen um die Stunde, wann ed mit ihm 
befier geworden fey, und fie fagten zu ihm; geſtern um die fiebente 
Stunde verließ ihn das Fieber. Da erkannte der Vater, Daß es ge 
trade die Stunde war, in welder Iefus zu ihm gefprocdhen hatte: 
Dein Sohn lebt. Und nun wurde er und fein ganzes Haus gläubig. 
Dieß war das zweite Wunder, das Jeſus wirkte, ald Er von Judäa 
nad Galiläg kam.“ (Joh. IV, 43 — 54.) 

Die Rabbinen, treu ihrem Syſteme, dem Evangelium mittels des 
Talmud durch Gegenüberftellung von Traditionen und Barabeln wo 
möglich das Gleichgewicht zu halten, melden eine ähnliche Heilung aus 
der Ferne, am Sohne Rabban Gamaliels geübt, ja ihre Bericht 
darüber gleicht Dem evangelifchen, wie ein Ei dem anderen. Im Traftat 
von den Gebeten Iefen wir nebmlich wörtlich (Berac. f. 24, 2): „Als 
einft der Sohn des Rabban Gamaliel erkrankte, ſchickte diefer ſogleich 
zwei Schüler an R. Chanina ben Dofa, damit er für denfelben bei 
Gott intercedirte. ALS Diefer ihrer anfichtig ward, flieg er in feine 
Kammer hinauf und betete für ihn; und da er wieder herabkam, redete 
er fie mit den Worten an: Geht, denn das Fieber iſt von ihm ge- 
wihen. Sie erwiederten ihm: bift du denn ein Prophet? Ex ver- 
feste: Ih bin weder ein Prophet noch der Sohn eines Propheten; 
wenn aber meine Gebete fertig von der Lippe fließen, weiß ich allzeit, 
Daß ich Erhörung finde, wo nicht, fo bleiben fte ohne Erfolg. Darauf 
fegten fie fi, fchrieben es auf und bemerften fi) die Stunde; und 
da fie wieder zu R. Gamaliel kamen, fagte ex ihnen: Ihr habt mir 
zu lieb nichts überflüffig noch halb gethan, denn mit meinem Sohne 
ſteht e8 fo, daß ihn um die und die Stunde das Fieber (IHM) ver- 
ließ und er Wafler zum Trinken verlangte.” — Die Rotiz von der 
protofollarifhen Aufzeichnung der Stunde, um im alle einer erfolgten 
Deilung die Zeit in voraus zu fonflatiren, ift nicht unverfänglich ge= 
nug, um nicht die Tendenz oder die nadträglihe Combination des 
Berichtes zu verrathen. 

Der Heiland hatte fih in bitteren Worten über die Höflinge aus- 
gelaffen, die im Gefolge der Könige gingen; gleichwohl gibt Er auch 
fie nicht verloren, und wie aus dem Kreiſe der pharifäifch gefinnten 
Achonten ein Nitodemus fih zu Ihm gefellt, nimmt Er auch den 
Königlichen an. Reguli werden im Buche Joſua XI, 3 die Oberherrn 
in den PBhilifterftädten genannt. Der bier auftretende konnte füglich 
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Tetrarch eines ſyriſchen Städtchens gewefen feyn, deren Präfekten 
unter der Römerherrſchaft gleichfalls reguli hießen, oder war er von 
der Hofhaltung des alten Derodes an die des jüngeren übergegangen ? 
Dann hatte er wohl vom Regierungsfige Tiberiad feinen Sohn nad 
Kapharnaum gebracht, wo der göttlihe Wunderthäter fih gewöhnlich 
aufhielt, bis ihm die Nachricht zufam, daß derfelbe in Kana weile. 
Wie lange der Herr hier zu Befuche blieb, ift nicht zu fagen. Hatte 
der Königliche mit einem raſchen Saumthiere fi) am früheften Morgen 
nad dem Orte des erſten Wunders Ehrifti in Bewegung gelebt, fo 
mochte er bis Mittags Kana erreichen: um ein Uhr, d. i. um die 
fiebente Tagesftunde erhielt er die Zufage der Genefung; als er des 
andern Tages aber auf der Heimreife begriffen war, famen ihm be- 
reits die Boten entgegen mit der freudigen Beftättigung, daß fein 
Sohn indeß gefund von feinem Lager fih erhoben babe. Dieß nennt 
der Evangelift nadıv devzsoov onuetov, Das andere, wiederholte Wun- 
der, das Jeſus zu Kana wirkte; oder meint er damit das zweite 
Wunder der Belehrung feit feiner Rückkehr aus Judäa, erft an der 
Samaritin, dann an dem Hochgeftellten Regulus vollbradht ? 

Doc wer ift der Baftlitos? Wir haben mit obigen Stadtregen- 
ten der Bedeutung des Wortes offenbar zu wenig Rechnung getragen. 
Zwar führte der alte Herodes den Titel Bauoudsvs, und feine Beamten 
mochten „Lönigliche” heißen; aber er war lange todt, aud) war feitden 
die ganze Verwaltung geändert, als daß der Name jegt in PBaläftina 
noch am Platze feyn mochte. Baoılevg bezeichnet mit viel mehr Grund 
den SKaifer, und wird von Xenophon zuwörderft vom Schahinfchah 
gebrauht. Bei den fpäteren Hellenen heißt Pdoıxdg alles Ausge⸗ 
zeichnete und Gewaltige, 3. B. ungewöhnliche Steine, in der Erinne- 
rung an den Paodsvs in Byzanz. Baſilikoi biegen bei den byzantini- 
fhen Gefhichtfchreibern die Mitglieder der kaiſerlichen Familien der 
Eomnenen, der Paläologen, auch nachdem fle nicht mehr das Zepter 
führten. Somit begegnet dem Heilande hier vielmehr ein kaiſer— 
licher Hofbeamte und Diener des römiſchen Imperators felbft, 
dergleichen jener Conſular Quirinius bei der erſten Schägung Judäa’s 
war (Luk. II, 2), möglicher Weife ein Statthalter oder fonftiger Edel- 
herr, wo nicht ein Prinz von höchftem Geblüte, Eurz ein Mann von 
einem Range, daß ihm in Paläftina zur Zeit jedenfalls nur der 
Prätor gleih fam — ein Minifter oder höchfter Diener des Kö⸗ 
nigs, d. h., da Judäa feit einem Menfchenalter diefen Titel nicht 
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mehr fannte, des Kaifers.?) Die berühmte Memnonsfäule trägt in 
demfelben helleniftifchen Dialekte, worin das neue Teſtament gefchrie- 
ben ift, unter andern die Inſchrift: Aorenidwoog Ilrolsuniov Puoı- 
Asxöc. Gewiß ift, das Kaiſer Tiberius al die Fleinen Souveraine, 
deren Staaten nur Enklaven des großen Römerreiches bildeten, ge⸗ 
börig überwachte, und ihre Landestheile bald wie Provinzen unter 
Adminiftration ftellte, auch genügte zulegt unter Caligula die einfache 
Anzeige, daß der Bierfürft Herodes in feinen Zeughäufern zu Tibe- 
rias, Machärus u. f. w. für 70000 Dann Waffenrüftungen aufgehäuft 
babe — um ihn zu flürgen. Doc wir erhalten vielleiht näheren 
Beſcheid. 

Die Kaiſerin Livia oder Julia, Tibers Mutter, welche 782 u. c. 
ftarb, hatte kurz vor Auguftus’ Tod von Herodes’ Schweiter, Salome, 
. die Stadt Jamnia mit der ganzen Umgegend, nebft Phafaelis und 
Archelais geerbt, wo ein berühmter Palmenwald ftand.?) Plinius XXI, 
11, 12 rühmt die Lilien und Narziffen dieſes reizenden Thale (rubens 
lilium, cf. lilium convallium Hobel. II, 1) und ein Palmzweig oder 
eine Ddreifahe Narzifienblüthe bildet zugleih das Emblem auf den 
Münzen diefer Kaiferin. Wie, wenn unfer Baoısxög eben der Ber- 
walter diefer kaiſerlichen Domänen gewefen wäre, Die 
nah ihrem Tode zum cÄäfarianifhen Hausvermögen ge 
fhlagen, geraume Zeit eine befondere „Herrſchaft“ unter einem 
eigenen Profurator bildeten, fo daß unter Carakalla noch ein Tit. 
Ant. Alphenus Arignotus als 'Erirgonog Zeßaoıov doxüs 
Arvovuvis, d. i. Faiferliher Curator in der Livianiſchen 
Herrſchaft, auf Infchriften vorkömmt! Iofephus erzählt XVII, 
6, 3. 4, wie Herennius Capito, eAltoonoç von Jamnia, eine 
militärifche Exekution gegen den nachmaligen König Agrippa 1. 


2) C£. Mtb. X, 18. Joſephus bell. V, 13, 6 ſchreibt: od udv yap 'Ponatwv Ba- 
Skeis, wo er von ber Achtung der röm. Kaiſer gegen das jüdifche Heiligthum 
redet — die Bulgata lieſt regulus, überfept alfo Baaıdioxos, die koptifche 
Berfion nimmt dagegen Bacıkınds In den Test anf. Cardinal Wiſeman 
(Zufammenhang der Ergebnifle u. ſ. w. V, 12) bemerkt, es läſen ſechs Codices 
bei Griesbach Bacıkionos (wie desrorianos, areparianos, nasdiony), Selbſt 
Nubiens Monarch nennt fih auf einer Infhrift: "Eyw ZiAnw Bacıkionos 
rwv Novßadwr xal 0oAwr tur Aldıozwv. Derſelbe äußert zudem: „ih 
ftand hinter anderen Fürſten nicht zurück, fondern über ihnen,“ ore dyiyova 
niv Bacıkianos. 

3) 3of. Ant. XVIL 2, 2 Werlhof Bibl. Numiſmatik I, 68. 
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vornahm, weil dieſer dem faiferlihen Yiftus 300000 Silberlinge 
fhuldete, weßhalb der herodifche Sprößling bei Alegander, Philo's 
Bruder, in Alexandria ein Anlehen machen mußte, um nah Rom 
reifen zu können. Der kaiſerliche Prokurator aber ſchickte dem 
Flüchtling die Schuldflage an Tiberius nah, worauf Antonia, die 
Mutter des fpäteren Kaifers Claudius, der gemeinfame Erziehung 
mit Agrippa empfangen, aus Rüdfiht auf feine Mutter Berenice die 
Summe erlegte — bald darauf ftarb der Kaiſer. 

Zu Ehren diefer Livia hatte Herodes Antipas die Stadt Betha- 
ran unfern der Iordanmündung Liviad genannt, fowie fein Bruder 
Philippus das Andenken an ihre Tochter in Bethfaida Julias erhalten 
wiffen wollte. Auch der „Wittwenfig” Delmanutha bei Marf. VII, 10 
könnte daran erinnern. So fiheint Denn Der bier Genannte die Reihe 
diefer Baoılıxoi oder unmittelbaren faiferlihen Beamten in PBaläftina . 
zu eröffnen. Bon gleihem Range muß jener unbelannte Theophilus 
geweſen feyn, den Lukas in der Dedilation feines Evangeliums und der 
Apoftelgefhichte xouzıore! Mächtigfter! titufirt, wie Apfig. XXIII, 26. 
XXVI, 25. die Landpfleger Felix und Feſtus angeredet werden. 

Die Heiden des Orients und Dccidents ladet Chriftus Matth. 
VII, 11. Joh. X, 16 zu fih in fein Reih ein, und bier tritt der 
erfie Heide Ihm entgegen, an dem der Segen der meffianifchen Sen- 
dung ſich erfüllen follte. Die Taufe des Cornelius zu Cäfarea bahnte 
dem Petrus nahmals den Weg nad Rom, und fiherte ihm die Auf: 
nahme in einer der angefehenften Bamilien dafelbft, wie wir erfahren 
werden; vermöge der an dem Bafilikos geübten Gnade aber hatte 
Chriſtus felber den Anfang zur Belehrung der Heiden gemadt. 


XXXVII. Kapitel, 
Die Arbeiter im Weinberge. 


So fehrte Iefus von feiner erften meffianifchen Feftreife zunörderft 
nah Hana zurüd, um dann über die Waflerfcheide von Azochir (el 
Azair) wieder nad der paradieftfchen Landfchaft Gennefar und feinem 
Alyle Kapharnaum hinabzufteigen, und dort fein Predigtamt fortzu- 
fegen. Drei Gleichniffe find es, die fih in diefem Jahre gleihfam 
organifh an einander fchließen. Hatte der Heiland in Serufalem das 
Reich Gottes mit dem ftilen Wachsthum eines Baumes verglichen, in 
Samaria dann das Bild von der Arnte gebraucht, die fhon reife und 
der Schnitter harre, fo ift es jegt in Baliläa die Parabel vom Wein- 
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berg und den Winzern, die zur Arbeit gedungen werden, d. h. von 
der unterfhiedlihden Berufung und dem gleichheitlidhen 
Lohne im Miffionsgefhäfte des Reiches Gottes. 

Und Er fpradh zu den Seinen und zu dem verfammelten Bolfe: 
„Das Himmelreich gleicht einem Hausvater, der in aller 
Frühe ausging, um Arbeiter in feinen Weinberg zu Dingen. Er 
fam mit den Arbeitern um einen Zehner für den Tag überein, und 
Ihidkte fie in feinen Weinberg. Um die dritte Stunde ging er 
wieder aus, und fah noch andere müffig auf dem Markte ſtehen. Auch 
Diefen fagte er: Gchet auch ihr in meinen Weinberg, und ich werde 
euch geben, was Recht if. Und fie gingen hin. Abermal ging er 
aus um die fechfte und um die neunte Stunde, und madıte 
es ebenfo. Und als er um die elfte Stunde ausging, fand er nod) 
einige Daftehen, und fprad zu ihnen: Warum ftehet ihr bier den 
ganzen Zag müſſig? Sie erwiederten ihm: weil und niemand ge- 
Dungen bat. Da fprach er zu ihnen: So gehet denn auch ihr in mei- 
nen Weinberg, ihr follt erhalten, was Recht ift. 

Al es nun Abend ward, ſprach der Herr des Weinbergs zu 
feinem Berwalter: Laß die Arbeiter kommen, und verabreidhe ihnen 
ihren Lohn, von den Legten angefangen bis zu den Erften. Es famen 
alfo die, welche um die elfte Stunde eingetreten waren, und jeder 
erhielt einen Zehner. Da aber die Erften famen, hofften fie, nun 
mehr zu empfangen; fie erhielten aber auch jeder nur einen Zehner. 
Sie nahmen ihn.an, murrten aber wider den Hausvater, und fagten: 
Diefe Lepteren haben nur eine Stunde gearbeitet, und du haft fie und 
gleich gehalten, die wir die Laft und Hige des ganzen Tages ertragen 
haben. Er aber antwortete einem aus ihnen, und ſprach: Breund! 
ich thue die nicht Unrecht. Bift du nicht auf einen Zehner mit mir 
übereingefommen? Rimm das Deine, und geb. Ich will aber aud) 
Diefem Lebten fo viel geben, als dir. Oder ift es mir nicht erlaubt, 
mit dem Meinen zu thun, was ich will? Machſt du ein böfes Auge 
Dazu, daß ich fo gut bin? Alfo werden die Erften die Letzzten, 
und die Legten die Erften feyn; denn viele find berufen, aber 
nur wenige auserwählt.” (Mattb. XX, 1 — 16.) 

So trug der Heiland gerne in Gleichniſſen das Wort vom Reiche 
vor, und erwedte dadurch Staunen und Verwunderung beim Volke, 
das fih in feinem ganzen Weſen erfaßt fand. Es iſt ein im alten 
Bunde hergebranhtes Bild, wonad das Volk Ifrael dem Weinftod 
(Deut. XXXI, 32. Ezech. XVII, 6f. Hof. X) oder einem Wein- 
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berge verglichen wird.) So erflärt Aben Esra die Worte Pfalm 
LXXX, 9: „Du haft den Weinftod ans Ägypten geholt, und nach 
der Ausrottung der Heiden wieder angepflanzt.” Der Weinflod, den 
Die Rechte des Herrn pflanzte, ift als allegorifch zu werftehen, und be- 
zeichnet entweder Iſrael, oder felbit den Meſſias. In gleichem Sinne lefen 
wir ſchon B. Bava Meizia f. 83, 2: „Laſſet den Herrn des Weinberge 
kommen und die Dornen audrotten. Gl. d. h. den heiligen und bene- 
deiten Gott; denn der Weinberg des Herrn der Heerſchaaren ift das 
Haus Zfrael, und er wird die Dornen aus feinem Weinberge ver- 
tilgen und ausrotten.“ 

Auf dieſelbe Weife bedient ſich Ehriftus wiederholt Matth. XXL, 
28 f. des Bildes vom Weinberge. Das Gleichniß vom ungeheuren Wein- 
ftode aber, welches Irenäus nad) Bapias’ Vorgang auf den Herrn felbft 
zurüdführt, deutet ſchon fein Zeitgenoffe Melito auf die unermeßlidhe 
Ausbreitung des Reiches Gottes. Alles ift bier aus dem Leben ge- 
griffen; denn fo heißt es B. Joma f. 8, 2. „R. Juda ben Bethira 
fagte: wenn der Horizont von Often bis gen Hebron helle wird, geht 
alles Volk aus, ein jeder an fein Werk, und ift es belle, fo iſt's an 
der Zeit, Arbeiter zu Dingen, fagen wir. GI. Ein jeder geht zu fei- 
nem Werfe, nicht um zu arbeiten, fondern der Hausherr, welcher 
früher auffteht, um Arbeiter zu finden, die er Dinget.” 

Der Hausvater ift der himmlifhe Vater. Er geht fehon im 
Frühroth der Zeiten aus, um Mrbeiter in feinen Pflanzgarten zu 
Dingen. Als folhen hatte er den Adam in's Paradies verfegt, der 
aber durch die Schlange daraus fid) vertreiben ließ. Schon die Bäter 
der alten Kirche erklären die erfte Stunde, da der Herr des Wein- 
gartens Arbeiter beftellte, von der erften Weltzeit, da Seth und Henoch 
berufen wurden, Seth, der nach der Legende den frudhtbaren Schöß- 
fing aus Eden herüberbradte. Um die dritte Stunde baute Noah 
den durch die Fluth wüſte gelegten Weinberg wieder an. Um die 
Mittagzeit erging die Sendung an Abraham, defien Berufung ge= 
rade in die Mitte der alten Weltzeit fällt. Um die neunte Stunde 
wurden Mofes und Iofua beftellt, und das gelobte Land verfpricht 
nad) der Wundertraube der Kundfihafter ein reicher Weinberg zu 
bleiben. Darnad treten noch bis in der elften Stunde die Pro- 
pheten auf, die ald Abgefandte Jehova's wiederholt den von Füchfen 


1) Sf. III, 14. V. XXVU, 2 LI, 3. LX, 21. Jer. I, 21. XII, 10. 
Hobel. VIIL, 11. 
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verwüfteten Weinberg, den die Sunamitin, das Bild der Kirche im 
alten Bunde, behütete, zu reinigen unternommen. Endlich erſcheint der 
Hausvater, um den Lohn auszubezahlen: es ift die Stunde der Ab- 
rechnung, oder des Gerichtes, wie es die Zeitgenoflen Ehrifti, vor 
allen die Apoftel, unmittelbar erwarteten. Beim Tempelbau wur- 
den, wie Sof. Ant, XX, 9, 7 meldet, alle Arbeiter fogleich bezahlt, ob 
einer auch nur eine Stunde täglich ſchaffte. In Athen betrug der 
Tagelohn eines Yeldarbeiters vier Obolen der attifhen Drachme 
(2ucian Timon VI, 12), etwa 64 Centesimi der italienifchen Lire. 
Auf einen Denar feßen auch die Rabbinen den Taglohn an; ?) ebenfo 
hoch ſtand der tägliche Sold eines römifchen Legionärs, und ſchon der 
alte Tobias V, 7 weift dem Neifegefährten feines Sohnes täglich eine 
Drachme zum Lohne an. Ebenſo hält e8 der Hausvater in der Pa- 
rabel, und rechnet dabei, wie vorausgefeht wird, die Koſt nicht mit 
ein. Einen Weinberg berechnete man fchon in Iſaias Tagen VII, 23 
je nad) der Zahl der Weinftöde, das Stüd zu einem Silberling (vgl. 
Hobel. VI, 11). Barro r. rust. I, 17, 2 nennt Weinderg- und Feld⸗ 
arbeit die fchwerften Tandwirtbichaftlichen Beichäftigungen. Ein Denar 
bei langem Sommertage war mithin entfprechend; allein daß die Letzten 
den Erften gleid, gehalten wurden, erregte die Eiferfucht und ein ſchee⸗ 
fe8 Auge, ?) da dieſe nun erft mehr verdient zu haben glaubten. 
Diefe Stelle gewinnt befonders Beziehung durch die Hußerung 
des Weltapoftels I. Kor. XV, 10: „Ich babe mehr gearbeitet, als alle 


Apoftel” Auch Paulus war als der Lepte zum Apoftolate berufen, 


und von den früher erwählten Brüdern anfangs fcheelfühhtig betrachtet, 
hatte aber mitteld der Gnade deffen, der ihn gefendet, dennoch mehr 
gewirkt, al8 alle übrigen. Auch wer im legten Lebensjahre erft 
mit Eifer dem Herrn fih zumwendet und in Gottes Weinberg, 
der Kirche arbeitet, oder fonft als treuer Diener Ehrifti ſich bewährt, 
mag denfelben Lohn empfangen, wie der, welcher von Stindheit auf 


2) Bereschith r. 61, 6. Aegyptii coram Alexandro M. dixerunt contra Ju- 
daeos: sexcenta millia exierunt a nobis, exonusta vasis auri et argenti, 
reddant nobis a. et arg. nostrum. Dixit illis Gebia flius Cosus: domine, 
sexcenta millia opus fecerunt apud vos 210 annis pro isto a. et arg. quod 
abstulerunt pro mercede sua, denarium in diem. Weitſtein in Matth. 
XX,2. Nah biefer Rechnung hätten die Kinder Iſraels von dem Agpptiern 
45990 Millionen Denare zu fordern gehabt! 

3) Sich oben Kay. XV. Das Werkverdienſt wird dadurch keineswegs zu Schan- 
den gemacht, wie Deligich (Enifteh. d. kauon. Cvgl. 103) meint. 
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am rechten Wege war und einer Belehrung nicht bedurfte. Nicht aber 
handelt es fih darum, daß jeder gleihen Lohn erhalte nah Maßgabe 
der Empfänglichkeit, wie Elias große und Meine Gefäße mit OT gleid 
voll machte, oder große und Fleine Finder an dem unbedeutendften 
oft die gleiche Freude haben. 

Aber nicht bloß von einzelnen ift im Gleichniffe die Rede, fon- 
dern auch die Rationen erhalten früher oder jpäter ihre Miffton, 
in den Weinberg Gottes einzutreten und dem Tagewerke bis zu 
Ende obzuliegen. Oftmals fteht ein Boll träge auf Dem 
Weltmarkte da, als gäbe es nichts zu fchaffen, oder überhört den 
erften Ruf des Herrn. Wie aber über einzelne, fo darf über ganze 
Völker nicht der Stab gebrochen werden; denn mandjes, das bis dDa= 
bin müfflg war oder eine andere Arbeit fi) herausfuchte, wird noch 
in der elften Stunde fhlüfftg und des Lohnes theilhaftig. Die Letzten 
im alten Bunde, nehmlich die Goi, erlangten zuerft den Eintritt in 
den Weinberg der neuteftamentlidhen Kirche; auf die weiteren Worte 
aber: „die Erſten werden die Letzten feyn,” bauten die erften Chri⸗ 
fien die fihere Hoffnung, daß am Spätabende oder vor dem Tage 
der Abrechnung auch Ifrael noch in den Weinberg Chriſti eintreten 
werde, zur gnädigen Strafe dafür, daß fie ein fcheeles Auge auf die 
Heiden geworfen, und diefen als den fpäter Berufenen, aber rüftigen 
Arbeitern im Weinberge Gottes nicht den gleichen Antheil am himm- 
liſchen Lohne gönnen wollten. 


XXXVIII. Saptitel, 
TZalmudifh vabbinifhe Gleichniſſe. 


Symbolifh zu reden liegt im Geifte aller alten Religionen. Sit- 
tenlehren im poetifchen Gewande find von ergreifender Wirkung; da⸗ 
her ift das Neden in Gleichnifien fchon im alten Zeftamente nicht un⸗ 
gewöhnlich. So trägt Richt. IX, 8—15 Joatham als ein anderer 
Menenius Agrippa dem Volle von Sihem auf der Höhe des Garizim 
die Babel von den Bäumen vor, die fich einen König erwählen. Der 
Prophet Nathan hält II. Sam. XI dem David in einer Parabel 
fein Verbrechen "an Urias vor. Hatte Salomo den ganzen Spruchſchatz 
der Nation gefammelt und mit feinem @eifte und Humor durchblitzt, 
fo erflärt der neue Davidsfohn wörtlih den für einen Weifen, der 
aus feinem Schage Altes und Neues herworbringe, und läßt uns 
liegen, dag Er felbft, der wahre Salomo, dieſes Beiſpiel befolgte, 
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und vielfach den gegebenen naheliegenden Stoff mit dem Inhalte ſeiner 
ſententiöſen Weisheit und himmliſchen Beredſamkeit erfüllte. So iſt 
denn gerade das Thema von den Arbeitern im Weingarten den Rabbinen 
beſonders geläufig, und wir leſen zunächſt im Talmud von Jeruſalem 
Beracoth f. 5, 3: „Es war einmal ein König, der miethete viele 
Arbeiter, und damit auch einen Überzähligen. Was that der 
Hönig? er nahm ihn bei Seite, und ging mit ihm dahin und dorthin 
fpazieren. Als e8 aber Abend war, kamen die Werfleute, um ihren 
Lohn in Empfang zu nehmen, er aber verabreichte jenem einen wie 
den übrigen den vollen Tagelohn. Da murrten die Arbeiter und 
ſprachen: Wir anderen haben den ganzen Tag über hart arbeiten 
müffen, der aber hat faum zwei Stunden lang mitgethban, und Doch 
gibft Du ihm denfelben Lohn wie und. Darauf erwiederte der König: 
Diefer hat mehr geleiftet in zwei Stunden, als ihr den ganzen Tag 
über. So hat der R. Bon in 29 Jahren mehr Studium auf 
Das Geſetz verwendet, als hundert andere. Vgl. Schir 
hasch. r. f. 21, 3 f. Midrasch Coheleth f. 72, 4. Wem ift R. Bon gleich ? 
Einem Könige, der einen Weinberg hat und Landleute dafür miethet. 
Unter den Gedungenen fand fich ein Arbeiter, der fein Werk beffer 
gethan, als all die anderen, und der König hatte darauf Acht. Als 
nun des Abends die Arbeitsleute famen, um ihren Lohn zu empfan- 
gen, und auch jener den feinen erhalten wollte, gab der König ihm 
gleichen Lohn mit den andern. Da murrten die Arbeiter und fprachen: 
D Herr und König, wir haben den ganzen Tag gearbeitet, dieſer 
Mann aber nur zwei oder drei Stunden, gleihwohl befömmt er mit 
uns den gleichen Lohn und die volle Bezahlung.” Tanchuma f. 34, 
2. 3 bietet folgende Anwendung: „Salomo fprah: Ein Mann lebt 
dreißig Iahre, und befleißt fih von feinem zehnten des Geſetzes und 
der guten Werke, flirbt aber mit dreißigen; ein anderer hingegen lebt 
fiebzig, und fludirt das Geſetz von feinem zehnten bis zum flebzigften 
Jahre. Du wirft fagen: wenn jener nur 20, der andere aber 60 Jahre 

fih mühete, gewährt der heilige benedeite Gott diefem einen größeren 

Lohn vor jenem. Ich aber erwiedere: der mit 20 Jahren kann zu 

Gott fagen: hätteft du mich niht mitten in meinen Tagen 

aus Dem Leben abberufen, hätte ich länger zu leben gehabt, fo 

würde ich auch mehr im Gefeh und den guten Werfen mich haben 

üben fönnen. Darum gilt, fage ich, der Spruch Eoheleth V, 11: „Ob 

er wenig oder viel genoflen, fchmedt dem Arbeitfamen der Schlaf 
füß.” Der Lohn eines jeden wird gleich feygn. R. Ehanina that den 


⸗ 
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Ausſpruch: ſieh! Moſes diente den Iſraeliten in Ägypten und in 
der Wüſte fiebzig Jahre und lebte 120; Samuel lebte nur ſiebzig, 
und wiewohl fie viel für Ifrael geduldet, ftehen fie doch einander 
gleih. R. Levi fprah: Welcher Vergleich läßt fih bier aufftellen? 
Der mit einem Könige, welcher Tagelöhner zu feiner Arbeit dung, 
das diefe bei aller Hige ausrichteten.. Er nahm aber einen von ihnen 
heraus, und machte ringdumber mit ihm einen Spaziergang. Des 
Abends kamen die Leute um ihren Lohn, darunter auch jener, der mit Dem 
Könige indeß umhergewandelt war. Der König konnte zu ihm fagen: 
du haft höchftens ein pagr Stunden mit den andern zufanmengears 
beitet, wieviel die Arbeit, darnach der Lohn. Er aber möchte dem 
Könige entgegnen: hätteft du mich nicht zur Promenade mit Dir abge- 
rufen, fo würde mein Lohn höher ausgefallen ſeyn. So hält e8 auch 
der heilige benedeite Gott. Er ift der König, die Arbeiter find 
die Gefepesbefliffenen. Wer 40 Jahre darin fludirte, und wer 
binwieder nur 20 oder 30, hat ganz dasfelbe gethan; fie können 
nehmlich jagen: hätteſt du mich niht dem Tode überantwortet, fo 
würde ich länger dem Geſetze haben leben Eönnen. 

In derfelben Schrift f. 79, 1, fowie Debarim r. 6, f. 268, 1 erhält 
das Gleihniß folgende Form: „Ein König miethete einft Arbeiter und 
führte fie in feinen Garten, einfah, ohne vorläufige Bedingung und 
ohne ihnen den Preis für die Pflege des Gartens zu eröffnen, Damit 
fie nit einen Theil, der wenig Lohn abwürfe, bei | 
Seite ließen, und einen anderen von höherem Preife | 
fultivnirten. Am Abende rief er fie einzeln vor und ſprach zu dem 
einen: unter welchem Baume haft Du gearbeitet? Er verfehte: unter 
diefem. Der König ſprach: Es ift eine Pfefferftaude, der Lohn 
dafür beträgt ein Goldſtück Er ruft den andern: unter welchem du? 
Diefer verfegte: unter jenem. Der König fprach: dein Lohn beträgt 
ein halbes Goldftüf, denn es ift nur ein Kapperftraud. Einen 
dritten frägt er: unter welchem Baume haft denn Du gearbeitet? Gr 
antwortet: dort! Es ift ein Feigenbaum, fpricht der König, und 
der Lohn dafür beträgt 200 Suſim. Da fagten aber die Arbeiter: 
Hätteft Du uns nicht gleich fagen können, welcher Baum hohen Lohn 
abwürfe, auf Daß wir unter ihm uns beſchäftigen fonnten? Der König 
aber verfeßte: Hätte ich euch dieß eröffnet, wie wäre denn dann mein 
ganzer Garten angebaut worden? So bat aud) Gott die Belohnung 
für feine Gebote nicht ausgefebt, ausgenommen für zwei, wovon eine 
das größte heißt: Ehre Vater und Mutter, und du wirft ein langes 
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Leben verdienen; das andere aber das feichtefte (Deut. XXI, 6): Wenn 
du ein Vogelweibchen im Nefte mit den Jungen oder über ihren Eiern 
findeft, fo follft du fie nicht wegnehmen, auf Daß es dir wohl ergebe 
und du lange lebeſt.“ 

Eine abermalige Bariation liefert Zanchuma- f. 83, 2: „Ein König 
verfammelte feine Bauleute, auf daß fie den Anger ihm anpflanzten, 
zeigte ihnen aber den Arbeitslohn nicht an. Des Abends gab er jedem, 
wenn er auch nur Einen Baum gepflanzt hatte, fein Goldſtück. Da 
fprachen alle voll Berwunderung: wie? diefer da hat nur ein verein 
zeltes jchmächtiges Bäumchen gepflanzt, und erhält ein Goldftüd, wie 
viel mehr müſſen wir empfangen, da wir fo viele gepflanzt haben 

Der Grundgedanke unferer Parabel erhält bier eine mehrfache 
finnreihe Wendung: das einemal handelt es fih um die ungleich— 
zeitige Abberufung aus dem Baumgarten, ohne daß dem 
in feiner Arbeit Unterbrochenen, d. h. aus dem zeitlichen Leben zur 
ewigen Ruhe von Gott Abgeforderten darum der Lohn für feinen 
Gefeßeseifer verfürzt wird. Das anderemal lautet das Gleichniß in 
feiner Umkehr von dem ungleihen Lohne bei gleidher äußerer 
Mühe und Arbeitszeit, oder von den Prädeftinirten der 
Gnade; denn im Garten Gottes, wie in der Wiffenfchaft, gibt es 
viele Bäume, jeder will gebegt und gepflegt feyn, aber nicht jeder lohnt 
in den Augen Gottes auf gleiche Weife die Mühe. So fpricht Chri- 
ſtus: Martha, eines ift noth! Maria hat den beften Theil erwählt; 
und in der obigen ‘Parabel: viele find berufen, aber wenige auser- 
wählt. Indeß foll der ganze Garten Gottes angebaut werden, "und 
jedes auch noch fo undankbare Fach feine Pflege finden. Dasfelbe 
Gleichniß wird fchließlih auf Die intenfive Kraft und die treue 
Anwendung der unterfchiedlich verliehenen Gaben und Gpnaden im 
Dienfte des Reiches Gottes gedeutet, welche gleicher Belohnung ent» 
gegenfehen dürfen. °) 


1) Statt Supernumerarius Tief eine Variante bei Raimund Martini pugio fidei 
p. 958. Fuit unus, qui citius quam alii opus pergit. Das dritte Bad 
von Hermas' Hirten enthält zehu Gleichniſſe. Cſ. Hermae simil. IIL, 5, 2 hei 
Wetſtein in Luc. XVII,9. Hieron. in Mth. XXVIL Avoda sara f. 10, 2. 
Dixit R. Juda sanctus: Est, qui acquirat sibi saeculum futurum hoc 
uno, alii autem multis annis laborant, ut illud consequantur. Bava Metzia 
e. 7,1. Contigit aliquando, ut R. Jochanan fil. Matthiae dixerit filio suo: 
exito et conducito nobis operarios. Ivit ille et contraxit cum illis de ali- 
monia. Quando venit ad patrem, dixit ipsi: mi Ali, etsi illis instruas 
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In einer noch fpäteren Umbildung ift die Nede vom treuen Anechte, 
der, nachdem er den Auftrag feines abgereiften Herrn fleißig erfüllt 
und die Stöde im Weinberg an Stäbe gebunden hat, noch zum Überfluß 
den ganzen Garten umgräbt, bis fein Herr zurüdkehrt, und ihm zum 
Lohne dafür nicht nur die ſchon anfangs verheißene Freiheit fchenkt, 
fondern ihn auch neben feinem Sohne zum Miterben einfegt, als er hört, 
dag er fein Mahl freundlich mit feinen Mitknechten getheilt habe. 

Auch verdient das Kapitel in den Raboth f. 5, 1 Erwähnung, wo 
„R. Abhu Spricht: Mit Recht fagt die Parabel zu Gen. I, 2, ein König 
habe ſich einft zwei Knechte in Einem Kaufe und um den gleichen 
Preis angefchafft; den einen ließ er müſſig geben und ruhig feine 
Tage genießen, indem er ihm feinen Unterhalt aus der Speifefammer 
anwies; dem anderen trug er auf zu arbeiten, indem er außerdem 
nicht zu leben haben folle. Darauf habe der arbeitfame und mit Müh- 
falen ſich aufreibende Knecht ſich geiegt und nicht ohme große Ber 
wunderung geäußert: „wir beide Knechte find in Einer Hand und 
für denfelben Preis erfauft, und doch empfängt jener, aller Arbeit 
ledig, feinen Unterhalt aus der Vorrathskammer, ich aber habe nichts 
zu effen, wenn ich nicht arbeite.” Ebenſo habe die Erde im Anfange 
wüfte und Teer gelegen und voll Verwunderung und Erflaunen aus- 
gerufen: die Bewohner Himmels und der Erde find gemeinfam er- 
fhaffen und die Himmlifchen leben vom Glanze der gött- 
lihen Majeftät, die Eultivirer der Erde aber haben 
ohne Arbeit nichts, wovon fie leben. R. Judas Simonides er- 
Härte: In diefem Verſe ftedt eine Parabel von einem Könige, welcher 
fih zwei Mägde faufte, und zwar bei demfelben Wechfel und um 
gleichen. Preis: die eine ließ er nicht ans feinem Palafte gehen, die 
andere beftimmte er zur Ausläuferin.. Da febte fih einmal die ver- 
laffene Ausgeherin und ſprach voll Beftürzung: beide find wir bei 
derfelben Gelegenheit und um die gleiche Summe gefauft, und dod 
braucht meine Gefährtin nie ihren Fuß aus dem Schloffe zu feßen und 
auszugeben, während ich beftändig bin und ber zu laufen habe. So 
lag die Erde wüft und leer und ſprach nicht ohme große Verwirrung: 
Engel und Menfhen find gemeinfam erfhaffen; die 
Himmlifhen haben für immer zu leben, meine Bewohner dagegen 
müfjen fterben. Deßhalb heißt die Erde wüfte und leer.” 


mensam Salomonis in tempore ejus, non salisfacies debito tuo, quia 
sunt Alii Abraham, Isaac et Jacob. 
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Eine ſchöne Anwendung des Gleichniſſes vom Weinberge leſen 
wir noch Tanchuma f. 54,3. „Ein König befaß einen Weinberg. 
Diefer wurde von drei Böswilligen zu zerftören beabfichtigt. Der 
eine fchnitt die Trauben ab, der andere die Nebengewinde, der Dritte 
riß die Stöde aus dem Boden, um welche die Pflanze gefchlungen 
war. Der König ift Bott, der Weinberg fein auserwähl— 
te8 Volk, die Drei Feinde Pharao, Nebuladnezar und 
Haman.” So enthalten die Schriften der Rabbinen viele den evan- 
gelifhen ähnliche Gteichniffe, wie die Parabel vom verlorenen 
Schafe, nur daß fie Ddiefelbe vom verlornen Efel erflären. Berner 
die Gleichniffe von dem königlichen Baftmahle, vom Manne 
mit dem unhochzeitlichen Kleide, und von den wahfamen 
Knechten, nebft einer fchönen Allegorie zur Rede von den Werfen 
der chriſtlichen Barmherzigkeit. Hiezu kömmt die treue Copie der 
Parabel von den Flugen und thörihten Jungfrauen, und 
von der Berleihung der fünf Talente oder zehn Pfunde. 
Ebenfo das Facftmile der Gleichnißrede von der fürftliden Ab- 
rehnung; ein analoges vom armen Lazarus und dem reihen 
Praſſer, und endlih von den treulofen Winzern. Aud die 
Sleichnißrede vom Säemann hat ihr Ebenbild im hierof. Talmud 
c. 1 im Traktat von den Saaten. 2) Sey ed nun, daß Chriftus aus 
dem allgemeinen Parabelſchatze der Nation die eine oder andere ge— 
fhöpft, oder daß die Rabbinen, bemüht, im Talmud eine Schuß- 
wehr gegen das Evangelium aufzumwerfen, und wie nad 
Tertullians Rüge auch die Heiden verfuhhten, das Chriftenthbum 
mit feinen eigenen Waffen zu bekämpfen, die fo populären 
Gleichniſſe aus dem Munde Jeſu adoptirten und etwas umgeftalteten — 
fo viel erhellt bier mit Beftimmtbeit: der Geift, den die biblifchen 
Parabeln athmen, ift über dem tafmudifchen weit erhaben.?) Unter den 


2) Val. Zunz die gottesdienftl. Bortr. d. Juden S. 100. 

3) Richt bloß der Talmud iſt mit polemifcher Beziehung auf das Evangelinm 
geihrieben, fondern fort und fort nehmen die Rabbinen Anlaß, dasfelbe zu 
beftreiten. So fügt R. Iſat im Chizzuk Emuna II, c. 19, 408 f. auf Marl. 
X, 18 n. 40 feine Behauptung, daß Jeſus nit Bott fei. Dieß weift nach 
Maimonides Borgang auch Joſt Geſch. d. Ziraeliten Bd. IV, 1.14 im An 
bang 35 nad. Der Sammler der Miſchna oder des Jernſ. Talmud R. Je⸗ 
huda Hakkadoſch, Hannafi, lebte zu Tiberias unter Antonin dem Yrommen. 
Die Gemara, d. h. Bollendung oder der babyl. Talmud, wurde erft im IV. Jahrh. 
aer. vulg. von R. Ace (+ 350 u. Er.) und R. Abina zufammengetragen 


Mn. 
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Rabbinen wird befonders Einer wegen feiner Vorträge in Parabeln 
gepriefen, nehmlich R. Nehorai, befjer unter dem Namen R. Meir, 
„der Erleuchtende“ befannt, welcher um das jüdifche Weltjahr 3881, 
oder ald Zeitgenofje Simon bar Jochai's kurz vor Barcocdheba Tebte, 
‚und in den Tagen R. Simeons II., des Urenkels von Gamaliel, 
Vicepräfident im Synedrium war, auch jenen mit Hilfe des R. Ra 
than gerne vom Hohenftuhle geftoßen hätte. Seit feinem Hingange 
find die Lehrer in Parabeln ausgeftorben, fagt der Talmud Sota 
c. 9, 15; denn, bemerken die Gloffatoren in Sanh., „der dritte Theil 
feiner Reden behandelte die Tradition, ein Drittel die Midrafchin 
(Legenden oder allegor. Auslegungen), ein Drittel aber waren Bor- 
träge in Gleichniſſen.“ Derfelde R. Meir erklärt in feiner Gehäffig- 
keit den Namen Evangelium (Sabbat f. 118, 2) in den uncenfirten 
Ausgaben höhniſch Durch 72 19 („Sünde der Offenbarung”, flatt 


des gewöhnlichen mbı NN, „Nichtigkeit“ der Offenbarung). So rührt 
wohl die Mehrzahl der bezeichneten tautologifchen Parabeln von ihm ber. 

Das Reden in Gleichniffen ift Jeſu, dem Völkerlehrer, vor allen 
eigen gewefen. „Erſt nad) und nad) gewöhnten fi) auch die Rabbinen 
an mehr volfsthümliche Lehrweiſe und befonderd an Erläuterung der 
Sittenlehre durch Parabeln.“ Der Menfch erkennt nicht unmittel- 
bar, fondern ift in feiner Auffafjung auf äußere Anfprache und An- 
fhauung Hingewiefen. Wie er felber ein Bild und Gleichniß Gottes 
ift, der ihm fih offenbart, fo verfteht der gefchaffene Geift nur im 
Spiegel der Natur die Dinge anzufhauen, und auf diefem Wege 
zur höheren Betrachtung zu gelangen. Darum fprach der Heiland in 
Gleichniſſen zur Menfchheit, und was die Welt von Ihm gelernt, be- 
zeugen felbft die Bücher der jüdifhen Volkslehrer. In der Lehre wie 
im Leben des Gottmenfchen gilt feine Abftraftion, fondern alles 
fteht konkret, anfchaulid und wurzelhaft vor unferen Blicken. Gleich- 
wohl liegt in dieſen Parabeln eine Summe praftifcher Weltweisheit, 
gleihmäßig für die höchſte fpefulative Philofophie, wie für den popu= 
lären Verſtand, kurz die Fülle der Weisheit und Erfenntniß Gottes 
und der Menfchen ausgefprochen. 

Ehriftus war fein Gelehrter, wie auch feine nächſten Landsleute 


und aufgefeßt. Hier gilt, was Lightfoot fpridht: Evangelium vix habere acrio- 
res hostes, quam Judaeos, sed tamen a nullis interpretibus tantum lumen 
affundi, ac ab illis. 

4) So räumt der reblihe Joſt Geſch. des Judenth. I, 412 ein. 
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es ausſprachen. Wenn aber fihon ein Dichter und Philoſoph höher 
fteht als ein gelehrter Korfcher und Sammler, weil er ein ſchoͤpferi⸗ 
fher Geift ift, um wie viel mehr Ehriftus, der Schöpfer der 
Ideen und ewige Logos über den flerblihen Weifen. Darum ift die 
Driginalität feiner Parabeln, wofür freilich ſchon ihre univerfale Be- 
deutung fpricht, über jedes Bedenken erhaben. 


XXXIX. Kapitel. 
Der Hauptmann von Kapharnaum. 


„Nachdem Jeſus dieſe Reden insgeſammt zu den Ohren des 
Volkes ausführlich geſprochen hatte, ging Er nach Kapharnaum hinab. 
Eines Hauptmanns Knecht aber, der dieſem ſehr werth war, lag krank 
und zwar am Tode. Da er nun von Jeſus hörte, ſchickte er die 
Alteſten der Juden zu ihm, und ließ Ihn bitten, er möge doch kommen 
und feinen Diener gefund machen. Als diefe zu Jeſus famen, baten 
fie Ihn inftändig und fpradhen: er ift e8 werth, daß Du ihm foldhes 
erweifeft, denn er ift unferem Volke zugethan und hat uns die Syna- 
goge erbaut.” 

Wenn von den Alteften in Ierufalem die Rede ift, bedeutet 
das Wort das Sanhedrin oder den großen Rath, an anderen Orten 
die Mitglieder des niederen Rathes der 23 oder die Banf von nur 
drei Männern. Hier find offenbar die Synagogenvorftände gemeint. 
Wir lefen Piske harosch Megilla c. 4,1: „Wenn jemand ein Haus 
baut und ed zur Synagoge hergibt, fo gilt e8 für eine Synagoge.” 
Der Hauptmann hatte fih dadurd Die Gunft der Vorflände erworben, 
und liebte dad Volk oder „Die Religion unferes Volkes” — 
der Jude pflegte ſchon damals fich nicht gerne bei diefem feinen Na- 
men zu nennen. Zugleich erhellt hieraus, daß Chriftus nah der Vor⸗ 
ausfegung der Stadtbürger mit den Zuftänden dafelbft wegen feines 
bisher nur kurzen Aufenthaltes nicht allzu vertraut feyn fonnte, fonft 
hätten fie Ihm hievon nicht befonders erzählt. 

Der Mann war, wenn nidt Brofelyt, doc aufdem Wege, es 
zu werden. Vom Hauptmann Kornelius zu Cäſarea meldet Apfig. X, 2, 
er fei poßovuevog row Hedv, d. h. der jüdifchen Gottesverehrung zu 
gethan gewefen; und XVIH, 7 wird im gleichen Sinne des gottes- 
fürdtigen Titus Juſtus gedacht, deffen Haus an die Synagoge ftieß; 
fowie of. Ant. XIV, 7, 2; bell. II, 17, 10. VII, 3, 3, vit. 25 von foldhen 
poßovuevos oder oeßdusvos redet, deren das Judenthum allenthalben 
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zählte. Dasfelbe läßt fih vom Eenturio von Kapharnaum fagen, da 
er gleich anderen römiſchen Projelyten fo reiche Beifteuer lieferte, und 
fogar erft den Bau der Synagoge ermöglichte. Nah Maimonides 
hilc. Melach. 9, 1 waren die Brofelyten des Thores, d. h. die 
am Thore des Tempels ftehen bleiben mußten, zur Haltung der ſie— 
ben Noachiſchen Gebote verpflihtet, zu meiden 1) alle Gottes- 
fäfterung, 2) Geſtirn- und überhaupt Götzendienſt, 3) Todtſchlag, 
A) Blutſchande, 5) Raub, 6) Widerfegung gegen die Obrigkeit und 
7) Efien des Fleiſches in feinem Blute. 

„Auf dieß ging Jeſus mit ihnen hin, und da Er fchon nicht mehr 
ferne vom Haufe war, fam der Hauptmann zu Ihm, bat Ihn und 
ſprach: Herr, mein Knecht liegt zu Haufe an der Gicht darnieder 
und leidet ſchrecklich“ — wörtlih: mein Diener liegt hingeſtreckt (Be 
Pimm), auf den Boden nehmlicd oder aufs Lager, welches übrigens 
nur in einer Matte am Boden befteht, mapadvrzdg, vom Schlage ge- 
rührt. Paralyfis ift das Aufhören der Nerventhätigkeit, die zuweilen 
im ganzen Slörper, oder nur in einem Theile eintritt. Erfteres beißt 
bei den Alten auch Apoplexie, lehteres ift Lähmung im gewöhn⸗ 
lichen Sinn, und bei theilweifen Nervenfchlage fhleppt ſich der Körper 
oft noch lange fort. Das Übel gilt für unheilbar. 

„Da fagte Iefus zu ihm: Ich komme eben, um ihn gefund zu 
mahen. Der Hauptmann erwiederte und fpradh: Herr, ich bin nicht 
würdig, daß Du unter mein Dad eingeheft, fondern fprid nur ein 
Wort, fo wird mein Knecht gefund. Ich habe mich felbft nicht für 
würdig gehalten, vor Did zu treten, und darum Freunde geichiet, 
Dir's anzufagen. Herr, bemühe Dich nicht!“ 

In das Haus eines Heiden zu treten, war einem Juden nicht 
wohl zuzumuthen, geſchweige einem fo großen Lehrer; daher macht der 
Hauptmann dem Heilande Morftellungen. So treten die Juden aud) 
nicht in Pilatus’ Haus, obwohl ihnen alles daran Tiegt, Jefum zum 
Tode zu bringen — ſie hätten ſich damit verunreinigt. Stärker konnte 
Jeſus feine Hinwegfegung über die alte Gefepeögerechtigfeit und den 
Übergang zu den Heiden nicht wohl ausdrüden, als daß Er auch bei 
Heiden aus- und einging, oder mit ihnen aß, ja wie Er ſchon am Hin- 
gange zum Feſte erklärt hatte: von Aufgang und Niedergang fie be- 
rufen wollte, um im Reihe Gottes zu Tifche zu liegen. Er war auch 
in der Stadt der Samariter eingelehrt: wie follte Ex verjchmäht 
haben, mit einem Goi unter Einem Dache zufammen zu feyn! Mög- 
ih, daß der Hauptmann anfangs erwartete, der Peiland möge allen- 
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fall3 einen feiner Jünger zu ihm fchiden, fowie Elifa den Giezi mit 
feinem Stabe audgerüftet hatte, den Sohn der Sunamitin zu beleben. 
(ii. Kön. IV, 29.) „Der Gefandte jemands ift fo gut als fein Herr,“ 
ift eine orientalifche Redensart. Darum fährt er fort: 

„Denn aud) ich bin ein Mann, der unter einem Oberbefehl fteht, 
und habe hinwieder Soldaten unter mir. Und ich darf nur dem einen 
befeblen: geb! fo geht er, und dem andern: komm! fo kömmt er, oder 
meinem Diener: thu das! fo thut er's.“ 

Ich bin ein Mann, ſpricht er, der einem Höheren untergeordnet 
ift, oder nad der arabiſchen Verſton, der unter dem Kaiſer fteht. 
Der Hauptmann flund zunähft unter dem Tribun oder Oberft über 
Taufende (ziinpxog), diefer unter dem Tetrarhen als oberſten 
Kriegshaupte. Eine Schaar beftund aus zwei Genturien, deren jede 
128 Soldaten zählte, der gemeinfchaftlihe Befehlshaber aber hieß 
@enturio. (Alex. ab Alex. genial. dier. VI, 13.) Der Hauptmann felbft 
ſpricht zugleich im Geifte der Demuth, wie ‘Petrus Luk. V,8: „Geb 
hinweg von mir, ih bin ein fündiger Menſch.“ Er hält fi einer 
folhen Gnade von Seite des mit wahrhaft göttliher Natur begabten 
MWunderthäters für unwürdig. Jeſus, meint er, könne über gute und 
böfe Geifter gebieten, die Legionen Dämonen beſchwören und ihnen 
Marſch gebieten, wie er feinen Untergebenen oder den Soldaten. 
Der Evangelift hat das foldatifhe Commando als dharakteriftifch 
aufbewahrt. Der Syrer nennt Krankheiten „Engel, die mit Fäuften 
ſchlagen“; der Tod wird Pf. 89, 49 perfönlih gefaßt, ebenfo Hab. 
II, 5. Sie find dem göttlichen Mefflas unterthan, wie die guten Geifter, 
von welchen der Pfalmift CH, 20 f. fagt: „Preiſet den Herrn all feine 
Engel, ihr Helden an Kraft, die ihr vollfiredet fein Wort, fobald 
ihr hört den Laut feiner Rede. Preiſet den Herrn all ihr dienftbaren 
Heerſchaaren, die ihr feinen Willen vollzieht. CHI: Herr, mein Gott! 
groß bift Du, der Du beftelleft Die Wolfen zu Deinem Wagen und auf 
den Fittigen des Sturmes einherfährft; der Du zu Deinen Boten 
machſt die Winde, und zu Deinen Dienern die Teuerflammen.” Ein 
Knecht, über welchen fein Herr feine Gewalt hat, verdient nicht den 
Namen eined Dieners zu führen, beißt es B. Kiduschim f. 72, 2. 
Der feftgläubige Mann repräfentirt den menfchlihen Willen, der zur 
Unterwürfigfeit unter den göttlichen bereit ift: und jeder Gläubige 
darf flündlih fprehen: Komm Gebeteseifer, gehe Leidenfchaft! 

„Da Sefus dieß hörte, verwunderte Er Sid, und 
ſprach zu den Ihm nadhfolgenden Schaaren gewendet: 


— —— 
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Wahrlich! Ich fage euh: einen foldhen Glauben habe Ich 
felbft in Ifrael niht gefunden. Ich verfihere euh aber: 
Biele werden vom Aufgange und Niedergange fommen, 
und mit Abraham, Ifaak und Jakob im Himmelreide zu 
Tiſche liegen. Die Kinder des Reiches aber werden in 
die Außerften Finſterniſſe hHinausgeworfen werden, wo 
Deulen und Zähnelnirfhen feyn.wird Sehet! die Er- 
fen werden die Letzten, und viele der Letzten werden Die 
Erſten feyn.“ 

Jenes waren die Juden, Diefes die Heiden. Die Juden ließen 
es fid) nicht nehmen, fo wenig, wie heutzutage noch die Chinefen, 
daß die Welt um ihretwillen erfchaffen fey, und um ihrer Verdienfte 
willen fortwährend erhalten werde, fowie fie auch allein zum höheren 
Leben bejtimmt wären. Sie glaubten zugleih, Die Tage des Mef- 
fias würden fih durch nichts fo fehr von ihrem gegen- 
wärtigen Leben unterfheiden, als durch die Unter- 
johung der Heiden.!) Dem widerfpricht bier Chriſtus, 
und ſchon auf dem Hingange zum Fefte hatte Er ähnliche Worte zu 
feinen Jüngern geredet. Die Heidenwelt galt ihnen für Das 
Reich der äußerften Finfterniß. Er aber fündigte nun dem 
Volle Gottes in's Angefiht an: fo weit feyen fle in ihrem Berufe 
zurüdgeblieben, daß die Heiden ihnen zuvorkommen würden, und 
fortan fie in die äußerſten Finfternifie hinausgeftoßen werden follten, 
um unter den Gottlofen zu wohnen, wie bier der Heide vereinzelt im 
Lichtreiche Ifrael wohnte. 

Eine weltgefhihtlihe Prophezie Liegt in diefem Worte 
des Heilands, geeignet, das ganze Judenvolk in Schreden zu ſetzen; 
denn fein Ausfpruch ift eine Wiederholung jener dentwürdigen, aud) 
für den hartnädigften Unglauben unbeftreitbaren Weiffagung (Deut. 
XXVIU, 64 f.), wo der ifraelitiihen Nation im Falle ihres Ungehor- 
fams angedroht wird; „Der Herr wird dich zerfirenen unter alle 
Völker, von einem Ende der Welt bis zum anderen. Unter allen 
Nationen ſollſt du fein Berbleiben haben und zur Rube follen nimmer 
deine Fußſohlen gelangen. Der Herr wird dir ein bebendes Herz 
geben und deine Seele foll fi) von Gram verzehren.“ 


1) Sabbath f. 63, 1. 151, 3. Sanhed. £. 91, 2 99, 1. Nihil interest 
inter hune mundum et dies Messiae, praeterguam subjugatio Ethnico- 
ram. Maimon. Hilcoth Teschubba c. 9. s. f. Bechai in Leg. f. 221, 2. 
Diserte magistri nostri dixerunt: nihil interest etc. 
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„Zu dem Hauptmanne aber ſprach Jeſus: Gehe hin, es gefchehe 
Dir, wie du geglaubt haft! Und fein Diener wurde in derfelben 
Stunde gefund. Es fanden aud die Abgefandten, da fie nad) Haufe 
fehrten, den erkrankten Knecht genefen.” (Matth. VI, 5 — 13. 
Zuf. VII, 1—10.) 

Sm Evangelium erfcheint der Kriegerftand durchaus 
ehrwürdig. Soldaten drängen fih unter die Jünger am Jordan, 
Hauptleute wie der zu Kapharnaum, und jener auf Golgotha und zu 
Gäfarea, legen Zeugniß von ihrem Glauben ab, und felbft im Kerker 
befehrt Paulus rechtichaffene Krieger zum Herrn. Das Heer mit feiner 
Difeiplin follte in fhlimmen Zeiten eine Schule der Ordnung und 
des Gehorfams für die Völker werden. Der Stadthauptmann von 
Kapharnaum aber, der als Gommandant in der vielbewegten Hafen- 
ftadt dem Heilande vielmehr Schuß und Sicherheit in feinem Afyle 
am See bieten konnte, ift in feiner Demuth zugleid; ein Beweis, daß 
ächte Ritterlichleit und Befcheidenheit ſich innig befreunden. 


XL Kapitel 
Seine Mutter und feine Brüder. 


Jeſus war nicht nach Nazaret hineingegangen, wo feine Mutter 
wohnte, fondern hatte wieder feine Lehrvorträge in Kapharnaum be- 
gonnen, wohin Ihm die heilige Jungfrau ſchon nach feiner Flucht aus 
Nazaret nachgefolgt war, um nah kurzem Aufenthalte wieder heimzu- 
Tehren. Dafür hatten feine Brüder, die Söhne des Klopas, ihr den 
Beſuch abgeftattet, und fo flieg fie jet mit diefen, um ihren gött- 
tihen Sohn zu fuhen, zum andernmale nad) Gennefaret hinab. Der 
Herr aber wohnte nad Weife der Rabbinen !) im Speiferaum oder 


1) Sanhed. f. 11, 1. Aliquando consederunt Rabbini in schola domus Goriae 
Hierichunte, quibus audita est baih col de coelo sic dicens: Adest hic 
aliquis, qui dignus est, in quo habitet Schechina, sicut in Mose, sed 
saeculum ipsius islo dignum non est. 24, 3. Ascenderunt Seniores in 
coenaculum in Hierichunte; ascenderunt etiam in coenaculum in Jabne. 
Cf. H. Avoda sara f, 42, 3. Convenerunt aliquando Seniores in camera 
Bethgadia in Jericbunte; prodiit bath col, dicens: Sunt inter vos, qui 
idonei recipiendo spiritui sancto, atque Hillel est unus ex iis. H. Sab- 
bath f. 3, 3. Hae sunt traditiones, quae docuerunt in coenaculo Hana- 
nise, ben Hezekiae, ben Garon. Pesach. f. 30, 2. Coenaculum Beth 
Arum Lyddac. Juchasin f. 23, 2. Abnia vir ditissimus ad convivium, 

Sepp, Leben Chriſti. ste Aufl. 11. 13 
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oberen Stodwerk des Haufes Petri, wo Er feinen Lehrſaal eröfnet. 
Jedenfalls war es ein gefchlofiener Raum, fei e8 der innere Hof, wo 
Er feinen Jüngern und allem Volle eben wieder Lehren und Gleich- 
niffe vortrug. Dicht um Ihn figen die verfammelten Haufen im Kreife 
(exddmo Oxkog ep avıöcv). Hinterhalb und von außen herein 
drängen die Schaaren, und von dorther kömmt die Botfchaft an Ihn, 
daß feine Verwandten vor der Thüre ſeyen. 

„Als Er noch fo zum Volke redete, fieh, da kamen feine Mutter 
und feine Brüder; da fie aber wegen der Vollsmenge nicht zu Ihm 
bindurchdringen fonnten, blieben fle draußen ſtehen, fdhidten zu Ihm 
hinein und ließen Ihn rufen, indem fie mit Ihm zu reden begehrten.’ 

Der Heiland hält vor einer gedrängten Berfammlung einen Xehr- 
vortrag, ohne Daß wir über deffen Inhalt näher unterrichtet find, wie 
häufig, 3. B. auch in Anfehung der Predigt, die dem Wunder der 
Brodvermehrung voranging. Bür Frauen war nicht durchzukommen, 
indeß wurde die Ankunft der Nazaretanifhen Familie nad vornehin 
gemeldet. Der Hebräer gebraucht das Wort NSW ſchicken, fenden, 
wenn von der Zwifchenfunft nicht näher beftimmter Perfonen, von der 
Willensvollſtreckung mitteld dritter die Rede if. So fhidt Herodes 
zum Sindermord, Antipas zur Hinrichtung Johannis aus Matth. II, 16. 
XIV, 16. Claudia Prokle an Pilatus. 

„Da berichtete man Ihm dieß, und einer von den Leuten, welde 
um Ihn berfaßen, fagte zu Ihm: Sieh Deine Mutter und Deine 
Brüder find draußen und fuchen Did. Sie wollen Did, fehen und 
mit Dir reden. Er aber blidte die, welche um Ihn berfaßen, im 
Kreife an, antwortete und ſprach zu dem, der es Ihm gemeldet hatte: 
Wer ift meine Mutter und wer find meine Brüder? 
Dann ftredte Er feine Hand über feine Jünger aus und ſprach: Siehe 
da, meine Mutter und meine Brüder! Denn wer immer das Wort 
Gottes hört und den Willen meines Vaters thut, der im Himmel ifl, 


exhibitum ad circumeisionem Alii sui, invitavit Rabban Jochananem ben 
Zechai et discipulos ejus, et Nicodemum etc. Post convivium ascende- 
runt R. Jochanan et discipuli es ürepyor, et legerunt atque exposuerunt, 
donee tandem ignis circumfulgeret, sicut cum daretur Lex in Sinai. Et 
miratus est Abnia valde de honore tributo Legi et vovit filium suum 
legi. Bol. Mt. III, 20. XIV, 15. Apſtg. 1,15. XX,8 u. Bd. U, 2 
©. 276. 
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der ift mir Bruder, Schweiter und Mutter.” (Mark. II, 31 — 36. 
Matth. XII, 46 — 50. Luk. VII, 19 — 21.) 

Der Heiland ſpricht damit aus, dag Er feine Gemeinde über alles 
liebe.2) Im Bereschith rabba 39, 21 in Gen. XII, 5 lefen wir: „Wer 
einen Fremdling herbeiführt und ihn zum Profelyten macht, ift als ob 
er ihn neu erfchaffen.“ Der Heiland hatte eben einem Heiden von 
Rang Gutes erwiefen, und den Centurio vielmehr zum Profelyten 
des Evangeliums gewonnen. Wie die Profelytentaufe nach dem Aus- 
Drude der Inden Eltern und Kinder trennte und neue Gefchwifters 
bande Tnüpfte, fo follte jegt die Aufnahme in den neuen Bund 
alle Menfchen zu Gliedern Einer einzigen großen Yamilie machen. 
Diefem großen Gedanken hatte der Herr bereits auf feinem Hingange 
zum Feſte Worte geliehen: „Wer nicht Vater und Mutter um meinet- 
willen verläßt, Tann mein Jünger nicht ſeyn.“ Er felbft hatte um der 
Predigt des Evangeliums willen feine Heimat und Mutter verlaflen 
müfjen, die mit den übrigen Bliedern der heiligen Bamilie ihren erften 
Wohnfig nicht veränderte, und wie es ſcheint, nicht mit auf dem Feſte 
geweien, oder doch gleich nad) der Oſterwoche zurüdgelommen war. 
Sept, weil ihr Sohn auf feiner Heimkehr Nazaret nicht berührt hatte, 
traf fie allerdings voll Sehnfuht, Ihn wieder zu fehen, in Kaphars 
naum ein. Zugleih geht aus dem Schluffe hervor, daß außer den 
Brüdern Jeſu, d. h. den Neffen des Nährvaterd und Patriarchen Jo⸗ 
fepb oder Kindern der Maria Klopas, nehmlich Iofes und Simon 
u. f. w., auch deren Schweftern (die Tradition nennt fie Efiher und 
Zhamar, vgl. Mark. VI, 3) mit vor der Thüre waren, um den Sohn 
Mariä zu befuchen. 

Der Rame Maria taucht im alten Bunde nur fparfam, aber 
im neuen Teflamente in und mit der heiligen Bamilie um fo zahl 
reicher auf. Zuerſt kömmt Miriam als Agyptifhe Benennung von 
der Schwefter Moſis vor. Die Yumale-Neger nennen Die erfiges 
fhaffene Jungfrau bei der zweiten Schöpfung nad) Dem Weltgerichte 
(der Yluth oder bei ihnen der Zerftörung Durch Feuer) Mariam; von 
ihr follen zwei Paare gekommen feyn, wovon die weiße und ſchwarze 
Menſchheit ſtammt. Til (Gott) fhuf Mariam aus einer Gazelle, die 


2) Bol. Baler. Mar. 


Tu mihi qui oonjux pariter fraterque patergue, 
Tu Dominas, tu vir, tu mihi frater oris. 
Walaeus nov. test. in Mth. Xil, 50. 


13* 
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beiden Paäre aber, glauben die Dai-Neger feyen von Til aus Ma⸗ 
riam’s Kniefcheiben gefchnitten.?) Sie ftarb im hohen Alter, ohne als 
Göttin verehrt zu werden. Mirjam ift alfo hier die Urmutter, das 
Urweib mit ihren Zwillingsföhnen, die ſchwarzweiße Mondfrau, Die 
ein entfprechendes Kinderpaar hat, oder die Jungfrau mit den Zwillin- 
gen im Thierkreife. 

Wie Chriftus, der Menfchenfohn, das verdunkelte Urbild des 
erften Adam wiederherftellte, fo bat Maria das Vorbild der Weib- 
lichkeit als die umgewandelte Eva erneuert. Jeſus wies Die Seinen 
hier auch feineswegs zurüd, fondern führte nur diefe Rede zur Bes 
lehrung des Volkes im Munde, und begegnete dann feiner Mutter, 
um fie zu Sich zu rufen. 

Für den Prediger des göttlihen Wortes Dürfen nie— 
mals Bamilienrädfihten obwalten, denn er gehört 
einer größeren Jamilie, feiner Gemeinde an — dieß will 
der Herr fagen und durch fein eigenes Beifpiel bethätigen. Gleichwohl 
will es uns bedünfen, als ob feine Worte eine leiſe Rüge in fi 
ſchließen. Chriſtus war von den Seinen nicht verftanden, wie es 
ſchon Luk. I, 50 f. heißt, nur feine Mutter bewahrte all diefe Reden 
in ihrem Herzen. Dagegen wurde der Heiland weder von den weiteren 
Kreifen feiner NRazaretanifchen Bekannten, noch felbft von den leib⸗ 
lihen Berwandten volllommen gewürdigt; denn felbft feine Brüder 
glaubten nicht au Ihn, heißt es Joh. VI, 5. Darum fpridt Er von 
den gläubigen Hörern: all diefe bilden meine Familie. 


XL. Kapitel 
Die begehrte Erbjhaftstheilung. 


„Es ſprach aber Einer aus dem Volle zu Ihm: Meifter! 
fage doch meinem Bruder, daß er mit mir die Erbſchaft 
theile.” 

Die Nabbinen wurden häufig als Teftamentsegelutoren 
oder als Richter in Erbfahen angerufen; ja um rechte Anwälte 
und Bürbitter bei Gott zu haben, felber oft in's Teflament ge- 


3) Genu, generare. Das Ausland 1847. Rr. 4. mir — Tropfen, jam Meer 
= stilla maris, Meertropfen i. e. Berle. stella maris = Bolarftern nad) 
@en. I, 10 congregationem aquarum vocavit maria. Menzel Symb. II, 414. 
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fegt. So leſen wir gleichzeitig im babylonifhen Talmud Bava 
Bathra f. 133, 1 von einem DBater, der feine Söhne enterbte, um 
fein Bermögen dem R. Jonathan ben Uzziel, dem berühmten 
Zargumiften, zu vermachen; mworauf jedoch der alte Schammai, der 
felber übrigens reich war und gut lebte, dieſen fchalt, und ihn ver- 
mochte, doc wenigftend einen Theil davon den natürliden Erben 
zurückzuſtellen. Darum warf Chriſtus aud den Pharifäern vor, 
dag fie alles für Korban oder Tempelgut erklärten, die Häufer 
der Wittwen verfhlängen und verpraßten, und widrigens 
fall3 den Leuten das Himmelreich vor den Augen zufchlößen! (Matth. 
Xil, 13. 14. XV, 6. 6.) 

Die bürgerliche Gefeggebung ruhte, foweit Rom dem religiöfen Her⸗ 
fommen Rechnung tragen mußte, noch in den Händen der Männer 
des Spnedriums; darum leſen wir von zahlreichen Entfcheidungen. Im 
Falle ein Vater feine Söhne enterbte, hieß Hillel den Lebteren ein 
Drittel durch den Erben reftituiren, Schammai verwarf dagegen diefe 
Milde als eine Umgehung des Geſetzes. Als Onkelos, der Profelpt, 
nad feines Vaters Tode mit feinen Brüdern das Erbe theilen follte, 
nahm er für den Werth der Göhenbilder nicht einmal ein Aquivalent 
an, fondern warf fle in’8 todte Meer. (H. Demai 6, 11.) Eine Ber- 
ordnung Gamaliels ſchützte die Wittwen vor der Willkür habſüch⸗ 
tiger Erben, wenn fie die für Wittwen ausgefeßte Summe (Chetuba) 
unter dem Borwande ihnen vorenthielten, Ddiefelben hätten fih ſchon 
bei Lebzeiten des Ehegatten bezahlt gemacht. Maimonides erflärt 
hilc. Nachaloth c. 2, 1: „Der Erfigeborne empfängt vom väterlichen 
Bermögen zwei Theile nad Deut. XXI, 15. Wenn alfo jemand fünf 
Söhne hinterläßt, erhält der Erftgeborne den dritten Theil der Güter, 
jeder andere den fechften; bet neun jener den fünften, von den übris 
gen jeder den zehnten; und nad diefem Modus pflegen fie immer zu 
theilen.” Man lieft nicht felten von der Theilung der elterlichen Ver⸗ 
laffenf&haft unter Brüdern (Pea c. 3, 5); und daß es dabei nicht ohne 
Streitigkeiten abging, lag ſchon in der Natur des Volkes, unter dem 
felbft Chefontrakte nicht ohne Markten und Hadern wegen der gegen- 
feitigen Mitgift vorgenommen werden. 

Das Erbrecht bildete eben um dieſe Zeit einen wichtigen Streits 
punkt zwifchen den Pharifäern und Sadducäern. Das Gefeh erklärte, 
daß der Sohn, und nur in Ermanglung desjelben die Tochter erben 
folle. Hinterließ der verftorbene Sohn nur Töchter, fo wollten die 
Sadducäer auch deſſen allenfalls vorhandene Schwefter zum halben 
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Theile erben lafien (Bava Bathra c. 8, 1. Bab. f. 116). Dieß war 
in der That Pragis, bis Jochanan ben Zachai fie zur pharifäi- 
fhen Lehre herüberführte, welche nad dem Laut des Geſetzes nur den 
Sohnestöchtern im gegebenen Falle das Erbe zufprachen. (Megilla Taanith 
c. 5, 2.) Indeß erhellt aus H. Bava Bathra f. 16, 1, daß die 
Römer ihre Rehtsgewohnheit, das Erbe zwifhen Söh- 
nen und Töchtern gleih zu tbeilen, auch auf die Juden 
übertrugen. Der Streit erwachte auf's neue, als die Synagoge 
wieder mehr die Gerichtöbarfeit an ſich zog, doch der Sieg blieb der 
pharifäifchen Anficht. Unter den Rabbinen im Zeitalter Jeſu, welche 
als verordnete Richter in Eivilfachen fi einen Namen machten, ragt 
vor allen Admon ben Gidai hervor. Wir lefen von einem gelegent- 
fihen Erfenntniffe. Das Gefeß lautet: wenn einer flirbt und Söhne 
und Töchter Hinterläßt, fo erben, falls das Vermögen groß ift, die 
Söhne, die Töchter aber empfangen ihren Unterhalt. Ift das Ber- 
mögen geringe, fo erhalten nur die Töchter Unterhalt, die Söhne 
mögen ihr Brod vor den Thüren fuchen. Admon bemerkt hiezu: Wie, 
weil ih ein Mann bin, fol ih im Nactbeil ſeyn? Gamaliel 
fpricht: mir leuchtet Admonsd Bemerkung ein.) So ift diefe Anfrage 
bei Jeſus gerade bedeutfam wegen der Zeitumftände, unter welchen fie 
geftellt ward, 

Nach mofaifchen Geſetze (Deut. XXI, 17) erbte der Erſtgeborne 
immer das Doppelte. Da fam num der jüngere Bruder zum Heilande; 
auh er Hatte jüngft gehört, wie vor Ihm Mutter, Bruder und 
Schwefter gleich gälten: darum dachte er von der neuen Gleichheit 
Nupen zu ziehen, und drang in den Meifter, feinen älteren Bruder 
zur gleichheitlihen Theilung mit ihm zu vermögen. Dreimal wird 
Ehriftus um eine Rechtsentfcheidung angegangen: hier in einem ſtreng 
juridifchen, fpäter wegen der Ehebredherin in einem theologifch ge⸗ 
mifchten Falle, endlich in der politifchen Frage wegen der Zinsmünze. 

„Er aber fagte zu ihm: Menſch, wer hat mid) zum Richter oder 
Erbvertheiler über euch geſetzt?“ (Luk. XII, 13. 14.) Er verwies ihn 
alfo zum Frieden oder an die gefegliche Obrigkeit; denn nichts bietet 
eine widerwärtigere Erfcheinung, als wenn Gefchwifter fi anfeinden. 
Im Leben des Apollonius von Tyana I, 18 berichtet Philoftra- 
tus, nicht ohne Gewicht darauf zu legen: derfelbe habe, da er noch 


1) Joſt Geſch. d. Indeuth. I, 222 f. 286. 
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minderjährig war, mit feinem älteren Bruder die väterliche Erbſchaft 
zu gleichen Hälften getheilt, fpäter aber noch die Hälfte von feinem 
Antheil ihm überlaffen, weil er für fi des Wenigeren bedürfe, und 
anlegt noch feinen bedürftigen Verwandten mit dem Refte feiner Habe 
aufgebolfen. — Der Gottesfohn feinerfeits kam nie in Ddiefen Fall. 
Sein einziges Erbtheil, die göttliche Jungfrau, hinterließ Er fterbend 
feinem Lieblingsjünger, ihrem Adoptivfohne Johannes. 


XL. Sapitel, 
Der Reihe und der Tod. 


„Darauf ſprach Jeſus zu ihnen: Sehet zu und hütet euch vor 
aller Habfucht, *) denn wenn auch jemand Überfluß hat, fo hängt doc) 
fein Leben nicht von feinen Gütern ab.” So fpredhen auch Die drei 
großen Apoftel, weldhe Säulen der Kirche heißen, L Betr. V, 7: 
„Werfet all eure Sorge auf Gott, denn er forget für eu. I. Tim. 
VI, 8f.: Die Wurzel alles Böfen ift der Geiz. Haben wir Nahrung 
und Kleidung, fo laßt und damit zufrieden feyn. Jak. IV, 13 f.: 
Wohlan ihr, die ihr faget: heute oder morgen wollen wir in dieſe 
oder jene Stadt gehen und dort ein Jahr zubringen, Handel treiben 
und Gewinn machen. Ihr, die ihr nicht wiſſet, was morgen feyn wird. 
Denn was ift euer Leben? Ein Dunft, der eine Heine Weile fichtbar 
ift und dann verfchwindet. Wer alfo weiß, Gutes zu fliften und es 
nicht thut, dem ift ed Sünde.” 

„Alsdann trug Er ihnen ein Gleihniß vor mit den Worten: Das 
Geld eines reihen Mannes trug viele Früchte. Da überlegte er bei 
fit) felbft und fagte: Was fol ich thun; denn ich habe feinen Raum, 
meine Früchte einzulegen? Und er fpradh: fo will ich’8 machen: ich 
will meine Scheuern niederreißen und größere bauen, um darin alle 
meine Früchte und meine Habe aufzubäufen. Dann will id zu meiner 
Seele fpredhen: Nun, meine Seele, haft du reihen Vorrath auf viele 
Fahre beifammen, begib dich alfo in Die Ruhe, iß und trink und laß 
e8 Dir wohl ergehen. Gott aber ſprach zu ihm: Du Thor! noch dieſe 
Nacht wird man deine Seele von dir fordern; wen gehört dann, was 





1) TPeovsdia, Berlangen nah mehr, mad weltlihem Befiges gAapyupia, 
Geldgeiz. 
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du gefammelt haft? So ergeht e& dem, der ſich Schäße fammelt und 
nicht bei Gott reich iſt.“ ?) 

Dieß ift offenbar die Sprache eines jüdifhen Epikuräers, 
oder Sadducäers, weldher an fein anderes Leben glaubt und 
alles Glück und Heil in diefer Welt genießen will. So leſen wir 
B. Taanith. f. 141, 1: „Niemand fage, ich werde nad) meinem 
Haufe gehen und efjen und trinfen (mit den Worten): Friede fei 
dir, o meine Seele. Wer dieß thut, von dem fagt Die Schrift: Siehe, 
da ift Freude und Fröhlichkeit, Rinder zu tödten und Schafe zu 
ſchlachten, Fleifch zu effen und Wein zu trinfen und zu fagen: Laßt 
und effen und trinken, denn morgen werden wir ſterben!“ (Iſaias 
XXH, 13. 14.) 

Unter andern lefen wir auch im Zeror hammor: „Das Leben des 
Reichen geht in Frohſinn und Freude feines Herzens dahin unter fort- 
gefeßtem Gelage. Weil er aber bei feinen Reihthümern und im Über- 
muthe des Armen vergißt, und feines Mangels uneingedent ift, darum 
bat das Geſetz das Jubeljahr eingefegt, auf daB auch der Reiche feine 
Augen zum Himmel erhebe und fprehe: was werde ich effen, was 
trinten? und fofort des Dürftigen achte.” 

Der Reichthum des Mannes erhellt fchon daraus, daß er Korn⸗ 
fpeicher baut, während man im Oriente fonft das Getreide meift in 
Erdgruben (arab. Silos) oder in Eifternen unterbringt. Die ge- 
wöhnlihen Sornmagazine find cifternenähnfichh mit einem Brunnen- 
franze zur Öffnung, fo daß die häufig mit Gras überwachfene Stelle 
nicht wohl zu erkennen ift, wie in Bethanien. Die Arnte liefert den 
Saamen mit fünf bis zu fünfzehnfältiger Vermehrung. Indeß läßt man 
heutzutage den Ader jedes andere Jahr brach Liegen. Es Tautet wie 
im Geifte des Evangeliums gefchrieben, was wir im Sohar Gen. 
f. 60, 238 leſen: „Wer in diefer Welt den finnlichen Freuden leben 
will, wird bier fhon abgelohnt und irdifhe Güter ihm zu Theil, die 
ifn zu böfen Werfen reizen, damit die Hölle fein ewiges Erbe 
werde.’ 

Höchft bemerkenswerth ift eine Überlieferung bei muhamedanifchen 
Schriftftellern, indem fie melden: „Zefus, der Sohn Mariens, 
der Briede fei mit Ihm! that den Ausfprud: Wer an 
feinen Schätzen hängt, gleiht dem, der Meerwaffer 


2) 28. XII, 15—21. DBgl. Sebr. XIII, 5. Z7Aovreiv als row Seov, Reichthum 
fammeln um Gottes willen. 
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trinkt; je mehr er verfählingt, deſto größer wird fein 
Durft und er hört nicht mehr aufzu trinken, bis er flirbt.“ 

Die Art und Weife, in Gleichniffen praftifche Weisheit dem Volke 
auf der Gaſſe zu predigen, war nicht bloß den Rabbinen, wenigftend 
nad dem Vorgange Ehrifti eigen, fondern auch die heidniſchen 
Priefterfhaften trugen die großen moralifhen Wahrheiten in 
©leichniffen vor, die um fo intereffanter für uns find, als fle fich im 
Bollsmund zum Theile noch, vielleicht nach ein paartaufendjähriger 
Berbreitung erhalten haben und fo wieder erzählen laffen. Charafte- 
ritifh Tauten gerade die Parabeln von der ungerechten Erbſchaftsthei⸗ 
fung und dem reichen Geizhalfe, wie fie an hunderten von verfallenen 
Burgen haften. Es waren nehmlid einmal drei Schweftern, die 
das Geld und Gut ihres Vaters nad defien Tode unter ſich theilen 
follten. Die beiden älteren waren jedoch ſchlau, und wußten Die 
jüngere, die blind war, zu übervortheilen, indem fie je den vollen 
Mepen fi) zumaßen, wenn aber die Reihe an die Dritte fam, den 
Mepgen umkehrten, und bloß den Boden dünn mit Goldftücden belegten, 
fo daß die Blinde, die am meiften der Hilfe bedurfte, bei der Be— 
taftung den Mepen bis an den Rand für voll halten fonnte. Als fie 
aber zulegt den Betrug merkte, verwünſchte fie ihre Gefchwifter ſammt 
dem ganzen Reihthum; da verfant das Schloß mit all den Schägen 
in die Tiefe, die Schweftern aber find dazu verbannt, den Schag, 
an dem ihr ganzes Herz gehangen, zu hüten und dabei umzugehen bis 
an den jüngften Tag oder bis zu dem glüdlichen Augenblid, wo ein 
Erlöfer erfcheint, und das begangene Unrecht wieder gut madıt. 

Bom reihen Manne aber geht die Sage, wie er fi) große 
Scheuern erbaute, um al fein Korn darin aufzufpeichern und unter 
zubringen. Da brady eine Hungersnoth herein, und Die armen 
Leute verfammelten fi zu Schaaren, um ihn um Brod zu bitten. 
Er aber entgegnete: Lieber will id mein Korn durch die Mäufe frefien 
lafien, als es diefen Elenden zu geben. Wie fie jedoch flehend nicht 
von der Stelle wichen und ihren Theil mit den Mäufen begehrten, 
fperrte er fie in eine Scheune, ließ Diefe anzünden, und rief bei 
ihrem Todesjammer: hört ihr, wie die Mäufe pfeifen! So gingen 
diefe graufam zu Grunde; von Stunde an aber verfolgten die Mäufe 
den böfen Reihen, wo er fland und ging, frochen auf feinen Tiſch, 
beunrubigten ihn auf feinem Lager, und Tießen ihm weder im Eſſen 
noch im Schlafen Ruhe. Da dachte der Mann, um von der Plage 
frei zu werden, auf einer Inſel im See oder Fluß einen Thurm ſich 
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zu erbauen, und dahin zu flühten. Aber die Märfe verfolgten ihn 
auch dahin, und obwohl er fein Bett mit eifernen Ketten am Gewölbe 
befefligte und in der Luft hängen hatte, erreichten fie ihm dennoch, 
und fraßen ihn bis auf das Mark in den Knochen auf. Zur Befräf- 
. tigung der Wahrheit deffen zeigt man noch da und dort f.g. Maus- 
thürme u. f. w., fo wie die Sage von den drei Schweftern und ihrer 
Schaptheilung an unzählige verfallene Burgen fich Enüpft. 

So erfhöpft fih in Jeſu Lehrnorträgen nicht bloß die Weisheit 
der Juden und Hellenen, fondern fie waren eben fo den Norduölfern 
angemefien und verfländlich, und vereinigen alles, was dem menfdh- 
Iihen Berfländniffe angemeffen ift und fein fittlihes Bewußtfeyn zu 
ftärten und zu kräftigen vermag — fie find eben von univerfaler Be- 
deutung ! 
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Don der Sorge fürs zeitlihde Leben und der gött- 
lihen Borfehung. 


‚Und Zefus ſprach zu feinen Jüngern: Darum fage Ih euch: 
forget nicht übermäßig für euer Leben, was ihr eflen oder trinken, 
noch für euern Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt denn das Leben 
zu nichts weiter als zum Efien, und der Leib bloß für die Kleidung 
da?” — oder: „Das Leben ift ja mehr als die Speife, und der Leib 
mehr werth als das Gewand.” 

Jeſus hatte eben den Reihen ein Gleihniß vor Augen 
gehalten, jept fpriht Er den Armen Troft zu. Er verdammt jede 
heragerfreflende, nagende und beunruhigende Sorge (udpıuva). Die 
Mahnung hatte befonders für Iſrael Bedeutung. So konnte die ewige 
Borfiht reden, fie, die fich felbit zum Speifemeifter und Verſorger 
ihres auserwählten Volkes aufgeworfen, die es duch die Wüfte be- 
gleitet, und wunderbar ernährt hatte So konnte Gott zu feinem 
Volke fprechen, der ihnen jedes fiebente Jahr zu feiern und den Ader 
nicht zu beftellen gebot, und allein von dem, was übrig geblieben, 
und was von felber wuchs, fie gleichwohl ernährte! So konnte Gott 
reden, der allen Männern feines Volkes gebot, jährli dreimal vor 
feinem Angefichte fih zu flellen, und fle dennoch zu diefen Zeiten, wo 
das Land unbewehrt war, ftets vor den Überfällen äußerer Feinde bes 
fhüßte! Strebt nicht all zu fehr nach oben hinaus, fpriht der Herr. 
Meteonpog (Ruf. XI, 30) heißt der von Gemüthsunruhe bewegte, der 
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Unfchläffige oder wegen des Ausgangs beforgte Menſch, eigentlich wer 
Luftfchlöffer baut, durch Meteore und Himmelserfheinungen ſich be 
flimmen läßt, oder die Sterne fragt und Irrlichtern nachjagt, alfo in 
der Einbildung lebt. Dazu paßt dann das Wort: denn all das thun 
die Heiden oder die „Völker der Welt”, wie fie auch B. Gittin f. 28, 2 
heißen. 

Bei einer fpäteren Gelegenheit ftraft der Heiland die Apoftel 
wegen ihrer überflüffigen Bekümmerniß, da fle vergeffen hatten, ein 
Brod mitzunehmen. (Matth. XVI, 5.) Treu handelten fie indeß in 
der Folge nach feinem Worte, denn die beiden Weltapoftel erklärten 
Apftg. XX, 33 f.: „Silber, Gold und Kleider habe ich von Niemand 
begehrt. Ihr wiſſet felbft, daß diefe Hände das Notädürftige für mid) 
und meine Gefährten erarbeitet haben. Durchaus zeigte ich euch, daß 
man alfo arbeiten und auf die Schwachen Rüdficht nehmen müffe, ein- 
gedent der Worte des Heren Sefu, da Er ſprach: Geben ift feliger 
als nehmen. I. Petr. V, 7: Alle eure Sorge werfet auf Ihn, denn 
Er forgt für euch.” 

Der Talmud wiederholt 1): „Warte mit der Sorge, bis ihre 
Stunde kömmt, fie drüdt auch dann ſchwer genug.” B. Pesach. f. 
118, 2: „R. Eliefer der Große ſpricht: Ein jeder, der einen Biflen 
im Korbe hat und frägt, was werde ich morgen efjen, ift ein Klein⸗ 
gläubiger.” Cbenfo Sota 48, 2. Mechilta f. 32, 1 in Ex. XVI, 4: 
„Bas er jeden einzelnen Tag bedarf“: „Derjenige, welder den 
Tag mahte, bereitet auh die Nahrung, welche man an 
Demfelben bedarf. Daher fagte R. Eliefer: Wer foviel hat, als 
er für den Tag bedarf, und noch fragen fann: wovon werde ich 
morgen zehren? Ddiefem fehlt der Glaube.” Sohar Ex. f. 26, 102: 
„Der, weldher auch nur für den heutigen Tag Nahrung exbittet, wird 
ein Kleingläubiger genannt.” Tanchuma f. 29,4: „Wer für heute genug 
hat und fagt, was foll ich morgen efjen, bat feinen Glauben, denn 
derfelbe, der den Tag erfchaffen, hat auch den täglichen Unterhalt er- 
ſchaffen.“ Schemoth r. 26. f. 124, 2 in Ex. XVI, 20: „Und Einige 
ließen von ihrem Borrath übrig bis morgen. Diefen fehlte der 
Glaube.“ 

Dagegen lehrt der Heiland im Bertrauen auf die göttliche Für- 


1) Berac. f. 9, 2. $oraz carm. III, 29. Quid sit futurum fuge quaerere, 
quod adest memento componere aequus. Seneka ep. 24, 
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forge und beten: Gib uns unfer tägliches Brod, oder gib uns unfer 
Brod von heute auf morgen. Es ift, fo zu fagen ftoifhe Refig- 
nation, welche der Herr jener epiluräifchen Genußſucht gegenüber 
prediget. In der That Außert Epiktet der Stoifer bei Arrian 
II, 9: „Ein Weltweifer muß unbeforgt feyn, ob es ihm morgen an 
Speife mangeln möge (dedoıxaög un oU 0x0 toopas adoıor). Eine 
folhe Bekümmerniß feße und unter die Thiere herab, welche mit ihrem 
Theil zufrieden find, und denen die Lebensnothdurft nicht gebricht. 
Was fürchtet fih ein Frommer, daß es ihm an Speife fehlen 
werde? Wird er, der fi den Blinden und Krüppeln nicht entzieht, 
fih den Tugendhaften entziehen? Verwahrloſet Gott alfo feine Kräfte . 
und die Zeugen feiner Sorge und Borfehung 9 

Während dem Manne die Sorge für Die Nahrung oblag, 
beforgte das Weib nah alter Sitte die Kleidung, überhaupt er- 
firedt fich weiblihe Sorgfalt zunächſt auf Kleiderpug. Das Weib ift 
zugleich die Weberin des Leibes, darum wird hier das Gewirk der 
bauenden Seele mit dem Kleide in Vergleich geftellt. Dieß ift das- 
felbe Bild, welches den Prieftern des Alterthums vorfchwehte, wenn 
fie die Mutter Natur, die Mondgöttin oder das Weib überhaupt als 
Spinnerin auffaffen.?2) Auch im Sohar wird der Leib das Kleid des 
Menfhen (DINT NWYSD) geheißen. Der Heiland aber fährt fort: 

„Betrachtet die Vögel unter dem Himmel, die Raben, ſie ſäen 
nicht, fle ärnten nicht, fie fammeln nicht in die Scheunen und haben 
weder Keller noch Kornfäften, und doch ernährt fie euer himmlifcher 
Vater. Kauft man nicht zwei Sperlinge für einen Deut? 3) ver- 
fauft man nicht fünf für zwei AB? Und doch ift nicht ein einziger 
von ihnen vergeffen vor Gott. Und doch fällt nicht einer von ihnen 
ohne euren Vater auf die Erde. Bon euch aber find fogar die Haare 
des Hauptes alle gezählt. Kümmert euch alfo nicht! Seid ihr 
denn nicht befier, als die Sperlinge und viel mehr werth als Die 
Vögel! 








2) Eich mein Heidenth. I, 418. Bgl. Auguftin civ. D. XIV, 2. 
3) ‘Adocapıov, TOR ein Kreuzer, der 24. Theil eines Denar. Die um dieſe 


Zeit in Judäa gangbaren Münzen von Antiohla in Großbronze mit dem Kopf 
des Auguftus oder Tiberins und dem befannten 8. C. innerhalb eines Lorbeer⸗ 
kranzes im Reverſe find beim Gewicht von 15 bis 17 Gran Dipondien, bei 
acht Gran einfache Aße; von foldhen iſt bier die Rede. Der fünfte Sperling 
bildet das corollarium oder die Zugabe, Werlhof Bibl. Rumifm. I, 111. 
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In Athen zahlte man für fleben Finken, arivor, einen Obal oder 
Drei AB, fo viel als 15 Centesimi, wie aus Ariftophanis Vögeln 
v. 1079 erhellt. Alfo ftund der “Preis ziemlih wie in JIerufalem. 
Aber wer faufte denn hier Vögel, und zu welchem Zwede? Oder 
woie fonnte der Herr das Leben eines Vogels mit einem Menfchenleben 
vergleihen? Die Antwort ergibt ſich aus der mofaifchen Verordnung 
Zev. XIV, 4 f., wonad) der von aller Welt verfioßene und einem Todten 
glei geachtete Ausfägige, wenn er geheilt und rein gefprochen 
ward, zwei lebendige Vögel für feine Seele opfern mußte, wovon der 
eine gefchlachtet, der andere freigelaffen wurde. | 

Die Talmudiften bringen den Gedanken unferer Parabel in fol- 
gende Form. Kidusch. c. A, 14: „Haft du je einen Bogel oder ein 
Thier des Waldes gefehen, das feine Nahrung fi) durch Arbeit fichern 
mußte? Gott fpeift fie ohne Mühe, und doch ift ihre Beſtimmung 
nur eine geringe, nehmlid den Menſchen zu dienen. Ziemt es alfo 
dem Menfchen, der feinen höheren Beruf, Gott zu dienen, kennt, daß 
er nur für feine leiblichen Bedürfniffe Sorge trage?” Vgl. Hieros. 
cit.: „Haft du je einen Löwen als Laftträger fich verdingen, oder 
einen Hirfhen Sommerfrüchte einfammeln, einen Fuchs als Geldwechs⸗ 
ler handeln, oder einen Wolf Töpfe verkaufen gefehen? A diefe 
Geſchöpfe kennen feine Rahrungsforgen; dennod erhalten fle fich. 
Sie find auf der Welt, um dem Menfchen zu nützen. Ich aber, der 
ich erichaffen bin, meinem Schöpfer zu dienen, follte für meine Er- 
haltung mehr befümmert feyn, als die, welche zu meinem Dienfte da 
find? Was ift es anders, als meine Sünden, die mid zum Sams 
meln irdifcher Güter veranlafien % 

Der Talmud felbft überbietet noch die Evangelien in der Ber- 
fiherung Sabbat f. 107, 2. ‚Gottes Fürforge erftredt fih auf alle 
Geſchöpfe, von den Hörnern des Einhorns bis zu den Giern ber 
Karfeſters herab. Beresch. r.79. £.77,4. NR. Simon ben Jochai 
fagte: Ohne den Willen Gottes fällt fein Vogel vom Himmel, um 
wie viel weniger bedroht eines Menfchen Leben die Gefahr, wenn es 
nicht der Schöpfer. felber fügt. 88, 4. R. Simon ben Jochai fand 
einft am Eingange der Höhle, in welder er 13 Jahre hindurch vor 
Berfolgungen feiner Beinde fich verborgen hielt, als er einen Vogel⸗ 
fteller bemerkte, der einem Vogel aufpaßte. Indeß fcholl eine Stimme 
vom Himmel: Exrbarmen! und der Bogel entwih. Da rief der Rabbi 
aus: Wird ein Bogel nicht ohne die Fügung Gottes gefangen, um wie 
viel weniger ein Menſch!“ 
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Schon der Pfalmift CXLVI, 9 finget dem Herrn, der dem Vieh 
fein Zutter gibt, und den jungen Raben, die zu ihm fihrein. Der 
Sperling ifi der Broletarier unter den Vögeln, ein treues 
Bild des hungrigen Proletariats, das auf der Straße lebt, und ob⸗ 
wohl täglich des Mangels gewärtig doch von Gottes Fürforge lebt. 
Aber nicht bloß die Thiere des Feldes und der Luft, und die Gräfer, 
die fle nähren, find gezählt, fondern felbft die Haure des Hauptes. 
„Richt ein Haar aus eurem Haupte wird verloren gehen,” ift ein in 
der Bibel faft fprihwörtliher Ausdrud, um eine Senntnißnahme bis 
in’s Kleinſte figürlic auszufprechen, da fie zahllos erfcheinen, wie der 
Sand am Meere. So lefen wir I. Sam. XIV, 45: „So wahr der 
Herr lebt, fein Haar von feinem Haupte fol zur Erde fallen.” I. Kön. 
I, 52: „Iſt er ein rehter Mann, fo fol fein Haar feines Hauptes 
zu Boden fallen.” Die Rabbinen +) führen Gott perfönlich redend 
ein: „Zähle ich nicht jedes Haar an jedem Geſchöpfe?“ Auch der 
Prophet von Mekka wiederholt den Sapı ohne Wiſſen Allahs 
fällt kein Haupthaar aus. — Nicht bloß die Haare auf dem Haupte, 
auch das Blut der Seele, die Thränen der Dulder find ge- 
zahlt, und bilden eine leuchtende Perlenfchnur der Seele am Tage 
des Gerichtes. Noch heißt es Cholin c. 12, 5: „Wenn das Gefeg 
von einem Gebote, welches fo leicht ift, wie ein Pfeunig, fpricht: 
„daß es dir wohl ergehe,“ wie viel mehr dann von den wichtigeren 
Geboten des Geſetzes!“ 

Der Mund der gottperfönlihen Weisheit fährt fort: „Wer aus 
euch kann mit all feiner Sorge feiner Körperlänge auch nur eine Elle 
zufegen? Die Hebräer hatten gleich den Ägyptern, von welden fie 
das Wort ION Elle (altägyptifd) amahe) entlehnten, eine heilige und 


eine gemeine Elle, jene von 28, diefe von 24 Zoll, Mixid heißt 
aber zugleich Leibesgröße und Lebensfaden. So Magt Ezedhiel: „Mein 
Lebensfaden ift abgefchnitten, wie von einem Weber,” und der Pfal- 
miſt XXXVII, 6: „Meine Tage find zu meffen.” Ebenfo ift LXXXIX, 6 
von einer Handbreit von Tagen die Rede. Bei Hiob IX, 25 und 
HD. Tim. IV, 7 wird das menfchliche Leben auch mit einer Laufbahn 
verglichen, daher der Ausdrud gerechtfertigt ift, wer fann dem Alter 
(nAsxie Joh. IX, 21. 28. Hebr. XI, 11) eine Elle zufeßen? 


H Pesikta f. 18, 1. Bgl. I. Sam. XIV, 11. Apflg. XXVIL, 22. 34. Drufins 
in Mth. X, 30. | 





Bon der Sorge für’s zeitliche Leben und der göttlichen Vorſehung. 207 


„Wenn ihre nun darin auch nicht das geringfie vermöget, warum 
befümmert ihr euch um das Überflüſſige? Und warum feid ihr be- 
forgt für die Kleidung? Betrachtet die Lilien auf dem Felde, wie 
fie wachſen! fle arbeiten nicht und fpinnen nicht, und doc fage Ich 
euch: Salomo in all feiner Pracht war nicht fo ſchön gekleidet, wie 
eine von ihnen. Wenn nun aber Gott das Gras, das heute auf dem 
Felde fteht, und morgen in den Ofen geworfen wird, fo fchön Fleidet, 
wie viel mehr wird er euch Fleiden, ihr Kleingläubigen!“ 

Ehenfo ſpricht die delphiſche Pythia bei Lucian: „Das Heilig- 
thum, der pythiſche Gott, das Orakel, das find unfere Kornfelder, 
unfere Einkünfte und Reichthümer. Wir ſäen nicht und pflügen nicht, 
und doch ernährt uns der Gott.” Das Wort Lilien ſteht für Blumen 
überhaupt, fo bier wie bei Homer.) Das Bild ift um fo bezeid)- 
nender, weil es von dem Volke, weldhes Jehova unter feine befondere 
Obhut genommen hatte, If. XXVII, 6. XXXV, 1 beißt: „Ifrael wird 
grünen und blühen wie eine Lilie” — auch findet ſich diefe Lilie auf 
faiferlihen Münzen des Tiberius mit dem Reverſe IOVAAIA CE. 
Die perfifche Lilie, corona imperialis Kaiferkrone, ift roth, wuchs viel 
in Judäa, und wird in der Schrift gewöhnlich unter dem Namen 
Lilie gemeint. Wilfon hält die wilde Artifhole, arabifh Chob, mit 
ihrer flachligen violett blauen Blume auf einem bis zu fünf Fuß hohen 
Stengel, wie fie auf der Hochebene Ard el Hamma oberhalb Tiberias 
in großer Menge vorkömmt, und in herrlicher Blüthe prangt, für Die 
hier genannten xoiva. Schöne Lilien wachfen übrigens am See el 
Huleh. Sie bilden den Teppich der Flur und zieren das Yeld, wie 
nad) Zeror hammor f. 95, 1 „die Kleider die Herrlichkeit eines Men- 
fhen ausmahen”. Gleichwohl blühen fie nur Einen Tag, fpricht der 
Derr, um nächftens in den Ofen zu wandern. Das durch die Sommer- 
bite bis auf die Wurzel verdorrte Grad wird, da es in Paläftina 
fein Heu und auch feinen Wafen gibt, bis zur Stunde zur Yenerung 
benügt. Auch Sabbat c. 3, 12 lejen wir, daß man die Brennöfen 
mit Heu, Stroh, Stoppeln u. dgl. heizte. Und doch kleidet der 
Schöpfer die Natur immer von neuem, und jede Blume ift fchöner, 
als das ſchönſte Zeug von Menfchenhand, und wäre es ein Eöniglicher 
Purpur. 

5) Der Scholiaſt des Apoll. Rhodins bemerkt xa9’ öAov ra dydn Asipıa Alyıran. 

Ebenſo Luzian: Asfpız nakeiraı, eye niuryuaı, ra dydy. Bol. Bi. XLV, 1. 

Hohel. U, 16. VL 2. Hof. XIV, 6 and oben ©. 177. 
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Von Salomo nimmt der Herr das Gleichniß; denn ſeine Herr⸗ 
lichkeit und die Kleiderpracht ſeines Hofes war ſprichwörtlich, noch 
mehr aber iſt ſeine Sorgfalt für das zeitliche Leben aus J. Kön. IV. 
X, 5 bekannt, worauf der Heiland hier Bezug nimmt. Er hatte 
zwölf Verwalter über ganz Iſrael geſetzt, deren jeder für einen 
Monat im Jahre feinen Hof mit den Lebensmitteln verfehen mußte, 
wozu täglich dreißig Malter Weißmehl und fechzig Walter auderes 
Mehl, zehn Maftochien, zwanzig Weideochfen und hundert Widder 
erforderlih waren, ohne das Wildpret: Dirfche, Rebe, Büffel und 
gemäftete Vögel mit einzurechnen. Aber Salomo in feiner Glorie, 
oder wie e8 im Talmud Bava Metzia c. 7, 1 heißt: Salomo in feiner 
Stunde, d. h. nach Jarchi: zur Zeit feiner Regierung, mußte zulegt er- 
klären: Vanitas vanitatum et omnia vana sunt. All diefe zeitliche Sorg- 
falt ift eitel, lehrt uns die Nachfolge Chriſti. 

Der Heiland fließt feinen Vortrag mit der Belräftigung: „Bes 
kümmert euch alfo nicht, und fraget nicht lange: was werden wir 
eſſen, was werden wir trinfen, oder womit werden wir uns Heiden ? 
Denn um das alles bewerben ſich die Nationen der Welt, und euer 
Bater im Himmel weiß ja fhon, daß ihr all das nöthig habet. Ang- 
ftiget euch alfo nicht um den morgigen Tag. Der morgige Tag wird 
Ihon für fih felber forgen, und jeder Tag trägt fchwer genug an 
feiner eigenen Plage. Suchet vielmehr das Reich Gottes 
und feine Gerechtigkeit, und dieß alles wird euh als 
Zugabe werden!“ (Mattb. VI, 25—34. X, 29—31. Luk. XI, 
6. 7. 22 — 31.) 

„But eſſen und trinten und in der Liebe glücklich ſeyn, Das an- 
dere nenne ich insgefammt Zugabe nur,” lautet der an Sardanapal 
erinnernde Spruch eines alten Dichters, den Plutarch „über die 
Tugend der Ethik“ 6 anführt. Wie groß ift der Gegenfaß, den Chriſtus 
aufftellt, indem Er die Hintanſetzung der geiftigen Güter nicht einmal 
durch die Sorge für’8 zeitliche Leben oder für das materielle Volks⸗ 
wohl gerechtfertigt erklärt. 

Nach der Anfiht der Platoniker (Apol. de deo Socr. p. 669) 
ziemte es fih für die Majeftät der himmlifhen Götter nit, fo ein- 
gehend fih um die Ereigniffe unten auf der Erde zu bekümmern. Ein 
Gott, erflärt der Heide Cäcilius bei Minutius Felig Octav. 10, der 
auf das Thun und Treiben aller, felbft auf ihre geheimften Gedanken 
und Worte aufpafie, fei ein läftiges, unruhiges und unverfhämt neu- 
gieriges Weſen, das allerwärts umhergeifternd weder den Einzelnen 
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Diene, da es durch's Ganze zertheilt, noch dem Ganzen genügen möge, 
da es mit dem Einzelnen befchäftigt fe. Cicero de divin. I, 55 
äußert: „Die Vernunft erzwingt das Zugeſtändniß, daß alles durch 
das Fatum gefchehe.” 11,50: „Wer wird zugeben, daß die Götter gegen 
Die Menſchen zum Wohlthun geneigt fein? Etwa Epikur, welder 
behauptet, die Götter befümmerten fi weder um eigene noch um 
fremde Angelegenheiten. Oder Ennius, der mit großem Beifall im 
Sinne des Volkes ſpricht: Immer ſprach ich und bleibe dabei, Götter 
walten hoch im Himmel. Doch fie fümmern fich, dent ich, niemals, was 
das Häuflein Menfchen thut. Sorgten fie, ging’® gut den Guten, 
fhlimm den Schlimmen, doch das fehlt.” Ebenſo fpricht derfelbe de 
nat. deor. I. die Zeitmeinung aus: die Gottheit fey nicht fo beforgt, 
um auf Zufälliges zu achten und zu meinen, daß fie Alles angehe. 
Selbft Seneka ſpricht aus ep. 95: Das menschliche Geſchlecht ſteht aller- 
dings unter der Vorfehung der Götter, aber nur zuweilen befümmern 
fih diefe auh um einzelne Menſchen. Plutarch billigt (praecept. 
ger. reip. 15) des Euripides Ausfpruh, daß die Gottheit fih nur 
mit den widhtigften Dingen befaffe, und das Geringere dem bloßen 
Zufall überlaffe. Diefer Verzweiflung der Menichheit an einer höheren 
Fügung fleuert Chriſtus bier duch die Lehre von der göttlichen 
Borfehung, welche nicht bloß im Allgemeinen über ihre Geſchöpfe 
wache, fondern bis in's Einzelnfte beforgt fey, indem fi) ihrem Auge 
nichts verberge, und für die Bedürfniffe der lebenden Weſen Borforge 
getroffen fey, bevor fie diefelben fühlen. Durch diefe Verfiherung flieht 
fih das Gefchlecht der Sterblihen felber erhöht, und die menfchliche 
Eriftenz erhält erſt Zweck und Bedeutung durch die Gewißheit, daß 
Gottes Auge über allen wadht,s) und die Hand Deffen nicht verkürzt 
ift, aus der Alles hervorgegangen. Nur wer diefed Dafeyn als eine 
Vorbereitungsftufe zu einem höheren Leben betrachtet, widerſagt der 
Anmwandlung, alles Irdifche fchaal und inhaltslos und für ein Poflen- 
fpiel zu betrachten, wie e8 Tacitus Ann. II, 18 nennt, oder vollends 
auf Selbftmord zu finnen. Nur wer im Menfchen das Ebenbild Got— 
tes fieht, wird Das verächtliche odi profanum vulgus vermwerfen und Die 
Verkommenheit anderer Durch Beſſerung zu heben bemüht feyn. 


6) Auf phöniz. Münzen von Byblos findet fih das Bild des Enylus oder Auges 
Gottes. 


Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. 11. 14 
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XLIV. Sapitel. 
Der weltkluge Haushälter. 


„Und Er ſprach weiter zu feinen Jüngern: es war einmal ein 
reiher Mann, der hatte einen Haushälter, weldher bei ihm angegeben 
ward, als brädte er fein Vermögen herunter. Ex ließ ihn alfo kom— 
men, und ſprach zu ihm: Was muß ich von dir hören? Lege Rechen: 
fhaft ab von deiner Haushaltung, denn du fannft nicht länger mein 
Verwalter feyn. Da ſprach der Dfonom bei ſich felbft: was fange 
ih an, da mein Herr mir die Verwaltung nimmt? Graben fann 
ich nicht, und des Bettelns [häme id mich. Seht weiß ich, 
was ich thue, damit, wenn id nun von meiner Haushaltung abgefeßt 
werde, die Leute mich in ihre Häuſer aufnehmen. Und er berief jeden 
von den Schuldnern feines Heren zu fih, und fprad zu dem erften: 
wie viel bift du meinem Herrn fhuldig? Diefer fprrah: Hundert 
Tonnen DI. Er erwiederte: nimm deine Handſchrift, ſetze dich fo- 
gleich, und fchreibe fünfzig. Sodann ſprach er zum andern: Und du, 
was bift du ſchuldig? Diefer antwortete: Hundert Malter Waizen. 
Und er ſprach zu ihm: Nimm deine Handfhrift, und ſchreibe achtzig. 
Und der Herr belobte den ungerechten Haushälter feiner Liftigfeit 
wegen. Denn die Kinder diefer Welt find in ihrer Art 
flüger, als die Kinder des Lichtes.” ‘) 

Das Gleichniß entfpricht dem an Ol und Waizen gleich reichen 
Galiläa. Joſephus bel. II, 21, 2 erzählt, Johann von Giſchala 
babe außerordentliche Reichthümer zufammengebradht, nachdem er zuvor 
den Juden in Sprien den Gebrauch ausländifchen Ols von Religions- 
wegen hatte verbieten laffen, dann aber ihnen die halbe Amphora für 
einen tyrifchen Stater verkaufte, während er in Oaliläa die ganze für 
den vierten Theil oder eine Dradıme erwarb. Die Schrift gedenkt 


1) 28. XVI, 1—8. Barous, hebr. Bath, das größte Fluſſigkeitsmaaß (Esra 
VIL 22), wie xöpovs, hebr. Cor, das größte Trodenmaaß für Walzen. Die 
Maaße Bath, Hin, Log, Epha tragen die ägypt. Namen Pat, Hno, Lok, Dipt, 
wie fie auf hierogl. Dentmälern verzeichnet find. Salomo fhidt an Hiram 
für dad Holz, vom Libanon 20000 Kor Walzen und eben fo viel Bath ger 
preßtes Of. I. Kön. V, 11. Das fogenannte eherne Meer im Tempel faßte 
3000 Bath. II. Ehron. IV, 5. Cf. Czech. XLV, 11. 14. Eör. VIL 22, Meine 
Chronologie ©. 136. 


- 
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nicht felten des Amtes eines Haushofmeifters, fo ſchon in der Pas 
triarchenzeit, ?) wo wie zugleih an einen Sklavenauffeher oder Zucht: 
meifter denken dürfen, wie derfelbe auf ägpptifchen Denfmälern bei 
Darftellungen, die fi) auf den Zeldban beziehen, nie fehlt, die Rech— 
nung über die Ärnte führt, oder auf feinen Stod geftügt und den 
Hund neben fi die Arbeiter beauffihtigt. 

Der Hausverwalter, der mit fremdem Geld und Gute 
reich wird, ift der fpelulative Hebräer, dem die Gefchichte 
Das Zeugniß nicht verfagt, daß er als Finanzmann gar oft 
zum Ruine feines Herrn in feinen Sedel gefpart und 
Land und Herrfher an den Bettelftab gebradt hat. Er 
läßt fih falfhe Quittungen unterfchreiben, erhöhte Liefer— 
ſcheine ausftellen, und betrügt fo den Eigenthimer, indem er in 
Rechnung bringt, was er nicht ausgegeben, um mit dem lÜberfchuffe 
für den Fall feiner Dienftentlaffung geborgen zu feyn. Mit anderen 
Worten: er verftieht Bankrotte zu feiner Bereiherung her— 
beizufühbren, für niedrigen Preis erworbene Papiere hoch hinauf: 
zufchwindeln und die erfchlihenen Quittungen für theueres Geld zu ver- 
werthen. Neben diefen fyftematifhen Unterfhlagungen miß- 
billigt Chriftus alſo zugleih ale Schuldverfäufe, wobei fpäter 
der volle Betrag durch dritte Hand eingetrieben werden fol, Umfchrei- 
bungen und Einlafftrungen, wie fie mitteld der Hebräer feit alter Zeit 
ber bewerfftelligt werden. Was der Heiland hier an dem betrügeri- 
ſchen Hausvogte ald einen häßlichen Grundzug im Charakter der Ju⸗ 
den fhildert, hat in der Folge aud die Gefeggebungen in den 
verfhiedenen Ländern herausgefordert, indem fie außergeridht« 


2) ®en. XXIV. XLIII, 16. XLIV, 1. I. Sön. IV,6. XVII, 3. I. Kon. 
XVII, 18. 3. XXXVL3. XXXVIL,2. Der Betrug war fhon damals an 
der Tagesordnung. Bon 20000 Knechten 3.8. wird nad II. Ehron. II das 
Holz zum Salomon. Tempel auf dem Libanon gehauen, d. h. wohl: fo viele ſtan⸗ 
den auf der Liſte verrechnet, oder fo viel Taglöhne wurden bezahlt, wogegen 
die wirkliche Zahl diefer Holzknechte leicht den ganzen Libanon abgeräumt 
hätte. Die Rabbinen erörtern den Rechtsfall: „Wenn jemand wegen Xäffer 
Ol, die einer ihm ſchuldet, Klage ſtellt, und der Gegner nur einige Krüge ein⸗ 
räumt, jo erklärt Admon: Beklagter muß, weil er einen Theil der Forderung 
zugibt, einen Eid leiten. Die Rabbinen dagegen meinten: das fel nicht Ein- 
räumung eines Theiles der Korderung, fondern eine ganz andere Schuld. Ga⸗ 
maliel ſpricht: mir leuchtet Admous Urtheil ein.” Soft, Geſch. d. Judenth. 
I, 286. 


14 # 
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liche Verträge verbieten, höhere Kapital- und Zinsverfhreibungen be- 
ftrafen, und den wohlberechneten Unterfchlagungen bei Rechnungftel- 
lungen mittel8 erhöht tagirter Auslagen und verminderter Einnahmen, 
wiewohl vergeblid zu fleuern bemüht find. 

Zum Arbeiten fehlt es mir an Kraft, fpricht der für fein 
feichteres Fortkommen wohlbedahte Okonom; graben fann id) nicht, 
ovx loxvo, d.h. felber das Feld zu beftellen, fey es, eine Grabfcheit- 
wirthſchaft zu führen, um Gut und Geld auf ehrlihe Weife aus dem 
Boden zu gewinnen, ift er von Haufe aus nicht geeignet, noch weniger 
geneigt. Seine Ratur hat’der Jude vielmehr feit Jahrtaufenden mit 
dem Wefen des Geldes identificirt, fo daß die hebräifche Nation von Al 
ters her bis heute den Major domus der übrigen Völker bildet, und die 
ganze Staatswirthfchaft mit diefen Publikanen in Verbindung fteht. 
Schon bei dem Worte Jude denkt jedermann von felbft an Handel 
und Wandel; er ift der Okonom aller Länder und verfährt gegenüber 
feinem Herrn und den ihm Untergebenen ebenfo, wie der Hausmaier im 
Evangelium. Wie diefelben im römifchen Reiche als Zoll- und Steuer- 
pächter auftreten, und im Mittelalter an den fürftlihen Höfen von Spanien, 
Frankreich, Deutichland und Polen derfelde Stamm unter dem Namen 
Sprier fi) geltend zu machen weiß, fo liegt der gefammte moderne 
Staatshbaushalt Aharakteriftifh in ihren Händen, ja fie fordern 
durch ihr heutiges, der gefunden Nationalwirtbihaft feindfeliges Bes 
nehmen gleichfam mit Gewalt die nächfte fociale Revolution heraus, 
nachdem fie längft wegen des ihnen mangelnden Baterlandes, deſſen 
Verlurft fie an allen beftehenden Staaten rächen zu wollen fcheinen, 
für ftaatspolitifch gefährlich, und wegen ihres religiöfen Kaftengeiftes 
für unverſöhnlich mit anderen gegolten haben. 

Alle Redner für die Smancipation Iſraels, das wie eine Schma- 
toßerpflanze die anderen Völkerſtämme umfliht und ausfaugt; alle, 
die dem wohlfeilen Glauben ſich hingeben, als werde der Debräer je 
durch feine Händearbeit und durch den Betrieb eines anderen, als 
lukrativen Handelsgefchäftes fich fortbringen und für ein Land pro- 
duktiv werden, mögen hier aus dem Munde Ehrifti fich eines befieren 
überzeugen. Der Landbau galt den Juden für die wenigft ventivende 
Beichäftigung. B.Jevamoth f.63, 1 ſteht: „Es gibt keine fehlechtere Han- 
dirung, als den Feldbau. Wer hundert Thaler befigt und dieſelben 
auf den Ader verwendet, mag Kraut mit Salz efjen, wer fie aber auf 
den Dandel legt, kann Fleiſch und Wein genießen.” 

Indeß des Bettels ſchämt ſich der Jude, damals wie bis 
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zur Stunde, indem er mit weniger Anftrengung einer renticenden 
Induſtrie obzufiegen verfteht, und feiner commerziellen Überlegenheit 
fich bewußt, den Bettel für ein entehrendes Gewerbe hält. Buzxtorf 
florileg. hebr. p. 262 führt und Mibchar happeninim die jüdifche Redens- 
art an: „Mangel am Nothbedarfe des Lebens ift befier, als beiteln. 
Ich habe die Bitterkeit von allen Dingen gefchmedt, aber nichts bit- 
terer gefunden, als betteln.“ 

Der Ausdrud: in ihre Hütten aufnehmen, ift ein ächt 
jüdifcher, wie wir Siphra f. 178, 3 leſen: „Zu jener Zeit, wo die 
Sottlofen dem Feuer übergeben werden, baut Gott den Gerechten eine 
Hütte, welche fie aufnehmen fol, wie gefährieben ift Bf. XXVI, 5: 
Denn er dedt mich in feiner Hütte zur böfen Zeit.” ?) Die ewigen 
Hütten (IV. Er. II, 11), wovon fogleich weiter die Rede ift, bilden 
den Gegenfab zur vergänglihen Hütte des Leibes. (II. Kor. V, 1. 
I. Betr. I, 13. 14.) 

Was müht fih der Kaufmann für fein Geſchäft, wozu er Beruf 
hat! was wagt der Reifende, um fremde Länder kennen zu lernen! 
wie muß fi der Seefahrer auf weitem Meere, der Handwerker auf 
feftem Lande plagen, um fein Brod zu verdienen! Diefe Ausdauer, 
diefer fpelulative Muth und LUnternehmungsgeift bietet ein Tobens- 
werthes Beifpiel, für die höchiten Interefien das Gleiche zu thun. 
Die Weltklugheit und Politik, nicht aber Die Tugend ded Mannes wird 
bier gepriefen. Der Herr anerkennt die vortheilhafte Pfiffigkeit der 
Kinder diefer Welt oder nnby 33, wie fie aud Sohar Ex. f. 26, 
2. 58,3 f. cf. Pf. XVII, 14 im Gegenſatz zu den Söhnen der zufünf- 
tigen Welt (f. 59, 4) und den Kindern des Glaubens (Num. f. 50, 4) 
genannt find, während B. Bava metzia f. 27, 2 der Weltmenfch dem 
Gelehrten gegenüber geftellt wird. Lift und Schlaubeit gilt bei allen 
Naturvölkern für eine überlegene Tugend; nur die Thorheit ift firaf- 
bar. Im ganzen Alterthum herrſcht diefe Anficht, felbft Die Götter 
des Olymp, namentlich aber der heimtüdifche, einäugige Schelm Odin 
im altdeutfhen Götterhimmel handelt nur nah ſolchem praktiſchen 


3) Cf. Chesed Samuel Borr. f. 2,2. „Ich ſchrieb dieß Büchlein zum Vortheil der 
Armen, weil das Lefen darin die Reichen veranfaflen wird, Almofen zu geben; 
aber aud zum Beften der Reichen, weil deren Mildthätigkeit die Armen be» 
wegt, für fie im Himmel Kürbitte zu leiften. Giner bedarf des anderen Bei⸗ 
fand. In diefen Leben Hilft der Reiche dem Armen, im künftigen der Arme 
dem Reichen.” Auch bier wird die irdiſche Hätte der himmliſchen gegenübergefept. 
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Weltverftande. Das Intereffe der äußeren Nüplichleit ift das vor- 
waltende im Weltregiment, Politik die alte Sünderin; Übervortheilung 
und felbft Vergewaltigung ift erlaubt, Strafe zahlt, wer fih über- 
winden und übervortheilen läßt, oder wie das Sprichwort fagt: wer 
den Schaden hat, trägt auch den Spott. Das ift die Weltweisheit 
im Unterfchiede zur fittlichen Gerechtigkeit. AU jene befchnittenen und 
unbefchnittenen Hofleute und Minifter, welche den Bortheil des Lan 
des unter fi theilen und Herrn und Volk betrügen, beuten diefe 
Politik im engeren Sinne aus. Solche Weisheit im Handeln, foldhe 
Staatsflugheit in Benügung der Umftände zum eigenen Bortheile und 
zum Berderben des Nachbars nennt der Hebräer MAIN. Bon ihr 
heißt es I. Kön. IV, 30: „Die Weisheit Salomo’8 war größer als die 
der Morgenländer und aller Ägypter Weisheit;“ und If. XIX, 11 
fpriht: „Die weifen Rathgeber Pharao’s find Thoren geworden.” Und 
doch nennt Herodot II, 77. 121 die Nilbewohner Aoyınraroı, die aller- 
fhlaueften, indem fie wegen ihrer Liften und Ränke den Alten zum 
Sprihwort dienten. Der Dieb, der des Königs Schagfammer beftiehlt, 
ohne fih zu verrathen, erwirbt wegen feiner erprobten Klugheit bes 
kanntlich noch Pharao’8 Tochter. Dieß ift e8, was der Derr mit den 
Morten bezeichnet: „Die Weltfinder find in ihrer Art klüger, als 
die Kinder des Lichtes,” und gemäß welchen Ex noch fpäter den Geis 
nen einfhhärft, fchlangenflug zu feyn, ohne die Taubeneinfalt einzu- 
büßen. Es bewahrheitet fi indeß das Wort; denn Weltklugheit darf 
man nidyt bei Kirchlichen fuchen, wohl aber Ehrlichkeit, die allenthalben 
zu kurz kömmt. 

In diefen feinen Lehrvorträgen und Gleichniſſen predigt Chriftus 
allen Zeiten und allen Nationen. Namentlich wiederholt ſich Das 
Beifpiel vom ungerechten Haus- und Hofverwalter oder Schagmeifter 
bis heute, indem die Steuereinnehmer, oder wie in den Tagen Jeſu die 
Zöllner als Pächter der Stantsgefälle, die Scheih8 bei der Tribut 
ablieferung an den Paſcha folhen Unterfchleif treiben, höhere Summen 
erpreffen und in den Überfchuß mit den Aga's und ihrem Anhange fich 
theilen. Ein Beifpiel möge ftatt vieler zur Veranſchaulichung dieſer 
Mißbräuche dienen. Als in Folge der Trodenheit des Jahres 1847 
in Paläſtina eine Mißärnte eingetreten war, und der Padiſcha voll 
Menfchenfreundlichkeit eine große Menge Getreides zur Ausfaat unter 
die Fellahin zu vertheilen befohlen hatte, wurden diefelben fofort nad 
Tiberias gerufen: der, auf deffen Antheil zwanzig Offa (circa 50 Pfund) 
trafen, befam zehn, der dem zehn Offa zufallen follten, deren fünf u. f. f., 
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und dieß erſt, nachdem ſie zuvor einen Empfangſchein auf das volle 
Quantum unterzeichnet hatten.“ Trefflich iſt der Vergleich, den 
Kimi’) zieht: „Die Welt gleicht einem Haufe, der Himmel iſt fein Dach, 
die Sterne die Kichter darin, die Früchte der Erde find wie eine zube- 
reitete Tafel in einem Haufe; der Eigenthumsherr ift Gott, der 
Menſch ift in diefer Welt gleichſam der Rentmeifter oder Hausvogt, 
in deffen Hände fein Herr all feine Reichthümer gegeben hat. Wenn 
er fich wohl verhält, wird er in den Augen feines Herrn Gnade fin- 
den; führt er ſich übel-auf, fo wird er ihn von feiner Berwaltung 
abfegen.” 

Die gnoftizirenden Bogomilen fahen nad Euthymius Ziga- 
benus ravoniie 24 im ungerehten Haushälter ein Bild des Sa- 
tans, in feinen Berfprehungen vom Nachlaß die Berführungs«- 
fünfte, womit er die dem Schöpfer mit ihrer ganzen Exiſtenz verfchul- 
deten Engel der Luft und des Waffers, überhaupt der fünf Himmel 
zum Abfall verleitete. Das Gleichniß fey die Hülle eines tief werbors 
genen Sinnes. Krone und Thron hätten die Adgefallenen verloren, 
Da babe der Satan auch die Menſchen des Gehorfamd gegen ihren 
Oberherrn quitt erflärt, und den Bortheil der Güter diefer Welt 
ihnen gut gefchrieben, damit fie ihn in ihren Wohnplag, Die Erde 
aufnähmen. Nachdem fie aber Verpflichtungen gegen ihn eingegangen 
und ſich ihm verfchrieben, war e8 Ddiefer liftige Verführer von Anbe- 
ginn, der mit Ungeftüm auf die Bezahlung des ihm ausgefertigten 
Schuldbriefes drang, und handelte, wie Matth. XVIII, 29 gejchrie- 
ben ftebt. 

Der reihe Mann, der hier einen Haushälter hat, ift nad) Der 
etwas weit hergeholten Erklärung des Patriarchen Theophilus 
von Antiodhien der allmächtige Gott felbft, denn niemand ift 
reicher als er. Sein Hausverwalter ift Baulus, der zu den Füßen 
Gamaliels die Schrift ftudirte und das Geſetz zur weiteren Ausbrei- 
tung empfing. Als er aber die Gläubigen verfolgte, ward er vom 
Herrn zur Rechenfchaft gezogen. (Hieron. ep. 53.) Wir möchten die 
Gedanken lieber dahin ausführen: Paulus fey ein ungetreuer Berwalter 
der Schäße des Mofaismus gewefen, und habe die von der Synagoge 
auf ihn gefegten Hoffnungen getäufcht, indem er jet die Befchneidung, 
fodann den DO:pferdienft in den Kauf gegeben, und zulegt noch das 


4) Lynch Expedit. nach d. Jordan S. 93. Ritter Erdluude XV, 1. ©. 569. 
5) In Is. XL. cf. I. Bet. IV, 10. Cherubini ab angelis III, 287 a. 
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Geremoniengefeg den Gläubigen nachgelafien, um die Bölfer für fidh 
zu gewinnen, und nachdem die Synagoge ihn ausgeftoßen, bei anderen 
Zutritt zu finden; und darum belobt ihn der Herr wegen feiner 
Klugheit. 

Die Gelegenheit wird zur Parabel, darım und nach dem Sape: 
omnis similitudo claudicat, duldet diefe eine Deutung im guten 
wie im f[hlimmen Sinne. Der Eigenthümer ift, wenn man 
will, die Kirche, ihre Vögte find jene ungetreuen Diener, die 
fie um ihre anvertrauten Güter betrügen und zulegt ſchuldbewußt fi) von 
ihr losfagen, um aber Anhänger zu gewinnen, die religiöſen Pflichten 
berabfegen, den Menfchen nicht länger als Schuldner erfcheinen laffen, 
und der neugeftifteten Sekte, die fich ihrer annimmt, auf Koften der 
Geſammtkirche alle möglichen Eonzeffionen machen. In Wahrheit hätte 
die alte Synagoge den gefeglihen Schuldbrief herabfeßen, die 
unerträglichen Laften den Menfchen abnehmen follen, um fo die Goim 
zu gewinnen und bei dem milder behandelten Geſchlechte Zutritt und 
Aufnahme zu finden; alddann hätte fie mit Recht das Lob des Vaters 
im Himmel verdient, der dieſen Berwalter feiner höchften Güter ein« 
geſetzt, aber wegen feiner Selbftfucht ftrafwürdig fand und feines 
Amtes entfepte. 

In Wahrheit lehrt Jeſus den Vortheil erfehen, um den Schuld- 
brief zu mindern und in die Gunſt des Schapmeifters Ehrifti 
fih einzufaufen, der ſich die Löfchung der Schuld zur Aufgabe macht, 
Damit, wenn der Menfch felber nicht mehr wirken kann, nad dem 
Tode nehmlich, er in die himmlischen Bleibftätten aufgenommen werde. 
Sp flieht im Auftrage des Erlöfers, der den ungerehten Schuld- 
brief des Satan zerrifien, jeder Priefter die Schuldner feines 
Heren zu fih fommen, und erläßt ihnen mit der Schuld we- 
gen der Berdienfte Ehrifti einen Theil der Strafe, dem 
einen die Hälfte, Dem anderen Das Ganze, auf daß fie das 
Heil und Wohlgefallen des ewigen Vaters erwerben. 


XLV. Kapitel, 
Bom Gebrauch des weltliden Mammon. 


Der Heiland fährt in feinem Bortrage fort: „Und auch euch 
ſage Ih: Machet euch Breunde mit dem undankbaren 
Mammon, damit, wenn ihr abfcheidet, fie euh in Die 
ewigen Wohnungen aufnehmen. Sammelt eud Feine 
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Schätze auf Erden, wo Roft und Motte fie freffen, und 
wo die Diebe fie ausgraben und ftehlen: fondern verfaufet, 
was ihr befißet, und gebet Almofen. Machet euch Beutel, die nicht 
veralten,. und fammelt euch einen unvergänglihen Schag für den Him- 
mel, den weder Roft noch Motte verzehren, und wo fein Dieb dazu 
Tömmt, ihn auszugraben und zu fehlen,” 

. Diefer Ausdrud beruht auf einer vulgären Borftellungs- 
weife, daß die Engel Bottes das Almofen eines jeden 
bis zum jüngften Tage in einer Büchſe fammeln, und es 
Dort mit all feinen guten, wie anderfeits feine böfen 
Werte vorzeigen würden Aud der Talmud B. Jevamoth 
f. 121, 1 fegt den Ball, daß jemand Gutes für fih thut mit dem 
Mammon, der nicht fein Eigenthum if. Die Rabbinen nennen un- 
rechtmäßig erworbenen Reihthum einen Mammon der Oottlo- 
figfeit.*) Zudem leſen wir Schemoth r. f. 134, A: Der beilige 
benedeite Gott gibt ihm den Mammon der Wahrheit, und er 
macht denfelben falfh! Wie der Mammon als Gottheit hier dem 
Jehova gegenübergefegt wird, fo bildete der Schaßkaften, hebr. Aron 
(N. Kön. XII, 10) das Gleichniß zur Bundeslade, die mit demjelben 
Worte Er. XXV, 22 bezeichnet ward. 

Der Dienft des Drammon offenbarte fich bei den Juden felbfi in 
Bezug auf ihre Zempelopfer an den hoben Feſten. Ungerecht nennt 
Chriſtus den Mammon, niht weil alles Eigenthbum Diebftahl 
ift, wie die Lehre des Kommunismus Tautet, fondern weil fich 
fo viel Unrecht an den Erwerb von Hab und ut fnüpft. Die jegige 
Weltlage beruht auf dem getheilten Befigftande; aber mit der Thei- 
lung ift der Zwift in die Welt gekommen, und während die Erde des 


1) ywN, Targ. Habak. IL, 9. I. Sam. VIII, 3: „Aber feine Söhne wandelten 
nicht in feinem Wege, fondern meigten fih zum Geige,” überfeßt der chaldätfche 
Paraphraft durch DW NOB AMD WUEMM. Sprhw. XV, 27: „Dere 
jenige zerflört fein eigenes Haus, welcher Reichthum auf unrechtliche Weiſe 
fammelt,” überträgt der Ehaldäer duch pw NOD WIM. If. XXXIIL, 15: 
„Ber Unrecht haſſet nnd den Geiz,” gibt derielbe durch PD Apr 
Non wieder. Zargum Hiob XXVII,8. Iſ. V,23. &. XXII, 27. Of. V, 11 
it vom Mammon der Falſchheit, pw non, Im Gegenfage zum 
wahren Reihthume die Rede. Fremdes But heißt der Mammon eines anderen. 
Jarchi in Pirke Aboth c. 5, 13. So leſen wir H. Succa f. 53, 1 von den 
Bewahrern eines (fremden) Mammon. Bel Enripides findet fi der Ansſpruch 
Grot. in Mth. V, 3. döxov 8’ d zAouros, rolAa 8’ oux dpIür roui, 
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Heren ift, und der Menſch fle als Lehen von oben bebauen follte, ift 
mit der Aneignung, dem Tauſche und MWechfel des Sonderbeflges Zank 
und Hader ohne Unterlaß verknüpft. Mit Fug beißt e8 Ben Sira 
c. 277,2: „Wie zwifhen Steinfugen der Nagel eingetrie- 
ben wird, fo drängt ſich zwifhen Käufer und Verkäufer 
die Sünde.” 

EHriftus ermahnt alle Welt, den Mammon nicht als Lebenszweck, 
fondern al8 Mittel zur Erwerbung höherer Güter zu betrachten. Im 
grellen Widerfpruche damit fteht die ganzen Zeitaltern und Nationen 
eigene Sucht, Geld zu mahen, ohne das Kapital durch löbliche Ver⸗ 
wendung auf höhere Zinfen zu legen. Auch H. Joma f. 38, 3 leſen 
wir: „Wir willen, daß fle im Geſetze fleißig waren, daß fie für die 
Gebote und Zehnten forgten, und daß ihr ganzer Wandel gut war. 
Aber fie Tiebten den Mammon und haften einander ohne Urſache.“ 
Den ungerehten Mammon gut zu verlaufen und zu verwenden, lern- 
ten die erften Gläubigen. (Apftg. IV, 34. 35.) Seiner ift noch reich 
geftorben, fondern jeder läßt zurück, was er gut oder ſchlimm erwor⸗ 
ben; nur die guten Werke folgen ihm nah. Iſaias? droht den 
Reihen der Erde: ‚Motten werden dein Bett und Würmer Deine 
Dede ſeyn;“ und LI, 7f.: „Fürchtet euch nicht, wenn euch die Leute 
ſchmähen; denn die Motten werden fie frefien, wie ein Kleid, und 
die Würmer fie verzehren, wie ein wollen Tuch.“ Bier aber ſpricht 
der Herr: Sammelt euch Schäbe, welche Roft und Motten nicht an- 
frefien. Bowcıs bedeutet Roft bei gemeinem Metall, hinwieder Brand, 
Mehlthau, Schwand, Fäulniß bei Feldfrüchten; dagegen find Die 
Schaben den Kleidern, die mit den Reichthum ausmahen, und Diebe 
den Schäßen in Gold und Silber gefährlid. Die Motten finden 
ih als Sinnbild der Verwefung auf den Gräbern der Agyp- 
tier, und gehören dem Todtengott Dfiris, wie dem Arihman die 
Karfefters an. Sammelt euch Schäbe, will der Heiland fagen, Die 
der Zahn der Zeit nicht zerftört, nicht die Kleidermotte zernagt, noch 
der Kornwurm frißt. Die Worte: Machet euch Beutel, die nicht ver: 
fchleißen oder Löcher befommen, erinnern an Hagg. I, 6, wo der Pro- 
phet fpricht: „Ihr fäet viel und bringet wenig ein, ihr efjet und wer- 
det doch nicht fatt, ihr trinfet und befommet nicht genug, ihr kleidet 


2) XIV, 11. ef. Ex. XVI, 20. Hiob IV, 19. VII, 5. XIII, 28. XXI, 26. 
xxv, 6. 
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euch und könnt euch Doch nicht erwärmen, und welcher Geld verdient, 
ftedit e3 in einen löcherigen Beutel.“ 

Die Rabbinen vergleichen den Himmel nicht felten mit einer 
Schatzkammer, und ftellen feine Gaben als Schäße nad) dem Bilde 
dieſes Lebens dar. Cf. B. Chagiga f. 12,2. So Iefen wir im Targum 
Fonathan Deut. XXXI, 16: „Deine Seele wird in die Schatzkammern 
des ewigen Lebens mit den Vätern eingefchloffen ſeyn.“ Auch wird 
dieß durch eine Gefchichte erläutert. H. Pea f. 15, 2. Bava balhra 
f. 11, 1. „König Monbaz gab in einem Theuerungsjahre alle von 
feinen Borfahren aufgefpeiherten Vorräthe den Armen; da fchicten 
feine Brüder und Anverwandten zu ihm und fpradhen: Deine Altern 
haben das Ihre und das Eigenthum ihrer Borältern gemehrt, du fes 
Doc) all das Deine und das Gut deiner Ältern weggegeben. Er aber 
antwortete ihnen: Meine Altern haben Schäße auf Erden, ich aber 
einen Schag im Himmel gefammelt, nah Pf. LXXXV, 12. Meine 
Altern haben Schäbe gefammelt, die Feine Frucht bringen, ich aber 
folche, die Frucht bringen, nah Sf. IN, 10. Meine Altern haben Schäbe 
gefammelt, worüber die Menfchen Gewalt haben, welche Diebe nach⸗ 
graben und ftehlen, ich aber fammelte fie an einem Orte, wohin die 
Hand des Menfchen nicht reicht, nah Bi. XCVII, 2. Meine Altern 
haben Mammon, ich aber Seelen gefammelt, nad) Sprichw. XI, 30. 
Meine Altern haben für andere, ich aber für mich gefammelt, nad) 
Deut. XXIV, 13. Meine Borfahren tracdhteten nah den Gütern 
diefer Welt, ich aber nach himmlifhem Lohne, gemäß If. LVII, 8 
— wozu Caphtor f. 97,1. Denn alles, was fie aufhäuften, war für 
die Bedürfniffe dDiefer Welt, welche ein Ort des Staubed und Unges 
ziefers tft, Die alles verderben und verzehren; ich aber habe oben 
Schätze aufgehoben, an einem feften und ficheren Platze, der alles 
Hinterlegte bewahrt. Pirke Aboth c. 6, 9. Wenn der Menſch aus 
diefer Welt fcheidet, begleiten ihm nicht die irdiſchen Schäße, nicht 
Gold, Perlen oder Edelfteine, fondern einzig feine guten Werke.‘ 

Und der Herr vollendete feinen Vortrag: „Wer nicht für mid 
ift, der ift wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet. 
Mer im Kleinen treu ift, iſt auch im Großen treu, und wer im $lei- 
nen ungerecht ift, der tft auch im Großen ungerecht. Wenn ihr nım 
fhon in dem ungerechten Mammon nicht treu waret, wer wird euch 
das Wahre anvertrauen? Und wenn ihr im Fremden nicht treu be⸗ 
ftanden feyd, wer wird euch das Eurige verabreihen? Kein Knecht 
fann zwei Herren dienen, ſſondern er wird entweder den einen 
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haffen und den anderen lieben, oder dem einen anhangen und den an- 
deren hintanfegen. Ihr könnt alfo nit zugleih Gott und 
dem Mammon dienen; fondern wo euer Schag ift, da ift 
auch euer Herz. Was nübte es doch dem Menſchen, wenn 
er Die ganze Welt gewänne, aber fi felbft verlöre und 
an feiner Seele Schaden Litte? Oder was für ein Löfegeld 
kann der Menfch für feine Seele geben?“ 

Im Jalkut Rubeni f. 31, 1 wird die Treue im Kleinen durch eine 
Parabel erläutert: „Vernehmt ein Gleihniß: Ein König hatte zwei 
Auffeher ernannt, den einen erwählte er zum Schagmeifter, den an- 
deren zum DBerwalter der Strohmagazine.. In der Folge fiel der 
Leptere in den Verdacht einer Veruntreuung, murrte aber gleichwohl, 
nicht zu dem Poften des Schagmeifters vorzurüden. Da fragte man ihn 
verwundert über feine Anfprüdhe: Thor! (NP) du haft dich ſchon 
bei der Verwaltung der Strohvorräthe verdächtig gemacht, wie dürfte 
man dir die Schatzkammer anvertrauen? Der treue Verwalter des 
falfchen Reihthums ift jener, der davon guten Gebrauch macht nach 
dem Wunfche feines Herrn, und die Noth der Armen Tindert.“ 

Auch den BVerftändigeren unter den Juden und Heiden fam mit- 
unter eine Ahnung, daß der Menſch fih um fein höheres Vermögen 
betrüge, der bloß an vergänglichem Beſitze hange, und daß die Tugend 
einen höheren Werth habe, als der Reichthum, das Leben oder die Seele 
aber alle anderen Güter aufwiege. So leſen wir Pirke Aboth c. 2,1: 
„Wäge den Schaden, welcher aus dem Übertreten eines göttlichen Ge⸗ 
botes dir entfteht, gegen die Belohnung ab, die dem Gläubigen für 
die Befolgung desfelben verheißen ift, und den Sold der Sünde mit 
der Strafe, die des Sünders harrt.” Wie darum der Heiland frägt: 
Mas wird ein Menfch zur Losfaufung oder zum Taufche für feine Seele 
geben? (vgl. Pf. XLIX, 8), fo hören wir Midrasch Coheleth f. 72, 3.4: 
„Dier Dinge gibt e8, Die, wenn fle verloren gehen, wieder gelöft wer- 
den fönnen: Gold, Silber, Eifen und Kupfer; wenn aber ein Gelehr⸗ 
ter flirbt, wer wird uns eine Löfung dafür geben?” Dasfelbe Tefen 
wir bei Agathias II. p.80: „Was foll es, wenn wir ganz Perfien ein» 
nehmen, aber unfer Leben verlieren?” Oder vielmehr: Zeror ham- 
mor f. 23, 2: „Alles Gute diefer Welt ift nit das wahre Gut 
im Vergleich zur künftigen Welt.” So hatte auch Lot fih ſcheinbar 
die befiere Hälfte auserfehen, und war doch zuletzt leer ausgegangen; 
Abraham aber war im Kleinen treu, und wurde darum zum Bater 
vieler Bölter gefebt. 


An. 
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Was nützt dem Menfchen aller zeitlihe Beſitz ſchon ohne Wohl- 
feyn des Leibes, gefchweige wenn er einen Weltgewinn macht, aber 
Gefahr läuft, am Leben geftraft zu werden (zu wurnv Inmoüodeı), 
oder wenn das Damoflesfchwert über feinem Haupte hängt. Vermögen 
macht Sorgen, Kummer ift mit deffen Verwaltung, Angſt mit der 
Möglichkeit feines Verlurſtes verfnüpft. Wenn aber vollends Die 
Seele hienieden Schaden leidet, ift das ewige Leben verloren und 
jenfeits feine Schiefalsänderung mehr zu hoffen. Schon Sokrates 
ſpricht: „ALS ein Athener aus der größten und an Weisheit und Macht 
berühmteften Stadt fhämft du dich nicht, für Geld Sorge zu tragen, 
und für das Wohl deiner Seele willft du nicht forgen und bedacht 
ſeyn?“ Nicht an den Reihthümern zu hängen ift ſchon Plato's Rath, 
wie Gelfus erinnert. (Orig. Cels. VI, 1. 16.) Ihm aber verdanfte 
Ehriftus diefe Lehre nicht, wie die Neuplatonifer wollten. (Auguftin. 
eiv. Dei XIX, 23.) Auch Senefa benef. Vil, 10 drüdt, wie vom 
chriſtlichen Geifte angeweht, fein Bedauern aus: „Armer Menfch, der 
Du deine Luft finden kannſt an Sklavengefinde, zahlreicher als die Heere 
friegführender Nationen... Vergleichſt du deinen Beſitz mit deinen 
Wünſchen, fo bift du gleichwohl ein Bettler.“ 

Dagegen lautet die Magime einer materialiftifhen Zeit: Arbeite 
ohne Unterlaß, forge und mühe dich bei Tag und Nacht, und fuche 
vor allem die Reichthümer dieſer Welt; das Dimmelreich magft du als 
Nebenfache betrachten. Aber Reihthum und Induftrie eines Volkes 
oder einzelnen Mannes liefern feinen Beweis für feine Vortrefflichkeit; 
fonft hätte fchon Sidon und Zyrus alle Nationen hinter fih gelaflen, 
und Iſkarioth wäre, wie der fpelufativfte, fo auch der vortrefflichfte 
unter allen Apofteln, alles Heil der Wiffenfchaft aber in der National⸗ 
öfonomie zu fuchen. 

Die Warnung, nicht zumal zwei Herren dienen zu wollen, 
befagt nicht bloß: niemand könne zugleich Jehova und dem Mam⸗ 
mon dienen, was Die Jehovaeifrigen Juden gleihwohl ſich zum 
Lebenszwede fegten; fondern aud: man könne nicht zugleih Jude 
und Ehrift oder Chrift und Heide feyn, und e8 mit Gut und 
Bös oder mit aller Welt halten. Die göttlihe Mahnung: 
„was hälfe e8 dem Menfchen, die ganze Welt zu gewinnen!” gilt 
allen jenen, die zu höheren geiftlichen Dingen berufen, fich gleichwohl 
zu viel mit der Welt und dem Staate vinlaffen, um mit ihrer Hilfe 
ihre Außere Lage zu verbefiern, während fie über dem Princeps ihre 
Prinzipien opfern müffen. 
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„Dieß alles hörten die Pharifäer, welche Geizhälfe waren, mit 
an und verhöhnten Ihn. Er aber ſprach zu ihnen: ihr feid Leute, 
die fih vor den Menſchen den Schein der Frömmigkeit zu geben 
wiffen. Gott jedoch fennt euere Derzen, und was hoch ift. vor den 
Menfchen, das ift ein Gräuel vor dem Herrn.” 3) Die horchenden Pha— 
riſäer vernahmen ihre eigene Schande, und mußten fi nothwendig 
getroffen fühlen durd; den Mund Deſſen, der die Herzen prüft und 
die Gefinnungen der Menfhen fennt. Darum rümpften fie die Nafe 
(e&euvxtiioısov), und lachten höhniſch oder mit verbiffener Wuth. Wir 
aber müſſen bei diefen Reden des Herrn fort und fort befennen: der 
Vortrag eines einzigen Tages enthält mehr Lebensweisheit und Moral, 
als die Schriften der größten Denker des Alterthums. Wohl hatte 
Griechenland feine fieben Weifen, welche die praftifchen Lehensregeln 
ihrer Zeit in Sprüche brachten, wohl hatte Salomo in dreitaufend 
Sprüchen die fententiöfe Weisheit feines Volkes niedergelegt: aber 
bier ift mehr als Salomo! 
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Von der Pflicht der Zurechtweiſung und des 
Verzeihens. 


Der jüngere Bruder war unverſöhnlich wider den älteren wegen 
der Erbſchaft. Chriftus indeß erklärt ihm, fi vielmehr ein Haus im 
Himmel zu bauen, ftatt dem Geize fi zu ergeben und weltlichen 
Sorgen nachzuhängen. Jetzt aber ertheilt er den Seinen die Lehre: 

„Wenn dein Bruder ſich wider Dich verfündiget, fo gehe Hin und 
verweife es ihm unter vier Augen. Gibt er dir Gehör, fo Haft du 
deinen Bruder gewonnen. Gibt er Dir aber fein Gehör, fo nimm noch 
einen oder zwei Zeugen zu dir, damit die ganze Streitfache!) auf dem 
Munde von zwei oder drei Zeugen beruhe. Hört er aber auch diefe 
nicht, fo fage es der Kirche. Wenn er jedoch felbft die Kirche nicht 
hört, fo gelte er dir wie ein Heide und Publikan.“?) 


3) ef. IX, 25. XII, 33. 34. XVI, 9—15. Mth. VL 19 —21. 24. XIL 30. 
XVI, 26. Mt. VIII, 36. 37. 

1) To pyna, die Rehtöfrage oder Klage. Cf. Deut. XIX, 15. 

2) Das heißt In unfere Zeitfprache überfegt, wie ein Türke und Jude, oder wie 
ein Räuber und Mörder. CA. Ez. XVI, 2. Gin Gelehrter (Chaber), der als 
Zoͤllner in die Dienite der Regierung trat, wurde von feinen Genoſſen aus⸗ 
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Der Talmud wiederholt fichtlih die Worte des Evangeliums, 
wenn es Joma f. 87, 1 heißt: „Wer gegen feinen Bruder ſich verfün- 
Digte, ift verpflichtet, Daß er zu ihm fage: Ich habe gegen dic) gefün- 
Digt. Wenn er ihm Gehör gibt, fo ift e8 gut, wo aber nicht, fo bringe 
er noch zwei Männer, und befänftige den Gefränkten in deren Gegen- 
wart. Iſt unterdeß der Beleidigte geftorben, fo bete er an feinem 
Grabe um Berzeihung. Mischna Joma c. 8, 9: Der große Berföh- 
nungstag führt die Übertretungen zwifchen Gott und dem Menſchen, 
nicht aber zwifhen einem Dianne und feinem Nächften, bis er ſich mit 
feinem Nächften verglichen hat.” Maimonides hilc. ha Deoth c. 6,7 äußert: 
„er feinen Bruder fündigen oder auf unrechtem Wege wandeln flebt, 
muß ihn auf den rechten Pfad zurüdbringen, wie gefagt ift: du folft 
deinen Nächften forgfältig befirafen. Es gefchehe zwifchen ihm und 
fi, gelinde und mit liebreihen Worten. Wenn er es annimmt, gut, 
wo nicht, fo muß er ihn zum zweiten- und drittenmal beftrafen.” 

An feine Rihter Aaron und Hur weilt Gott das Volk zur 
Schlichtung feiner Streitigkeiten. (Ey. XXIV, 14.) Sie find die beiden 
Rechtszeugen oder Kriedensrichter; Aaron zumal galt dem Volke fprich- 
wörtlicd für den Mann des Friedens. Beharrte der Schuldige vorfäß- 
lich in feinem fündhaften Wandel oder auf einer verkehrten Handlung, 
3.2. feinen Mündeln u. f.w. das Erbtheil vorzuenthalten, fo 
wurde er nach vorhergegangener dreimaliger, aber fruchtlojer Warnung 
dffentlih in der Synagoge als Ärgernißgeber von der 
Kanzel verfündet.?) Da in der chriftlichen Kirche alles auf frei- 
williger Übernahme und Abbuße beruht, fo flammt von diefer Seite 
ber jener ältefte Kirhengebraud, daß öffentlihe Sünder 
auch laut und öffentlih vor der ganzen Gemeinde ihr 
Sündenbelenntniß ablegen follten, und wie Heiden und 
Publikanen ausgefchlofen, unter den Augen alles Volkes oft Jahre 


geftoßen, anfangs für immer, fpäter unter Vorbehalt der Wiederaufnahme, 
wenn er feine Stelle wieder aufgab. Bechor. f. 31,1. 

Deut. XVII, 6. Maimon. Ischoth. c. 12. Alere liberos renuentem arguunt, 
pudefaciunt, urgent; si adhuc renuit, publice proclamant in Synagoga, 
N. crudelis est, et non vult alere liberos, vel volucribus crudelior. c. 14. 
Publicum praeconium per quatuor Sabbata in Synagogis et Midraschoth 
in mulierem maleficam edunt. Jad Chazaka c. 1. Qui peccaverunt, of- 
ferentes sacrificia pro errore aut protervia, reconciliationem oblationibus 
non consequuntur, donec egerint poenitentiam et confessi fuerint confes- 
sione verbali juxta Lev. V, 5. 


3 
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lang in den Vorhöfen Buße thaten. Die Mifchna handelt in einem 
eigenen Traktate, Nesikim, von Schaden und Schadenerfag, überhaupt 
von bürgerlichen Rechtsfällen. Sanhed. f. 26, 2 werden die Fälle auf- 
gezählt, wo die Älteften der Synagoge den Verſtockten zur Rede ftellen 
mochten. Übrigens leſen wir noch Erachin f. 16, 2: „Unfere Rabbinen 
ehren: Du folft deinen Bruder nicht haffen in deinem Herzen, was 
in der heiligen Schrift (Xev. XIX, 17) verboten iſt; e8 folgt aber an 
derfelben Stelle: fondern du jolft deinen Nächften ftrafen. Es fragt 
fih nun, wie weit fi) diefe Verpflichtung zu firafen ausdehne? Rab 
meint: Bis zu Schlägen, d. h. bis der Getadelte fih an feinem Er- 
mahner thätlich vergreift; Samuel hingegen zeichnet die Gränze ſchon da, 
wo der Zurechtgewiefene in Zorn geräth. Sabbat f. 119, 2: R. Ehanina 
fagte: Ierufalem ift nur deßhalb zerftört worden, weil Niemand mehr 
- feinem Nächſten die Sünde verwiefen hat. Tanchuma f. 29, 3: R. Sa- 
muel, Sohn Rahmans, fagte im Namen R. Jonathans: Wer feinen 
‚ Bruder zur Ehre Gottes von der Sünde abmahnt, hat fih einen 
Antheil am ewigen Leben erworben, denn es fieht gefchrieben (Sprehm. 
XXVIN, 23): . „Wer einen Menfchen ftraft, wird Gunft finden.” 
Wie dem gewöhnlichen Übelthäter eine dreifache weltliche Inftanz 
- in Ausfiht ſteht, oder nah der erften Aburtheilung eine Doppelte 
Appellation gegönnt ift, fo fol bei der firchlichen Beitrafung eine 
dreifache Steigerung eintreten: die Ermahnung unter vier Augen, fo- 
dann Die Rüge vor zwei oder drei Zeugen, wofür der Hebräer die 
Bezeichnung Nesipha, Beſchämung, hatte; endlich und in legter Inſtanz 
erft der öffentliche Bann oder Erkommunifation und Interdilt, wo- 
durch der in die Strafe Berfällte dem Heiden und Publikan oder 
öffentlichen Sünder gleihhgeftellt und auch zur öffentlihen Buße an- 
gehalten wird. Unter den Sentenzen Hillels, weldhen bei Juchasin 
falomonifche Sprachweisheit zugefchrieben wird, findet ſich Pirke Aboth 
f. 50 auch der: „Sage dich nicht von der Kirche los, noch mißtraue 
ihr bis an deinen Tod.” Was die Kirche für Recht oder Unrecht er» 
klärt, fol aub in der Gemeinde dafür gelten, und nod) die Constit. 
apost. II, 45 f. beftimmen: ein Ehrift foll feine Klage vor einen heidni- 
[hen Richter bringen, damit man nicht an ihrer Friedfertigfeit zweifle. 
Jeſus aber fprah weiter: „Wenn Du dein Opfer zum 
Altare bringft, fteheft und beteft, und erinnerft dich dafelbft, daß 
dein Bruder etwas wider dich habe: fo laß dein Opfer vor dem AL 
tare liegen, gehe hin und verfühne Dich zuvor mit deinem Bruder; 
dann erft fomm, und opfere deine Gabe. Und wenn ihr ftehet und 
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betet, fo vergebt, falls ihr etwas gegeneinander habt, denn wenn ihr 
den Menfchen ihre Fehler vergebt, fo wird auch euer Vater im Himmel 
euch die Vergebung eurer Sünden angedeihen laffen; wenn ihr aber 
den Leuten nicht vergebt, fo wird auch euer Vater im Himmel eud) 
eure Sünden nicht verzeihen.‘ 

Vergebt euren Schuldigern, fpricht Chriftus im Vaterunſer. Wer 
nicht verzeiht, ift des menfchlihen Namens unwerth. Dieß Gebot 
harakterifirt Die Religion der Liebe am ſtärkſten. Auffallend zielt hiebei 
der Herr auf die formale Moral in den pharifüifchen Satzungen; vgl. 
Pesach f. 49, 1: „Wenn jemand ſich zur Darbringung des Pafchaopfers 
anſchickt, und er erinnert fi unterwegs, Daß noch Gefäuertes in feinem 
Daufe zurüdblieb, was doch vor dem Paſcha befeitigt feyn follte, fo 
fehre er um und beforge dieß Geſchäft als eine Sache von der größten 
Wichtigkeit. Ik er aber fehon zu weit vom Haufe entfernt, fo da bis 
zur Rüdkunft das Feſt eingegangen feyn könnte, oder ed wird durch 
einen Strom, fey es aud von Räubern ihm die Rückkehr unmöglich 
gemacht, fo reicht fchon der bloße Wille hin, daß das Gefäuerte vernichtet 
feyn folle.” Beſſer fpriht uns an die Vorfchrift Bava Kama c. 9, 12. 
„Sie bringen die Schuldopfer nicht, bis daß die geftohlene Summe entwe- 
der den Eigenthümern oder den Prieftern (zur Reftitution) gegeben 
if.” Das Opfer mußte bei einer leiblichen Verunreinigung verfhoben wer: 
den, ja ſelbſt der Hohepriefter durfte nicht in's Heiligthum eingehen, fon=- 
dern mußte einen Stellvertreter fenden *): Gefchweige, fpricht Chriſtus, 
bei geiftigen Madeln. Berföhne dich erft, dann vollziche die Wal- 
fahrt. Die Erinnerung: wenn du dein Opfer zum Altar bringft, gilt 
vor allen dem Prieſter ſelbſt. Die Bergebung der Beleidigungen, 
die Demuth und Liebe waren feine wefentlihen Elemente für alterthüm- 
lihe Größe; e8 fehlte ihr darum der tiefite Grund: das religiöfe Prinzip. 

„Wenn fih aber dein Bruder an dir im Worte ver- 
fündigt, und dir genuggethban bat, fo vergib ihm; und wenn er 
fiebenmal des Tages fich gegen Dich verfehlte, aber auch fieben- 
mal des Tages zu dir käme und ſpräche: es reuet mich! fo verzeihe 
ihm. Da trat Simeon, fein Jünger, zu Ihm, und ſprach: Herr, 
fiebenmal? Ia, Ih fage euch, fiebzigmal fiebenmal, er- 


4) Cf. Bava Kama 9, 12. Qui offert rapinam suam, anteguam oflerat sacri- 
fiium pro rapina, satisfacit; at si offerat antequam rapinam, non satis- 
facit. Tosaphta in Corbanoth c. 5. Sacrificium oflerre licuit hodie, et 
differre libamen abhine 20 diebus.- 
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wiederte Jeſus. Und niemals habt ihr Urfahhe, fröhlih zu ſeyn, 
als wenn ihr euren Bruder in der Liebe wandeln fehet.” 

Die fo motivirte Erzählung entnehmen wir zwar dem Evange- 
lium der Nazaräer 5), aber wie es fcheint, als Die richtige; 
oder aber fam Petrus felbft auf den Gedanken, fiebenmal und zwar an 
Einem Tage zu verzeihen: äußert er nicht vielmehr feine Berwun- 
derung darüber? Die Yuden meinten nehmlih, dreimal möge man 
feinem Nebenmenſchen etwas nachfehen, öfter aber ja nit. So fpricht 
der Talmud Joma f. 85, 2: „Der Berföhnungstag reinigt nur von 
folhen Sünden, die der Menſch gegen Gott beging, aber was man 
gegen feinen Nebenmenſchen verbrodhen, kann nur durch Ausföhnung des 
Beleidigten getilgt werden. 86, 2: Einem Manne, der gegen einen 
anderen ſich verfehlt, verzeiht man einmal, zum andern und dritten- 
mal, nicht aber viermal. Pirke Aboth c. 3, 2. 6: Wer da fagt, ich babe 
gefündigt, und es reut mich, dem vergeben fie zu dDreien Malen, nicht 
aber öfter ..... Wenn ein Mann eine Sünde begeht, fo vergeben fe 
ihm das erfte, andere und drittemal, zum viertenmale aber nicht, wie 
Hiob XXX, 29. Amos I, 3. II, 6 gefagt wird.” Rührend ift da- 
gegen die Auffaffjung Tanchuma f. 30, 3: „Gott ftellte den Menfchen 
zur Rede: Wie groß ift deine Schuld, die du mir abzufragen haft. 
Du fündigft gegen mid, und ich habe Geduld mit dir. Täglich kömmt 
deine Seele; wenn du entfhläfft, zu mir, und legt Rechenichaft ab, 
und bleibt als Schuldnerin vor mir; ich hingegen gebe dir deine Seele 
wieder zurüd, die doch mein Eigenthum ift. Alfo erftatte auch du an 
jedem Abende deinem Schuldner das Pfand zurüd.” 

Hatte es im alten Bunde geheißen: „Kain foll fiebenmat 
gerohen werden, Lamech aber fiebzigmal!“ fo tritt im neuen 
Teftamente die Verföhnung ein, und es wird ftatt der Rache ebenfo 
vielfältige Berzeihung den Menſchen von Gott zugefagt, der auch noch 
fiebenmal fiebzig Jahre nach dem Gerichte der babylonifchen 


5) Mth. V, 23—26. VL 14. 15. XVII, 15— 17. 21. 22. Mt. XL, 25. 26. 
gt. XVII, 3. 4. Hieron. adv. Pelag. III, 1. Et in eodem volumine 
(Nazaraeorum): Si peccaverit, inquit Dominus, frater tuus in verbo et 
satis tibi fecerit, septies in die suscipe eum. Dixit illi Simon discipulus 
ejus: Septies in die? Resp. Dominus et dixit ei: etiam ego dico tibi 
usque septuagies seplies. Etenim in prophetis quoque, postquam uncti 
sunt spiritu 8. inventus est sermo peceati. Hieron. in Eph. V, 3 führt 
ala Worte des Herrn nah dem SGebräerbriefe an: Et nunquam lacti sitis, 
nisi cum fratrem vestrum videritis in caritate. 
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Gefangenſchaft mit feinem Volke Erbarmen getragen hatte. Sieben 
Feinde müfjen fallen für den getödteten Häuptling, ift Gefeß bei den 
Rotbhäuten. Petrus dachte wohl an Lev. XXVI, 18; Wenn ihr 
mir nicht gehorcht, fo will ih euch noch fiebenmal ärger ftrafen um 
eurer Sünde willen, oder Sprühw. XXIV, 16; Der Gerechte fällt 
fiebenmal, aber er erhebt fih wieder.” Deßhalb mochte er eine fieben- 
malige Verzeihung begutachten. Sieben ift dem Hebräer gleichfam die 
Multiplilationszahl, um einen Superlativ auszudrüden, wie dem La- 
teiner fein terque quaterque. So hören wir des weiteren Lev. XXVI, 
21. 24. 28 von flebenfacher Züchtigung und Sündenftrafe, Sprüchw. 
VI, 31 von flebenfacher Wiedererftattung des geftohlenen Gutes. Es 
ift die Zahl der Sühne und Läuterung, fowie der Berjährung..... 6) 
Pfalm XI, 7 Iefen wir fogar von fiebenmal im euer geläutertem 
Silber; Die Zahl des Segen! und Unfegens in der Natur, daher Die 
fiebenfältige Arnte Ekkleſ. VI, 3. Im Nrabifhen heißt: Gott befiebene 
Dich! foviel als: Gott gebe dir flebenfachen Lohn. Auch Zorvafter 
lehrt: „Wer den Borfag faßt, einen anderen zu fchlagen, begeht die 
Sünde Aguerefte; bekennt er feine Sünde nit, oder wiederholt er 
die Sünde flebenmal, fo wird fle Tanafır, d. h. fie läßt ihn nicht 
über Tſchinvat.“ 

Es ift fomit von der Sündenvergebung die Rede, die im 
Reihe der Gnade nah Chriſti Ausſpruch auch reichliher gewährt 
werden fol, al8 unter der Herrichaft des Zornes. Sieben und fiebenmal 
fieben ift die Zahl der Verſöhnungsküſſe nach Ioh. Sekundus Worten: 

Placare me septem jocosis 
Basiolis eupis inepta — und 
Errabis illud crimen ut eluam 
Septena jungam basia septies. 

Eine talmudifche Sentenz lautet: „Ein Gerichtshof, der in fieben 
Sahren ein Todesurtheil fällt, darf ein blutiger heißen. R. Eliezer 
ben Afariah fpricht: er verdient diefe Bezeichnung, auch wenn er dieß 
Urtheil in flebzig Jahren ein einzigesmal ausfpriht.” Im Koran 
lefen wir Sure IX „von der Buße“: Wenn du auch fiebzigmal für 
fie beteft, verzeiht ihnen Gott dennoch nicht. Wüßte ich aber, daß, 
wenn ich mehr als fichzigmal für ihn bete, Gott ihm verziehe, fo würde 
ich's thun, fpriht Mohammed beim Tode feined Gegners Abdallah 
Ibn Ubejj. Derfelbe droht und gelobt den Tod und die Verſtümm⸗ 
lung feines geliebten, in der Schlaht von Ohod gefallenen Hamza 


6) Bol. Chronol. d. Lebens Jeſ. I, 2485. Uranologie 61 f. Jugendgeſch. Jeſu I, 123 f. 
| 15 * 
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mit der Verſtümmelung von ſiebzig Koreiſchiten zu rächen.) Es iſt 
verdienſtlicher, ſpricht der Moſlem, in Kriegszeiten einen Schiihii, als 
fiebzig Chriſten oder andere Feinde des Iſlam zu tödten. Im grellen 
Contraſte hiemit ſteht die Nachricht, der Prophet habe auf dreimaliges 
Anfragen eines Mannes, wie oft er ſeinem Sklaven verzeihen ſolle, 
erklärt: fiebenundſitebzigmal — was offenbar dem Evangelium nachge⸗ 
ſchrieben iſt. 

Wie Kteſias in Indicis vom Pantarbas, dem magnetiſch an⸗ 
ziehenden Karfunkel ſchreibt, daß er 77 Edelſteine auf einmal aus dem 
Meere zog; ſo ſoll nach des Herrn Verſicherung ein Wort der Milde 
und Verzeihung ebenſo viele Steine des Ärgerniſſes aus dem uner- 
gründlichen See des Gemüthes heben. Im Talmud B. Chagiga thut 
f.5,1 R. Chanina bar Papa den Ausfprudh: „jedem, wer über feine 
That Reue fühlt, vergibt man alsbald, weil Mal. IN, 5 ſteht: „die 
mich nicht fürchten.“ Sieh, die mich fürchten, vergeben alsbald.” 
Berner ift gefagt B. Rosch hasch. f. 17,2: „Wenn jemand auf bußfertige 
MWeife in der Zwifchenfrift (zwifchen Neujahr und dem Berföhnungs- 
fefte) wiederfehrt, vergeben fie ihm, fonft nicht, und wenn er gleich 
alle Böde von Rebajoth brächte.” Juchasin f. 90 wird Mar Zutra ben 
Nachman gepriefen, der „alle Tage verzieh“. Desgleichen erklärt 
Maimon. Chobel Umazik c. 5, 10: „Es ift einem Beleidigten ver- 
boten, graufam zu ſeyn und nicht zu vergeben. Dieß ift nicht die 
Handlungsweife vom Saamen Ifrael, fondern wenn der Beleidiger 
ihn bittet ein und das anderemal, und ex weiß, daß er ſich von feiner 
Sünde befehrt hat, und wegen feines Böfen Reue trägt, muß er 
ihm vergeben. Wer ſchleunig vergibt, ift preiswürdig.” Schon der 
Zargum ISonathan legt die Worte aus: „Die Schwachen, welde 
einem zerftoßenen Rohre gleichen, wird er nicht brechen, und die Are 
men, die wie dunkle Lampen find, nit auslöfchen.” Hieronymus 
aber erläutert fie des nähern in Matth. XII, 20: „Wer dem Sünder 
nicht die Hand reicht und feinen Bruder der Laft überhebt, zerbricht 
das zerftoßene Rohr, und wer den geringen Funken des Glaubens in 
den Stleinen verachtet, bläfet den glimmenden Docht aus.” Wenn du, 
fpriht Auguftinus in Matth.XVIII, 18, deinen Bruder für einen Heiden 
oder Zöllner hältft, haft du ihn auf der Erde gebunden, wenn Du 
aber feine Befjerung zumege bringft, haft du ihn auf der Exde geläft. 

Gott ſelber ftellt im alten und neuen Bunde das große Beifpiel 





D Bell. Muhammed S. 129. 283. Döllinger Mubammed 30. 132. 
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der Vergebung auf; denn im ſiebenten Monate am Verſöhnungsfeſte 
ertheilte er ſeinem Volke Nachlaß der Sünden, im ſiebenten Jahre 
ſollten Sflaven und Mägde ihre Freiheit erhalten, im ſiebenmal ſieben⸗ 
ten fogar die Reftitution alled Grundeigenthums an feine urfprüng- 
lichen Beflger vor fich gehen. Nach flebzig oder zweimal flebzig Jahren 
erhielt Ifrael Erlaß der Sündenftrafe, die es in der babylonifch = per- 
fiſchen Gefangenfchaft abgebüßt. Nach flebzigmal fieben Jahren ver- 
fündet Daniel das große Gnadenjahr der Exrlöfung, und der Welt- 
erlöfer fam und fäumte nicht, um die ewige Berfühnung zu ftiften. 
Siedenundftebzig Generationen aber vergingen vom erften bis zum 
zweiten Adam, bis die Zeit fih erfüllte und das Heil der Welt er- 
feheinen ſollte. Gott felber gibt uns das Beifpiel der Langmuth und 
Geduld, der Nachſicht und großen Güte. Er handelt feineswegs nad 
dem Grundfage fiat justitia, pereat mundus, und geht nicht ohne Auf 
[hub zu Gerichte mit der Welt, dieſer alten Sünderin, fondern ver- 
tagt den Sabbat des Todes. So ift au der verfommenfte Sünder 
nit fo verworfen, daß ihn der Prieſter nicht noch der Reue und 
Befierung für fähig erachten follte. 


XLVII. Qapitel. 
Der mildherzige König und ſein ſchonungsloſer Miniſter. 


„Darum — fuhr Jeſus fort — iſt das Himmelreich gleich einem 
Könige, der mit ſeinen Dienern Abrechnung halten wollte. Als er 
nun zu rechnen anfing, brachte man ihm einen, der ihm zehntauſend 
Talente ſchuldig war. Da er aber nicht bezahlen konnte, ſo befahl 
der Herr, ihn und ſein Weib und ſeine Kinder und alles, was er hatte, 
zu verkaufen, und damit zu bezahlen. Da fiel der Knecht vor ihm 
nieder, flehte ihn an und ſprach: Herr, habe Geduld mit mir, ich 
will dir alles bezahlen. Und es erbarmte ſich der Herr über dieſen 
Knecht, ließ ihn los, und ſchenkte ihm die ganze Schul. 

Als aber der Knecht hinauskam, fand er einen feiner Mitknechte, 
der ihm hundert Denare fchuldete, und er ergriff ihn, würgte ihn 
und ſprach: Bezahle mir, was du ſchuldig biſt! Da fiel ihm fein 
Mitknecht zu Füßen, bat ihn und ſprach: Habe Geduld mit mir, ich 
will dir alles bezahlen! Er aber wollte nicht, fondern ging hin und 
ließ ihn in's Gefängniß werfen, bis er feine Schuld abbezahlt hätte. 
Wie nun feine Mitknechte fahen, was gefchah, erbitterten fie ſich ſehr 
und gingen bin, und erzählten ihrem Herrn den ganzen Borfall, 
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Da ließ ihn fein Herr vor fih rufen und fprach zu ihm: du 
boshafter Knecht! jene ganze Schuld habe ich dir erlaflen, weil du 
mich gebeten haft. Soliteft denn nicht aud) Du deines Mitknechtes Dich 
erbarmen, wie ich mich deiner erbarmte. Und voll Zorns übergab 
ihm fein Herr den Gerichtsdienern, bis er feine ganze Schuld bezahlt 
haben würde. So wird aud mein himmlifcher Vater mit euch ver- 
fahren, wenn nicht ein jeder von euch feinem Bruder von Herzen ver- 
zeiht.“ (Matth. XVII, 23— 35. Luk. XI, 58. 59.) 

Wer ift der König, der Abrechnung hält oder feinen Tribut ein- 
fordert, und die ungeheure Summe von 10000 Talenten in Aus- 
ftand findet? Ein Talent, hebräifh Kikar, betrug 50 Minen, eine 
Mine 60 Sedel, nad dem Gewichte des Heiligthums das ganze alfo 
3000 Sedel (Er. XXXVIN, 24 f) im Gewicht von 125 Pfund, oder 
2618 Thaler nah heutiger Währung, 10000 Talente auf 26 bis 30 
Millionen Thaler. Daß der Deiland von einer folhen Summe reden 
fonnte, beweift, wie es ſchon damals manden jüdifhen Eröfus 
gegeben haben muß. Zehntaufend Talente hofft Haman in die 
faiferlihe Schaglammer zu liefern, wenn Ahasverus ihm die Verfol- 
gung der Juden des ganzen Reiches und die Eonftslation ihres Ver⸗ 
mögens erlauben wolle.) Alexander M. gibt, wie Arrian II, 16 er⸗ 
zählt, nachdem er fi der Schäbe von Sufa bemädtigt, an Menes, 
den Statthalter Syriens, 3000 Talente, um fie an's Meer zu bringen 
und dem Antipater aufzutragen, daraus fo viel Geld zu prägen, als 
zum Zwecke des Krieges gegen die Lacedämonier erforderlich fey. 
Beim Triumpbzuge des Amilius Paulus tragen 3000 Männer, je zu 
vier, 750 mit Silber angefüllte Gefäße, jedes zu Drei Talenten, mit- 
bin im Ganzen 2250 Zalente. Ptolemäus Mennai, Herr zu Chalcis 
am Libanon, zahlt dem Pompejus 1000 Talente, um ihn zu beftechen. 


1) Eſth. III, 9. Wohl mit Unrecht reducirt fie der TZargum von 60 Millionen Florin 
auf 600000 Suflm oder Drachmen, d. i. 4 Million rhein. Gulden. Ein atti» 
ſches Talent betrug nur 6000 Drachmen, ein ſyriſches 4500 Drachmen (Pollug 
IX, 86. Bgl. II. Kön. V,23), ein phöntzifches 5000 (II. Maft. VILL, 11. 34). 
Werlhof Bist. Numifm. L, 138f. Schegg Matth. i. 1. citirt Demoſth. zpos 
popuiwva repl daveiou, nnd feht ansdeinander, daß der Diener eben als 
rpanecirns feines Herrn ein fo ungeheured Darlehen in Handen gehabt, aber 
durch Spefulation zu Verlurft gebracht haben möge. Es ift vielmehr an einen 
f. Minifter zu denken, der mit feinem Finanzausweiſe mehrere Jahre in Rüd- 
flande war. Gewiß gab es damals fo Hohe Budgets, fo große Schuldenmacher 
und Banqueroutiers, wie je. 
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(of. Ant. XIV, 3, 2.) Vierhundert Talente bietet jeder der beiden 
ftreitenden Brüder, Hyrlan und Ariflobul, den Römern als Breis für 
die Herrfhaft an, 400 erpreßt Skaurus, 300 nad) ihm Gabinius in 
Judäa; 500 beträgt Ariftobuls Geſchenk an Pompejus. Siebenhundert 
Talente, nahezu eine Million Thaler, mußte Antipater, der Bater des 
Königs Herodes, für Eaffius berbeifhaffen, und ließ darum die Ein- 
wohner von Gophna, Lydda, Emmaus und Thamna in die Sklaverei 
verkaufen. (Ant. XIV, 11, 2.) Herodes trieb für denfelben 100 Tas 
lente in Galilän ein. Antigonus, Herodes' Gegner, verfpriht dem 
Partherkönig 1000 Talente, wenn er ihm zur Herrfhaft Judäa's 
verhelfe. Der Zeitgenofje des Erlöſers, Herodes Antipas, z0g aus 
Galiläa und Peräa jährlih 200, Philippus aus Bafan und Trachon, 
Hauran und der Tetrarhhie des Zenodorus nur 100 Talente; Archelaus 
aus Judäa, Samaria und Idumäa 400, Salome als Herrin von 
Samnia, Afdod, Phaſaelis und Aſkalon nad Herodes’ Teftament 60 
Talente. Auguftus felbft ſchenkte des Herodes beiden Töchtern, die 
er mit Pherora's Söhnen vermählte, 500000 Silberſtücke. (Joſ. bell. 
U, 6, 3.) Bolybius gibt an, daß das ganze Beſitzthum des Pelo⸗ 
ponnefod zu feiner Zeit faum auf 6000 Talente angefchlagen werden 
fönne, ausgenommen man verkaufte die Einwohner als Sklaven. 

Die äthiopifhe Verfion unferes Evangeliums beanftandet daher 
die hohe Summe, und lieſt 1000 Talente, die arabifche eine Summe 
von Talenten; gleihwohl wagen wir, den biblifhen Text feftzuhalten. 
Eine fo hohe Schuld nad) oben und eine fo unerbittlihe Härte und 
Grauſamkeit in der Schuldeintreibung nach unten findet aber nur in 
den Eoloffalen Pachtſyſtemen damaliger Zeit feine Erklärung. 
Römische Zollpächter brachten ganze Landftrihe, wie Bithynien, im 
Sklaverei und fihleppten die Unterthanen weg, fo daß 3. B. Niko⸗ 
medes nad Diod. fragm. 36. 3, 1 das Truppencontingent darum nicht 
mehr ftellen fonnte. So wiffen wir bereit8 aus den Tagen des Pto⸗ 
femaus Evergeted, wie Joſephus, Neffe des Hohenpriefterd Onias, 
die Zölle von Syrien, Phönizien und Paläſtina um 16,000 Talente, 
die Doppelte Summe des früheren, pachtete, und dabei noch großen 
Bortheils fich erfreute. Freilich fam er mit zweitaufend Kriegstnechten 
angezogen, lieg in Afkalon, der erften beften Stadt, Die ihm aufftieß, 
und den Tribut weigerte, zwanzig Stadtverordnete hinrichten, und 
ihre Güter im Betrage zu 1000 Talenten confisciren, die erpreßten 
Summen aber bei dem ſchon damaligen Beftande der Handeldlammern 
bis zur Abführung Des Schooßes in der Bank zu Alexandrien anlegen 
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‚(Ant. XII, 4, 4) — wie auch Chriſtus in der Parabel dem faulen 
Knechte von feinem Heren den Borwurf machen läßt, warum er fein 
überfommenes Talent nicht Lieber in die Wechſelbank gelegt babe? 
Sylla legte der aflatifhen Provinz 20000 Talente Brandihapung 
‚auf, welche die römifchen Ritter willig zu erheben übernahmen, aber 
zur Schadloshaltung dafür 120000 Talente erpreßten! Sollte der 
römifche Ritter Bilatus zur Zeit gleich feinem verrufenen Amtsgenofien 
Verres auf Sizilien fih ebenfo der Folter und des Kerkers zu un 
barmherzigen Exrprefiungen bedient haben, weil Philo fihreibt, daß er 
wegen feiner graufamen Härte gegen feine Untergebenen, wegen ver- 
faufter Urtbeile u. f. w., beim Saifer angeklagt und vom Amte ver- 
ftoßen wurde? Wäre auch nur von griehifhen Talenten die Rede, 
welche die Häffte der hebräifchen ausmachten, fo greift der Erlöfer die 
Summe gleichnißweife hoch, wie wenn man in Beifpielen an die Reich- 
thümer Salomo's (nad) dem Buche der Chronik) oder an die Schäße 
des Inka und Großmogul appelliven würde. Inzwifchen meldet Appian 
bell. civ. II, 102, Cäſar habe bei feinen vier Triumphzügen 90000 
Talente nebft 2822 goldenen Kronen im Gewichte von 20414 Pfund 
fih vortragen laffen. Vell. Paterkulus II, 56 berechnet die Kriegs⸗ 
beute auf mehr als 600 Millionen Sefterzien. Nero befkritt den 
täglichen Unterhalt des parthifchen Prinzen Tiridat mit 200000 Drad)- 
men, und ſchenkte ihm beim Abfchiede deren 50 Millionen (Dio LXIII, 
2. 6), ja Tacitus hist. I, 20 addirt die verfchiedenen Schanfungen 
diefes Kaifers zu einer Summe von 2200 Millionen Sefterzien, oder 
550 Millionen attifcher Drachmen. 

Der bier bezeichnete Oberherr ift anläßlich der Kaifer Auguſtus, 
fein untergebener Schuldner aber jener JZenodorus am Libanon, der 
die Tetrarchie des Lyfanias, Abila, Ulatha und Paneas mit dem um⸗ 
liegenden Lande, zuerft von Eleopatra, dann von Oftavian durd Pacht 
erworben. Diefer hatte ein fürmliches Räuberſyſtem organifirt, um 
fich feiner Einkünfte genügend zu erholen. Trachoniter plünderten zudem 
in feinem Dienfte die Damafcener aus, während er Auranitis für 
jährlich 50 Talente Zins den Arabern in Afterpadht gab, Die nun 
unbarmherzig den legten Heller eintrieben. Auguflus, der jebt felbft 
nah Syrien fam, war vielleicht geneigt, ihm feine Gefälle zu er- 
laffen, wie er bald darauf dem Herodes den halben Ertrag der Berg- 
werte auf Cypern fchenfte — wenn nicht feine Nachbarn, welche hier 
im Evangelium feine Mitknechte heißen, ihn feiner Gewaltthaten 
wegen bei ihrem kaiſerlichen Herrn angeklagt hätten, worauf er aus 
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feinem Befisthum verfloßen, in Antiochia elenden Todes ſtarb. Diep 
ift, fo viel wir wiſſen, das einzige Moment, wodurch die Tetrardhie 
des Luyfanias ?) in's Leben Des Erlöſers verflochten ift. 

So beipricht der Herr felbft eines der erften Beiſpiele jener un— 
geheuren Kapitalsanhäufungen in den Händen jüdifcher Geldfürften, 
in Folge deren ſich zur Stunde bewahrheitet, daß, während früher 
ale Juden einen König hatten, jebt alle Könige einem Juden unter- 
than find. Die Nachbarn der Juden, die BPhönizier, find die erften 
Erfinder des Geldes oder der geprägten Münze. Die Juden betheis 
ligten fid) zwar nicht al8 Seefahrer, wozu es ihnen, troß Salomo’s 
Expedition nad) Ophir, an unternehmendem Muth gebricht, wohl aber 
mit ihren Kapitalien an dem Welthandel der Phönizier, und felbft 
aus Ezechield Klage über den Sturz von Tyrus feheint hervorzugehen, 
daß dabei jüdifche Geldinterefien mit gefährdet waren. Alexandria 
erfhwang ſich darnach zum Hauptnarkte der merkantilen Beziehungen 
zwifchen Europa, Borderafien und Indien; von bier ging der Welt- 
und Geldhandel aus, hier bildeten fi die Weltkaufleute, und ein 
folhes faufmännifches Genie war obiger Joſephus. Juden pachteten 
die Zölle von Gallien, wie von Syrien; in Alexandria felbft lebten 
über 100000 Juden, und mochte der Untergang Ierufalems auch die 
Baläftinenfer Bettelarm machen, die Juden im übrigen römifchen Reiche, 
fowie am Euphrat verloren nicht in gleihem Maaße. Die Beflger 
von 10000 Zalenten gingen nicht mehr aus, und die Söhne Iſraels 
blieben die Hauptförderer des Merkantilfyftemd oder Herren des 
Geldfiaates, fo daß die Aarikulturftaaten ihnen ſämmtlich zind«- 
pflichtig find. Schon Deut. XXIII, 20 beißt es: „Treibe nicht Wucher, 
auf daß dein Bruder mit dir leben könne;“ und Iſaias LVIII, 5 rügt 
die Partherzigkeit jüdifher Gläubiger, die darum fein Mitleid vers 
dienten. Pier ift ed im Munde des Heilands ein jüdifher Mam- 
monsknecht, der mit fo vielen Millionen einen glück— 
lichen Bankerott gemacht, und darauf wegen 100 Dena— 
ren oder WeReichsthalern, alſo wegen Eines Kreuzers 
im Berhältniffe zu zehbntaufend Gulden, einen feiner 


2) 2. IIL 1. Bol. meine Ehronol. des 8. 3. ©. 235. Bol. Seneka de benef. 
Quaedam nomina bona lentus ac sapiens creditor fecit, qui sustinuit ac 
mora fovit. Martial: 

Exspectes ac sustineas Auguste necesse est, 


Nam tibi quod solvat non habet area Jovis, 


Walaeus in Matth. XVIII, 26. 28, 
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Schuldner ins Berderben fürzt. 100 bis 120 Drachmen 
war, außerordentlihe Fälle abgerechnet (3.8. I. Maft. VIIL, 11. 34), 
der niedrigfte Preis für einen Sklaven auf den Märkten zu Athen und 
Alexandria. (Athenäus I, 13. Sof. Ant. XII, 2, 3.) Darum betont 
der Heiland eben die äquivalente Summe von 100 Denaren, die zus 
glei) genau eine attifhe Mine geben. 

Nach mofaifhem Rechte (Lev. XXV, 39) follte ein infolventer 
Schuldner dur Eintritt in den Dienft der Leibeigenfchaft feine Schuld 
abarbeiten; nur ein Dieb durfte in gewiffen Fällen förmlich als Sklave 
verkauft werden. II. Kön. IV, 1 klagt das Weib dem Elias, daß nad) 
ihres Mannes Tod der Gläubiger ihr ihre Kinder wegnehmen wolle. 
Daß ein Gläubiger einen zahlungsunfähigen Schuldner zum Sklaven 
machte, kam fomit troß der Härte des Verfahrens wirklich vor. Nur 
in Erlaßjahren follten alle Schuldflagen ruhen (Gitlin 36 und 37), 
wogegen Hillel eine gerichtliche Verwahrung einführte, daß der Gläu- 
biger ermächtigt ward, feine Schuld zu jeder Zeit einzufordern. (Sche- 
vit 9, 4.) Dieß Gleichniß ftraft die Juden wegen ihrer Hartherzig⸗ 
feit, womit fle die ihnen Berfchuldeten, wenn die Zinfen nicht fallen, 
fhonungslos behandeln und beftändig vor den Gerichten zu thun haben, 
um ihre fündhaften Forderungen geltend zu machen. Diefelbe Be- 
wandtniß bat es noch bis zur Stunde, indem der Gott fo vielfach 
verpflichtete und verfchufdete ifraelitifhe Gläubige gegenüber allen 
Nihhtgläubigen zum Gläubiger geworden, und Hoch wie Nieder zu fei- 
nem Schuldner bat, fo daß Durch feine unbarmherzigen Exe— 
kutionen Taufende von Familien an den Bettelftab ge- 
Draht werden. Diefe ihre Unbarmherzigkeit im Einflagen der 
Schuldverfchreibungen, diefe Wucherprozeſſe gegen Land und Leute find 
es allenthalben gewefen, welche im Laufe der Geſchichte die Völker oft 
zur Verzweiflung trieben, und an den blutigen Aufftänden und Juden- 
verfolgungen die Schul tragen, indem alle präventiven Geſetze 
das Volk gegen die Polypenarme hebräifcher Wucherer nicht zu ſchützen 
im Stande find. 

Jeſus rügt zugleich die unduldfame Härte der jüdifhen 
Glaubensgenoffen wider ihre Mitbrüder, die Heiden, 
und ihren Neid und Undank gegen das Reid Gottes. 
Denn fte hielten dafür, alle Leiden bienteden würden ihnen zur all- 
mähligen Abbüßung ihrer Sündenfchuld angerechnet: den Nationen der 
Melt aber gehe es hier wohl, damit fie Gott jenfeitd ewig verdammen 
fünne. Darum wenn es zur großen himmliſchen Abred- 
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nung fomme, werde Jehova den Seinen alles erlaffen, 
die Heiden aber ihrethalben in den Kerker der ewigen 
VBerdammniß werfen, daraus fie nimmer Erldfung zu 
boffen hätten. 

Die Talmudiften felbft haben deſſen Fein Hehl, fondern machen 
Dabei noch religiöfe Motive geltend; denn Avoda sara f. 4, 1 leſen 
wir das „Gleichniß von einem Manne, der zwei Menfchen auf Zinfen 
leiht: der eine ift fein Freund, der andere fein Gegner. Von jenem 
nimmt er eine allmälige Abzahlung ein, von diefem feinem Feinde aber 
fordert er die Berichtigung auf einmal. So, fagt die Glofje, zieht 
Gott die Ifraeliten zur Rechenfchaft wegen ihrer Ungerechtigkeiten und 
verlangt die Bezahlung ihrer Schuld in diefer Zeitlichleit zu dem 
Ende, daß fie am Tage des Berichtes gerechtfertigt erfcheinen, von 
den Nationen der Welt aber nimmt er feine Strafe, damit er fie im 
künftigen Leben verftoßen möge. nd der Akt der Heimfuchung be 
Deutet dasfelbe, wie wenn ein Menfch feinen Vertrauten zu verfchie- 
denen Morgenftunden heimſucht.“ 

Befler erinnert an Wort und Geift unferer biblifhen Parabel, 
was der Traftat Rosch haschana f. 17, 2 vorbringt: „Es verhält 
fih, wie mit einem Manne, der feinem Gefellen eine Mine Silbers 
leiht, und in Gegenwart des Königs ihm den Termin der Heimzah— 
lung feftfeßt, was der andere beim Leben des Königes beſchwört. Da 
indeß die Zeit herankömmt und der Schufdner die Zahlung nicht leiften 
fann, tritt er vor den König und leiftet Abbitte. Der König aber 
antwortet: was du gegen mich verbrodhen haft, fey dir nachgelaflen, 
aber gehe und verfühne deinen Genofien. Dasfelbe gilt auch bei 
Gott.” 

„Jeſus Chriftus ift unfer manumissor,“ erflärt der große 
Kirchenvater Ambrofius (de Jacob et vita beata I.). Alle Sterb» 
lichen find Ihm verfhuldet; Er aber hat fie der Haft entlaflen und 
durch Lehre und Beifpiel zur Nahahmung aufgefordert. Die Schul 
erwächft jedoch von neuem, und das Geſchenk der Freiheit wird wieder 
rühgängig, wenn der Schuldner nad erlangter Losſprechung nicht 
Gleiches mit Gleichem vergilt. 

Den Schuldner in's Gefängniß zu werfen, ja in Sklaverei zu 
verfaufen war ebenfo in den griedhifchen Republifen wie in Rom 
Geſetz. (Suftin VIN, 1.) Nach Cornelius Nepos mußte nicht blog Mil- 

- tiades Schulden halber im Kerker fterben, fondern auch fein Sohn 
Cimon wurde verhaftet und nach athenifchen Gefegen nicht entlaffen, 
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- bevor er die Schulden feines Baterd bezahlt hatte — In Rom er 
zwang die plebs allmälig von den Patriciern Milderung der harten 
Schuldgefege. Der Sklave konnte fih Iosfaufen, und wenn es ihm 
an Mitteln nicht gebrad), zum Freigelafienen werden. Erſt unter dem 
Einfluffe des Chriſtenthums erfolgten Bälle freiwilliger Loslaffung in 
Maſſe. Die erfte befannte That diefer Art ift die des Hermes, der 
unter Trajan Präfekt von Rom war, und mit rau nebft Kindern 
und 1250 Sklaven das Ehriftenthum annahm, indem er am DÖftertage 
zur Beier ihrer gemeinfamen Taufe die Lepteren insgefammt freiließ, 
und ihnen zur Begründung eines eigenen Hausſtandes noch reiche 
Gaben übermachte. Chromatius, römifcher Präfekt unter Diofle- 
tian, in der Kirche durch feinen Liebeseifer berühmt, befreite feine 
1400 Sklaven, indem er fagte, daß diejenigen, weldhe Gott zum Vater 
haben, nicht mehr Sklaven der Menfchen feyn dürften. Die fromme 
Melania gab, mit der Zuftimmung ihres Mannes Pinius, 8000, 
Ovinius, Martyrer in Gallien, 5000 Sklaven die Freiheit, und er- 
ließ ihnen fomit nach Chrifti Wort die ganze Schuld. 3) 

Sp mächtig wirkte der Welterlöfer Durch Wort und That auf die 
Umbildung des Wölferlebens ein, und es ftehet feft: nur aus dem 
großen Ganzen der Geſchichte läßt Fih der Inhalt der Evangelien in 
der Totalität erfaffen. Die univerfale Bedeutung ergibt fih zugleich 
für unfere Tage; denn das vorliegende Gleichniß gilt überhaupt von 
der weltlichen Gewalt. Kaum hat der Staat durch Gottes Gnade in 
den Stürmen einer Revolution Schonung gefunden und vom erften 
Schrecken ſich wieder erholt, fo reflamirt er feine früheren angemaßten 
Forderungen gegenüber der Kirche und fchlägt fie unerbittlih in 
Feſſeln. 
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Von der weltlichen Geſetzgebung und dem außergericht— 
lichen Vergleiche. 


Der Heiland fährt nach dieſem Gleichniſſe zu lehren fort: 

„Verſöhne dich mit deinem Widerſacher bei Zeiten; wenn du aber 
mit ihm zur Obrigkeit geheſt, ſo bemühe dich, ſeiner los zu werden, 
ſo lange du noch mit ihm unterwegs biſt, damit dich dein Widerſacher 
nicht dem Richter, der Richter aber dem Gerichtsdiener übergebe, und 


— — 


3) C. Schmidt Umgeſtaltung d. bürg. Geſellſch. durch d. Chriſtenth. 206. 


Bon der weltlichen Gefeßgebung und dem außergerichtlichen Bergleihe. 237 


der Gerichtödiener dich in's Gefängniß werfe. Wahrlich! ich fage Dir: 
du wirft aus demfelben nicht eher wieder herausfommen, bis du aud 
den letzten Heller bezahlt haſt. Ich ſage euch ferner: widerſetzet euch nicht, 
ſondern wenn dich jemand auf die rechte Wange ſchlägt, ſo halte ihm 
auch die linke hin. Und will jemand vor Gericht mit dir ſtreiten und 
dir den Rock nehmen, ſo überlaß ihm auch den Mantel. Zwingt dich 
aber jemand eine Meile weit mitzugehen, fo gehe lieber zwei mit ihm.“) 

Der Erlöfer wird als Friedensrichter in einer Streitfahe ange— 
rufen. Ex war in die Welt gefommen, um die ewige Verſöhnung zu 
ftiften: darum ertheilt Er dem beleidigten Bruder den Rath, lieber 
Unrecht zu leiden und zu verzeihen, als Unrecht zu thun; „Denn was 
für ein Recht darfft du vom weltlichen Richter erwarten ”’ Der Heis 
land unterfcheidet wohl zwifchen materiellem oder natürlidem 
Rechte, das mit und geboren ift, und dem formalen Rechts— 
gefege, wornad ein gerichtliches Urtheil gefällt werde. Es gibt fein 
abfolutes Recht im Staate, fo wenig wie eine abfolute Erkenntniß; 
auch Paulus ſchärft I Kor. VI vor allen ein, lieber ohne Prozeß ſich 
abzufinden. Alle irdifhe Rechtsordnung gewährt im Grunde doch feine 
Ausgleihung, denn wenn der eine mit feinem Leben für eine Mord- 
that büßt, fo ift damit feine restitutio in integrum erlangt, und dem 
Gemordeten das Leben nicht wieder erſtattet. Darum iſt das evange- 
liſche Wort nicht bloß lehrreich für die damaligen Rechtszuſtände, fons 
dern e8 gilt auch zur Stunde noch dad Sprüchwort: beffer ein magerer 
Bergleih, als ein fetter Prozeß. 

Das niedere Gericht, Sanhedrin Ketana, faß in allen Städten, 
welche zum mindeften 120 Bürger beherbergten. Der Zalmud erklärt 
Sanhed. c. 1, 1: „Geldfachen werden durch ein Gericht von drei ab- 
gemacht. B. Sanhed. f. 95, 2; Einige fagen: gebt nad), fo lange ihr 
noch mit eurem Widerfadher unterwegs feid. Maimon. hilc. Sanhed. 
c. 6, 7: Wenn der Schuldforderer fagt, wir wollen vor den großen 
Rath gehen, fo ift der Schuldner gezwungen und er geht hinauf, wie 
gefchrieben ſteht: „Der Borger ift des Gläubigers Knecht.“ 


1) Mth. V, 25. 26. 39—41. 8. XI, 58. 59. vgl. Sohar chadasch f. 22, 2, 
„So lange noch der Weg zur Buße nicht verfperrt if, beeile man fih, der 
Sünde zu entfliehen.” dos dpyaciav, gib die Mühe, d. h. entrichte Die Schuld, 
bezahle den Zins (XIX, 23), bis auf den legten Quadranten. Vgl. Juvenal 
Sat. VII, 8. Nam si Pieria quadrans tibi nullus in umbra ostendatur. 
Martial II, epigr. 44. Quadrans mihi nullus in arca, 
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Es ift von der gerichtlichen Pfändung und vom Schuldthurme die 
Rede nad den Beflimmungen Deut. XXIV. Bom Pfandrecht waren 
ausgenommen eine Handmühle, der Mantel, darin man fchläft; aber 
Jeſus fpriht: laß ihm Lieber noch den Mantel und vergleiche dich in 
Frieden, flatt vor Gericht zu progefficen. Xlrwv ift der eng ans 
fließende Rod, iudrıov, auch simla, das aus einem vieredigen Stüd 
Tuch beftand, und an den Armeln zufammengenäht war. Der Bor- 
ſteher, doxov, ift der Synagogenvorftand, gleichfalls ald Briedens- 
rihhter, von dem aus man vor den Schwurrichter (Schofetim), 
xpirng, geladen werden mag; odxtwp oder executor, der Gerichts: 
diener, bezeichnet eigentlich den Geldeintreiber, der ſäumige Zahler in 
den Schuldthurm werfen mag. Diefer überlieferte feinen Mann den 
Folterfnechten (Schoterim, Paoarıorai), welche die Gefangenen krumm 
ſchloſſen. Maimonides erflärt hilc. Milvah c. 1, A: Falls derjenige, 
der ausleiht, das Gelichene wieder fordert, wenn er gleich reich und 
der Schuldner verlegen ift, ja felbft Mangel an Speife leidet, fo wird 
diefem doch vor Gericht keine Barmherzigkeit bewiefen, fondern feine 
Schuld bis auf den legten Pruta abgefordert. 

Den Beweis defien liefert im voranftehenden Falle die gerichtliche 
Erelution gegen den von einem hartherzigen Untergebenen eingeflagten 
armen Teufel. Nah dem römifchen XI Tafelgeſetze erhielt der 
Schuldner, der fih zu feiner Schuld bekannte, erft eine dreißigtägige 
Frift, dann mochte der Gläubiger die manus injectio vornehmen, worauf 
derfelbe, wenn er ohne Bertheidiger blieb, ihm zugewiefen, und der 
addictus abgeführt, in Feſſeln gelegt oder mit einem bis zu 15 Pfund 
fhweren Zußblod befchwert werden durfte. Wußte er ſich binnen 60 
Tagen nicht feiner Schuld zu entbinden, fo durfte er an drei Marft- 
tagen auf das Comitium vor den Prätor geführt, und fein Schuldbes 
trag Öffentlih ausgerufen werden; fand er niemand, der ihn löſte, fo 
mochte der Gläubiger ihn tödten, oder über die Tiber in auswärtige 
Sflaverei verkaufen. Der terminus der XU Tafeln lautet: Ut debi- 
toris corpus secaretur (i. e. venderetur), et inter creditores divideretur. 

Der Oberherr, obgleich er feinen infolventen Schuldner nad rö- 
mifchem, griechifchem und hebräiſchem Rechte fanımt den Seinen zum 
Leibeigenen machen Eonnte, will ihm doch Lieber nad) dem Geifte der 
Milde alles erlaffen. Anders der Diener, der ftrads an feinem eige- 
nen Schuldner ſich vergreift; und bier ift deutlich auf das Damals 
beſtehende römiſche Rechtögefeg in obaeratos, das durch 
die Lex Poetilia nur auf kurze Zeit Milderung gefunden, Rüdficht 
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genommen, wonad der fäumige Schuldner feinem Gläubiger ohne 
weiters zugefprochen wurde — addicebatur, der ihn fofort handfeſt 

machte — in nervum ducebat, und in feinem Haufe als Gefange- 
nen nah Willkühr mißhandelte. 

Hinwieder ift die Lehre von der Ausföhnung ganz mit Bezug auf 
die römifhe Lex de injuriis vorgetragen, wo der Kläger den An- 
zuflagenden ohne obrigfeitlihe Worforderung mit eigener Hand zum 
Richter fhleppt — in jus rapit, jenem jedoch während des Hits 
gehens ein Übereinfömmnig — transactio, vorbehalten bleibt; wenn 
nicht, fteht ihm die Geldfirafe, oder bis er dieſe abführt, gefängliche 
Haft bevor, 

Wie fchon Johannes der Täufer am Jordan vor den um ihn ge- 
fhaarten Kriegsleuten wider die graufamen Frohnen und Roboten und 
die Brutalitäten der damaligen Landöfnechte geeifert hatte, fo fpricht 
bier auch der Heiland fih aus. 'Ayyaoeveıv heißt: zu Brohndienft 
prefjen, gewaltfam zum Dienfte des Königs nehmen, wie die Boten 
des Schah von Iran zu thun befugt waren. Cyrus hatte im ganzen: 
Perſerreich die Einrihtung getroffen, daß an allen Stationen reitende 
Boten, &yyaooı, beftellt waren, um die königlichen Befehle raſch durch's 
ganze Reich zu verbreiten. (Derod. VII, 98. Xenoph. Cyrop. VIII, 
6, 9.) Da diefe das Recht Hatten, Pferde, Bahrzeuge und Menſchen 
zu prefien, erhielt das Wort die fchlimmfte Bedeutung. ?) 

Der Heiland widerfagt, Daß man wegen einer einzelnen Beleidi- 
gung zum Zweilampfe herausfordere, gefchweige in Kriegszeit fi auf 
Meilen weit widerfege. Er rügt aber bei diefer Gelegenheit auch die 
undhriftlihe Härte der römiſch⸗heidniſchen Gefehgebung, gegenüber den 
noch milden mofaifchen Rechtöverordnungen. 
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„Und Iefus belehrte fie und ſprach: Richtet nicht, Damit auch ihr 
nicht gerichtet werdet, verdammet nicht, damit auch ihr nicht verdammt 


2) Bava Metzia c. 6, 1. Asino qui angariatus fuerit. Gl. Si eum arri- 
puerit ad aliquod opus regis. Ovid befchreibt Herkules Ringkampf mit 
Achelaus 


Summo digitorum vineula collo 
Injicit, angebat ceu guttura foreipe pressus. 
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werdet. Gebet, fo wird euch gegeben, vergebet, fo wird euch ver- 
geben werden. Denn merket wohl, was ihr höret: gerade fo, wie 
ihr andere richtet, wird man euch in's Gericht nehmen, und mit dem 
nehmlihen Maaße, womit ihr mefjet, wird euch zurüdgemefien, und 
ed wird euch noch zugelegt werden. Ein gutes, eingedrüdtes, voll- 
gerüttelted und überfließendes Maaß werden fie euch in den Schooß 
geben. Denn wer hat, dem wird gegeben, wer aber nicht hat, dem 
wird auch das noch abgenommen, was er hat.” 

Sinnreich diente bei den Römern Themis an den Schnellmagen 
als Gegengewicht. Meroov xaAov (MIA TH) ein „gebäuftes Maaß“, 
gebraucht der Hebräer im Gegenfage zu WAND TO, welches nicht 
mehr noch weniger enthielt al8 gefeßmäßig if. Der Sa Targum 
bierof. Gen. XXXVII, 26: „Mit demfelben Maaß, Das einer aus- 
mißt, wird ihm wieder zugemeſſen,“ kehrt auch Sanh. 100, 1 wieder 
(9 PIND TND DINO 52). Zur Beftättigung deflen wird 
Sota f. 11, 1 beifpielsweife dazu angeführt: „Dieß lehrt und die &e- 
fhichte Mirjams, denn es ift gefchrieben (Ex. II, A): „Seine Scwe- 
fter ftand (dem Binſenkorb) von ferne ꝛc.“ Zum Lohne wartete das Bolt 
auf Mirjam 7 Tage, ehe es feinen Lagerplaß verließ, um nad) Hazeroth 
aufzubrehen (Num. XI, 15). Welch ein Unterfhied ift aber zwifchen 
einer Stunde und einer Woche! Dieß gefchah jedoch, weil e8 Löblicher 
ift, mit einem gehäuften Maaße wiederzuvergelten al8 mit dem Maaße 
der Strafe ....... Joſeph begrub feinen Vater, dafür wurden feine 
Gebeine von Mofe der Erde übergeben. Pharao hatte alle neugebor- 
nen Snaben der Yfraeliten im Wafler umkommen laffen, daher mußte 
er denfelben Tod erleiden. Simfon ließ fih durch feine Augen ver- 
feiten, ein Weib zur Gebieterin feines Herzens zu machen, dafür wurde 
er von den Philiftern der Augen beraubt.” ') Als ein Ausiprud) 


1) CÄ. Sabbat f. 127, 1: Sechs Dinge find, welche dem Menſchen ſowohl ewige 
als zeitliche Blücfeligkeit bewirken können. Unter diefe rechnet man die gün- 
flige Dentwelie von den Handlungen feines Rebenmenfhen. Ber von fei- 
nem Nächſten vortheilhaft denkt, bewirkt, daß auch über ihn 
billige Urtheile vernommen werden. Ein Dann reifte aus dem 
obern Galilda in den füblichen Theil diefer Provinz, um einen Dienft zu 
fuhen. Nachdem er drei Jahre dafelbft zugebracht, Iprad er am Morgen vor 
dem Berföhnungstag zu feinem Dienſtherru: Gib mir nun meinen Kohn, damit 
ih Kran und Kinder davon erhalten könne. Der Hausherr klagte, daß er 
jegt fein Geld habe. Jener entgeguete hierauf: So gib mir Früchte! Die 


An. 
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Dillels wird uns Pirke Aboth 2, 5 überliefert: „Richte deinen 
Nächſten nicht, bis du an feine Stelle gefommen bit.“ Gleichwohl 
wird über ihn felbft erzählt 2,7: „Einft ſah Hillel einen Schädel auf 
dem Waffer fchwimmen, da fprady er zu ihm: Weil du ertränkt haft, 
wourdeft du erträntt, und am Ende werden auch Deine Ertränfer ers 
trinken.“ 

Der Heiland aber fuhr in feinem Unterrichte fort; „Warum fiehft 
Du gerade den Splitter im Auge deines Bruders, wirjt aber des Bal 
tens in deinem eigenen Auge nicht gewahr? Oder wie magft du zu 
Deinem Bruder fagen: Halte fill, Bruder! id will dir den Splitter 


Antwort fautete: Auch daran fehlt es mir. Der Knecht forderte weiter: So 
gib mir ein Stüd Feld zum Anbau. Der Herr fprah: Ich habe feines. Der 
Knecht: So gib mir von deinem Ackervieh. Der Herr: Ich habe keines. Der 
Knecht: So gib mir Kleidungsftüäde. Der Herr: Auch daran leide ih Mangel. 
So ging der Knecht traurig feiner Heimat zu. Am nächſten Feſte nahm der 
Hausherr den fhuldigen Lohn feines frühern Knechtes, bepadte drei Eſel, 
einen mit Lebensmittel, den anderen mit Getränfen, den dritten mit Kleidungs⸗ 
flüden, um feinen Gläubiger in defien Wohnung aufzuſuchen. Nach der Mahl⸗ 
zeit ſprach der Schuldner zu feinem Wirte: Als dn deinen rückſtändigen Lohn 
mir abforderteft, beklagte ih, außer Stande zu feyn, deine Korderungen bes 
friedigen zu können; was dachteſt du? Der Gläubiger antwortete: Ich dachte, 
daB du das Geld vortheilhaft anzulegen Ausfiht Hätteft, indem du eine 
Parthie Waaren um einen fehr geringen Preis am dich bringen könnteſt, wozu 
diefe Summe gewiß in Grmangelung anderer Kapitalien beſtimmt feyn mochte. 
Der Schuldner fragte weiter: und was vermutheteft du, als ich verfiherte, es 
fehle mir auch an Adervieh? Der Gläubiger: Ich glaubte, daß du ſchon 
anderswo ed verbungen hättet. Der Schuldner; Und als ic mich entſchul⸗ 
dDigte, Daß ich dich auch nicht mit einem Stüde Feld abfinden Lönne? Der 
Gläubiger: ich glaubte, daß du ed einem anderen bereits in Pacht gegeben 
hätte. Der Schuldner: Und als ich bedauerte, auch feine Früchte für dich 
vorräthig zu haben? Der Gläubiger: Da ſchloß ih, daß du deine Borrärhe 
noch nicht verzehntet hätte. Der Schuldner: Was vermutheteft du, ala ich 
erflärte, anch an Kleidern nichts entbehren zu fönnen® Der Gläubiger: Dap 
du all deine Gabe Gott geweiht habeſt. Da antwortete der Erftere: So vers 
bielt fich's wirklih; denn ich hatte mein ganzes Bermögen, meines Sohnes 
wegen, der e8 verfchmähete, fi) dem Studium des göttlihen Geſetzes Hinzu. 
geben, der Gottheit gelobt. Als ich Hierauf mit Männern zufammentrat, 
welche des Geſetzes kundig, ließ ih mich von ihnen meines Gelühdes ent⸗ 
binden. Well du aber deinen Nächften nach der Wage der Gerechtigkeit richte 
teſt, fo wird dich Bott ebenfalls zu deinen Bunften richten.” 


Sepp, Leben Ehrifti. 2te Aufl. III. 16 


"ln. 
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aus dem Auge ziehen, und fieh, du haft doch felbft einen Balken in 
deinem Auge, fiehft ihn aber nicht? Heucler! zieh du zuvor den 
Ballen aus deinem eigenen Auge, dann magft Du zufehen, wie du den 
Splitter aus dem Auge deines Bruders herausbringft.” (Mark. IV, 
2A. 25. Matth. VII, 1—5. Aut. VI, 37. 38. 41. 42.) 

Schön lautet ein altes Dipterfragment bei Plutarch (Über die 
Gemüthsruhe 8): 

Bas fhanft du fremdes Übel, du Mißgünftiger, 
So ſcharfen Blides und gewahrft des eignen nicht. 

Auch ging von der Wahrfagerin Lamia die bedeutungsvolle Fabel: 
fie fei zu Haufe blind, wenn fie aber ausgehe, nehme fie die Augen 
aus dem KHäftchen, um zu ſehen. 

- Der Ausdrud fheint den Juden nicht fremd gewefen zu feyn; 
denn wir leſen auch B. Bava Bathra f. 15, 2: „Sn der Generation, 
welche über die Richter urtheilte, fagte einer zum anderen: Nimm den 
Splitter aus deinem Auge; und darauf ward geantwortet: Nimm du 
den Balken aus deinem Auge. Der eine fpradh: Dein Silber ift 
Schaum geworden; der andere erwiederte: Dein Wein ift mit Waffer 
vermengt;“ d. 5. wie Rich Lakiſch Sanh. f. 18, 1. 19, 1 fprict: 
„Ziere dich felbft, und dann ziere erfi an anderen. Bava Metzia 
f. 59,2: R. Nathan fagte:; Den Fehler, von welchem du felbft nicht 
frei bift, rüge an feinem anderen,” ?) — melde Lehre befonders den 
Eonfeffionen gilt, welche fplitterrichterifch gegen die Mutterkicche ſich 
erheben. Das Teibliche Auge vertritt hier das geiflige; die eigene 
Sündhaftigfeit nehmlich trübt den rechten geiftigen Blid, um über das 
fittlihe Werderben anderer zu urtheilen. Dem noch halb Blinden 
Marf. VII, 24 kommen die Menfchen wie Bäume vor, und wie leicht 
geht ein folder felbft gegen den Balfen an! 


2) Erachin f. 16, 2: Dixit R. Trypbon: miror, an sit hac aetale, qui reci- 
piat correctionem, quin si dicat quis: ejice festucam ex oculo tuo, resp. 
ejice tu e. o. t. Aus dem Evangelium aber ſtammt offenbar der Spruch bei 
Hariri: „Ich feh in deinem Auge den Balken, und du wunderft dich, wenn 
du in meinem Auge den Splitter fehlt.” Was übrigens Hier vom Blicke ge⸗ 
fagt ift, rebucirt der arab. Dichter ferner auf die Nafe des Kritikers und Ihre 
Größe vor den Augen anderer, der Deutiche anf die eigene Thüre, deren 
Schwelle vor allen zu reinigen fey. 
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Exorcismus an Maria Magdalena. 


Der Heiland führt bei feinen Lehrvorträgen in einer Reihenfolge 
die fieben Todfünden oder Hauptlafter der Menfchen vor, die 
Doffahrt der Höflinge, den Geiz der Krämer und Handelsleute in der 
Hauptftadt, den Reid der Johannesjünger, die Unkeufchheit, wie folgt, 
die DVöllerei bei den Gaftgelagen, den Zorn und Haß der Pharifäer, 
die das damalige Pfaffenthum repräfenticen, endlich die Trägheit derer, 
die den Weinberg des Heren bebauen, und den Ader beftellen follen, 
und ihren Dienft verfagen. Das Alterthum erkannte hierin den Ein- 
fluß der Dämonen, welche den Menfchen verfuhen und die finnliche 
Neigung aufftacheln, bis fie den Willen unterjochen und von den Men- 
fchen Befiß ergreifen. Ein böfer Geift tödtet nacheinander Die fieben 
Männer der Sara, welche dem jungen Tobias VI, 15 zur Gemahlin 
beftimmt iſt; — nur der König der Geifterwelt bringt die von fieben 
feindfeligen Geiftern beherrfchte Erdentochter wieder zu fh. Sara 


mit den fteben böfen Freiern, von welchen fie wunderbar befreit wird, 


ift das Gegenbild zu Magdalena und ihren fieben Dämonen, bis fie 
dem Träger des Fiſches, d. h. Chriftus 0 ixdüg geiſtig vermählt 
wird. ) 

Maria von Magdala war eine öffentliche Sünderin im Lande der 
alten Kedefchen, ?) die in den Sukkoth Benoth oder Töchterhütten zu Ehrey 
der Aftarte oder Mylitta fi preisgaben. Da befreite fie der Herr aus 
dem böfen Banne oder von den Teufeln ihrer Leidenfchaft. Denn die 
Juden nannten jede böfe Neigung (Jezer hara) und felbft gewöhn- 
lihe Krankheiten vom Teufel verurfaht, 3) indem fie den Uxrfprung 


1) In Photius biblioth. bemerkt der Erzb. Modeſtus: Septimum numerum et 
de virtute et de peccato in seriptura acceptum monuimus. Merito igitur 
elegit M. Magdalenam Salvator, e qua septem daemonia ejecit, ut princi- 
pium peccati e hominibus expelleret. 

2) Auch die Amazonen hießen nach Hekataeus fragm. 351 Xaöncıaı, Kedefchen, 
die Orte Chadisia, Kades. 

3) Der Orientale fehreibt außergewöhnliche Krankheiten direkt dämoniſchen Ein. 
flüffen zu. So ift Rum. V, 13 f. vom Geifte der Eiferfucht die Rede. I. Sam. 
XVI, 14 weiht nah Davids Salbung der Geift des Herrn von Saul, und 
ein böfer Geiſt macht ihn trübfinnig. Pf. XCI, 6 fümmt ein daemonium 


⸗ 16* 
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alles Übels ja aus der erften, fatanifhen Verführung herleiten mußten. 
Die fteben Teufel reyräfentiren die fieben Todſünden, worunter die 
Unlauterfeit den Yürften der Luft zum ‘Batrone hat, wie es Ephef. 
II, 2 heißt: „Ihr habt gewandelt nach dem Sinne des Fürften Diefer 
Welt, in Geifte deſſen, der da herrſcht in der Luft und jegt in den 
Kindern des Unglaubens wirkt, worunter auch wir einft wandelten in 
den Lüften unferes Fleifches, indem wir den Willen des Fleifches und 
der böfen Neigungen vollbrachten, und von Natur aus Kinder des 
Zornes waren. Gott aber ift reih an Barmherzigkeit vermöge feiner 
großen Liebe, und hat und Sündentodte mit Chriftus lebendig ge 
macht.“ Die Buhlerei ift nehmlich wie die Xuft verbreitet, daher 
das Sprihwort fagt *): der Teufel habe fieben Töchter gehabt, und 
diefelben an verfchiedene Stände verfuppelt, und zwar die Hoffart 
dem Adel, die Geizigkeit den Kaufleuten, die Mißgunft den Künft- 
lern, die DBöllerei den Bauern, die Gehäffigkeit oder Gleißnerei den 
Pfaffen, die Trägheit endlih den Studenten; die Unzucht aber Bei 
fih im Vaterhauſe behalten, um ſie allen zugänglich und gemeinfchaft- 
lich zu machen. Nichts ift merfwürdiger als die Entwidlung des Dä- 
monifchen in der vordriftlichen Zeit, und zwar nicht bloß der Glaube, 
fondern das Wirken der leibhaften Dämonen in der gottentfremdeten 


meridianum, ja im Targum von Haufen böfer Geifter vor. Selbſt über Ge⸗ 
bühr andgeprägte Temperamente fallen in's Dämonifhe Cf. Kap. LVIIL, 
not. 3. Gittin f. 67, 2. Ebrietas ex musto est daemonium. Maimon. 
Geruschin c. 2. Qui malo spiritu turbatur, et cum morbus eum invadit: 
scribe libellum repudii uxoris meae; nihil dieit, quia sui compos non 
est. Idem dicendum de ebrio, qui ad ebrietatem Lot prope accedit. 
Diefe Art Dämon hieß Cordikoe oder Cordiakos. Jarchi in Gittin 
c. 7, 1. Wer ift ein Eordiatos? Giner, der Ungemach bat, das fein Herz 
trifft und Ohnmacht verurfaht, und ein Mann, der dur die Gewalt einer 
Krankheit ſtumm geworden if. Den Teufel, der in die unbededten Haare 
loderer Frauen verfeflen war, wie bier bei Magdalena, nannten die Juden 
Uztel, auch kanuten fie einen Liebesteufel Gasmiel, und einen Eheteufel 
Afmodi. Der Bublteufel foll in den Haaren der Lillih gefeffen haben, was 
auch die Mahnung I. Kor. XI, 10 erklärt. CA. Plautus Menaechm. V, 4. 1. 
Quid esset illi morbi? dixeras. Num larvatus? Auch dauuorıo», ein Ten» 
felchen, ift neuteft. Ausdrud; vgl. den Geiſt eines unreinen Teufels 2E. IV, 33. 
XII, 11. 16. Mt. III, 22. 30. VIIL 33. Vermuthungsweife ein Dämon. Mth. 
XI, 18. Joh. VII, 20. VIII, 48. 
4) Dal. Gorres' hriftlihe Myftit ILL, 698. 
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Menfäheit. Alles Entfeglihe nicht nur, fondern fogar alles verfühs 
rerifh Schöne und Bezaubernde im alten Heidenthum erſcheint ung 
erft im rechten Lichte, wenn wir der realen Macht der Geifter der 
Finſterniß Rechnung tragen. 

Das Evangelium Mark. XVI, 9 gedenkt gelegentlich nur und ohne 
Angabe von Zeit und Umftänden, Iefus habe aus Magdalena 
fieben Teufel ausgetrieben; und Xuf. VII, 2 wiederholt, daß 
fieben Teufel von ihr ausgefahren. Magdalena wird übrigens von alter 
Zeit her, zumal im SKunftgebiete, als chriftlihe Venus aufgefaßt. So 
figurirt fie im Bilde von Lufas von Leyden das Weltleben mit 
feinen Berfuhungen, aud tritt fie im mittelalterlihen Schaufpiel 
mit dem Spiegel in der Hand oder vom Hoffahrtsteufel befeffen auf. 5) 
Es ift der Sinnenzauber, der durch fiebenfahen Exorcismus ge- 
brochen wird, und fo ſchwindet die Gewalt der Leidenfchaft, wodurd) fie 
felber ein Werkzeug der Dämonen war. Das finnlich Berführerifche und 
dämoniſch Bezaubernde tritt und im ganzen Alterthum in Geftalt des 
Weibes entgegen. Hatte doch ſchon Eva ſich mit dem Satan einge- 
laffen, und Lilith, die Dämonenfrau, nad rabbinifher Sage den 
Adam bezaubert. Die erfte Verführerin für Prometheus Gefchlecht ift 
Pandora mit ihrer Büchfe, die in Der Hand ihrer Nachfolgerinen zu— 
gleich zum Giftkelch und Hegenbecher wird: es ift die Zuuberin, Die durch 
ihre dämonifhe Buhlerei das Verſchwinden des goldenen Zeitalters 
verurfacht hat, wie die deutfhe Sage meldet; darum ward das weib- 
liche Gefchleht im Heidenthum in befonderer Verbindung mit der 
Dämonenwelt gedadht.6) Die Brauen find die Weiffagerinen bei allen 


5) Mone Schaufp. d. Mittelalt. I, 198. Nach einer Sage der amerik. Wilden 
it die Göttin der Unzucht mit dem Tode vermählt. 

6) Bol. Lücken Zradit. d. Menſch. 181. — Man denke an all den Teufels 
fpuf, der nad der Kirchenfpaltung des X VI. Zahrh. und namentlich während 
des bdreißigjährigen Krieges in Deutſchland zu Tage trat und die gräulichen 
Herenbrände veranlaßte, oder vielmehr noch an all die tiſchklopfenden, ſchrei⸗ 
benden und polternden Geifter, die jept In aller Welt rumoren, und in dem 
Maaße, wie der Abfall von Chriſtns zunimmt und Die Nacht des Helden» 
thums bereinbriht, wieder an Macht gewinnt, fo erlangt man eine beiläufige 
Borftellung von den derartigen Zufländen bis zu den Tagen Jeſu. Nach⸗ 
dem ed während der langen Berlode der feichten Aufllärung nicht mehr er» 
faubt war, von Dämonen und Befeflenen zn reden, und an die Kraft bes 
Crorcismus, den Chriſtus gegen diefelben vorgefehrt und die Kirche fchon bei 
ber Zanfe anmendet, zu glauben, haben die zunehmenden Teufeleien, oder bie 
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Völkern, und ſchon ihrer Natur nach näher der Erde und dem Mond- 
leben verwandt. Was Helate, Circe und Medea bei den Griechen, 
find Alruna, Thruda und andere zauberfundige Frauen bei den Nord- 
völfern; und nur durch ein Weib, die Pythia, fonnte der unterwelt- 
lihe Geift zu Delphi feine Wahrfagungen mittheilen. Bon der Ver— 
bindung mit dem Naturgeifte und den Mächten der Unterwelt rührt 
alle Zauberei auf Erden her; denn felbft der weiffagende Python 
ift die vom Himmel geftürzte göttlihe Schlange. Die NRabbinen 
fegen den Urfprung der Zauberei gleich den alten Perfern in die Zeit 
der Fluth. ‘Cham habe die magifhen Künſte und Traditionen der 
Vorzeit in die nachfluthige Periode herübergefchleppt und wieder zur 
Praxis erhoben. Chriftus endet dieſen Zauberdienft; er gebietet nicht 
bloß dem Dämonifchen zu Kapharnaum und Gerafa, fondern ebenfo 
der delphiſchen Wriefterin und den übrigen Drafeln Schweigen. Er 
treibt fieben böfe Geifter aus Magdalena; die Wahrfagerei und 
jede unheimliche Mantik ift durch Ihn abrogirt. Vor dem 
Kreuzzeichen weicht der Böfe, und Die chriſtlichen Ceremonien hin⸗ 
dern die Wirkſamkeit der Zauberer. Jeſus iſt der rechte Teufelsbanner: 
auch das ſinnlich Verführeriſche und dämoniſch Bezaubernde, was uns 
im Alterthume ſelbſt in den ſchönſten Schöpfungen der griechiſchen 
Kunſt und Poeſie entgegentritt, beſchwört Er und die Kirche durch Ihn. 
Über die blühende Landſchaft Genneſaret ragt hoch im Norden 
der riefige, allzeit fehneebededte Hermon herein. Er gilt bei den 
Landeseinwohnern von jeher wegen feiner Unwirthbarfeit für einen 
verwünfchten Berg, von dem fie fagen, hier feyen die Söhne Gottes, 
die Egregorier des Buches Henoch, herniedergeftiegen, um mit den 
Töchtern der Erde der Buhlfchaft zu pflegen, und noch treibe der Böſe 
mit feinem Anhange, den verbannten Geiftern und Hexen dort jährlich 
fein Wefen. Kurz — es ift der paläftinifhe Cithäron oder 
Blocksberg. Was fo im Anfang der Zeiten wurzelt (Genef. VI), be- 
gibt fich vereinzelt wieder im Laufe der Gefchichte. Auch Magdalena ift 
al8 eine fehöne, verführerifche Erdentochter befunden. Magdala liegt zu 


Mittgeilungen unheimlicher Beifter mittels Tiſchrücken, Tiſchſchreiben, Klovfen 
und Anmeldung durch Stimmen u. f. w., die, an die Stelle der chriſtl. Offen⸗ 
barung tretend, in Amerika den Grund zu einer neuen, pantheiftifch dämoni- 
fhen Winkelreligion gelegt haben, wenigftens das Gute gehabt, den Hochmuth 
der gebildeten Welt zu demütbigen, und in diefem Punkte dem Evangelium 
nene Anerfenunng zu verſchaffen. 
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Füßen Des verrufenen Höhlenberges von Arbela, in deffen natür- 
lihen Felſenlöchern von jeher nicht bloß Raben nifteten und Adler 
ihren Horft bauten. Diefe Bergvefte, durch ihre Lage uneinnehmbar 
und im Innern mit Cifternen verfehen, taucht unter dem Namen Beth 
Arbeel, domus insidiarum Dei, ſchon bei Oſeas X, 14 auf; fie wurde, 
noch bevor Rom ftand, bereitd von Salmanaflar zerftört. Die Syrer 
verfuchten ſich daran mit Glück (1. Makk. IX, 2), und der alte Herodes 
batte Den gefährlihen Paß und die Höhlen in Kalffelfen und Sreide- 
geftein den darin verfchanzten Räubern abgenommen, bis Joſephus im 
jüdifchen Kriege fie neuerdings befeftigte. Wer den See Gennefaret 
entlang von Tiberins nah Magdala, der Heimat der großen Büßerin, 
zieht, bat die hochragenden Felſen zur Linken, über welchen zu oberft 
auf Dem Borgebirge die Ruine Irbid, das alte Arbela fich erhebt, wie 
es Scheint, nah dem Rieſen Arbelos geheißen, welches übrigens 
ein Beiname des babylonifhen Bel war. ”) Es ift der altfananäifche 
Arba oder Arbaal, der nah der Fluth aus Armenien gegen Welten 
entflobene Bel Chronos, der allenthalben, fo weit fih fein Stamm 
verbreitet, Städte feines Namend gründet, und dem vor anderen 
Hebron, das er fieben Jahre vor Zoan in Ägypten gegründet, die 
Benennung Kiriath Arba verdankt. Das Altertum erklärte fich 
das Borkommen der heißen Quellen (die rings um das Beden 
des Genneſaret fo reichlich fprudeln) aus den Thränen der geftürz- 
ten ®iganten. So fteigt auch bier von den Wächtern der Höhe 
der Berführer zu Magdalena nieder, und es predigt gleichfam die 
Natur, was und das Evangelium näher offenbart. Die Sünderin 
finnbildet die Heidenwelt, in deren Mitte der Böfe feinen Stuhl auf 
gefhlagen, um die Drgien all feiner genußfüchtigen Verehrer, der 
Kinder diefer Welt, im weiteften Umfreife begehen zu laſſen. Sept 
erfheint der Befreier und widerfagt dem Berführer von Anbeginn, das 
bublerifhe Weib, das in der Gewalt des flebenhäuptigen Drachen fich 
befunden, wird erlöft, aber der Böſe ſucht einen Ausweg, und ents 
ſchädigt fih dafür durch die Befitznahme von der Perſon deffen, den 
wir als eigentlihen Repräfentanten des damaligen Judenthums im 
Gefolge Jeſu wiſſen. 

Bar Cocheba befeſtigte in Galiläa Chabul oder Chabulon unweit 
Alto, Sichin nahe bei Sepphoris in einer fruchtbaren Ebene (Sabbat 
121, 1. Bava Metzia 74), wo viele Metallarbeiter waren, und Migdal 


D Veigl. Arbela in Sizilien nah Steph. Byz. 
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Zebaia am See Tiberias (H. Erubim V, 7), „die Färberfladt”, wegen 
des Scittimholzes fo geheißen, da in der Nähe Alazien fanden. 
(H. Pesach IV, 1.) Alle drei Städte werden damals ald ungemein 
bevöffert uns geſchildert. Cabul fiel durch Uneinigfeit im Innern, 
Sihin durch Zauberei, Magdala, fo beißt e8®), wegen der 
Ausfhweifung feiner Einwohner — worauf die Römer gegen 
Betar rüdten. 

Am See Tiberias, alfo zunächft der Heimat der Maria von 
Magdala, befand fih auch die hoch gepriefene Quelle Mirjam, 
wo nad der rabbinifhen Legende Die Schwefter Mofis ihren 
Ausfap abgewafchen, worauf wunderbare Kräfte in dem Brunnen 
zurüdgeblieben. ) Gebt follte bald ein anderer Mariabrunnen 
aufgehen, von den Reuethränen der Büßerin nehmlid, in 
welhem moralifhe Reinigung erlangt werden mochte. Die Töchter 
des Landes fowohl im Tiefgrunde des Gennefaret, als am unteren 
Ghoͤr treten häufig Thon mit zehn Jahren in die Ehe, und bewahren 
zuvor forgfältig ihre Ehre, während fpäter ihre Treue feineswegs 
großen Ruf genießt. Jetzt aber naht die Gnade der von allen böfen 
Geiftern der Leidenfchaft befeffenen Seele, erlöft fie von ihrem 
Banne — und der Zauber ift gebrochen. 

Magdalena ift ein Typus des Heidenthums, das dem Eult der 
Dämonen und allen leidenfchaftlihen Verirrungen, den Einflüffen böfer 
Geiſter huldigte. Sie ift die Sünderin in der Stadt, d. b. in der 
großen Stadt der Welt, die mit allem Wufte des Aberglaubens 
fid) abgegeben, mit allen Götzen gebuhlt, mit den gröbften Verbrechen der 
Sinnlichkeit fi befudelt hat, aber nun in Demuth und Zerfnirfchung 
des Herzens ihre Fehltritte beweint. Sie wirft die Perlen, die ihr 


nn — —— 


8) H. Taanith f. 69, 1. Tres civitates erant, quarum vectigal pensum depor- 
tatum est Hierosolymas. (®f.: in plaustris, ob grande ejus pondus.) 
Nomina autem civitatum erant Cabul, Sichin, Magdala. Et quare de- 
structa est Cabul? propter discordiam. Quare Sichin? propter artes ma- 
gicas. Et quare Magdala? propter scortationem. Midrasch Coheleth f. 84, 2, 
Ececha rabbathi f. 71, 4. 75, 2. Clericus Magdalae ordinavit candelas uno- 
quoque vespere Sabbati, ascendit Hierosolymam, oravit et rediit et ac- 
cendit eas, cum jam ingrederetur Sabbatum. Gl.: Magdala ista erat 
Magdala Zebaim, quod destructa est propter adulleria. 

Midrasch Coheleth £. 97,2. Historia de ulceroso, qui descendit in mare 
Tiberiadis, ut se tingeret. Et occurrit tempus, cum flueret fons Mirjam, 
atque ille ibi natavit et sanatus est. - 
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zum Schmude dienten, hinweg, und erfebt fie durch koſtbare Thränen- 
perlen. Die Eünderin hat viel geliebt, fpricht Ehriftus in der Folge 
am Tiſche des Pharifüers Simon, darum wird ihr viel verziehen. 
Mithin ift eine Zeit vorangegangen, wo fie in Reue und Liebesfchmerz 
fih auflöſen wollte, bevor fie fih Iefu zu Fügen warf. 

Magdalena Iniet und betet, aufgelöft in Thränen und in die 
Betrachtung ihrer Nichtigkeit verſunken. Die Kriftlide Kunſt faßt fie 
zugleich als das Vorbild aller Einfiedlerinen in Waldes— 
ſchlucht oder Höhleneinfamkeit auf, wo fie, mit ihren Haaren bededt, 
den Todtenichädel in Händen hält. 


LI. Sapitel, 
Die Seepredigt. 


„In jenen Tagen ging Jeſus vom Haufe fort und fing abermals 
an, am Meere zu lehren. Da verfammelte fi eine große Menge 
Volks, das aus allen Städten herbeigeeilt fam, um Ihn her, worauf 
Er in ein Schiff trat und fi fepte auf dem Meere. Das ganze 
Vollk aber blieb am Ufer ſtehen.“ Dieß entfprach dem gottesdienftlichen 
Gebrauche. Ähnlich lefen wir Neh. VIII: „Esra öffnete das Geſetzbuch 
vor allem Volke, über das er erhöht war, und nahdem er es aufgefchlagen 
hatte, fund das gefammte Boll auf.” Die Menge der Zuhörer ftand Emı 
zov alyıa)dv, in Agialea, am Uferbezirke; denn das Waſſer ift ein 
auter Träger des Schals, fo daß fie Iefum, wenn Er vom hohen 
Schiffsſchnabel aus ihnen predigte, leicht verftehen konnten. 

Bei öffentlichen Lehrvorträgen fegte fih nah damaligem Her⸗ 
fommen nur der Meifter, die Schüler und Hörer aber ftanden 
ehrfurchtsvoll, wie bier im Halbkreife das gefammte Volk, bis 
nad Gamaliels Tod (52 aer. vulg.) diefe Sitte abfam, und auch 
die Zuhörer faßen, was für einen großen Verfall galt. ‘) Auch die 
hriftliche Gemeinde folgt dem Beifpiele der Zuhörer Ehrifti, und fteht 
beim Anhören des Evangeliums. 
1) Mth. V, 1. Sota f.9. Ex quo obiit Rabban Gamaliel senex, periit honor 

legis, et mortua est puritas et Pharisaeismus; legebant enim et edisce- 
bant legem eo usque stantes, posl ipsius obitum sedentes. Onkelos, 
legis Targumista, ipsius exsequias incenso thure multo honestavit. Ebenſo 
Megilla f. 21, 1. (Jugendgeſch. Zefu S. 184.) Ante ejus mortem fuit sa- 
nitas in mundo, et non didicerunt legem nisi stantes, ast eo defuncto de- 
scendit aegritudo in mundum, et coaeti sunt discere legem sedendo. 
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„Da lehrte Er fie vieles in Gleichniſſen, und fprad zu ihnen in 
feinem Bortrage: Höret! Es ging einmal ein Siemann aus, feinen 
Saamen zu fäen. Und indem er fäete, fiel ein Theil auf den Weg; 
da kamen die Vögel des Himmeld und fraßen ihn auf. Ein Theil 
fiel auf felfigen Grund, wo es nicht viel Erdreich hatte; da ging 
er zwar bald auf, indem er nicht tief im Boden fledte: als aber die 
Sonne emporftieg, wurde er von der Hitze verfengt, und verdorrte, 
weil er feine Wurzel noch Nahrungsfaft hatte. Einiges fiel unter 
die Dörner, und die Dörner wuchfen mit auf und erftidten es, fo 
daß es Feine Frucht gab. Einiges aber fiel in gutes Erdreich, 
und ed ging auf und mehrte fih und brachte Frucht, indem einiges 
dDreißigfältig, anderes fechzigfältig, anderes hundertfältig trug. 

Er legte ihnen noch ein anderes Gleihniß vor, und ſprach: Das 
Himmelreich ift gleih einem Menfchen, der guten Saamen auf feinen 
Ader ſäete. Da aber die Leute fchliefen, kam fein Beind, und fäete 
Unfraut mitten unter den Waizen, und ging davon. Als nun die 
Saat hervorfproßte und Frucht trieb, kam auch das Unkraut zum 
Borfhein. Da traten die Knechte zum Hausvater und ſprachen: 
Herr, haft du nicht guten Saamen auf deinen Ader gefüet, woher 
trägt er denn Unkraut? Er aber antwortete ihnen: Ein feindfeliger 
Menſch hat diefes gethan. Da fprachen die Knechte zu ihm: willfi 
du nicht, daß wir hingehen und es ausjäten? Er aber entgegnete: 
Nein, ihr möchtet fonft, indem ihr das Unkraut ausjätet, mit Demfelben 
zugleihh den Waizen ausreißen. Laſſet beides miteinander wachſen bis 
zur Ärnte; zur Zeit der Arnte will ih dann den Schnittern befehlen: 
Sammelt zuerſt das Unkraut und bindet es in Büchel zufammen, da- 
mit man es verbrenne; den Waizen aber führet in meine Scheune. 

Er legte ihnen nod ein drittes Gleihnig vor, und fprah: Wem 
follen wir das Reich Gottes vergleichen? unter welchem Bilde follen 
wir es vorftellen??) Das Himmelreich ift gleich einem Senflorne, 
das ein Menfh nimmt und in feinen Garten fepte. Es ift zwar 
der Fleinfte unter allen Saamen; wenn es aber gefäet ift, wächſt es 
empor und wird größer, als alle Gartengewächfe, und gedeiht zu einem 
Baume, daß die Vögel des Himmels fommen, und auf feinen Zweigen 
niften, und unter feinem Schatten wohnen. 

MWeiterd fagte Er zu ihnen: Womit fol Ih das Reich Gottes 


— 


2) Dieſer wiederholte Ausdrud beruht auf der hebr. Redeweiſe 7 An nd, 
womit ift dieß Ding gli? H. Bava Bathra f. 16, 2. 
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vergleichen? Das Himmelreih ift gleich einem Sauerteige, den 
ein Weib nimmt und unter drei Dreißiger Mehl Inetet, bis das Ganze 
durchſäuert ift. 

Berner gleicht das Himmelreich einem Schabe, der in einem 
Ader verborgen ift. Findet ihn jemand, fo verbirgt ex ihn wieder 
und gebt vor Freude darüber hin, verfauft alles, was er hat, und 
erwirbt dafür diefen Ader. 

Wiederum gleiht das Himmelreih einem Saufmanne, der gute 
Perlen fuht. Wenn er eine Foftbare Perle gefunden hat, fo geht 
er bin, verkauft alles und erfauft diefelbe. 

Endlih ift es mit dem Himmelreihe wie mit einem Rebe, das 
in’8 Meer geworfen wird, und womit man Fifche aller Art füngt. Wenn 
es vol ift, zieht man es ans Land, fegt fih, und fammelt die guten 
Fiſche in die Lägel; die aber nichts taugen, werden mweggeworfen. So 
wird es auch am Ende der Welt gefchehen. Die Engel werden aus» 
geben, die Böfen von den Gerechten fheiden, und fie in den Feuerofen 
werfen, wo Heulen und Zähnellappern feyn wird. Und als Er dieß 
gefagt hatte, rief Er aus: Wer Ohren hat zu hören, der 
böre! 

So redete Jeſus alles in Gleichniffen zum Volke, und anders, als 
in Sleichniffen, redete Ex nicht zu ihnen. Damit erfüllt würde das 
Wort des Propheten, der da fpriht: Ich will meinen Mund zu 
Gleihniffen öffnen und fund madhen, was von Grund— 
legung der Welt an verborgen war.” ?) 

Kein Sag kehrt im Evangelium häufiger wieder, ald der: wer 
Dhren hat zu hören, der höre! Mit Nachdrud wird bier in Einem 
und demfelben Kapitel (Matth. XII, 9. A3. Mark. IV, 9. 23) die Mah- 
nung eingefhhärft, die Ohren aufzuthbun, um zu horchen und zu ge= 
horchen; ja fpäter Mark. VIII, 18 fällt auf die Apoftel felber der 
Vorwurf, daß fie Augen und Ohren umfonft hätten. Daß der 
Menſch die göttlihen Dinge nicht a priori, fondern nur im Spiegel 
fehben und im Bild und Gleichniffe betrachten könne, fpricht fchon 
Sokrates in Platons Phädon aus. So biidt man aud nicht 
direft in die Sonne, fondern durch ein Medium, um das Auge nicht 
zu blenden. Um wie viel mehr mußte Ehriflus, der fih an das Volk 


3) Unter dem Propheten ift bier Aſſaph gemeint, der den LXXVIIL Pſalm did 
tete. Mth. XIII, 1— 9. 31 — 35. 44— 50. Mt. IV, 1— 9. 26— 32. 2a. VIIL 
4—B8. XII, 18— 21. 
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felber wandte, und dasfelbe mit Recht wie Kinder behandelte, in 
Gleichniſſen und Bildern fprehen zur Bildung feiner Zuhörer! Seine 
Neden find anfhaulihe Gemälde, wie auch die Kirche durch bildliche 
Darftellungen in Sfulpturen und Malerwerken auf die Gläubigen 
unvergänglie Eindrüde hervorzurufen meiß, während die Predigten 
in abftrafter Form, ausſchließlich an den Verftand gerichtet, wie bloßes 
Lefen, meift ohne Wirfung auf die Umbildung des Menfchen, wo nicht 
dem gemeinen Manne geradezu unverftändlich bleiben und fpurlos am 
Ohre verhallen. Daher ift die Ausfchließung von Bildern und die Radi— 
cirung des Evangeliums auf den bloßen Verſtand wider den Geift 
der Lehre Ehrifti; denn verba movent, exempla trahunt. 

Das Gleichniß vom Siemann war befonders in den fornreichen 
Huren Paläftina’3, von den Fluren Samaria’3 bis Panias hinauf, 
und zunähft der Hochebene Ard el Hamma an der Abendfeite Des 
Gennefaret, am Platze. Die Juden Fannten bereits Säemafchinen, 
mie wir B. Bava Metzia f. 105, 2 lefen. An einigen Orten füeten fie 
den Saamen mit der Hand, an anderen legten fie ihn in einen Sieb- 
farren, den Ochfen über das gepflügte Land zogen, und ließen ihn fo 
darauf fallen. Die Fellahs im Jordanthal pflegen zugleich ihre Mais- 
felder mit Steinwürfen gegen die Schwärme von Vögeln zu fchüßen. 
Bon hundertfältiger Frucht meldet Gen. XXVI, 12 im Lande Gerar, 
wie Plinius IV, 4 von Byzafium in Libyphönizien. Der Talmud H. Pea 
f. 29, 2 erzählt Erftaunliches von der Fruchtbarkeit des gelobten Lans 
des, natürlich in Jahren reichlichen Regens. „Ein Mann fäete ein 
Maaß Erbfen oder Wicken aus und es brachte ihm 100 Maaße ein. 
Da fprachen fie zu ihm: der Herr hat angefungen, dich zu fegnen.” 

„Pflüget euch einen Neubruch und fäet nicht unter die Hecken!“ 
fpriht Yeremias IV, 3. Sm Grunde aber tritt Chriftus felber 
als Adersmann auf: die Welt liegt wie ein Boden voll 
Geftein und Dornen vor feinen Augen, ganze Land— 
ftrihe an den Völkerſtraßen erfcheinen ausgedorrt und 
ausgefaugt; Doch bietet fih aud friſcher, dankbarer Bo- 
den für feinen Saamen, und Er will, Daß derfelbe nidt 
brach liegen bleiben foll. Er ift der Siemann, der im Anfange 
der Zeiten den Lichtfaamen, die goldene Sonne und die glänzenden 
Geftirne in's Univerfum hinausgeftreut, und nun aud die geiftige 
Lichtfaat, die in ewigen Wahrheiten und weltbewegenden Ideen 
beſteht, vollbringen will. 

Seitdem Gott dem Adam geflucht, trägt nicht bloß der Ader 
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Difteln und Dornen, fondern auch auf dem Felde der gei— 
tigen Arbeit ruht felbit bei der forgfältigiten Eultur der Unfegen, 
Die geiftige Anftrengung im Schweiße des Angefihts wird nicht min- 
der mit Dornen gelohnt, und nicht immer bildet reiner Waizen das 
Erträgnig. Unkraut wuchert im Herzen und hemmt das 
Wachsthum im Geifte und in der Wahrheit, wie jeder Pre— 
diger erfährt. Auch Quinctilian * wendet das Bild von der Saat 
auf das Wort an: „Se tiefer die Erde aufgegraben wird, defto frucht- 
barer ift fie für das Gedeihen und Fortkommen der Saamen. So 
wird auch der Fortfchritt nicht vom Höchſten an erzielt, wenn das 
Studium reiche und bleibende Früchte bringen fol. Ohne diefe Wiffens- 
tiefe ergibt fich jene Befähigung zum extemporiren, leere Geſchwätzigkeit 
und Worte, die auf den Lippen wurzeln. Dort finden ſich Wurzeln 
und Yundament, dort Schäße, wie in einem heiligen Schreine verbor- 
gen, fo daß man fie für jeden Fall und nad) Bedürfnig augenblicklich 
heben fann..... Entweder wird der Saame nod) in der Furche taub, 
oder Die leichtwegs erzielte Wurzel verliert fih im Staube, oder Die 
Pflanze ftirbt von der Sonnenhige ab und die Saat erbleiht.” 

Mit dem Worte Gottes ift es wie mit dem unerfchöpflichen Pflan- 
zenfaamen: Millionen Körner gehen verloren, ohne zu feimen und 
Wurzel zu fchlagen, und kaum der hundertfte Theil gebt auf, 3.2. 
bei Alazien, Mohn u. a., fonft fönnte leicht Ein Baum zur Anpflan- 
zung eines ganzen Waldes Saamen genug liefern. So verbreitet ſich 
der Saame ded Wortes im Munde begeifterter Prediger und Miſſio⸗ 
näre zuweilen über ganze Länder, während andere bei ihren Vorträgen 
das MWefentliche, den Kernfaamen überfehen oder vom Winde verwehen 
laffen, und darum auch von fonft ergiebigem Boden nichts einbringen. 

Die Straße, via trita, contrada hat ihren Namen davon, daß 
fie getreten und feft ift, während der Saame gelodertes Erdreich er- 
fordert. Der Saame, der auf den Weg fällt, wo viel gegangen wird, 
bezeichnet da8 magere Fortlommen des Ehriftenthums an Orten, wo 
viel Verkehr ift, wie in Hauptftädten u. dgl. Dünn gefäet find 
da jene, welde reiche Früchte bringen. Die Dörner wurden zu 
Helen verwandt (If. V, 5); aber Richt. IX, 15. I. Sam. XXI, 6 wer« 
den fchlimme Herrſcher mit Dornen verglichen. Die Vögel kommen, 
d. b. Lofe Vögel, Flattergeifter wiffen den Saamen des Evangeliums 
zu befeitigen. Die fprifche Verfion lieft; der Vogel kam, und Theo- 


4) De rhetor. Valaeus nov. test. in Matth. XIII, 5. 
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phylakt verfteht darunter den Satan, (fey es als diebiſchen Sperling 
oder) weil die böfen Geifter im Luftraume haufen. 

Das andere Korn füllt auf Steinboden. Manche Nation ift 
von Natur weniger religiös und nimmt es darin oberflählih, fo 
dag das Ehriftenthum ſchwer zum Durchbrechen und Durchdringen ge- 
langt. Die Berfchiedenheit des Erdreichs, worauf der Saame fällt, re- 
präfentirt den Boden der Härefien. Hier ift eö der trodene 
Nationalismus, der das Saamenkorn nicht auflommen läßt, Dort 
die üppige phantaftifhe Sinnenwelt; die Dornen der 
Wiffenfhaft und Gelehrſamkeit, die feine Trauben tragen, 
Difteln, von denen feine Feigen zu erwarten find, der breit getre- 
tene Weg der Weltmenfhen vom guten Tone. Gar viele 
gehen, glei dem Hahn, ftatt auf das dargeftreute beffere Futter zu 
achten: hin, wo fein einziges Korn von Gerſte fich zeigt in dem Mifte. 
Nur Pflaftertreter oder verwahrlofte Proletarier aus allen Ständen, 
leichtfertige Genie's oder dummſtolze indifferente Philifter, wie fle Chry- 
ſoſtomus nennt: 

ol ryp döw koınores elcıy 
ol Bavavcoı xal pa9uuoı xal KAiywpos, 
fönnen gegen das Wort der Wahrheit gleichgiltig bleiben. - 

Das Saamenkorn, welches ausgeftreut wird, kann auch auf 
das Almofen bezogen werden. Auch diefes fallt nur ausnahmsweife 
auf guten Grund und gar zu oft auf undankbaren Boden, wo e8 nicht 
anfehlägt noch gedeiht, fondern von flahlihen Dornen überwuchert 
wird. Doch wozu legen wir aus, da Chriftus felber die Erklärung 
diefer Parabel gegeben hat! 


‚LI. Kapitel, 


Häusliche Belehrung der Jünger Die Efoterifden 
und Exoteriſchen. 


„Darauf entließ Jeſus das Volk und begab ſich nad) Haufe. Und als 
Er wieder allein war, traten die Zwölfe zu Ihm, die um Ihn blieben, 
und fragten: Warum redeft du in Gleichniffen mit ihnen? Er aber 
antwortete und fprach zu feinen Jüngern gewendet: Euch iſt es gege- 
ben, die Geheimniffe des Reiches Gottes zu verftehen, denen aber, Die 
draußen find, iſt's nicht gegeben; darum werden ihnen nur Gleichniſſe 
vorgetragen. Deßhalb rede Ich in Bildern mit ihnen, weil fie mit 
offenen Augen nicht fehen und mit offenen Ohren nicht hören nod) 


L 
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verfiehen, daß fie fich befehrten und ihnen ihre Sünden vergeben 
würden. (Und fo erfüllt fih an ihnen die Weiffagung des Propheten 
Iſaias, wenn er fpriht: Mit den Ohren werdet ihr hören und nicht 
verftehen, mit den Augen werdet ihr fehen und doch nichts einfehen. 
Denn das Herz diefed Volles ift verftodt, ihre Ohren hören hart. 
Ihre Augen haben fle zugefchlofien, damit fie ja mit den Augen nicht 
fehen und mit den Ohren nicht hören und mit den Herzen nicht ver- 
ftehen und ſich nicht bekehren und Ich fie nicht heilen möge.) Sehet 
alfo zu, wie ihr es faflet; denn wer hat, dem wird gegeben, auf daß 
er Überfluß habe; wer aber nicht hat, dem wird auch Das nod) ge- 
nommen, was er hat.” 

Der Evangelift Matth. XII, 14 f. erlaubt fich bier eine Des 
greifion, indem er, um den Parallelismus zwifchen dem alten und 
neuen Teftamente hervorzuheben, die Stelle aus If. VI, 9. 10 anzieht 
und ihrem ganzen Tenor nad) ausführt, fowie es aud) Johannes liebt. Der - 
Heiland geht mit feinen Jüngern an’s Land, und begibt ſich fchweigend, 
oder unter belehrenden Unterredungen vom Volke abfeitd nad) Haufe. Sie 
bfieben beftändig um Ihn, darum konnte Er fie auch näher in die 
Geheimniffe des Neiches Gottes einweihen und feine Offenbarung er- 
weitern, wie e8 Tanchuma f.7,3 heißt: „Gott offenbart feine Ge—⸗ 
heimniffe nur den Frommen, daher der Pfalmift fagt XXV, 14: 
„Das Geheimniß Gottes ift unter denen, Die ihn fürdten.” Darum 
wußte nur Abraham um den Befchluß Gottes, Sodom zu zeritören, 
denn der Herr ſprach: Wie kann ih Abraham verbergen, was id) 
thue? (Gen. XVIII, 17.)” Chriſtus ſelbſt ftatuirt hier den Unterſchied 
zwiſchen den näher Eingeweihten, die im Myſterienverbande Myſten 
und Epopten hießen, und dem gemeinen, für höhere Aufſchlüſſe 
minder empfänglichen Volke, das auch für beſonderes Nachdenken und 
Studium nicht Zeit findet. Der Talmud ?) nennt Leute, die 
Draußen find, all jene, welche ihrem eigenen Sinne und nicht der 
Lehre der Weifen folgten. Chitfunim heißen die Brofanen, im 
Gegenfag zu den in's Heiligthum (fanum) der Wiffenfchaft und des 
Glaubens eingeführten Männern von höherem Berufe. Ienen Namen 
ertheilten die Phariſäer den Karäern, während fie fih felber Haka— 
mim oder Weife hießen. Die Draußen find, wird Gott richten, heißt 
es I. Kor. V, 13. 


1) Megilla f. 24,2. Gl. DMN. s. externi sunt homines, qui proprium ar- 
bitrium sequuntur, et non sententiam sapientium. 


256 LII. Kapitel. 


Der Ausdrud: das Herz diefes Volkes if did, if ein 
altbiblifcher; er entfpricht der Vorftellung der Alten: daß Fettanlage- 
zung um das Herz den Verſtand und das Gefühl abftumpfe. So lefen 
wir Bf. CXIX, 70: Ihr Herz ift Did wie Sped, ich aber denfe an 
dein Geſetz. (Cf. Deut. XXAI, 15. If. VI, 10.) 

Eine merkwürdige Stelle ift und aus Galenus Schrift über 
Plato?) erhalten. So äußert nehmlich der berühmte Arzt: „Die 
meiften Menfchen find unvermögend, die Logifche Beweisführung der 
Wahrheit zu verftehen, und bedürfen der Belehrung durch Gleichniffe. 
So haben die, weldhe man Chriften nennt, ihren Glauben nur aus 
den Parabeln ihres Meifters geſchöpft; gleihwohl handeln fie zu- 
weilen wie jene, welche der wahren Philofophie folgen. Wir alle find 
Zeugen defjen, daß fie den Tod verachten können und daß fle aus ge- 
wiſſem Schamgefühle fleifchlihe Wohllüfte verabfcheuen. Unter ihnen 
finden fihb Männer und Frauen, die ihr ganzes Leben lang fich der 
ehelichen Verbindung enthalten; fowie andere, die im Eifer der Selbft- 
beherrfhung und des ehrbaren Lebens den wahrhaften Philo— 
fophen in nichts nachftehen.” 

Der Heiland kehrt in Mitte der Apoftel von der Vollsverfamm- 
fung zurüd. Wir lefen auch Matth. XV, 10. Mark. VIL 14, wie Jeſus 
das Volk zufammenrief, um es fein Wort vernehmen zu laffen, dann 
aber Matth. XV, 12. 15. Mark. VI, 17 vom Bolfe hinweg mit feinen 
Jüngern in das Haus hineinging, und nun mit feiner Belehrung in’s 
Einzelne einging. Durch diefe häusliche Belehrung genießen die außer- 
wählten Jünger den Vorzug derer, die in's Myſterium eingeführt waren, 
während denen außerhalb nur die Symbole geboten waren. Charafteriftifch 
ift jedenfalls die Außerung: „„Denen, die ſich Draußen befinden, ift nichts 
nütze;“ denn ihrer bedienten fih au die Eingeweihten in den 
Myfterien, wo fie auf die Wege des höheren Lebens vorbereitet 
wurden, während das Daſeyn ohne die Erfenntniß des höheren Zieles 
und Zweckes ihnen unnüß erſchien. Nach rabbiniſchem Begriffe Hätte 
diefer engere Jüngerkreis um Iefus Beth Jeſchua geheißen. Die 
Apoftel genogen des vertrauteften Umgangs mit dem Herrn, fo daß 
er fie zulept felbft des Namens Freunde würdigte. 

Abraham allein genießt bei den Juden und Arabern die Auszeich- 
nung, Chalil oder „Sreund“” Gottes zu heißen, und von ihm leitet 
die Patriarchenſtadt Hebron, und das entfpredhende Thor von Jeru⸗ 


2) De sentent. polit. Plat. in Abulfeda hist. anteisl. 4, p. 109. 
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falem die gleiche Benennung ber. Ih fage euch, meinen Freunden 
(Luk. XI, 4), ift jeßt die Anrede Jeſu an Die vertrauten Lehrjünger, 
ungefähr wie Plato bei Diog. Laört. II, p. 81 und Ariſtot. ethic. 
vin, 12 die Freundfchaft in eine natürliche, zwifchen Altern und Kin— 
dern, in eine gefellfchaftliche zwifchen Alterögenoffen, und in eine ver- 
trauliche, Eraupıxv, zwifhen Schülern und Lehrgenofien eintheilt, die 
eine geiftige Verwandtfchaft unter fih und mit ihrem Lehrer ein- 
gehen. Freunde nannte nad dem Zeugniffe Cicero's de fine 1,20 auch 
Pythagoras, fowie Epikur feine Schüler. Anderfeitd beehrten die 
Rabbinen jene Lehrjünger, die würdig waren; bald als öffentliche 
Lehrer aufzutreren, mit dem Titel HIN Genoffen, Collegen. (CH. 
Bf. XLI, 10.) Sit es doch, als ob der Herr die Worte Xenophons 
vor Augen gehabt, ep. ad Aeschyn.: „Knechte haben feine Wiffen- 
fhaft von den Rathichlüffen und Handlungen ihrer Herren, fondern 
nur Herzendfreunde;” wenn Er oh. XI, 16 fpridt: „Der Knecht 
ift nicht größer als fein Herr, und der Bevollmädhtigte nicht größer, 
als der ihn gefandt bat. XV, 15: Sch aber nenne euch nun nicht 
mehr Knechte, denn ein Knecht weiß nicht, was fein Herr thut, fon- 
dern Freunde nenne Ich euch, weil Ich alles, was Ich von meinem 
Bater gehört, euch fund gethan habe.” Jeſus, der eine befondere Liebe 
für feinen Schüler Zohannes hatte, und feine Freude daran fand, in 
der Mitte der Familie in Bethanien zu verweilen, wo Er den La⸗ 
zarus lieb hatte (Joh. XI, 3), hat au die Breundfchaft im 
ihrer höchſten Auffaffung geheiligt. 

„Selig aber find die Augen — fährt der Heiland fort — die da 
feben, was ihr fehet, und die Ohren, die hören, was ihr hört. Denn 
wahrlich! Ich fage euch: Viele Propheten, Könige und Gerechte fehn- 
ten fich darnach, zu fehen, was ihr fehet, und haben es nicht gefehen, 
und hätten gerne gehört, was ihr höret, haben es aber nicht gehört.” 

Es ift auch eine Rede der Talmudiften Chagiga f. 14, 2: „Selig 
" find die Augen, die dieß fehen.” Sohar Gen. f. 4, 14: „Selig ift jenes 
Zeitalter zu nennen, welches die Ankunft Chrifti erleben wird.” Unter 
den Propheten haucht Iſaias XLV,8 die ganze Inbrunſt des Ver—⸗ 
langens nad) dem Gottigefandten in den Worten aus: „Thauet Him⸗ 
mel den Gerechten, Wollen regnet Ihn herab, Erde öffne deinen 
Schoog, fproße den Heiland und die Gerechtigkeit feime zumal.” Bei 
Haggai 11,8 heißt der Meffiad „der von allen Heiden Er- 
fehnte”. Auf den Troſt Ifraeld oder die meffianifche Erlöfung wartet 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. TI. 17 
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Simeon der Gerechte. (Luf. Il, 25. 38.) Chriftus felber fpricht im 
Anfehung der Patriarchen Ioh. VI, 56: „Abraham frohlodte, mei- 
nen Tag zu ſehen;“ und der Debräerbrief bezeugt XI, 13: „Sie alle 
ftarben im Glauben, ohne die Verheißung zu erlangen; fie fahen fie nur 
von ferne und fehnten froh ſich darnach.“ Bier aber hörten die Jün— 
ger die Stimme des göttlihen Mundes, und fchauten, was Könige, 
wie Melchifedek, David und Joſias, was alle Bropheten, und 
was die Erzpäter des Volkes erfüllt zu fehen begehrten. Glücklich Der 
Hörer, welcher einen großen Lehrer findet, der Schüler, der an feinem 
Meifter fi erbauen mag! 

Aber war denn diefe Predigt bloß für die Apoftel berechnet, und 
das ganze verfammelte Bolt nur zu müßigen Zuſchauern berufen, 
welchen der tiefe Sinn diefer Gleichniffe völlig verfchlofien blieb? 
®ing die Menge etwa leer aus, indeß der Derr mit feiner Jünger- 
Ihaar fi nach Haufe bewegte? Mit Nichten! Der Vortrag war für Das 
Volk beftimmt, fo viel darunter guten Willens waren, und er konnte 
feined Eindruds nicht verfehlen, wenn auch die meiften nicht difcurflv 
darüber anderen Rechenfchaft zu geben Fähigkeit genug befaßen. Sie 
behielten die Bilder im Gedächtniffe, um in allen Vorkommnifien des 
Lebens fih daran zu erinnern. Der wahre Sinn mußte ihnen bei 
verichiedenen Anläffen Elar werden, und wer ihnen eine entgegengefebte 
Erklärung gegeben hätte — fle hätten ihn ficher abgewiefen. Es gibt 
Leute, welche ſtets fort zu reden und zu fehreiben wiſſen, und im in- 
nerſten Grunde doch nichts wiſſen, da alles bloß für’d Ohr gefagt ift, 
und der Saame des Wortes in ihrem Gemüthe feine Wurzel fchlägt; 
ed gibt aber auch andere, Die nicht reden und nicht fchreiben, aber 
dafür das Anvertraute in Demuth des Herzens bewahren. Jene wes 
nigen endlich, welche zugleich für dialektiſch didaktifche Auffaffung Sinn 
haben, und eine Lehre im wort- und thatfächlihen Verſtande zu faflen 
vermögen, die mit aller Schärfe des Urtheils ausgerüftet find, fie 
mögen in die Tiefe der Weisheit und Erkenntniß eindringen und 
überflüffige Einfiht gewinnen. Wenn fie Dagegen durch wiflenfchafts 
lichen Hochmuth ſich blenden laffen, und mit ihrem eitlen Eleinfichen 
Maaßſtabe ſich krittelnd über Gottes Wort hermachen, fehen fie fich 
zur Strafe mit einer allgemeinen Begrifföverwirrung gefchlagen und 
ihnen wird auch noch das Bishen Verftand genommen, den 
fie bis dahin zeigten — wie die Bethörung fo vieler Schriftgelehrten un- 
ferer Zeit zur Genüge beweift. Darum ſpricht Chriftus: Sehet zu, 
wie ihr e8 fafjet! denn wer den rechten Geift hat, dem wird gegeben 
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Bis zum Überfluffe, wer aber nicht, dem wird auch das noch genoms- 
men, was er zu haben vermeint! 

Das ift die göttlihe Induktion und der Weg der Analogie, 
wie der Deiland zum Volke redete. Der Mofaismus felber war nur 
ein Gleichniß von den zukünftigen Dingen. Das waren Bilder aus 
ihrem Leben, futtifh und praktiſch, anfchaulich und handgreiflich, wie 
alles im Leben Zefu. Die Apoftel aber waren auserwählt, das Evan: 
gelium allen Völkern zu verkünden: fie mußten die Symbole deuten 
und den tiefgründenden Sinn in der Predigt vom Reiche anderen 
auslegen. Ihnen mußte darum der Herr die Erklärung der höheren 
Geheimniffe in den Mund legen, auf daß fle wie wahre Schriftgelehrte 
aus dem Schage ihres Herzens Altes wie Neues hervorbringen, das 
alte wie das neue Teſtament auslegen mochten. 

„Sn vielen ſolchen Gleichniffen trug Er ihnen das Wort vor, je 
nachdem fie e8 zu faffen vermodhten, und anders als in Gleichniffen 
redete Er nicht zu ihnen: feinen Jüngern aber legte Er alles befon- 
ders aus.” 3) 

In den nachfolgenden Worten: was Ich euch im Dunkel erkläre, 
verkündet bei hellem Lichte u. |. w., drückt fich nicht minder die Verſchie— 
denheit der Belehrung aus, indem der Deiland zu Haufe im Innern 
der Gemächer oder beim Hin- und Wiedergehen auf der Plattform 
des Daches, Eowrnoıxüc, in der Stille unter ihren Augen vorteng, 
was ſie einft öffentlich vor denen, die draußen lebten oder vor der Welt 
zu verfünden haben follten. Die Nabbinen verftanden in der That 
unter THON feineswegs einen Schüler in unferem Sinne, fondern 
einen, der bereit8 geeignet war, ſelbſtſtändige Lehrvorträge zu 
halten. Im Talmud Sabbat f. 104, 1 wird Die Frage aufgeworfen: 
„Ber darf auf den Titel: Schüler eines Weifen, Anfprud 
mahen? Antwort: Der, welcher würdig ift, einer Synagoge vorzu- 
ftehen, damit, wenn fle ihm eine fehmwierige Gefeßesftelle vorlegen, er 
fogleih die Entfcheidung geben kann.“ Bei folden Eigenfchaften 
fonnte er den Titel DJND oder Paſtor führen, wie er Eph. IV, 11 den 
Lehrern eingeräumt wird. Die Apoftel follten bald felber Lehrvorträge 
halten, nur nicht im Umkreiſe ihres Meifters; wie ftreng leßteres Die 
Sitte verbot, bezeugt das Beiſpiel Vajicra r. f. 187,4: „R. Zandum, 
des R. Ieremiad Sohn, lehrte das Volk bei feinem Aufenthalte in 


3) Mth. XIII, 10 — 17. 36. 53. Mt. IV, 10-12. 25. 33. 34. VII, 16. 17. 
Lut. VIII, 9. 10. 18. X, 23. 4. 
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Ehiper. Als man ihm aber vorftellte, daß es einem Lehrjünger nicht 
zukomme, im Umkreiſe von zwölf Meilen, wo fein Meifter fih auf- 
halte, Borträge zu halten, entjchuldigte fih R. TZanhum, die Nähe 
feines Lehrers nicht gewußt zu haben.” Dem Heilande felbft wird es 
Joh. IH, 26 verargt, als Er in der Nähe des Täufers, der Ihm 
gleihfam die Hände aufgelegt und Ihm nad) pharifäifcher Anfiht zum 
Rabbi geweiht hatte, zu taufen und Jünger zu fammeln unternimmt. 


LIII. Kapitel. 
Auslegung der ſieben Parabeln vom Himmelreide. 


„Als Jeſus nun vom Bolfe hinweg in das Haus 
bineinging, fragten Ihn feine Jünger über die Bedeu— 
tung dDesfelben Gleichniffes. Er aber erwiederte ihnen: ver- 
ftehet ihr ſchon dieſes Gleichniß nicht, wie werdet ihr erft die anderen 
Gleichniſſe alle verftehen ? 

So böret denn das Gleihniß vom Siemann. Dieb Bild 
ift fo zu verfiehen: Das Saamenkorn ift das Wort Gottes, 
der Siemann ift, der das Wort fäet. Der Saame, welder 
an den Weg gefallen ift, bedeutet die, welche das Wort vom Reiche 
zwar hören, aber nicht aufmerffam bewahren: dann kömmt fogleich 
der Böſe, und nimmt das Wort hinweg, das in ihr Herz gefäet 
ward, fo Daß fie nicht glauben, noch felig werden. 

Der aber auf Felſen oder fleinigen Grund gefäet ward, 
find die, welde, wenn fie das Wort hören, e& zwar mit Freuden 
ſogleich aufnehmen, doch weil fie keine Wurzel in fih haben, find 
fie nur einige Zeit im Glauben beftändig; und wenn fih dann um 
des Wortes willen Trübfal und Berfolgung erheben, fo nehmen fle 
alsbald Ärgerniß daran, und in der Stunde der Verſuchung fallen 
fie ab. 

Der andere nun, der unter die Dörner gefäet ward, find Die, 
welche zwar das Wort hören, wenn fle es aber gehört haben, hin- 
geben: und die Sorgen der Welt, der Zrug des Reichthums, Die 
Wohllüfte Diefed Lebens und die Begierde nah den übrigen Dingen 
fhleihen fi ein, und erftiden das Wort, daß es ohne Frucht bleibt. 

Der endlih auf gutes Erdreich gefallen ift, bedeutet die, 
welche das Wort hören, aufnehmen und verftehen, und in einem guten 
und reinen Herzen bewahren, und in Geduld Frucht bringen, einige 
dreißigfältig, andere fechzigfältig, andere hundertfältig. 
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Kerner fprah Er: Mit dem Reiche Gottes ift es, wie wenn ein 
Menſch Saamen auf das Land flreut. Er fchläft und fteht auf je 
bei Tag und bei Nacht, und der Saame feimt und fchoffet, 
ohne daß er es felber weiß. Denn die Erde trägt von felber 
Frucht, zuerft den Halm, dann die Ahre, endlich das volle Korn in 
der Ähre. Und fobald dann die Frucht reif ift, ſchickt er alſogleich 
die Sichel, denn die Ärnte iſt da.“ 

Chriſtus iſt der Säemann, Er läßt das Unkraut mit dem Waizen 
wachſen, Er ärntet, nimmt die Wurfſchaufel und feget die Tenne, 
ſcheidet gutes und ſchlechtes Korn und die Spreu vom Waizen, erſtere 
zum Feuer verurtheilend, letztere heimführend. Das Bild geht durch 
das ganze Evangelium. 

„Run traten feine Jünger zu Ihm und ſprachen: Erkläre uns 
auch das Gleichniß vom Unkraut im Ader Da antwortete Er 
und fprad zu ihnen: Der den guten Saamen fäet, ift der Menfchen- 
fohn. Der Ader. aber ift die Welt, der gute Saame find die Kinder 
des Neihes, das Unkraut aber die Kinder des Böfen. Der Feind, 
der dasfelbe geſäet hat, ift der Teufel, die Arnte fodann ift das Ende 
der Welt, die Schnitter endlih find die Engel. Wie man nun das 
Unkraut fammelt und mit Feuer verbrennt, fo wird e8 aud am Ende 
der Welt ergehen. Der Menfchenfohn wird feine Engel fenden, und 
fie werden aus feinem Reiche alle Ärgerniffe und alle Übelthäter fam- 
meln, und fle in den Feuerofen werfen, wo Heulen und Zähnefnir- 
ſchen feyn wird. Die Gerechten werden dann leuchten im Reiche ihres 
Vaters, wie die Sonne. Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ 
(Matth. XII, 18 — 30. 36-43. Marl. IV, 13 —20. 26 — 29. 
Luk. VII, 11 — 15.) 

Das Evangelium, weit entfernt, die Erflärung aller Parabeln zu 
bieten, bietet nicht einmal Eine erfhöpfend, fei es, daß die Verfaſſer 
mehr aufzuzeichnen nicht in der Lage waren, oder daß Ehriftus das 
weitere dem Nachdenken der Folgezeit überlaffen wollte. Die Worte 
Jeſu gleihen gefchliffenen Demanten, die, von Sonnenlicht geträntt, 
ihren Glanz im Dunfel nad allen Seiten ausftrahlen. So wenn 
der Zendaveſta lehrt: wo der heiliggefinnte Ahuramazda Gutes 
gepflanzt hat, fäet Ahriman, der Übelgefinnte, das Arge aus. 
Nah Zoroafters Lehre hat zuerft „der in Argliſt Berfchlungene” 
fi) feindfelig in die Lichtwelt des Ormuzd eingedrängt, und Die 
früher reine Schöpfung duch feine entgegengefebten Hervorbrin⸗ 
gungen getrübt. Er ift der Urheber der unreinen Thierwelt, all 
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der Unthiere und ungethümen Drachen oder des Schlangengezüchtes ; 
er hat die Karfefters, die Peftfliege, Bremfen und Ungeziefer aller 
Art, fowie jegliches Unkraut hervorgerufen, das die Untiefen bemohnt 
und auf Erden wächſt. Er ift auch der Urheber der ®ifte und aller 
Krankhaftigkeit in der Pflanzen- und Thierwelt. Er ift es in der 
mythologifchen Idee, der hier die Lichtfant zu zerftören, die Keime der 
Wahrheit zu erftiden bemüht ift. 

Bei heller Sonne geben die Adersleute ſich dem Mittagsichlafe 
auf dem Ader hin; indeg naht der böfe Nachbar, der Feind voll Reid 
und Scheelfuht, von dem das Volk foviel zu melden weiß, wie er 
mit Hilfe des Teufels den Nuben vom Ader wegzuführen bemüht fey. 
Zwiſchen dem köſtlichſten Waizen findet fih noch bi8 zur Stunde auf 
den Waizenfeldern Paläftina’s 1) das im Evangelium erwähnte Unkraut. 
Die Araber nennen die Frucht Zawan, die Rabbinen Zonin (PN 


Chelaim I, 1. Trumoth 2, 6), woher &ıLdviov. Der Saame ift an 
Geftalt dem Waizen gleih, nur Heiner und fhwärzlich, und wird zum 
Hühnerfutter verwendet; auch die Halmfrucht läßt fih vor der Reife 
vom Waizen wenig unterfcheiden: wird aber nach der Ärnte das Korn 
nicht forgfältig davon gereinigt, fo erzeugt das Daraus gebadene Brod 
häufig Schwindel, daher auch der Name Schwindelhaber. 2) 

Die Parabel gilt natürlich für alle Zeiten: die Arbeiter im Felde 
des Herrn find die Diener Chrifti, die Apoftel oder ihre Nachfolger, 
die Bifhöfe und Prieſter der Kirche, wenn fie, ftatt eifrig ihres 
Hirtenamtes zu pflegen, ſich Verſäumniſſe aller Art zu Schulden 
fommen laffen, und nur ungern von untergebenen Knechten ſich aufs 
merkfam machen lafien, daß die böfe Saat ſchon in die Halme 


1) Befonders in der Umgegend von Banias, wie Wilfon The Lands etc. Vol. 
U, 173 aufmerffam macht. Bel uns ift es der f. g. Bilfenfchnitt und leere 
Graspläge mitten im Felde, welde die Borftellung von Teufelöfput und 
Hexentanz mit fi bringen. 

2) Lolium tremulentum. Birgit fhreibt, als hätte er das @leihniß des Herrn 
vor Augen haben können, Georg. I, 154: 
Interque nitentia eulta 


Infelix lolium et steriles dominautur avenae. 
Bucol. 


Praefocata malignum Messis habet lolium. 
Ovid. 
Lollum tribulique fatlgant 


Triticeas messes,, et inexpugnabiie gramen. 


Valaeus in Mattb. XIII, 7. 
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geſchlagen hat und zugleich der Brand im Getreide um ſich frißt. Der 
Teufel ift der Siemann des Unkrautes aller Kegerei, der raft- 
loſe Unruhftifter; der böſe Saame die unreine Lehre, die, wie alles 
Unkraut, leicht genug Boden findet, um üppig fortzuwuchern, bis es 
unmöglich und fogar gefährlih wird, felbes mit Stumpf und Stiel 
auszurotten. 

Schon Eypriam äußert epist. 54. p. 99, daß man wegen des 
vorhandenen Unkrautes in der Kirche, wenn man es nicht rein aus⸗ 
totten fönne, gleihwohl nicht alles unter und über ſich ehren, noch 
darum fi von der Gemeinfhaft trennen dürfe. Auguftinus wieder- 
holt im gleichen Sinne die Worte Chriſti wider die Donatiften (opp. 
IX, p. 251. 254), auch wendet er das Beifpiel von den reinen und 
unreinen Thieren, welche zufammen in der Arche fich befanden, auf 
die in der Kirche befindlichen Guten und Böfen an. Hatte doch fchon 
ein Jahrhundert früher Pabſt Calliftus fih auf Mattb. XII, 30 
und Röm. XIV, 4 berufen, und felber wegen diefer Toleranz an 
Hippolyt von Porto einen Gegner gefunden. Wehe der Welt um 
der Ärgerniſſe willen, ruft Chriftus aus; an Ärgerniffen wird es nie 
fehlen weder in der Kirche noch im Staate und in der bürgerlichen 
Sozietät. Wehe denen, durch welche Ärgerniſſe fommen; aber wehe 
auch jenen, die daran ſich zu fehr ärgern und ſolchen Anitoß nehmen, 
daß fie felber zum Steine des Anftoßes werden und noch größeres 
Ärgerniß fliften, indem die Wurzeln der guten und böfen Keime nur 
zu vielfältig in einander verflochten find. Der fanfte Fenelon wen- 
det dieß Gleichniß auf die zelotifhen Kirhenverbefferer und 
unberufenen Reformatoren an, welde, fiatt humana humane, 
Menfchlihes menfchlih zu beurtheilen, mit Ungeduld dareinfahren, 
den Waizen tumultuarifh fammt dem Unfraut aus- 
raufen, und fo weit mehr Unheil, als Gutes fliften. 
Auch wo Gutes gewachſen ift, fieht alsdann die Parteiſucht voll Ver- 
dächtigung den böfen Feind für den Siemann an, und wittert Lift 
und Trug, der hinter dem Glauben und defien Werken ſich berge. 

Ehriftus aber fpricht: Laßt beides mit einander wachſen bis zum 
Tag der Ärnte, bis zum Auferftehungstage nehmlich, welchem Gute 
und Böfe entgegenreifen. Der Grundfah fiat justitia, pereat mundus! 
ift fein chriftlicher; wie oft müßte Gott die Welt zu Grunde richten, 
wenn er darnad) handelte und nicht feine Langmuth vorkehrte! Er ifl 
der Herr des Aders, d. h. diefer Welt, des großen Gottesackers; zu⸗ 
gleich der Siemann, der den verweslichen Leib fäet, auf daB, ein 


Mn. 
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unverweslicher auferftehe, wie I. Kor. XV, 42 f. ausgefprochen if. Das 
hingefäete Gebein wird einft durch die Engel als Schnitter in Garben 
gebunden, das Unkraut aber in Haufen gefammelt und in's hHöllifche 
Feuer geworfen werden. 2) Dieß Bild war befonderd den Juden ges 
läufig. So heißt e8 Bemmidbar r. f. 171, 1: „Die Sfraeliten find 
einem Waizenhaufen gleih. Wie der Waizen gemeffen wird und in 
den Speicher kömmt, fo, fpriht Gott, follen die Iſraeliten zu jeder 
Stunde gezählt werden, und deßhalb gilt Hohel. VIL, 7. Das Stroh 
und die Stoppeln aber werden nicht gezählt und gemeſſen. Alſo wer- 
den die Abgöttifhen dem Stroh und Stoppeln glei gehalten, wie 
e8 Pf. LXXXIN, 14 beißt: Mache fie zu Stoppeln für den Wind; 
und Abd. I, 18: Das Haus Esra fol wie Stroh angezündet und 
verzehrt werden.” %) Noch Abarbanel erklärt in Is. XLI, 16. f. 63,4: 
„Die Sfraeliten find der Zwed der unteren Welt, und werden dem 
Waizen, die Völker aber der Spreu verglichen.” Chriftus Fennt feinen 
Unterſchied. Die Apoftel felber werden wie der MWaizen gefichtet 
(Luk. XXI, 31), und Iſkarioth wie Spreu verworfen. In Joh. 
Offb. XIV, 14 f. hält Ehriftus als Weltrichter felber eine fcharfe 
Sihel in der Hand, und auf einem Bilde zu Padua führt Er die 
Todesfenfe. Ex ift der göttliche Schnitter, der die Arnte einheimfk, 
und die Gerechten in feinem Reiche verfammelt. (Joel IH, 18.) Die 
Juden vergleihen die Hölle gewöhnlich mit einem Ofen, nach dem 
Borbilde des Molochofens im Thale Gehenna oder Ben Hinnom, der 
in fieben Schlünden feine Opfer empfing. Hier werden die Böſen 
in den Glutofen des ewigen Verderbens geftürzt, die Gerechten da— 
gegen follen leuchten wie die Sonne. So lefen wir aud) Vajicra rabba 
f. 170: „Die Ungefihter der Gerechten werden in der künftigen Zeit 
wie Sonne, Mond, Sterne und Planeten, wie Blitz und Lilien und 
die Rampen des Heiligthums leuchten.” 

Das dritte Gleihnig handelt vom Senfkorn, deffen Fruchtbaum 
über alle Gartenkräuter (Aurdvov) hinauswachſe. Schon Plinius führt 
in feiner Raturgefchichte XIX, 8 an, daß der Senfbaum in Arabien 
zu einer erflauinlichen Höhe emporfhhieße, ja er äußert XX, 22 wört- 
lich: „Das Senfforn ift zwar einer der Eleinften Saamen, auf dem 





— — — 


3) Der Tod pflückt vor der Zeit die ſchönſten Blumen, und läßt den gemeinen 
Pflanzen ihr giftiges Leben, bis fie endlich verdorren, fo daß allerdings dem 
Böfen lange genng Zeit zur Befinnung gegeben ift. 

4) Bol. weiter Eifenmenger Entd. Judth. I, 571. 
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Senfbaum aber niften und fpielen die Vögel.” Die Senfftaude, 
welche bei uns gewöhnlih nur an zwölf Fuß hoch wird, ſchlägt im 
beißen Drient wirklich zu einem Fleinen Baume aus. Während aber der 
Heiland fih des Wortes bedient, daß unter feinen Zweigen die Vögel 
des Himmels niften, finden wir ihn bei den Rabbinen wegen feines über- 
triebenen Wuchfes zu hyperboliſchen Erzählungen auserfehen, 
und binwieder die Größe des Weltraums mit der Kleine 
eines Senfkorns verglihen So ſpricht R. Simon H. Pea 
f. 7,4: „Ich hatte einen Senfitengel auf meinem Ader, worauf id) 
wie auf einen Seigenbaum zu fleigen pflegte. Chetub f. 3, 2: Es 
traf fih in Sidin, daß jemand von feinem Bater einen Senfbaum 
erbte mit drei Aften, wovon einer abbrach, und man fand an ihm 
neun Biertel Senf, und dedte mit dem Holze eine Töpferhütte ein.“ 
(gl. Kelaim c. 3, 2.) Maimonides More Neb. I, 56 erflärt: „Es 
befteht eine Ähnlichkeit zwifchen dem Senflorn und Fixſterngewölbe 
nach feinen drei Dimenfionen, obwohl jenes das winzig Beinfte, dieß 
das äußerſt Größte iſt.“ 

Aber nit bloß im Talmud B. Berac. f. 31, 1 ift das Sprich. 
wort: „klein wie ein Senfkorn“ (kehardel) hergebradht, auch) der Koran 
bedient fi desjelben.:) Der Prophet von Mekka vergleicht damit 
das menfhliche Herz, indem e8 zwar Fein fey, gleichwohl aber der 
unendliche Gott darin wohnen könne. Das Wachsthum aus Fleinem 
Anfange gilt nicht bloß von einzelnen Menfchen, die in der Lehre des 
Heiles zunehmen, fondern ebenfo vom Wahsthum der Kirche, die einen 
unfcheinbaren Anfang in der Krippe zu Bethlehem genommen, und 
gleichwohl bis zur Höhe des Himmels aufgeblüht ift, indem das Lamm 
des Bundes über allen Himmeln thront. 

Der mähtige Baum mit feinen Aften und Zweigen bedeutet das 
Reich Gottes, die Vögel die Völker, melde in feinem Schatten fidh 
verfammeln. So wiederholt fih dus Bild des Baumes vom Welt- 
reihe Nebufadnezars bei Daniel IV, 9, 11, 18. Jener wird umge- 
hauen und die Vögel verfliegen, die Thiere zerftreuen ſich: diefer (der 
Baum des Evangeliums) erwähft nen, und die feit der Zerftreuung 
bei Babel auseinander gegangenen Völker werden nun wieder ver- 
fammelt, und ein angenehmes Loblied erfhallt im Chore der Rationen 
Gott dem Emwigen. Ein Baum mit fingenden Vögeln ift in alt« 
deutfchen Dichtungen herkömmlich das Sinnbild des Paradiefes mit 


5) Bol. das Kap. von der Macht des Glaubens im nächſten Bande. 
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den Seligen; denn die Seelen der Berftorbenen werden als Vögel 
betrachtet, die hier am Baume des Lebens fiedeln. Der Senfbaum, 
wie die Hopfenftaude wachſen fo raſch, daß man ſie, fo zu fagen, 
wachſen fleht; darum gleicht das Evangelium auch wieder nicht dem 
Senfbaume, denn die Früchte desfelben gedeihen nit über Nacht, 
fondern es erfordert Geduld und Ausdauer und eine forgfame Pflege, 
bis der neue Sgame zur Zeitigung gelangt. Auch ein guter Schrift- 
fteller gleicht einem Baume, der hundertfältige Frucht bringt. 


Diefe Parabel fchließt zugleih eine Weiffagung in fih, Deren 
Bedingung durch den Erfolg einleuchtet. Wäre ganz Paläftina damals 
zu Jeſus geftanden und alle Juden dem Berufe ihres Volkes nachge— 
fommen, fo war ihr Land, obmohl fo unbedeutend, fo veradhtet, daß 
niemand an eine Umwälzung der römifchen Welt durch Ideen von 
dort aus glauben mochte, doch der Boden, in welchem der Senfbaum 
zunächft wurzelte, der alle Völker der Erde in feinen Zweigen und 
MWipfeln verfammeln ſollte. Nun aber ftand Chriſtus in Zudäa felbft 
mit feinen Apofteln allein; fein Wort war ein Senflörnlein: wo blieb 
aber in Paläftina der alles umfchattende Baum des Evangeliums, da 
alle Welt dem Fortkommen und Wachsthum dieſes Saamens fi ent- 
gegenfepte? 

Das nächſtfolgende Gleichniß fpricht vom Weibe, das Drei Sea 
Mehl fnetet und durdhfäuert, Damit das Brod aufgehe. Zurov, ein 
Dreißiger, von NND, im Aram. stat. emphat. NNND, war ber dritte 


Theil eines Epha, und betrug 144 Eierfchaalen voll; darum gebraudht 
EHriftus die Zahl drei. Das Mäpel machte 432 Eivoll, und dieß den 
zehnten Theil eines Malter oder Cor aus; im Räumlichen ein Abbild der 
Weltzahl 4320. Drei Mäplein Mehl war das gewöhnlihe Quantum, 
um einen Laib Brod zu baden. So viel nimmt Sara, um den drei 
Engeln Afchenbrode zu bereiten. Bava Metzia f. 76, 2 heißt e8 davon: 
‚Die Gerechten verfprechen wenig und halten viel; fo lieft man von 
Abraham Gen. XVII, 5: „Und ich will euch einen Biſſen Brod brin- 
gen,“ aber gleich hernach befichlt ex der Sara: „Eile und menge drei 
Maaß Semmelmehl.” Zwei Sata Gerfte faufte man unter Elifa für 
einen Sedel. (II. Kön. VIL) Noch erklärt Iof. Ant. IX, A, 5: „Ein 
Saton faßt anderthalb italifhe Metzen.“ Hardouin deutet Die Drei 
Dreißiger Mehl auf die drei Landfchaften Galiläa, Samaria, 
Judäa, die vom Sauerteig des Evangeliums durcchfäuert werden 
follten. Auguftinus dachte an die drei alten Welttheile: Afien, 
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Libyen und Europa. Wie der Sauerteig das Brod, foll das 
Chriftentbum die ganze Menfchheit Durhdringen und wo möglich das 
ganze Geiftes- und Seelenvermögen eines jeden in Anfpruch nehmen. 
Dieß ift die kirchliche, jede Iſolirung der Kräfte aber häretifche Ten⸗ 
denz. Die Kirche felbft wird unter dem Bilde eined Weibes vers 
ftanden. (Offb. XII, 1.) Die drei Maaß Mehl bezeichnen allenfalls 
das Durchſickern der Menfhheit in ihren drei Grund» 
beftandtheilen. Es ift aber möglicher Weife auch won der böfen 
Säure und -Schärfe die Rede, und das Weib gleicht dann jener Jezabel 
(Dffb. II, 20), der Mutter der Häreflen, die fih eine Prophetin 
nennt, fi des Lehramts unterfängt, um die Knechte zu verführen, 
Daß fie buhlen und von Götzenopfern eſſen. So geht au die Hefe 
der Irrlehre in die Höhe, und bläht fi gleichwohl ald Sauerteig 
des Evangeliums auf. 

Weiters ift vom vergrabenen Schatze die Rede, welcher nad 
hebräifhem und zum Theile auch römifchen Rechte dem Käufer und 
jeweiligen Eigenthümer des Aders zuftand, ſowie ihm auch gehörte, 
was er auf feinem Grunde und Boden fand; wogegen der Finder auf 
fremdem Grund und Boden fi) mit dem Eigenthümer, oder bei einem 
locus publicus mit dem Fisfus in die Hälfte theilte, bis Nero alle ges 
fundenen Schäge als bona vacantia in feinen Sädel fließen Tieß. 
Füdifcherfeits Iefen wir Bava Metzia f. 28,2: „NR. Emi fand in einem 
Ader, den er gepachtet hatte, einen Schatz. Deßhalb ging er hin, 
und faufte den Ader, um den Schap mit vollem Rechte zu befigen 
und allen Anlaß zu Streitigkeiten abzufchneiden.” 6% Bei Philoftratus 
I, 39 trägt der König von Tarila dem Apollonius einen Nechts- 
fall zur Beurtheilung vor: „Jemand hat einem anderen ein Grundftüd 
verkauft, in welchem ein Scha verborgen lag. Nach Verlauf einiger 
Zeit öffnete fich die Erde und enthüllte einen Borrath von Gold, von 
dem der Verkäufer behauptet, daß er ihm gehöre, denn er würde das 
Grundftüd nicht verkauft haben, hätte er gewußt, daß er Davon zehren 
fönnte. Der Käufer hingegen behauptet das Eigenthumsrecht auf 


6) Cf. Mischna ce. 1, 4, Qui prehendit rem inventam, acquisivit. Si viderit 
aliquos currentes ad rem inventam aut post capreolum fractum aut post 
columbas implumes, dixeritque: acquirat mihi ager meus, acquisivit 
ager. 1, 5. Res inventa ad ipsum pertinet, res a servo aut serva Israe- 
litis inventa ad illos pertinet. 2, 4. Si quis fructus emerit a proximo, 
et in illis invenerit nummos, ecce ipsius sunt, Wetflein in Math. XIII, 44. 
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alles, was das ihm gehörige Land enthalte. Beide haben Recht; es 
würde aber einfältig von mir feyn, wenn id ihnen auftrüge, das 
Gold zu theilen; denn fo koͤnnte auch ein altes Weib entfcheiden.‘” 
Der Philofoph von IThyana erflärt darauf mit einem fataliftifchen 
Machtſpruche: „Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Götter dem einen 
das Land genommen hätten, wenn er nicht fihlechter wäre, und daß 
fie dem andern den Bund im Ader gegeben haben würden, wenn er 
nicht beffer wäre, als der Verkäufer.” So der Reformator des Heiden- 
thums, als ob der Befig äußerer Güter nicht vielmehr eine Verfuchung, 
als eine Gunft des Himmels wäre! 

Ein nicht minder lebendiges Bild bietet die Perle, margarita, 
welche nad) fanskritifcher Wurzel mandarita, die Reine heißt, zumal 
fie nach der Vorftellung der Alten (Amm. Marcel. XXI, 6) aus dem 
Shautropfen gebildet ift, der vom Himmel bei Mondenfchein in die 
lautere Mufchel fällt. Einer Mufchel entfteigt auch die ideale Göttin 
der Schönheit auf der Intel Cythere. Das deutfche Wort ift Meer- 
gries; fo nannten die Altvordern den im Handel fo berühmten und 
foftbaren Bernftein. Für den Befig der Perle durchreift der Kauf- 
mann weite Länder und durchſchifft ferne Meere; auch ift e8 gefchicht- 
ih, daß für den foftbaren Edelftein, der nun eine der ftolzeften 
Kronen der Welt ziert, der erfte Erwerber all feine Schäbe binge- 
geben, und mit der tiefiten Armuth zugleich den höchſten Reichthum 
bezahlt bat, wie e8 parobolifch hier im Evangelium beißt. 

Wir lefen übrigens bereit8 Sabbat f. 119, 1: „Joſeph, mit dem 
Beinamen DW DD (Ehrer der Sabbate), hatte einen fehr reichen 
Nachbar. Diefem prophezeiten die Aftrologen, daß feine Schäße 
insgefammt in die Hände Iofeph8 kommen würden. Er entfhloß 
fih daher, alle feine Reihthümer für eine Perle zu ver- 
handeln und eine Seereife anzutreten. Ein Sturm verfenfte das 
Schiff in des Meeres Schooß, und die Perle ward von einem Fiſche 
verfchlungen. Diefer wurde bald hernach von Fifchern gefangen und 
auf dem Markte feil geboten. Der Ruf, daß jener Iofeph das 
Theuerfte zu Ehren des Sabbats anfchaffe, verleitete den Fiſchhänd— 
fer, feine Waare dem frommen Joſeph anzubieten, welcher den Fiſch 
fogleich Faufte. Als er ihn öffnete, fand er Die Perle, welche ex ver⸗ 
faufte und große Reichthümer erhielt.” 

„Den erften und höchſten Preis unter allen Dingen 
behaupten die Perlen, äußert Plinius IX, Af. Wir er- 
halten fie meift aus dem indifchen Ocean, von Taprobane und der 
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arabifchen Küfte des perflihen Meerbufens.” Bon dem unfchägbaren 
Preife zeigen die befannteften beiden Perlen der Bleopatra, deren 
eine fie in Eſſig auflöfte und fchlürfte, um die Wette gegen Antonius 
zu gewinnen, auf einmal für zehn Millionen Sefterzien zu verzehren. 
In Rom kamen fie feit der Eroberung Alegandria’d allgemein in 
Aufnahme. In einer einzigen Perle trug der Luxus der damaligen 
Zeiten den Raub oder Ertrag einer ganzen Provinz zur Schau. 
Ein weifer Spruch ift wie eine Perle in der Schatzkammer. Meifter- 
baft Eingt dagegen der Sab im Buche des Kabus 392: „Reden 
gleichen einer ‘PBerlenfohnur, weldhe die Zunge aus dem Meere des 
Derzend herauszieht.“ 

Endlich deutet das Reg mit feinen Fifhen, von verfchieden- 
artigem, alt- und neuteftamentlihem Gewirke, wie Origenes gloffirt, 
bier wie in der Einladung Chriſti an feine Apoſtel, „Menfchenfifcher 
zu werden,” auf den zweifelhaften Gewinn an den Adepten des Evans 
geliums hin, der Convertiten nicht zu vergeffen, indem gar mancher 
faule Fiſch darunter ſich findet, welcher bloß durch dieß und jenes 
angelodt in's Nep ging. Ieynvn bezeichnet das Schleppneß oder 
Ziehaarn, wobei fein Thier verlegt wird. Die gewöhnlichen Fifch- 
arten find im See Gennefaret die Karpfen, der Meſcht (eine Art 
Rhombus oder Scholle’), der Abu Buht, Huffafah, Abu Kifcher und 
Burbut, wie fie die Araber nennen. Diefe legtere Art wird von 
den Juden noch heutzutage nicht gegefjen und fie muß der Herr ges 
meint haben, wenn Er fpriht, daß fie als untauglich aus dem Netze 
geworfen würden. Das Sondern der frifchen und lebendigen von den 
faufen Fiſchen bezeichnet das Ausfcheiden der Gerechten von den Un- 
gerechten am Weltende. 

So legte Er ihnen die vorgetragenen Parabeln aus, zuerft vom 
Säemann, oder von der unterfchiedlihen Empfänglichkeit 
der Menfhen für das Reich Gottes. Hierauf vom Senfkorn 
und Sauerteig, oder von der egtenfiven und intenfiven 
Entwidlung des Reihes Gottes. Das Wachen wird ſymbo⸗ 
fifirt dur) das Senfforn, das Durchdringen durch den Sauerteig. 
Hierauf vom Unfraut und Nee, oder von der Mifhung der 
Guten und Böfen im Reihe Gottes Endlih vom Schak 


— — — — — Pr 


7) Eine eftgifhe Sage will wiffen, der Scholle ſtehe das Maul ſchief zur Strafe 
dafür, weil fie Jeſum bei feiner Fahrt über das galtl. Meer ſcheel angefchen 
babe. Bol. im vorigen Bd. Kap. XLIV vom Menſchenfiſcher. 
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und der Perle, oder dem alle Güter und Opfer überwie- 
genden Werthe des Reiches Gottes. 

Die fieben Gleichniffe hängen innig miteinander zufammen. Das 
erite, vom Säemann, handelt von der Grundlegung des Reiches 
Gottes in den Herzen der Menſchen mittels des Wortes; das zweite 
vom Lolch im Waizen oder den Mißbildungen und widermwärtigen 
Auswüchſen auf dem Acker des Reiches, der Beeinträchtigung und 
Berfümmerung der guten Saat durch das wucherifhe Umfichgreifen 
von Schmarozergewächfen aller Art bis zum Tage des Berichtes. Die 
dritte vom Senflorn weifjagt aus unfheinbaren Keimen das Wachs⸗ 
thum des Evangeliums zu einem Baume von alles überragender Herr- 
lichkeit; dazu drüdt das Gleihniß vom Sauerteige aus, daß das 
Wort Gottes eine heilfame Gährung unter den Nationen hervorrufen 
werde. Der Schatz im Ader läßt die Schäbe des Reiches als ein 
Gefchent der göttlihen Gnade erfcheinen, das dem fleißigen Pflüger 
auf dem Belde des Herrn zu Theil werden fol. Die köftlihe Perle 
fpriht von der gewinnreichen Veräußerung aller anderen Güter, um 
das Gut von unfhäßbarem Werthe, die Befriedigung alles menſch⸗ 
lihen Suchens und Sehnens zu erreihen. Die Parabel vom Nepe 
endlih fpriht die endliche Scheidung der wahren Reichögenoffen von 
den Berworfenen aus. 

Dieß ift Die Seepredigt, welche in’3 andere Jahr der meffianifchen 
Wirkſamkeit fällt, wie die Bergpredigt in’s dritte. 


LIV. Sapitel, 
Über das Studium des Alten und Reuen. 


„Hierauf fprah Jeſus zu ihnen: Was Ih euch im 
Sinftern fage, das redet am hellen Tage, und was ihr 
in’8 Ohr höret, Das prediget auf den Dächern Habt ihr 
nun dieß alles verftanden? Sie antworteten Ihm: Ja, Herr! 
Er aber fprah zu ihnen: So gleihet denn jeder Schrift— 
gelebrte, der vom Himmelreihe wohl unterridtet ift, 
einem Hausvater, der aus feinem Schage Altes und 
Neues hervorbringt.“ (Matth. X, 27. XII, 51. 52.) 

Die Ausdrüde: „in's Ohr raunen”, „auf den Dächern 
lehren”, fommen au im Talmud 1) neben einander vor, und zwar 


1) Berac. f. 22,1. Nachum vir Gamsu insusurravit clandestine R. Akibae, Akiba 
vero filio Asai, sed Asai filius exivit et tradidit discipulis suis in platea. 


Über das Studium des Alten und Reuen. 271 


ſchreibt ſich erſterer von der Synagoge her, wo der Kirchendiener 
immer dem Hermeneuten die betreffende Lektion im hebräiſchen Urtert 
zum Bortrage in der Landesſprache in’s Ohr raunte. Alfo fehen wir 
auch diefe prophetifhe Rede wie nad der Natur gezeichnet, alles 
örtlih wie zeitlich fachgemäß gefprohen und gefchrieben. Auf den 
Altan des Haufes pflegte man zu fteigen, um ſich in der Kühle 
zu ergehen und der Nachtruhe zu pflegen. So ergeht fih David auf 
dem Dache des Königshaufes. 2) „Auf dem Dache“ bezeichnet II. Sam. 
XVl, 22 „vor den Augen von ganz Ifrael”. Das Wort Amos I, 9: 
„Verkündet auf den Paläften von Asdod,.auf den Häufern im Lande 
Agypten, und ruft: verfammelt euch!“ erinnert lebhaft an den Gebets- 
ruf der Mueszin in den weiten Ländern des Iflam. So wiſſen wir 
ferner aus Sabbat. f. 35, 2: „Sechsmal blies der Synagogendiener 
vom Dache des erhabenen Haufes aus mit Macht, um allen den 
Eintritt des Sabbats Fund zu thun.“ Auf dem flachen Hausdache 
verrichtete man fein Gebet, um ungeftört zu feyn, wie Beifpiele lehren 
(Dan. VI, 11. Judith VIN, 5. Tob. II, 12), oder auch auf dem Söller 
(solarium) und zwar dreimal des Tages, um 9, um 12 und 3 Uhr, 
ftet8 bededten Hauptes. Wen die Gebetsftunde auf der Straße oder 
im Freien überrafhte, der blieb ſtehen. Auf das Dach fteigt Petrus 
im Haufe feines Gaftfreundes zu Joppe um die fechfte Stunde zum 
Gebete (Aypftg. X, 9), und für die lebten Tage ertheilt der Heiland die 
Mahnung: „Wer auf dem Dache ift, fteige nicht mehr herab, um etwas 
aus feinem Haufe zu holen.” (Matth. XXIV, 17.) Hegeſipp meldet (Eufeb. 
hist. II, 53), daß man Jakobus den Gerechten auf das Tempeldach ges 
führt habe, um vor dem Volke am Paſſa zu predigen. Auch der Heiland 
erging fi) iu dieſer MWeife auf dem mit Gallerien umgebenen Haus- 
dache feines Gaſtwirths Petrus, über welches befanntlih der Gicht- 
brüchige in's Innere gefchafft worden war; und während einer 
folden Abendpromenade legte Er den Seinen am: felben Tage die 
Seepredigt aus. Die Wahrheit defien, was fle in der Stille der 
Nacht, im Finftern hörten, und Er feinen auserwählten ‘Bredigern gleich- 
fam in's Ohr raunte, follte durch fie vor den Augen aller Welt Eund 
gemacht werden. 

Chriſtus, der felber die Einheit zwifhen dem alten und neuen 
Bunde darftellt, will, daß auch feine Priefter einen Vorrath alten 


2) Deut. XXIL8. II. Sam. IL,2. XL, 2. Spräw. XXI, 9. Hieron. in Dan. 
VL 10; fieh im vorigen Bd. ©. 275 f. 
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wie neuen Wiſſens befigen, um anderen von ihrem Reichthume mit- 
theilen zu können. Er will nicht, daß fie nur an's Vergangene ſich 
klammern und Ddürren antiquarifchen Spekulationen nachhangen, fich 
abfchließend gegen den Gang der Zeiten; daß fie bloß mit alten Waffen 
fireiten, unfundig der neueren Strategie, nod daß fie ald Neulinge 
. bloß in der Gegenwart leben. Schon Hoſeas IV,6 fpriht: „Weil 
du die Wiffenfchaft verwirfit und das Volk feine Erkenntniß hat, jo 
will auch ich dich verftoßen, auf daß du nicht mehr mein PBriefter 
ſeyſt.“ Chriftus ſteht als das wahre Vorbild aller Lehrer da, denn 
wie die Sulamith fingt (Hobel. VI, 12): „In meinen Thoren find 
allerlei Srüchte, mein Freund, ich habe die alte und neue verwahrt” — 
jo will Er, daß der chriftlihe Prediger nicht einfach das Alte vor- 
bringe, fondern e8 fol und darf in neue Form umgegoſſen werden. 
Die Wahrheit fol nicht im Winkel roften, was ächtes Gold ift, fann 
fih auch fehen laſſen, das Recht darf mit blanker Waffe verfochten 
werden. „Jeſus fohließt das alte Zeftament nicht aus,” bemerft Chry⸗ 
ſoſtomus,“ fondern belobt und verherrlicht es vielmehr, indem Er es 
einen Schaß nennt... die Srrlehrer dagegen bringen weder Neues 
noch Altes vor, denn da fie das Alte nicht haben, können fie das 
Neue nicht feithalten.” Der weife Mann zieht aus dem Schabe fei- 
ned Gedächtniffes und der wifienfchaftlihen Erfahrung Altes umd 
Neues zur Belehrung hervor. Die wahre Bildung beruht weder auf 
ezfiufiver Kenntniß noch auf dem Ignoriren der antiken, fogenannten 
klaſſiſchen Wiffenfhuaften und ihrer edlen Form — denn wer 
ignorirt, ftempelt fih nur felbft zum SIgnoranten: fondern die Kennt- 
nißnahme von dem Glauben und Wiffen der Hellenen und Römer, der 
Inder und Ägypter ift ſchon Darum erforderlich, damit man das Ehri- 
ſtenthum felber verfiche. Wer aber vollends die hriftlihe Bildung 
und die Kenntniß des Evangeliums vernadhläßigt, bekennt damit von 
ſelbſt, daß er dem Fortſchritt der menfchheitlihen Entwidlung nicht 
buldige, fondern auf feinem Standpunfte um ein paar Jahrtauſende 
hinter der Zeit zurüdgeblieben fey. Überraſchend ift der Satz eines 
Leibnitz: „Ich habe über das Alte und Reue genug nachgedacht 
und gefunden, dag faſt alle angenommenen Spfteme eines guten Sin- 
nes empfänglich find.“ So jol der weife Forſcher der Biene gleichen, 
die aus allen ihr zugängigen Blumen nit das Gift, fondern den 
Honigfluß, Das Bild der Woblredenbeit, faugt, und das Wachs zum 
Dienfte Gottes berbeitrügt. Und nun machte Jeſus den Schluß mit 
der Rupanmwendung. 
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„Ein jeder nun „der zu mir fömmt, diefe meine Reden hört und 
fie vollbringt, ift einem weifen Manne gleich, welcher, indem er fein 
Daus baute, tief eingrub und den Grund auf einen Belfen legte. Und 
der Negen firömte herab und die Fluthen brauften daher, und die 
MWinde wehten und flürmten wider den Bau, und eine Überſchwemmung 
brach los und der Strom ſchlug gegen dasfelbe Haus; aber er ver- 
mochte es nicht zu erfchüttern, es fiel nicht ein, denn es war auf 
Belfen gegründet. Wer aber meine Worte höret und nit darnach 
fein Berhalten einrichtet, der gleicht einem Thoren, welcher fein Haus 
auf Sand und auf die Erdoberflähe hinbaut, ohne eine Grund— 
vefte zu legen. Und der Regen fiel herab und die Sluthen drangen 
beran, die Winde brauften und toflen gegen dieß Haus los, der 
Strom flug wider dasfelbe; und es fiel alsbald zufummen, und der 
Einfturz dieſes Hauſes war groß.” (Matth. VII, 24—27. Luk. VI, 
47 — 49.) 

Das Chriſtenthum ift darum die vollendete Religion, weil es zu- 
glei Wort und That iſt. Nicht wer Iefu Lehre kennt, fondern wer 
fie übt, verdient den Namen eined Gläubigen. Wir finden auch Sanh. 
f. 99, 1: „R. Jehoſchua, Sohn Korha’s, fagte: Wer erfahren im 
Sefepe ift, aber die Ausübung desfelben unterläßt, gleicht einem 
Adersmann, welcher füet, aber nicht ärnten will.” Kidushim f. 40, 2: 
„Einft erhob fid) ein Streit zwiſchen NR. Tarphon und R. Akiba. Er- 
fterer behauptete, der Unterricht im Geſetze überwiege die Erfüllung 
desfelben. Lebterer gab der Ausübung vor der bloßen Lehre den 
Vorzug. Die Zuhörer gaben der Meinung des R. Tarphon ihren 
Beifall, weil die Lehre ohnehin zur Verwirklichung der Lehren führt.‘ 
Daß übrigens die Rabbinen ihre nachträglichen Sentenzen und Paras 
bein vielfach nad) jenen des Evangeliums gemodelt, ergibt ſich befons 
ders Flar aus der Zufammenftellung Pirke Aboth. c. 3, 17: „NR. Elea- 
fer, Sohn des Afaria, fagte: Wer das Gute lehrt, aber in der Aus- 
übung desfelben zurüdbleibt, gleicht einem Baume mit vielen Äſten, 
aber ſchwachen Wurzeln; ihn wird der nächte Sturmwind aus dem 
Boden reißen, wie der Prophet fagt (Ser. XVII, 6): Er wird bleiben 
in der Dürre, in einem unfruchtbaren Lande. Hingegen derjenige, 
deffen Werfe feine Weisheit übertreffen, ift dem Baume zu vergleichen, 

Sepp, Leben Chriſti. are Aufl. ım. 18 
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der, wenn auch weniger belaubt, aber ſtark an Wurzeln iſt; ihn wird 
kein Wind von ſeiner Stelle bewegen, wie der Prophet ſagt (Jer. 
XVII, 8): Er iſt wie ein Baum am Waſſer gepflanzt.” Aboth Nathan 
c. 23: „Elifa, Sohn des Abuja, fprah: Wer viel fromme Werke übt, 
und fleißig im Gefeße lieft, gleicht einem Manne, der ein Haus auf 
folhe Art erbaute, daß der Grund aus maffiven Steinen befteht, 
auf welchen Ziegel ruhen. Käme eine reißende Fluth, und fchlüge 
nun an die Mauern, es wäre feine Gefahr zu beforgen. Hingegen 
derjenige, welcher gute Handlungen nicht verrichtet, obfchon er im 
Geſetze erfahren ift, gleicht einem Manne, welder den Grund feines 
Haufes von Ziegeln errichtet, und auf diefe Mauern von Stein er- 
baut; fpielt die Fluth an die Wände des Gebäudes, fo untergräbt fie 
die Stügen desſelben und bringt es zum Umfturz.‘ 

Vielleicht dürfen wir bier an die große Fluth uns erinnern, wo- 
von Joſephus Ant. I, zZ, 3 die Sage der Juden aufbehalten hat: die 
Sethiten hätten vor dem Hereinbruch der Kataftrophe zwei Säulen, 
die eine von Ziegel, die andere von Stein gefeßt, und auf ihnen die 
Kunde der Vorzeit (wie auf Obelisfen) eingetragen, damit Die eine 
dem euer, die andere dem Waſſer Troß zu bieten vermöchte. 

“Die Worte Zefu find um fo bedeutfamer wegen der Zeit, in der 
fie gefprochen worden; denn unter Zefu Augen wurden die Städte 
Ziberias, Cäſarea, Philippi, Bethfaida und Kapharnaum, der Tempel 
zu Serufalem, fowie der Thurm Siloa erbaut; die Grundlage aber 
war und ift eine gefährlihe, namentlich bei Tiberiad, weldes von 
Zeit zu Zeit durch Erdbeben völlig zerftört wird, wie noch jüngft 
1838. Der jüdifhe Gefchichtfchreiber meldet Ant. XV, 5,2 von einem 
Erdbeben unter König Herodes, welches 10000 Menſchen unter den 
Trümmern ihrer Häufer begrub, und das allergrößte feit Menfchen- 
gedenfen geweſen. H. Joma V, 3. p. 42 c. wird erzählt, der Hohes 
priefter babe bei Darbringung des Räucherwerks im Allerheiligften 
ganz befonders für die Einwohner der Sarona gebetet. Dieß ift der 
vulfanifche Strich zwifchen dem Tabor und Tiberinsfee, der damals 
fo furchtbar erfchüttert ward. 

Bei fefteren Gebäuden fommt es noch heutzutage in ‘PBaläftina 
vor, daß man durch die Dammerde, den Sand- und Schuttboden, nas 
mentlid in Ierufalem bis zur Tiefe von 30, ja 40 Zuß den Grund 
gräbt, um auf Bellen zu fommen, worauf man die Sundamente in 
Bogen aufmauert. Dabei find fowohl die unteren als oberen Wohn: 
fluben oder Dächer gewölbt, weil e8 an Bauholz gebriht. Das 
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Gleichniß paßt übrigens vollfommen für Kapharnaum, in deffen Ans 
geficht der Herr die Rede vortrug, denn der Ort war großentheils am 
Ufer hingebaut, das aus unergründlichem Sande und Millionen der 
Heinften Mufcheln beftebt. Offenbar hat diefer Anbau auf dem „bodens 
lofen Grunde” zu dem fo gänzlichen Verſchwinden der Stadt beigetragen, 
als wäre fie von den Wellen weggefpült worden, obwohl es von ihr 
(Bd.11,2. S. 242) charakteriftifch heißt, daß fle Brguxonims, „tiefe 
begründet war. Nur der Granitfeld wird nicht erfehüttert. So hat das 
große Erdbeben von Liſſabon 1755 die höher gelegenen, auf Granits 
boden gebauten Paläſte nicht berührt, während die auf den Kalk— 
fhichten und jüngeren Sedimenten ftchende Hauptftadt in Echutt und 
Trümmer ſank, Mithin beurfunden die Worte Jeſu wieder eine phy- 
ſikaliſche Wahrheit. 

Ehriftus, der felber feine Kirche auf den Fels gründen wollte, 
warnt hier, ein Haus auf Sand, den Thron auf den Flugſand der 
Revolution, das Staantsgebäude auf die Balls der Kopfzahl und 
Volkswahl, oder auf den Triebfand der allzeit veränderlichen öffentlichen 
Meinung zu bauen. Nur ein Haus auf tiefer granitener Grundlage, 
fo lehrt die zeitherige Erfahrung, bleibt gegen das Erdbeben gefchüßt, 
die Übergangsfhichten und fpäteren Bildungen unterliegen den vulka— 
nifhen Zudungen, die das Alterthbum den Mächten der Hölle, den 
Megungen eines Zohad, Typhon und Loki zufchrieb. 

Auch Jeſu Lehren waren nicht auf Sand gebaut, wie die Sakım« 
gen der Pharifäer und die Auslegungen wortklaubender Shhriftgelehr- 
ter, fondern aus Granit gehauen oder wie cyklopiſche Bauten, denen 
die Zeit nichts anhaben kann, wie unverwüftliche Denkmäler der Natur 
und gotigegründete Felfen, die für die Ewigkeit fprechen. 

Vom weiſen Manne heißt es im Buche Sirach XXXIX, 3: „Der 
Sprüche Dunkel ducchforfcht er, und in den Geheimniffen der Gleich» 
niffe macht er fih bewandert.” Salomo galt den Juden für den 
Typus aller Weisheit, denn er war groß als Parabeln- und Sprudh- 
ſammler, und die Königin von Saba fam, um feine Weisheit Durch 
Räthſel auf die Probe zu ftellen. Odipus löſte die Näthfel der 
Sphing, und galt darum den Agyptern, wie Afop den Griechen ſprich— 
wörtlich für den weifen Meifter. Den gleihen Ruhm erwarb 
Lokman, der arabifhe Fabeldichter, fowie Saadi. Ihr Wi und 
ihre Weisheit aber befteht allein in Worten, wogegen Iefu Lehren 
den vollgiltigen Beweggrund zur That in fih fchließen. Auch 
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Sokrates erklärte wiederholt, !) er begehre nicht fowohl durch Worte 
als durch Werke zu lehren, 

Nicht auf altes und neues Willen und Senntniffe aller Art, fon 
dern auf Das Wirken und Leiften, das Handeln und Schaffen im 
Sturme der Zeit kömmt es dem Völferheilande an; darım ſpricht der, 
welcher die Gnade zu allem Guten von Oben fendet: Wer meine 
Lehre vollbringt, ift einem weifen Manne gleich. 


LVI Kapitel 
Der Seefturm. 


„Und es geihah eines Tages gegen Abend, als feine Jünger das 
Volk entlaffen hatten, da ſprach Er zu ihnen: Laffet uns über den 
See an das jenfeitige Ufer hinüberfahren! Und fle nahmen Ihn, fo 
wie Er war, mit in das Schiff, und fuhren ab. Es waren auch noch 
andere Schiffe dabei. Als fie nun fo dahin fuhren, fchlief Er ein. 
Siehe! da erhob fih ein großer Sturmwind auf dem Meere, 
die MWogen fehlugen un das Schiff, fo daß es voll Wafler ward; fie 
wurden von den Wellen bededt, und famen in Gefahr, unterzufinfen. 
Er aber befand fih auf dem Dintertheile des Schiffes, und fchlief auf 
einem Kiffen. Da traten feine Jünger zu Ihm, wedten Ihn auf, und 
riefen: Herr, rette uns, wir geben zu Grunde. Meifter, liegt 
dir denn nichts daran, wenn wir umfommen ? 

Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ihr Sleingläubigen, warum feyd 
ihr fo furhtfam! Daun fand Er auf und gebot dem Winde: 
Schweig! und ſprach zum Meere: Berftumme! Da legte 
fih der Sturm und es herrſchte eine große Stille Sie 
aber fürdhteten fi fehr. Darauf fprah Er zu ihnen: Warum feyd 
ihr fo furchtſam? Wo ift euer Glaube? Die Leute (in den anderen 
Schiffen) aber flaunten und fprachen zu einander: Mer ift wohl der, 
daß feinem Gebote fogar Wind und Meer gehorchen?“ 2) 

Der See von Tiberias, obfchon in Mitte hoher Landftriche gelegen 
und befonders an der Morgen» und Abendfeite von Bergen um«- 


1) Xenoph. mem. I, 5. 6. IV, 4. 10. Ob Aoyp AAN’ Ipyw drodsinvuuaı, 
Senefa ep. VI, 6. Plato plus ex moribus, quam ex verbis Socratis traxit. 

2) Mt. IV, 35; —40. Mth. VIII, 23— 27. XI, 53. Lut. VIIL 22 —25. Mt. 
IV, 37 tieft eine Hoſchr. Buvgicsodaı, d.h. in den Grund zu finken. 
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Tchloffen, ift gleichwohl den heißen Südwinden vom Ghör und den 
Winterflürmen von der Seite des Hermon im Norden auögefept. 
Hauptſächlich aber find e8 die heftigen Windftöße aus den Schluchten 
des Hauran, welche, wo immer ein Thal fich öffnet, den See in Auf- 
ruhr dringen. Der Wüſtenwind bewegt ſich wellenförmig und fpringt 
in gewaltigen Süßen über den erhigten Boden. Rußegger war Zeuge, 
wie die wild aufgeregten Wogen über die Stadttrümmer von Tiberias 
fprigten, ohne daß zu Lande ein Windhauch fühlbar war, indem der 
Orkan an der Oberfläche des Gewäſſers abprallend gegen die Berg- 
höhe fi warf. Tiberias lag dabei unter dem Winde. Unter Auldaıy 
(Mattb. VIII, 24) ift vielleicht folch ein Wirbelwind, ein Windsbruch 
oder eine Windsbraut zu verftehen. Der Chamfin reißt zuweilen 
Häufer und Bäume um. Indeß darf auf Diefem vulfanifchen Terrain 
auch an eine eleftrifche Bewegung der Wafler vom Grunde auf ge- 
dacht werden; denn Jeſus gebietet den Winden und den Wogen. Bei 
ruhiger Oberfläche gewahrt man den Zug und die Farbe des Jordan 
mitten durch den See, fo daß man das Schiff treiben Taffen mag. 
Mark. IV, 36 fpriht von der Abfahrt mehrerer Fahrzeuge, wovon 
ein Theil vielleicht weiter verfchlagen wurde. Jeſus brachte die 
Naht auf dem Wafler zu, und zwar auf dem Hintertheil des Schiffes, 
als der wahre Steuermann desfelben. Und fieh! Er ſchlief auf einem 
Polſter — wie Jonas im Meerfturm. Da verwandelt fi das Meer 
fhnell in eine Waſſerwüſte, e8 heben ſich Wellen, wie tanzende Hügel, 
und drohen den leichten Nahen umzuftürzen. Chriftus fehläft oder 
fcheint zu fchlafen: wie aber die Gefahr naht, wird Er durch das 
Gebet der Seinen erwedt und wendet den fehauerlihen Untergang ab. 
Gefahr lehrt beten. Erft wenn das Unglück verderbendrohend herein- 
bricht, erinnern fi) die meiften Menfchen, daß es noch einen Gott 
gibt; fo lange das Lebensfchifflein ungeftört durch die Wellen zieht, 
fist man forglos und gemädhlich, wiegt ſich bei koſenden Zephyren und 
ſchaukelt im Iuftigen Spiel der Oberfläche, die einen tiefen gefährlichen 
Grund birgt. Während die Arbeiter fchlafen, fäet der Teufel Unkraut, 
um den Ader zu verderben: wenn Fleiß und Thätigkeit ruht, bläſt 
der Satan das Feuer der Unzufriedenheit an; wenn Gottes Auge 
nicht wachte, ginge die Welt zu Grunde. Aber da erhebt ſich der 
Herr, von den Seinen ermuntert, und ſchilt die empörte Natur, d. h. 
Er ſpricht fein quos ego! und beruhigt ſie, denn ſchelten iſt der alt⸗ 
teſtamentliche Ausdruck (Bf. XVII, 16. CIII, 7. CV, 9. Nah. l, 4) für 
Gottes Machtſpruch, vor dem das gewaltige Meer zurückweicht. Schon 
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de Maiftre ?) erinnert an den göttlichen Reptun, der eine vorbild⸗ 
liche Rolle ala Gebieter über Wind und Wogen erfüllte. Er beherrſcht 
den Luftfreis und beruhigt fammt dem Sturmwinde die Wellen. Die 
felbe Beihwichtigung ftiftet Arion mit feinem Saitenfpiel; auch dem 
Pythagoras wurde die Macht über den Sturm und-die Elemente 
zugefchrieben, ja felbft auf Sophofles übertrug das Volk, wie 
Philoftratus Apollon. VIN, 8 fchreibt, die vorbedeutfame Mythe, ex 
babe durch einen Päan die Winde befänftigt, alfo eine Macht geübt, 
weiche die Babylonier ihren Magiern zufchrieben. (Herod. VII, 191.) 
Zum Heilande fleht die Kirche auch fort und fort um die Bändigung 
von Stürmen und Unwettern. 

Das Shiff erfchien dem Alterthum als ein Attribut der Gottheit. 
Sp unterfiheidet namentlid die Edda Skidbladnir, das Lebensihifi, 
und Naglfari, das Todtenfchiff, die der Herr über Leben und Tod 
befteigt. Bei der gleihmäßigen Beitimmung des Evangeliums für 
alle Völker und für alle Zeiten kömmt es nicht darauf an, wie Die 
neue Zeit in ihrer feicht rationaliftifchen Weife Die Evangelien auslegt, 
fondern welchen Sinn man von Alters her darin gefunden, und welche 
univerfal verfländige Bedeutung namentlich die erften Gläubigen darin 
gefuht, die an der Wende der Jahrhunderte berufen waren, auf dem 
Wege der religiöfen Symbolik oder mitteld ihrer unfürdenklichen heid- 
nifhen Borftellungen. in das Verftändniß des Chriſtenthums als der 
- Weltreligion eingeführt zu werden. So hat der glänzende Freyr das 
wunderfame Lebensſchiff bei fih, und Herakles führt wie Helios im 
goldenen Nahen durch den himmliſchen Ozean. Schon die Agyp- 
tier behaupteten nad) Plutarch Is. 34, daß Sonne und Mond in 
Schiffen herumführen. Der indiihe Schiva führt das Prädikat Argha- 
natha: „Herr der Arche” oder Argo (des Sternenfdiffes), und in 
den Bedas wird die Gottheit dem Steuermann, die Welt einem Schiffe 
verglichen, ja Ariftoteles eor Tov xdouov c.B Äußert: „Was 
der Steuermann im Schiffe, ift Gott in der Welt.“ Der 
kahle Schiffer Janus mit dem Schlüffel diente den Römern fogar zum 


3) Abendft. II, 401. Virg. Aen. L, 131. Cäſar rief feinem erfchrodenen Steuer» 
manne zu: Fahre zu, du fährft den Cäfar und fein Glück! CA. Blut. c. 38. 
Claudia de tert. consul. Honorii v. 96 preift den kaiſerlichen Conſul: 

O nimium dilecte Deus, cul fundit ab antris 
Aecolus armatas hiemes, eul militat acther ; 
Et conjurati veniunt ad classica venti, 
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Typus Petri. Auf ihren Münzen ift die prora, wie an der Redner- 
bühne die rostra ein Sinnbild des Staatsichiffes. 

Wie Noah's Arche hat das Schiff der Kirche die Verheißung der 
fiheren Landung. Ringsum ift Sündfluth und Verderben, die Kirche 
allein bietet Rettung: extra ecclesiam nulla salus. Wie der göttliche 
Herakles in der Argo von Wellenungethbümen aller Art beftürmt war, 
fo regen die Mächte der Tiefe dad Meer bis auf den Grund auf, um 
Den Erlöfer zu verderben. Auf chriftlihen Gräbern hat das Schiffs- 
ſymbol die Bedeutung der glüdlichen Landung im Jenſeits. Dabei 
eriheint die Taube als Sinnbild des göttlihen Geiftes auf dem 
Segelmatfte. 

Petrus ift zum Schiffer durch die ftürmifchen Fluthen der Jahres 
hunderte beftimmt; er ifl der Gubernator der neuen Arche, die wie 
die Argo rings mit Ungethümen zu fänpfen bat. Er ift der Lenker 
der Kirche über den Waffern, und felbft die fteinerne Kirche trägt die 
Benennungen, Schiff, Arche und Tabernakel in fid.*) Der ältefte 
Tempel der Welt, den die Einwohner zu Apamea zeigten, wohin 
Syrer und Araber feit unfürdenklicher Zeit in jährlihen Prozefflonen 
zogen, war nach ihrer Ausfage eben aus dem Holze der Arche Deufa- 
fiond erbaut, die fih dort auf dem Berge niedergelaffen, daher die 
Stadt felbft urfprünglih den Namen Kıßorss führte, ihre Münzen 
aber eine fhwimmende Arche, mit einem Mann und Weibe und zwei 
Bögeln, dazu am Schiffsrande die Buchſtaben VQ zeigen, ja Falko⸗ 
nieri und Bianchini glaubten auf einer derfelben aus der Periode des 
Septimius Severus fogar VDE zu leſen. 

Mit Petrus weiß fid) die Kirche in jeder Gefahr zu Chriftus zu 
wenden, wogegen die von ihrer Gemeinfhaft Getrennten mit „Dilf, 
wir gehen zu Grunde!” ihre Hände flehentlih zum Staate erheben, 
daß er fie flüge und bejchüße, indeß feine Gonverneure, von den 
Stürmen der Revolution hin und her geworfen, felber ſtündlich 
in Gefahr find, zu fcheitern. Auch zu Diefer unferer Zeit fcheint Chri⸗ 
ſtus zuweilen zu fchlafen, und das Scifflein will im Sturme zu 
Grunde geben; aber der Lenker der Welt wird nicht mit Gebet ers 
weckt, man fleht nicht den bevorftehenden Untergang, fondern ruft nur: 
Helfe, wer da kann, unfere Renten gehen zu Grunde, unfere Borrechte 


4) Ambrosius de cruce I. Arbor quaedam in navi est crux in ecclesia 
Sicut antem ecclesia sine eruce stare non potesi, ita et sine arbore navis 
infrma est. Bgl. mein Heidenth. IL, 466 f. 
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und der Perle, oder dem alle Güter und Opfer überwie- 
genden Werthe des Reiches Gottes. 

Die ſieben Gleichniſſe hängen innig miteinander zuſammen. Das 
erſte, vom Säemann, handelt von der Grundlegung des Reiches 
Gottes in den Herzen der Menſchen mittels des Wortes; das zweite 
vom Lolch im Waizen oder den Mißbildungen und widerwärtigen 
Auswüchſen auf dem Acker des Reiches, der Beeinträchtigung und 
Verkümmerung der guten Saat durch das wucheriſche Umſichgreifen 
von Schmarozergewächſen aller Art bis zum Tage des Gerichtes. Die 
dritte vom Senfkorn weiſſagt aus unſcheinbaren Keimen das Wachs⸗ 
thum des Evangeliums zu einem Baume von alle8 überragender Herr⸗ 
fichleit; dazu drüdt das Gleihniß vom Sauerteige aus, daß das 
Wort Gottes eine heilfame Gährung unter den Nationen hervorrufen 
werde. Der Shag im Ader läßt die Schäbe des Reiches als ein 
Geſchenk der göttlihen Gnade erfcheinen, das dem fleißigen Pflüger 
auf dem Felde des Herrn zu Theil werden fol. Die köftlihe Perle 
fpriht von der gewinnreihen Veräußerung aller anderen Güter, um 
das Gut von unſchätzbarem Werthe, die Befriedigung alles menfch- 
lihen Suchens und Sehnens zu erreihen. Die Parabel vom Netze 
endlih fpricht die endlihe Scheidung der wahren Reichögenoffen von 
den Verworfenen aus. 

Dieß ift Die Seepredigt, welche in's andere Jahr der mefftanifchen 
Wirkſamkeit fällt, wie die Bergpredigt in’s dritte, 
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„Hierauf ſprach Jeſus zu ihnen: Was Ih euh im 
Ginftern fage, Das redet am hellen Tage, und wad ihr 
in’8 Obr höret, Das prediget aufden Dächern. Habt ihr 
nun Dieß alles verftanden? Sie antworteten Ihm: Ja, Herr! 
Er aber fprah zu ihnen: So gleihet deun jeder Schrift— 
gelehrte, der vom Himmelreihe wohl unterrichtet if, 
einem Hausvater, der aus feinem Schatze Altes und 
Neues hervorbringt.” (Matth. X, 27. XII, 51. 52.) 

Die Ausdrüde: „in’s Ohr raunen“, „auf den Dädern 
lehren”, kommen auch im Talmud ') neben einander vor, und zwar 


{) Berae. f. 22,1. Nachum vir Gamsu insusurravit clandestine R. Akibae, Akiba 
vero filio Asai, sed Asai filius exivit et tradidit discipulis suis in platea. 
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ſchreibt ſich erſterer von der Synagoge her, wo der Kirchendiener 
immer dem Hermeneuten die betreffende Lektion im hebräiſchen Urtext 
zum Bortrage in der Landesſprache in's Ohr raunte. Alfo fehen wir 
auch dieſe prophetifhe Rede wie nah der Natur gezeichnet, alles 
Örtlih wie zeitlich ſachgemäß gefprohen und gefchrieben. Auf den 
Altan des Haufes pflegte man zu fleigen, um fi in der Kühle 
zu ergehen und der Nachtruhe zu pflegen. So ergeht fid) David auf 
dem Dache des Königshaufes.?) „Auf dem Dache“ bezeichnet II. Sam. 
XVI, 22 „vor den Augen von ganz Ifrael”. Das Wort Amos II, 9: 
„Verkündet auf den Paläſten von Asdod,.auf den Häufern im Lande 
Ägypten, und ruft: verfammelt euch!“ erinnert lebhaft an den Gebets- 
ruf der Muezzin in den weiten Ländern des Iflam. So wiffen wir 
ferner aus Sabbat. f. 35, 2: „Sechsmal blies der Synagogendiener 
vom Dache des erhabenen Haufes aus mit Macht, um allen den 
Eintritt des Sabbats fund zu thun.” Auf dem flachen Hausdache 
verrichtete man fein Gebet, um ungeftört zu feyn, wie Beifpiele lehren 
(Dan. VI, 11. Judith VIN, 5. Tob. II, 12), oder auch auf dem Söller 
(solarium) und zwar dreimal des Tages, um 9, um 12 und 3 Uhr, 
ftet3 bededten Hauptes. Wen die Gebetsftunde auf der Straße oder 
im Freien überrafchte, der blieb ftehen. Auf das Dad fteigt Petrus 
im Haufe feines Gaftfreundes zu Joppe um die fechfte Stunde zum 
Gebete (Apftg. X, 9), und für die legten Tage ertheilt der Heiland die 
Mahnung: „Wer aufdem Dache ift, fteige nicht mehr herab, um etwas 
aus feinem Haufe zu holen.” (Matth. XXIV, 17.) Hegefipp meldet (Eufeb. 
hist. II, 53), daß man Jakobus den Gerechten auf das Tempeldach ges 
führt habe, um vor dem Bolfe am Paſſa zu predigen. Auch der Heiland 
erging ſich iu dieſer Weife auf dem mit Gallerien umgebenen Haus- 
dache feines Gaſtwirths Petrus, über welches bekanntlich der Gicht- 
brüdige in's Innere gefchafft worden war; und während einer 
folhen Abendpromenade legte Er den Seinen am: felben Tage Die 
Seepredigt aus. Die Wahrheit deffen, was fe in der Stille der 
Nacht, im Finfteen hörten, und Er feinen auserwählten Predigern gleich- 
fam in's Ohr raunte, follte durd) fie vor den Augen aller Welt Fund 
gemacht werden. 

Ehriftus, der felber die Einheit zwifchen dem alten und neuen 
Bunde Ddarftellt, will, daß auch feine Prieſter einen Vorrath alten 


2) Deut. XXIL8. IL. Sam. II, 2. XI, 2. Sprchw. XXI, 9. Hleron. in Dan. 
VL 10; fieh im vorigen Bd. ©. 275 f. 
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wie neuen Wifjens befißen, um anderen von ihrem Reichthume mit- 
theilen zu können. Er will nicht, daß fie nur an's Vergangene fich 
flammern und dürren antiquarifhen Spekulationen nahhangen, ſich 
abichließend gegen den Gang der Zeiten; daß fie bloß mit alten Waffen 
fireiten, unkundig der neueren Strategie, noch daß fie ald Neulinge 


‚ bloß in der Gegenwart leben. Schon Hofeas IV,6 ſpricht: „Weil 


du die Wiffenfchaft verwirfft und das Volk feine Erkenntniß hat, fo 
will auch ich Dich verftoßen, auf daß Du nicht mehr mein Briefter 
ſeyſt.“ Chriftus ftebt als das wahre Vorbild aller Lehrer da, denn 
wie die Sulamith fingt (Hobel. VI, 12): „In meinen Thoren find 
allerlei Früchte, mein Freund, ich habe die alte und neue verwahrt” — 
fo will Er, daß der chriftlihe Prediger nicht einfad das Alte vor- 
bringe, fondern es foll und darf in neue Form umgegoflen werden. 
Die Wahrheit fol nicht im Winkel roften; was ächtes Gold ift, kann 
fih auch ſehen laſſen, das Recht darf mit blanker Waffe verfochten 
werden. „Jeſus fchließt das alte Teftament nicht aus,” bemerft Ehry- 
foftomus,” fondern belobt und verherrlicht es vielmehr, indem Er es 
einen Scag nennt... die Irrlehrer Dagegen bringen weder Neues 
noch Altes vor, denn da fie das Alte nicht haben, können fie das 
Neue nicht fefthalten.” Der weile Mann zieht aus dem Schage fei- 
nes Gedächtniffes und der wifjenfchaftlihen Erfahrung Altes und 
Neues zur Belehrung hervor. Die wahre Bildung beruht weder auf 
egflufiver Kenntnig noch auf dem Ignoriren der antifen, fogenannten 
Flaffifhen Wiffenfhaften und ihrer edlen Form — denn wer 
ignorirt, ftempelt fih nur felbft zum Ignoranten: fondern die Kennt⸗ 
nißnahme von dem Glauben und Wiffen der Hellenen und Römer, der 
Inder und Ägypter ift ſchon darum erforderlich, damit man das Ehri- 
ftenthum felber verftehe. Wer aber vollends die chriftlihe Bildung 
und die Kenntniß des Evangeliums vernachläßigt, befennt damit von 
feibft, daß er dem Fortfchritt der menfchheitlihen Entwidlung nicht 
buldige, fondern auf feinem Standpunkte um ein paar Jahrtaufende 
hinter der Zeit zurücgeblieben fey. Überrafchend ift der Sag eines 
Leibnig: „Sch Habe über das Alte und Neue genug nahgedacht 
und gefunden, daß faft alle angenommenen Syfteme eines guten Sin- 
nes empfänglich find.“ So foll der weiſe Forfcher der Biene gleichen, 
die aus allen ihr zugängigen Blumen nicht das Gift, fondern den 
Honigfluß, das Bild der Wohlredenheit, faugt, und das Wachs zum 
Dienfte Gottes herbeiträgt. Und nun machte Iefus den Schluß mit 
der Nutzanwendung. 
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LV. Sapitel, 
Bom Haus auf dem Felfen. 


„Ein jeder nun „der zu mir kömmt, diefe meine Reden hört und 
fie vollbringt, ift einem weifen Manne gleih, welcder, indem er fein 
Daus baute, tief eingrub und den Grund auf einen Felſen legte. Und 
der Regen firömte herab und die Fluthen brauften daher, und die 
Winde wehten und fürmten wider den Bau, und eine überſchwemmung 
brad los und der Strom fchlug gegen dasfelbe Haus; aber er ver- 
mochte es nicht zu erfehüttern, e8 fiel nicht ein, denn ed war auf 
Selen gegründet. Wer aber meine Worte höret und nicht darnad) 
fein Verhalten einrichtet, der gleicht einem Thoren, welcher fein Haus 
auf Sand und auf die Erdoberflähe hinbaut, ohne eine Grund- 
vefte zu legen. Und der Regen fiel herab und die Fluthen drangen 
heran, die Winde brauften und toflen gegen dieß Haus los, der 
Strom fhlug wider dasfelbe; und es fiel alsbald zufammen, und der 
Einfturz dieſes Haufes war groß.” (Matth. VII, 22—27. Luk. VI, 
47 — 49.) 

Das Chriſtenthum ift darum die vollendete Religion, weil es zu- 
gleih Wort und That if. Nicht wer Iefu Lehre fennt, fondern wer 
fie übt, verdient den Namen eines Gläubigen. Wir finden auch Sanh. 
f. 99,1: „R. Ichofhua, Sohn Korcha's, fagte: Wer erfahren im 
Geſetze ift, aber die Ausübung desfelben unterläßt, gleicht einem 
Aderömann, weldher ſäet, aber nicht ärnten will.” Kidushim f. 40, 2: 
„Einft erhob fih ein Streit gwifchen R. Tarphon und R. Akiba. Er- 
fierer behauptete, der Unterricht im Geſetze überwiege die Erfüllung 
desfelben. Lebterer gab der Ausübung vor der bloßen Lehre den 
Borzug. Die Zuhörer gaben der Meinung des R. Tarphon ihren 
Beifall, weil die Lehre ohnehin zur Berwirklihung der Lehren führt.” 
Daß übrigens die Rabbinen ihre nachträglichen Sentenzen und Para- 
bein vielfach nach jenen des Evangeliums gemodelt, ergibt ſich befon- 
ders Far aus der Zufammenftellung Pirke Aboth. c. 3, 17: „R. Elea- 
fer, Sohn des Afaria, fagte: Wer das Gute lehrt, aber in der Aus- 
übung desfelben zurücbleibt, gleicht einem Baume mit vielen Aften, 
aber ſchwachen Wurzeln; ihn wird der nächſte Sturmwind aus dem 
Boden reißen, wie der Prophet fagt (Ser. XVII, 6): Ex wird bleiben 
in der Dürre, in einem unfruchtbaren Lande. Hingegen derjenige, 
defien Werfe feine Weisheit übertreffen, ift dem Baume zu vergleichen, 

Sepp, Leben Chriſti. ete Aufl. II. 18 
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der, wenn auch weniger belaubt, aber ſtark an Wurzeln ift; ihn wird 
fein Wind von feiner Stelle bewegen, wie der Prophet fagt (Ser. 
XVI, 8): Er ift wie ein Baum am Waſſer gepflanzt.” Aboth Nathan 
c. 23: „Elifa, Sohn des Abuja, fprah: Wer viel fromme Werfe übt, 
und fleißig im Geſetze lieft, gleicht einem Manne, der ein Haus auf 
folhe Art erbaute, daß der Grund aus maffiven Steinen befteht, 
auf welchem Ziegel ruhen. SKäme eine reißende Fluth, und fchlüge 
nun an die Mauern, es wäre feine Gefahr zu beforgen. Hingegen 
derjenige, welder gute Handlungen nicht verrichtet, obfhon er im 
Geſetze erfahren ift, gleicht einem Manne, welcher den Grund feines 
Haufes von Ziegeln errichtet, und auf diefe Mauern von Stein er- 
baut; fpielt die Fluth an die Wände des Gebäudes, fo untergräbt fie 
die Stüßen desſelben und bringt e8 zum Umſturz.“ 

Vielleicht dürfen wir bier an die große Fluth uns erinnern, wo- 
von Sofephus Ant. I, 2, 3 die Sage der Juden aufbehalten hat: Die 
Sethiten hätten vor dem Hereinbrucd der Kataftrophe zwei Säulen, 
die eine von Ziegel, die andere von Stein gefeßt, und auf ihnen Die 
Kunde der Vorzeit (wie auf Obelisfen) eingetragen, damit die eine 
dem Feuer, die andere dem Waffer Troß zu bieten vermöchte. 

Die Worte Jeſu find um fo bedeutfamer wegen der Zeit, in der 
fie gefprohen worden; denn unter Jeſu Augen wurden die Städte 
Ziberias, Cäſarea, Philippi, Bethfaida und Kapharnaum, der Tempel 
zu Serufalem, fowie der Thurm Siloa erbaut; die Grundlage aber 
war und ift eine gefährlihe, namentlih bei Tiberias, welches von 
Zeit zu Zeit durch Erdbeben völlig zerftört wird, wie noch jüngft 
1838. Der jüdische Gefchichtfchreiber meldet Ant. XV, 5, 2 von einem 
Erdbeben unter König Herodes, weldes 10000 Menfchen unter den 
Trümmern ihrer Häufer begrub, und das allergrößte feit Menfchen- 
gedenken gewefen. H. Joma V, 3. p.42 c. wird erzählt, der Hohes 
priefter babe bei Darbringung des Räucherwerfs im Allerheiligften 
ganz befonders für die Einwohner der Sarona gebetet. Dieß ift der 
vulfanifhe Strih zwifhen dem Tabor und Tiberinsfee, der damals 
fo furchtbar erfchüttert ward. 

Bei fefteren Gebäuden kommt e8 noch heutzutage in Paläſtina 
vor, Daß man durch die Dammerde, den Sand- und Schuttboden, na- 
mentlih in Ierufalem bis zur Tiefe von 30, ja AO Fuß den Grund 
gräbt, um auf Belfen zu kommen, worauf man die Sundamente in 
Bogen aufmauert. Dabei find fowohl die unteren ald oberen Wohn 
fiuben oder Dächer gewölbt, weil e8 an Bauholz gebriht. Das 
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Gleichniß paßt übrigens volllommen für Kapharnaum, in deffen Ans 
geficht der Herr die Rede vortrug, denn der Ort war großentheils am 
Ufer hingebaut, das aus unergründlihem Sande und Millionen der 
Heinften Mufcheln befteht. Offenbar hat diefer Anbau auf dem „boden- 
ofen Grunde‘ zu dem fo gänzlichen Berfchwinden der Stadt beigetragen, 
als wäre fie von den Wellen weggefpült worden, obwohl es von ihr 
(Bd. II, 2. S. 242) charakteriftifch heißt, daß fle Budvxonmıc, „tiefe 
begründet war. Nur der Granitfeld wird nicht erfhhüttert. So hat das 
große Erdbeben von Liffabon 1755 die höher gelegenen, auf Granit 
boden gebauten Paläſte nicht berührt, während die auf den Kalk— 
Ihichten und jüngeren Sedimenten ftehende Hauptftadt in Echutt und 
Trümmer ſank. Mithin beurfunden die Worte Jeſu wieder eine phy- 
fikaliſche Wahrheit. 

Ehriftus, der felber feine Kirche auf den Fels gründen wollte, 
warnt bier, ein Haus auf Sund, den Thron auf den Flugſand der 
Revolution, das Staatögebäude auf die Bafis der Kopfzahl und 
Volkswahl, oder auf den Triebfand der allzeit veränderlichen öffentlichen 
Meinung zu bauen. Nur ein Haus auf tiefer granitener Grundlage, 
fo lehrt die zeitherige Erfahrung, bleibt gegen das Erdbeben gefchügt, 
Die Übergangsfchichten und fpäteren Bildungen unterliegen den vulka— 
nifhen Zudungen, die das Alterthum den Mächten der Hölle, den 
Megungen eines Zohad, Typhon und Loki zufchrieb. 

Auch Jeſu Lehren waren nicht auf Sand gebaut, wie die Satzun⸗ 
gen der Phariſäer und die Auslegungen wortklaubender Schriftgelehr- 
ter, fondern aus Granit gehauen oder wie cyklopiſche Bauten, denen 
die Zeit nichts anhaben kann, wie unverwüftliche Denkmäler der Natur 
und gottgegründete Zelfen, die für die Ewigkeit fprechen. 

Vom weifen Manne beißt e8 im Buche Sirach XXXIX, 3: „Der 
Sprüche Dunkel durchforſcht er, und in den Geheimniſſen der Gleich— 
niffe macht er fih bemandert.” Salomo galt den Juden für den 
Typus aller Weisheit, denn er war groß ald Parabeln- und Sprud- 
fammler, und die Königin von Saba fam, um feine Weisheit durch 
Räthſel auf die Probe zu ftellen. Odipus löſte die Näthfel der 
Sphing, und galt darım den Ägyptern, wie Aſop den Griechen fprich- 
wörtlih für den weifen Meifter. Den gleihen Ruhm erwarb 
Lolman, der arabifhe Babeldichter, fowie Saadi. Ihr Wi und 
ihre Weisheit aber befteht allein in Worten, wogegen Jeſu Lehren 
den vollgiltigen Beweggrund zur That in fih fchliegen. Auch 

18 * 


An. 





976 LVI. Kapitel. 


Sokrates erklärte wiederholt, *) er begehre nicht fowohl durch Worte 
als durch Werke zu lehren. 

Nicht auf altes und neues Willen und Kenntniſſe aller Art, fon- 
dern auf das Wirfen und Leiften, das Handeln und Schaffen im 
Sturme der Zeit kömmt e8 dem Völkerheilande an; danım fpricht der, 
welcher die Gnade zu allem Guten von Oben fendet: Wer meine 
Lehre vollbringt, ift einem weifen Manne gleich. 


LVI Kapitel 
Der Seefturm. 


„Und es geſchah eines Tages gegen Abend, als feine Jünger das 
Volk entlaffen hatten, da fprah Er zu ihnen: Laffet uns über den 
See an das jenfeitige Ufer hinüberfahren! Und fie nahmen Ihn, fo 
wie Er war, mit in das Schiff, und fuhren ab. Es waren auch noch 
andere Schiffe dabei. Als fie nun fo dahin fuhren, fchlief Er ein. 
Siehe! da erhob fih ein großer Sturmwind auf dem Meere, 
die Wogen fchlugen an das Schiff, fo daß es voll Waffer ward; fie 
wurden von den Wellen bededt, und kamen in Gefahr, unterzufinfen. 
Er aber befand ſich auf dem Hintertheile des Schiffes, und fchlief auf 
einem Kiffen. Da traten feine Zünger zu Ihm, wedten Ihn auf, und 
riefen: Herr, rette uns, wir gehen zu Grunde. Meifter, liegt 
dir denn nichts daran, wenn wir umkommen? 

Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum feyd 
ihr fo furhtfam! Dann ſtand Er auf und gebot dem Winde: 
Schweig! und ſprach zum Meere: Berftumme! Da legte 
fih der Sturm und es herrſchte eine große Stille Sie 
aber fürdhteten fich fehr. Darauf fprah Er zu ihnen: Warum feyd 
ihr fo furchtſam? Wo ift euer Glaube? Die Leute (in den anderen 
Schiffen) aber flaunten und fprachen zu einander: Wer ift wohl der, 
dag feinem Gebote fogar Wind und Meer gehorchen?“ 2) 

Der See von Ziberiad, obſchon in Mitte hoher Landftriche gelegen 
und befonderd an der Morgen- und Übendfeite von Bergen ums 


1) Xenoph. mem. I, 5. 6. IV, 4. 10. Ob Aoyp AAN Ipyw drodeinvuua:, 
Senefa ep. VI, 6. Plato plus ex moribus, quam ex verbis Socratis traxit. 

2) Mt. 1V, 35 —40. Mtb. VIII, 23—27. XII, 53. uf. VIII, 22 —25. Mt. 
IV, 37 tieft eine Hdichr. Bugiceodaı, d. h. in den Grund zu finken. 
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Tchloffen, ift gleihwohl den heißen Südmwinden vom Ghor und den 
Winterſtürmen von der Seite des Hermon im Norden ausgefept. 
Hauptſächlich aber find es die heftigen Windftöße aus den Schluchten 
des Hauran, welche, wo immer ein Thal fih öffnet, den See in Auf- 
ruhr bringen. Der Wüftenwind bewegt ſich wellenförmig und fpringt 
in gewaltigen Säben über den erhikten Boden. Rußegger war Zeuge, 
wie die wild aufgeregten Wogen über die Stadttrümmer von Tiberiad 
fprigten, ohne daß zu Lande ein Windhauch fühlbar war, indem der 
Orkan an der Oberfläche des Gewäſſers abprallend gegen die Berg- 
höhe fi warf. Tiberias lag dabei unter dem Winde. Unter Aula 
(Matth. VIII, 24) ift vielleicht folch ein Wirbelwind, ein Windsbruch 
oder eine Windsbraut zu verftehben. Der Chamfin reißt zuweilen 
Häufer und Bäume um. Indeß darf auf dieſem vulfanifchen Terrain 
auch an eine eleftrifche Bewequng der Wafler vom Grunde auf ge- 
dacht werden; denn Jeſus gebietet den Winden und den Wogen. Bei 
ruhiger Oberfläche gewahrt man den Zug und die Barbe des Jordan 
mitten durch den See, To daß man das Schiff treiben laſſen mag. 
Markt. IV, 36 fpriht von der Abfahrt mehrerer Fahrzeuge, wovon 
ein Theil vielleicht weiter verfchlagen wurde. Jeſus brachte die 
Naht auf dem Waſſer zu, und zwar auf dem Hintertheil des Schiffes, 
als der wahre Steuermann desfelben. Und fieh! Er fchlief auf einem 
Polſter — wie Jonas im Meerfturm. Da verwandelt fi) das Meer 
fchnell in eine Waſſerwüſte, es heben ſich Wellen, wie tanzende Hügel, 
und drohen den leichten Nahen umzuftürzen. &hriftus ſchläft oder 
fcheint zu fhlafen: mie aber die Gefahr naht, wird Er durch das 
Gebet der Seinen erwedt und wendet den fchauerlichen Untergang ab. 
Gefahr lehrt beten. Erſt wenn das Unglück verderbendrohend herein- 
bricht, erinnern fi die meiften Menfchen, daß es noch einen Gott 
gibt; fo lange das Lebensfchifflein ungeftört durch die Wellen zieht, 
fist man forglos und gemächlich, wiegt fich bei koſenden Zephyren und 
ſchaukelt im Iuftigen Spiel der Oberfläche, die einen tiefen gefährlichen 
Grund birgt. Während die Arbeiter fchlafen, ſäet der Teufel Unkraut, 
um den Ader zu verderben: wenn Fleiß und Thätigkeit ruht, bläft 
der Satan das Feuer der Unzufriedenheit an; wenn Gottes Auge 
nicht wachte, ginge die Welt zu Grunde. Aber da erhebt ſich der 
Herr, von den Seinen ermuntert, und ſchilt Die empörte Natur, d. h. 
Er fpricht fein quos ego! und beruhigt fle, denn fihelten ift der alt= 
teftamentlihe Ausdrud (Pf. XVIL 16. CI,7. CV,9. Nah. 1,4) für 
Gottes Machtfprudy, vor dem das gewaltige Meer zurückweicht. Schon 
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de Maiftre ?) erinnert an den göttlichen Neptun, der eine vorbild- 
lihe Rolle als Gebieter über Wind und Wogen erfüllte. Er beberricht 
den Luftkreis und beruhigt fammt dem Sturmwinde die Wellen. Die- 
felbe Beſchwichtigung ftiftet Arion mit feinem Saitenfpiel; auch Dem 
Pythagoras wurde die Macht über den Sturm und-die Elemente 
zugefchrieben, ja felbft auf Sophofles übertrug das Boll, wie 
Philoſtratus Apollon. VIN, 8 fchreibt, die vorbedeutfame Mythe, er 
babe duch einen Päan die Winde befänftigt, alfo eine Macht geübt, 
welche die Babylonier ihren Magiern zufchrieben. (Herod. VL, 191.) 
Zum Heilande fleht die Kirche aud fort und fort um die Bändigung 
von Stürmen und Unwettern. 

Das Schiff erfehien dem Alterthum als ein Attribut der Gottheit. 
Sp unterfcheidet namentlich die Edda Skidbladnir, das Lebensſchiff, 
und Naglfari, das Todtenfchiff, die der Herr über Leben und Tod 
befteigt.. Bei der gleichmäßigen Beſtimmung des Evangeliums für 
ale Völker und für alle Zeiten kömmt es nicht darauf an, wie Die 
neue Zeit in ihrer feicht rationaliftifchen Weiſe die Evangelien auslegt, 
fondern welhen Sinn man von Alters her darin gefunden, und melde 
univerfal verftändige Bedeutung namentlich die erften Gläubigen darin 
gefucht, Die an der Wende der Jahrhunderte berufen waren, auf dem 
Wege der religiöfen Symbolif oder mitteld ihrer unfürdenklichen heid- 
nifhen Vorſtellungen in das Verſtändniß des Ehriftentbums als der 
Weltreligion eingeführt zu werden. So hat der glänzende Freyr das 
wunderfame Lebensfchiff bei fih, und Herakles führt wie Helios im 
goldenen Nahen durch den himmliſchen Ozean. Schon die Ägyp- 
tier behaupteten nah Plutarch Is. 34, daß Sonne und Mond in 
Schiffen herumführen. Der indifhe Schiva führt das Prädikat Argha- 
natha: „Herr der Arche” oder Argo (des Sternenfchiifes), und in 
den Vedas wird die Gottheit dem Steuermann, die Welt einem Schiffe 
verglichen, ja Ariftoteles ep rov xdouov c.6 äußert: „Was 
der Steuermann im Schiffe, ift Gott in der Welt.“ Der 
kahle Schiffer Janus mit dem Schlüffel diente den Römern fogar zum 


3) Abendft. IL, 401. Birg. Aen. L, 131. Cäſar rief feinem erfchrodenen Steuer 
manne zu: Wahre zu, du fährft den Cäfar und fein Glück! CA. Plut. c. 38. 
Claudia de tert. consul. Honorii v. 96 preift den kaiſerlichen Conſul: 

O nimium dilecte Deus, cul fundit ab antris 
Acolus armatas hiemes, ent militat aether; 
Et eonjurati veniunt ad classica veatl, 
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Typus Petri. Auf ihren Münzen ift die prora, wie an der NRedner- 
bühne die rostra ein Sinnbild des Staatsfchiffes. 

Wie Noah's Arche hat Das Schiff der Kirche die Verheißung der 
fiheren Landung. Ringsum ift Sündfluth und Verderben, Die Kirche 
allein bietet Rettung: extra ecclesiam nulla salus. Wie der göttliche 
Herakles in der Argo von Wellenungetbümen aller Art beftürmt war, 
fo regen die Mächte der Tiefe das Meer bis auf den Grund auf, um 
den Erlöfer zu verderben. Auf chriftlihen Gräbern hat das Schiffs- 
fymbol die Bedeutung der glüdlihen Landung im Jenſeits. Dabei 
erfcheint die Taube als Sinnbild des göttlihen Geiſtes auf dem 
Segelmatte. 

Petrus ift zum Schiffer durch die ftürmifchen Sluthen der Jahre 
hunderte beftimmt; er iſt der Gubernator der neuen Arche, die wie 
die Argo rings mit Ungethümen zu kämpfen hat... Er ift der Lenker 
der Kirche über den Waſſern, und felbft die fleinerne Kirche trägt die 
Benennungen, Schiff, Arche und Tabernafel in fih.*) Der ältefte 
Tempel der Welt, den die Einwohner zu Apamea zeigten, wohin 
Syrer und Araber feit unfürdenkliher Zeit in jährlihen Prozefflonen 
zogen, war nad) ihrer Ausfage eben aus dem Holze der Arche Deufa- 
fions erbaut, die fih dort auf dem Berge niedergelaffen, daher die 
Stadt felbft urfprünglih den Namen Kıßorog führte, ihre Münzen 
aber eine ſchwimmende Arche, mit einem Mann und Weibe und zwei 
Bögeln, dazu am Schiffsrande die Buchſtaben VQ zeigen, ja Falko⸗ 
nieri und Biandhini glaubten auf einer derfelben aus der Periode des 
Septimius Severus fogar VE zu lefen. 

Mit Petrus weiß fih die Kirche in jeder Gefahr zu Ehriftus zu 
wenden, wogegen die von ihrer Gemeinſchaft Getrennten mit „Hilf, 
wir.gehen zu Grunde!” ihre Hände flehentlih zum Staate erheben, 
Daß er fie flüge und befchüge, indeß feine Gonverneure, von den 
Stürmen der Revolution bin und her geworfen, felber ſtündlich 
in Gefahr find, zu fcheitern. Auch zu dieſer unferer Zeit ſcheint Chri⸗ 
flus zuweilen zu fchlafen, und das Scifflein will im Sturme zu 
Grunde gehen; aber der Lenker der Welt wird nicht mit Gebet ers 
weckt, man fieht nicht den bevorftehenden Untergang, fondern ruft nur: 
Helfe, wer da kann, unfere Renten gehen zu Grunde, unjere Borrechte 


4) Ambrosius de cruce I. Arbor quaedam in navi est crux in ecclesia 
Sicut autem ecclesia sine eruce stare non potesi, ita et sine arbore navis 
infirma est. Bgl. mein Heidenth. IL, 466 f. 
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und Privilegien find verloren! Rettet und, unfere Regierungswetsheit 
droht zu fcheitern! 

Sofrates ahnte eine tiefe Wahrheit, da er fprah: Nie wird 
man den Urfprung und die Beftimmung des Menfchen erkennen ohne 
den ficheren Weg der höheren Offenbarung oder den göttlichen 
20908, um mittels desfelben, wie in einem Schiffe, das feine Ge- 
fahr läuft, die Reife durch's Leben glücklich zu vollenden. (Phaedon 
p. 60, 10 f.) 

Es ift der Schöpfer Himmeld und der Erde, der fih bier als 
den Herrn der Elemente offenbart. Die ungeftüme See bedeutet Die 
biftprifhen Gewäſſer und die mitunter wild erregte Zeitfluth, 
das Schifflein Petri ift das Bild der Kirche, der wüthende Sturm, 
der e8 zu verfchlingen droht, find die Angriffe und Verfolgun— 
gen feitens der Welt, der Steuermann und die Ruderführer 
find der Inhaber der Schlüffel (clavium et clavorum) und Die 
Bifhöfe, endlih die Macht, den Untergang zu befhwören, liegt im 
Gebete. Auf den vereinten Hilferuf wendet des Himmels Gnade die 
Gefahren von der Arche des neuen Bundes ab. Der Stifter und 
öberfte Leiter der Kirche ift auch Meifter genug, um dem conträren 
Mind des Zeitgeiftes Einhalt zu thun, und den Wogen des Fürften - 
und Völkeraufruhrs zu begegnen, damit fie über feine Gefalbten, die 
fich zu Ihm befennen und feiner würdig find, nicht Verderben bringend 
zufammenfchlagen. Der jüdifhe Gefchichtfchreiber vergleiht Ant. XII 
bereit in den Tagen des Antiochus fein Baterland einem Schiffe, 
gegen welches die Wogen von allen Seiten anbrandeten. Weil aber 
die Zuden ihr Staatsfchiff den Stürmen der Revolution überließen, 
ftatt fich der Lenfung des Mannes der Vorfehung anzuvertrauen, der 
zu ihrer Rettung in der leßten Stunde gejendet war, mußten fie unter- 
gehen, fo daß nur die Refte der Nation auf nothdürftigem Brett dem 
Schiffbruch entrannen, aber durd den Sturm nad) allen Winden zers 
ftreut wurden. 

Die Leute im Schiffe aber flaunten, und mit ihnen flaunt 
noch die Chriftenheit ehrfurchtsvoll bis zu Diefer Stunde über eine 
Majeftät, die den phyſiſchen und moralifhen Winden und Wellen 
gebietet. 
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LVII. Kapitel, 


Übergang in die Landfhaft der Gadarener und 
Geraſener. 


„Sie ſchifften nun hinüber und kamen an's andere Ufer in den 
Landestheil der Gadarener und Geraſener, der Galiläa gegenüber 
liegt.“ (Mark. V, 1. Matth. VIII, 28. Luk. VII, 26.) 

In Galiläa, Judäa und Samaria hatte der Heiland bisher das 
Reich Gottes verkündet: jetzt wollte Er auch in der Dekapolis jenſeits 
des Sees, in Gaulonitis, Ituräa und Trachonitis, die den vierten 
Theil des damaligen Judenlandes ausmachten (Luk. III, 1), und im 
ſtrengſten Sinne des Wortes den Übergang zu den Ländern der Hei- 
den bildeten, aber wie fchon der nächſte Verlauf zeigt, mehr von 
Goim als Juden bewohnt waren, den Tag der Erlöfung ausrufen. 
Er wollte eig 76 veoav, in's jenfeitige Land, um in dem alten Gebiete 
von Ephraim und Manaffe bis Gerafa nah Süden hin vorzudringen, 
wie Er im darauffolgenden Jahre Tyrus und Sidon beſuchte — als 
Er mit einmal auf Widerftand fließ und unfern der Küſte fich zur 
Umkehr gezwungen ſah. 

Die Araber zerfallen in drei Klaſſen, in Beduinen oder Zelt— 
bewohner in der Wüſte, in Hetaris oder Städtebewohner, und in 
Fellahs oder Feldbauern im peträifchen Lande. Denfelben dreifachen 
Charakter trug das Land in den Tagen Ehrifti, wo die alten Landes⸗ 
einwohner in Folge der mazedonifchen Eroberung gräcifirt, dann durch 
die afmonäifche und herodifche Oberherrfchaft theilweiſe judaiftrt waren. 
Die griechifche Periode ift aber der Glanzpunkt in der Gefchichte dies 
ſes Landes, denn in jener Zeit erhoben fih Gadara, Gerafa und 
Petra zu erflannliher Macht und beifpiellofem Reichthume, fo daß 
ihre folofjalen Tempel und Thore und Säulentrümmer noch die Ber- 
wunderung aller Reifenden erregen. 

Gadara am Fluffe Hieromaz oder Jarmuk, die Nachbarftadt 
von Gamala und Hippos, welche Jeſus zunächſt berührte, war die 
nördliche Grenzftadt von Peräa oder Palaestina secunda, vielmehr nad) 
Fofephus die Metropole davon, was auch Münzen beftättigen; aus- 
drücklich nennt er aber bell. II, 6, 3 Hippos und Gadara griechifche 
Städte. Hier zog die Straße, die von Skythopolis und der Sordanbrüde 
(Dſchisr Medichamia) herauflömmt, nach: Eapitoliad und Damafkus 
durch. Es ift das paläftinifhe Gadir oder Cadix, wörtlich Gatter 
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oder Zaun, d. h. eine ummauerte fefte Stadt bezeichnend, und hatte 
den tyrifchen Herafles und eine Trireme auf feinen Münzen, was 
auf ihre Yandelsverbindungen mit Phönizien hindeutet. Die Sage 
aber leitete ihre Gründung von Semiramis ab (Steph. Byz. p. 44), 
oder fehrieb die Anlage von Memnon (Bauf. X, 31, 2), alfo immer- 
bin Direkt aus den Euphratländern ber. 

In den Kriegen zwilhen Hyrfan und Ariftobul von den Juden 
zerftört, hatte e8 an Pompejus einen Reftaurator gefunden, der feinem 
Freigelaſſenen Demetrius zu lieb deffen Heimat wieder aus den Trüm- 
mern erhob. Auguftus fchenkte die Stadt dem Herodes, ſchlug fie aber 
nach feinem Tode wieder zur Provinz Syrien; zur Zeit war fie eine 
Freiftadt. 

Gadara ift die Vuterftadt nicht unberühmter Männer, fo Dino- 
maus des Cynikers, des Rhetors Apfines 236 n. Ch., des Epikuräers 
Philodemus, Meleagers des Syrers, der ein Summler von Infchriften 
war, Menippos des Lachers, zur Zeit aber des Redners Theodorus, 
welcher der Lehrer des regierenden Kaiſers Tiberius war. Das 
Ihlimmfte Andenken hat der wüthende Simon Giore als Nebellenfürft 
im jüdifchen Kriege binterlaffen, — aud er war ein Gadarener. 

Der Name des alten Gadara, das nahe eine deutfche Meile vom 
See Gennefaret ablag, haftet noch an dem höhlenreichen Dichedur 
oder Dſchadar,!) von wo man nordwärts nach Omkeis, der „Mutter 
der Ruinen” und dem Orte der einft fo befuchten Bäder (Chammat 
Gadara) hinaufiteigt. Beim Erflimmen des Ruinenberges entdedt 
man noch ein Portal und fonftige Überrefte der Stadtmauern, und das 
Pflafter der alten Stadt fammt den Wagenfpuren. Die Hauptſtraße, 
fünfzehn Schritte breit, und mit Bafaltquadern gepflaftert, ift zu 
beiden Seiten von Colonnadenreften nad) Eorinthifcher und römifcher 
Ordnung eingefaßt. Hier finden fi) die Rudera von zwei Amphi— 
theatern, wovon das eine am Nordabhang in Felſen ausgehauen ift; 
ein Drittes Liegt näher den Bädern: dazu unzählige umgeftürzte 
Säulen, Capitäler und Tempelrefte. Burdhardt fand Fein menfchliches 
Wefen, Budingham nur wenige Bamilien in den Gräberhöhlen des 
Dorfes zu Omkeis, das im Anfchluß an die Nefropole einige elende 
Hütten, zum Theil aus Sarlophagen und anderen alten Baureften 


— 


1) Bol. Um el Amad bei Yuta, Um el Meis bei Gedor. Es kann auch heißen: 
die Metropole Keid nach dem arab. Feldherrn, der 636 in der Schlaht am 
Jarmuk gegen die Byzautiner ftritt. 
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zufammengeftellt zeigt. Man rechnet an 200 verwahrlofte Bewohner, 
die als Troglodyten in den Gräbern weilten. Seeßen übernadtete 
bei diefen Hirtenfamilien am Südoftgehänge des Berges. 

Berühmt find im Altertum vor allen die heißen Sprudel zu 
Amatha oder Chamat. Bon ihnen leſen wir B. Sanhed. f. 108, 1: 
„Drei warme Quellen find von den Wäffern der Fluth übrig geblieben: 
der Wirbel von Gadara, die ftarfe Quelle Biram, und die Thermen 
von Tiberiad.”’ Erfterer verfchlinge, hieß es, was hineinflel. Aus 
dem über mannstiefen Wirbelftrom fteigen beftändig Blafen auf. Die 
Bäder von Gadara ftanden nah Eunapius Surdianus im ganzen 
römifchen Reiche nur hinter jenen von Bajä zurüd. Beim Pinab- 
fteigen von dem mit antifen Trümmern überfäeten Stadtberge gewahrt 
man auf eine Stunde Entfernung am Nordufer des heutigen Scheriat 
el Mandhur den Dampf der heißen Quellen, die aus Bafaltgängen 
nebit Kalk- und Feuerfteinfchichten hervorbrudeln, wobei das dunkel⸗ 
farbige Ufer einem poröfen Lavaftrome gleiht. Die Temperatur der 
Quellen zu Omfeis ift niedriger al8 zu Tiberiad. Die dortigen Moofe 
und fehwefelhaltigen Steinfruften dienen zugleich gegen Hautfrankheiten 
von Pferden und Sameelen. Außerdem finden fi an beiden Seiten 
des Fluſſes auf dritthalb Stunden im Umkreis gegen acht, mehr oder 
minder beträchtlihe Quellen. Noch heute wird die vorzüglichfte Bade- 
quelle Hammet el Scheh von vielen Kranken aus der Umgegend, 
zumal von Nablus und Nazaret befucht, die ſich gewöhnlich vierzehn 
Zage da aufhalten. Antonius Martyr (gegen 600) bezeugt, daß hier 
an den Thermae Heliae befonders Leprofen Heilung ſuchten, auch be- 
fand zu feiner Zeit ein Kenodohium dafelbft. Strabo XVI, 3 meldet 
von einem ungefunden Wafler in der Landihaft von Gadara, wovon 
das Vieh, wenn es daraus trinfe, Haar, Hufe und Hörner verliere 
— die Schweine alfo ihre Borften. Das Alterthum betrachtete die 
heißen Quellen als Mündungen der Hölle. So follte Typhon im 
Sirbonfee begraben liegen; der Pharaobrunnen am rothen Meere er- 
innerte an dem Untergang der Ägypter. Hier nun wird der Böfe in 
den dDampfenden Feuer- und Wafferpfuhl oder Sumpf gebannt. 

Bon da liegt Gerafa oder Dſcheras fo weit ab, ald Sihem 
von Jeruſalem, und ift faum in einer Tagreife zu erreihen. Es ift 
das paläftinifche Phitom ?) oder Lutetia, die Kothftadt, und erinnerte 





2) Pelufinm, ehr. Sin, arab. Tine oder Farama, tot Peremun, heißt nah all 
feinen Namen Lutetta. 
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dem Namen nad an die alten Gergefener oder Girgaſchi in Gurgis, 
arabifh dem Kothlande, wo fi die Schweine wälzen mochten. Es 
wurde erft von Befpaflan hart mitgenommen, fand aber in den Tagen 
Jeſu in feiner vollen Blüthe, und verdient den Namen; die Säulen- 
fladt, indem zum Haupttempel allein an 250 Säulen gehörten und 
davon 190 noch ganz, andere zur Hälfte aufrecht fliehen, viele huns 
dert andere dagegen in Trümmern umberliegen. Drei Prachtthore, 
zwei großartige Amphitheater, zwei Brüden, zwei große Bäder, Pa⸗ 
fäfte mit prunfenden Säulen, Aquädukte und andere Banrefte aus der 
römifchen Zeit und zwar vom zweiten und dritten Jahrhundert geben 
Zeugniß von der einftigen Blüthe diefer Prachtſtadt in der Nähe der 
Wüſte. Gerafa als Stadt hatte einen Umfang von 14 Stunde, war 
Münzftätte und übertrifft in feinen Trümmern noch die Ruinenftätte 
von Palmyra. Aber der Name ging zugleich auf die Landfchaft Gilead 
über, daher der Midrafh I. Sam. XXIV, 6 dieß durch Gerafa er- 
Härt, und Hieron. in Obad. I bezeugt: Cunctam possidebat Arebiam, 
quae prius vocabatur Galaad et nunc Gerasa nuncupatur. &in Jünger 
R. Alibas heißt Jose Hagerasi. 

Mährend fo von der Landfchaft der Gergefener im Grundtert, 
der Sarafener in der Vulgata, oder der Gadarener die Rede ift, 
haben Tängft Andere Gerafa, indem es volle anderthalb Tagereifen 
vom See Tiberias abliegt, für zu entfernt erachtet, und lieber Ger- 
gefa für einen Fleineren Ort nähft Gadara ausgegeben, fo Eufebius 
s. v. der T'eoyesa für ein Bergdorf über dem See Tiberiad halten 
möchte. Epiphanius ſucht alles zu vereinbaren und hält haer. II dafür: 
tov ydo Toiwv xAnowv 0 Tonog dvd ufcov Av. „Der Ort lag in 
Mitte der drei Gemeindefluren.” Schon DOrigenes?) erflärt: „Ge 
rafa ift eine Stadt in Arabien, in deren Gegend weder See nod 
Meer fi befindet, daher die Evangeliften, welche die umliegenden 
Länder von Judäa wohl kannten, nimmer eine fo augenfcheinlihe Un- 
wahrheit berichtet haben würden. Wenn man dagegen in einigen Ab- 
fhriften Tieft, im Lande der Gadarener, fo muß man wiflen, daß 
Gadara allerdings eine Stadt in Judäa (?) war, mit vielen berühm- 
ten Bädern im Umkreiſe; aber dabei ift fein See oder Meer gelegen, 


3) In Joh. II. p. 138 Huet. T'epaanvw» war zu Drigenes Zeit die herrfchende 
Lefeart im Original bei Mattb. VIII, 28, ebenfo am Rande der fur. in der 
Sahid. Saron. und Lat. Verſion, bei Hilarius, Athanaflus, Juvencus, Pru⸗ 
dentius und bei Markus V, 1 wie Lukae VIIL 26 in der Vulgata. 
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das mit fteinigen Höhen umgrenzt gewefen. Gergefa alfo, woher dei 
Gergefener waren, ift eine Stadt am Meere, das nun von Tiberias 
beißt, wofelbft man eine fteile Höhe am Meere zeigt, von da die 
Schweine hinabgeftürzt wurden. Gergefa läßt fich durch auporxiu 
exßBeßAnxdrov, „Wohnung der Ausgetriebenen“ erklären, indem es 
vielleicht in prophetifcher Weife fo genannt worden.” Wir laffen dieß 
Gergeſa im Seegebiet von Gennefar dahingeftellt, obwohl vom jen- 
feitigen Land die Girgafchi oder Gergefener audgetrieben und nad 
Sanbhed. f. 90, 1 aus Peräa nad Afrika geflüchtet find.*) Gerafa ift 
vielleicht derfelbe Name, doch lag dem Heiland nur Gadara nahe. 


LVIII. Sapitel, 
Der Nelromantifde. 


„Als nun Jeſus aus dem Schiffe trat, lief Ihm fogleich aus den 
Gräbern ein Mann entgegen, der ſchon lange Zeit von einen unreinen 
Geifte befeffen war, nicht mit Ketten gebunden werden fonnte, noch 
ein Kleid auf feinem Leibe litt; denn ſchon oft, wenn er in Ketten 
und Banden gehalten war, zerriß er die Feſſeln und zerfchlug Die 
Ketten, und niemand konnte fein Meifter werden. Er blieb in feinem 
Haufe, fondern vom Teufel in die Einöde getrieben, hielt ex ſich fort- 
während, bei Tag und Nacht, in den Grabhöhlen und auf dem Gebirge 
auf, ſchrie und ſchlug fih felbft mit Steinen und war fo wüthend, 
daß niemand diefes Weges gehen konnte.“ 

Der Fülle find nicht wenige, wo ein Befeffener mit wahrer Ber⸗ 
ferferwuth feine Gewaltthätigfeit gegen fich felber kehrt, wo der Dä- 
mon eine zernidhtende Rolle übernimmt, Stleider umd felbft Ketten zer- 
reißt, und andere, die ihm nahen, gewaltfam fchädigt, fo daß niemand 
fih zu ihm wagt.') Als Ort diefes Vorganges find die noch heute 
vorhandenen und von allen Reifenden befchriebenen Grabhöhlen 
gemeint. Gadara’d Ruinen bieten eine bewunderungswürdige Menge 


— —— — — — — 


4) Gen. X, 16. Joſ. XXIV, 11. Deut. XX, 17. H. Scheviith f. 36, 3. 
Josua ierram Canaanitidem ingressus praeconio edixit: qui hinc migra- 
bit, migret. Migrarunt ergo Girgasaei in Africam. — Es iſt Girgis an 
der Meinen Syrte, jebt Kadr Dſcherdſchis gemeint. Aber auch Gergis im 
Trojanergebiete, von wo bie Sibylle den Ramen führt, war puniich » anaanäl- 
hen Urfprungs. 

1) Gdrres’ Myftit IX, 462 f. Die Macht des Dämon Hiob XLI. 
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von Sartophagen, meift mit niedlichen Basreliefs von Genien, mit 
allerlei Köpfen, Guirlanden und Blumenkränzen bereihert. Burdhardt, 
der die Quellen nicht fogleich befuchte, zählte am Bergabhang neben 
den Höhlen allein einige und flebzig Bafaltfarfophage, die an das 
befannte eiferne Bett des Königs Og von Bafan erinnern. Irby und 
Mangles übernahhteten 1818 zu Omkeis in einer der Grabhöhlen, die 
groß genug war, um dreißig Perſonen zu hberbergen, bei einer Samilie, 
deren Biehftall das eine Ende der langen Catakombe einnahm, 
während fie felbft den vorderen Theil bewohnte. Zu Omkeis findet 
fih eine Menge der herrlichiten, Fünftlihen Höhlen, aber fein ein- 
ziges Haus. Die alte Nekropolis breitete ſich vorzüglid an der 
Rordfeite aus, wo die in Fels gehauenen Grüfte durch maffive orna- 
mentirte Flügelthore von mächtigen Steinqguadern gefchloffen find, Die 
fih zum Theil heute noch in ihren fleinernen Zapfen drehen, wie ein 
paar zu Serufalem. Eine der Grotten ift 12 Schritt lang, 10 breit, 
7 Fuß hoch mit einer Nebenfammer von 10— 12 Fuß Weite; eine an- 
dere zeigt zehn Nifchen, die zu Sargftellen regelmäßig ausgehauen find. 
In einigen Grüften ftanden noch die Sarkophage; die größere Zahl 
Dagegen, alle von fhwarzem Bafalt, Tiegt zerftreut im Freien an den 
Bergabhängen. Noch find deren an 200 vollftändig mit ihren Orna- 
menten, nur die Ringe bie und da ausgenommen erhalten, außer un- 
zähligen, die zertrümmert liegen. 

„Auf den Todtenfeldern haufen die Diws, da laufen fie in 
Heerden zufammen,” fpricht ſchon der Zendavefta II, 337. Wie 
die Ruinen von Babel nad) der Volksmythe der Tummelplaß ges 
fhwänzter Waldteufel find, und der böfe Geift in den Ruinen von 
Petra, Baalbeck und Palmyra hauſt, ja nad) den Legenden aus der 
Thebais in den dortigen Ruinen von Katakomben und Yelspyramiden 
der Satan fich hohnlachend vernehmlich macht, der auf taufend Jahre 
in der Wüfte Oberägyptend gebunden ift,2) fo hauſt der Böfe auch 
in den Grabböhlen und Ruinen nächſt den dampfenden Wäſſern von 
Gadara, und es fpielt hier unter andern die feltfame Beſchwö— 
tungsfcene aus dem Leben des Jamblihus, worin Die 
Geifter des Eros und Anteros citirt werden. Im Talmud lefen wir 


2) Tob. VIII, 3. Die Levtt. XVII, 7 erwähnten Seirim, darorıa bewohnen 
den Audfegern zufolge die Wüfte, auch weifen die TZargumim Deut. XXXII, 10. 
Bf. XCl, 6. Sf. XXXIV, 14, wie nod die heutigen Drientalen, den böfen 
Dämonen (Schedim) die Wüſte zum Aufenthalte an. 
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H. Gittin f. 48, 3: „Es ift ein Zeichen eines unfinnigen Menſchen, 
daß er bei Naht ausgeht, fi in den Gräbern aufhält, feine Kleider 
zerreißt, und was ihm gegeben wird, wegwirft.” Nach f. 70 tummeln 
fid die Dämonen in den Grabhöhlen oder Todtenftätten herum. 
Chagiga f. 3, 2: „Wer wird als Irrfinniger erkannt? Derjenige, 
welcher Nachts in Grabmälern weilt; von ihm fagt man, daß ein um 
reiner Geiſt in feinem Leibe haufe.” Sanhed. f. 65, 2 wird ein unreiner 
Geift Durch „Geift der Gräber” erklärt, ?) und 66, 2 gefagt: 
das Schlafen auf Leichenädern erwede dämonifche Trdume Darum 
wünfcht der Fromme an geweihten Orten, in oder um eine Kirche bes 
graben zu werden; Verworfene aber befuchten die Gräber, um Nekro⸗ 
mantie zu treiben. Die Dämonen felbft find nah altjüdifchem Volks— 
glauben, den auch Sof. bell. VII, 6, 3 theilt, eben die Seelen von 
Berftorbenen, die lafterhaft gelebt, und darum nah dem Tode 
umgeben müffen und noch mittel® fremder Körper Böſes auszuüben 
fuhen. (Sohar Chadaſch f. 16, 1.) Die Ehaldäer Iehrten, die Luft 
fey voll Geijter oder Schatten der Seelen von Verftorbenen. (Diog. 
Laert. prooem. 6.) Der Araber nennt den Befeffenen Muaphtar, d. h. 
der einen Teufel, Aphtir hat. Wahnfinnige, befonders die an ftiller 
Manie leiden, *) fliehen die menſchliche Gefellfhaft und ziehen fich in 
abgelegene Drte oder in Wälder zurüd, die jedodh im Morgenlande 
mangeln. 


— — — — — — 


3) In Deut. XVIII, 11. Hic est, qui jejunium sibi indicit, abitque et per- 
noctat in monumento, ut descendat super eum spiritus immundus. Cha- 
giga 1, 1. Quisnam est stultus? Qui nocle egreditur solus et pernoctat 
in sepulerelis, et vestes suas lacerat. R. Chunna addit: requiritur, ut 
haee omnia simul faciat. R. Jochanan regessit, sufficere, si quis unum 
ex illis faciat. Qui pernoctat in sepulcretis, dicunt super eum descen- 
dere spiritum immundum, qui nocte egreditur solus, Iycanthropus diei- 
tur, qui vero lacerat vestes, vir cogitationum vocatur. H. Trumbot f. 40, 2. 
Haec sunt signa Daemoniaci: exit nocte, et pernoctal inter sepulera, et 
vestes suas lacerat, et quodcungue ei datur, pessundat. Dicit Rabh 
Houna: at num ille solum, in quibus haec omnia? Ego dico, quod 
non. Qui exit nocte, Chondriacus est; qui pernoctat inter sepulcreta, 
fumigat diabolis; qui vestes suas lacerat, est melancholicus, et qui 
pessundat, quodcungue ei datur, Cardiacus. ... Aliquando furit, ali- 
quando est sanus: dum furit, habendus est pro furente ad omnia; dum 
sanus est quoque habendus est pro sano ad omnia. 

4) Der Scholiaft za Sophofles Altefte bemerkt: daluova 5} gyal ryv marviar. 
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Wahnfinn ift bei den Propheten der ftehende Ausdrud für das 
Heidenthum. Jehova aber kehrt 5) den Vorwurf um und fpridt: 
„Zu den Heiden, die meinen Namen nicht anrufen, fage ich: Hier 
bin ih, bier bin ich! das Volk aber, das immer vor meinem Auges 
fihte ift, erwedt meinen Zorn. Es wohnt unter Gräbern und über- 
nachtet in Höhlen, ißt Schweinefleifch und bat unlautere Koſt in feinen 
Töpfen.” Auf Diefe Prophetenworte legt insbefondere Hieronymus 
Gewicht; und fo fteht der tobfüchtige Gadarener hier ald ein Sinn 
bild der VBerirrungen des ifraelitifhen Volkes. Das klare Gottesbe- 
wußtfeyn war fhon dort zu Babel getrübt und Die menfchliche Beftn- 
nung verwirrt; ed war ein Zuftand des natürlichen Hellſehens und 
der Träumerei, und alle wahnfinnigen Aufzüge, welche noch als Volks⸗ 
gebräuche in allen Ländern ſich erhalten haben, reichen bis in’s böchfte 
Alterthum zurüd. Die Heidenmwelt weilte in den Gräbern, huldigte 
dem Todtendienft, wie namentlich die Agyptier, und blickte nicht mit 
Gewißheit über das Grab hinaus. Sie confervirte ihre Mumien, 
und den Mythologien wohnte am wenigften mehr ein Leben ein; die 
noch übrige Begeifterung ſchöpfte man aus den Orakeln, aus den 
Gräbern, indem man die Todten befragte. Aber die Juden behielten 
zur Zeit feinen Borzug vor den Heiden. Hatte Mofes die erften Ger 
feßestafeln während ihres wahnfinnigen Kälberfeftes zerfhlagen, fo 
waren ihnen jet die zweiten dem Geifte nach völlig abhanden ge- 
fommen, indem fie den Buchftaben petrificirten, ftatt zum höheren 
Leben zum moralifchen Tode ſich qualificirten, und nachdem fie fo den 
Leichnam balfamirt hatten, mit wahrhafter Befeffenheit den Schweinen, 
d. h. ſchmutzigen Gefchäften nachliefen oder in niederen Lüften fid 
wälzten, daher fie gegen die Erſcheinung Ehrijti nicht anders, als 
gleih Wahnſinnigen fi firäubten. Das Volk Iſrael und Die 
Nationen der Heiden gleiden fomit zwei Befeffenen, 
die Jeſu entgegen heulten: was haben wir mit Dir zu 
fhaffen, du Sohn Gottes? (Matth. VIII, 28.) 

Schon ein gewöhnlicher Rafender ift nicht Herr feiner Befinnung, 
fondern es haben ſich gleihfam viele Geifter zu Subjeften feines Be⸗ 
wußtfeynd gemacht, wie es aud) einzelne gibt, die ſich Dann für eine 
andere Perſon Halten. So überfchlug hier bei dem Tobfüchtigen ein 
Einfall den anderen, und das Uhrwerk feiner Gedanken lief, befländig 


5) 3. LXV. Rah Eyrilus Zengniß adv. Jul. X erflärt auch der Apoftat die 
Stelle von der Nekromantie IxaIevdor rois urjuacır ivurriww xapır. 
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aufgezogen, ſofort wieber ab. Charakteriftifch aber ift e8, daß in 
Tagen des religiöſen Verfalles die Manie überhand 
nimmt, und der böſe Geiſt gleichſam in ganze Maſſen des lebenden 
Geſchlechtes fährt. Der Höhengrad der religiöſen Bildung läßt ſich 
aus der Anzahl der Wahnſinnigen ermeſſen. Im urſprünglichen Ver— 
häftniffe nimmt Gott allein den Glauben in Anſpruch; nachdem der 
Riß gefchehen, fchlägt die Bielheit der Göttergeftalten und die Dämonen 
im Bewußtjeyn vor, und das Heidenthum ift gleihfum ein Zuftand 
des Wahnfinnes und der Beſeſſenheit von Legionen von Geiftern. 
Der volllommene Menfch gilt allerwegs vom guten Geifte befeelt, er 
verdankt feine Eingebungen dem befleren Genius; jede Verkehrtheit 
aber läuft auf eine Art Tollheit hinaus. Wie der Prophet und Heros 
nicht mehr fic, felber angehörig, fondern mit einer höheren Macht an- 
gethan waltet und fchafft: fo berrfcht und wirkt im Dämoniſchen eine 
fremde Gewalt verwüftend und zerftörend, nicht nur um ihn her, fon- 
dern in ihm felber. Wie der Geiſt der Verneinung den freien, fi 
felbft beftimmenden Willen vernichtet, fo drängt auch die Kehrfeite des 
Raturlebens ſich hervor, und die vernünftige, Telbftbewußte Perſön⸗ 
fichkeit gebt unter der Herrfhaft des Dämon zu Grunde. Die Auf- 
hebung diefer perfönlichen Metaftafe oder die Wiederherftellung des ge- 
funden Seelenlebens liegt in feltenen Fällen in der Hand einer über- 
wiegenden anderen Perſönlichkeit — bier aber ift es der Meffias, 
defien Wort mit einmal den Bann bricht. Die Nation der Juden ift 
fonft am menigfien dem Irrſinne ausgeſetzt; das mannigfaltige Auf- 
tauchen von Wahnwigigen und dämoniſch Befeffenen gewährt uns 
indeg einen Mapftab für die religiöfe Zerfahrenheit in den Tagen 
Ehrifti. Aber noch bis zur Stunde ift der Wahnfinn in außerchrift- 
lichen Ländern, befonders unter den Völkern des Iflam gleichfam 
endemifh, und feine Anjtalten zahlreicher, als die Muriftani oder 
Srreninftitute. In Conſtantinopel allein gibt e8 neun Irrenhäuſer, 
alle zunächft in der Umgebung der Mofcheen, und die Verrüdten, die 
man in Griechenland noch als Befefjene behandelt, gelten für befon- 
ders vom Himmel begünftigte, gottbegeifterte und begnadigte Menſchen. 
Auch die Buddhaheiligen wohnen gern in Gräbern. Außerdem zählt 
Nordamerika, wo das religiöfe Sektenthum in grauenerregender Beife 
um fi) gegriffen hat, am meiften Wahnfinnige. 

Das Heidenthbum in feiner grelften Ausartung und Gottentfrem- 
dung litt felber gleihfam an DBefeffenheit, und je ferner die 
Kationen dem Chriſtenthum ſtehen oder je mehr fie fid 

Sepp, Leben Ehrift. zte Aufl. TIL. 19 
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Durch Abfall demfelben wieder entfremden, um fo mehr 
nimmt auch Das Zauberwefen und der baare Orcismus 
überhand. Die Indianer Amerikas rühmen fih, mit Hilfe ihrer 
Manitus oder Geifter zauberkräftig zu feyn, verfallen dann in Zudun- 
gen, fhäumen, verdrehen den Körper, und erheben ein gräßliches Ge- 
fohrei, das die Hörer mit Entjeßen erfüllt. Unter den karaibiſchen 
Piayen ftimmt der alte Zauberer als Myftagog feinen Gefang an und 
fordert feinen Schußgeift auf, fi) zu zeigen. Diefer ftürzt mit Donner- 
artigem Gepraffel auf das Dach der Hütte herab. Der Geift frägt 
mit vernehmliher Stimme feinen Bertrauten nach feinem Begehren. 
Jener erklärt, der Gott möge dem anwefenden Jünglinge auch einen 
Schußgeift verleihen, dem derfelbe diene. Wenige Augenblide darnach 
läßt der Dämon mit eben dem Geräufche, womit er felbft gekommen, 
den Schußgeift des künftigen Piayen berabfteigen, der Jünger wirft 
fih) auf die Erde, der Bund wird eingegangen, der Geift verfpricht 
feinem Diener zu Waffer und zu Lande beizuftehen, der Spuf ver- 
fhwindet wieder und das Volk findet die beiden Lehrer bewegungslos 
auf der Erde liegen. Diefe Piayen bilden übrigens in der neuen 
Welt einen großen Bund. Unter den Zauberern der Neger behaupten 
nod heutzutage einige, daß die Götter oder Geifter, welde fie an- 
rufen, wirklich in ihren Leib fahren, fie in Verzüdung feßen und 
während diefes Zuftandes aus ihnen fprechen, fo die Singhilis unter 
den Gagern, in Matamba u. a. Bei der Annäherung der Geifter 
hört man ein Geräufch in der Luft, dem Gefchrei wilder Gänfe ähn- 
lich, und bei ihrem Herabfteigen erbebt nicht nur die Hütte des Zau- 
berers, fondern auch die Erde weit umher. Der Angekok in Grön- 
land fordert, wenn er mit feinem Geifte Umgang haben will, ihn auf, 
zu erfcheinen, fallt Hin, und die Seele ſcheint aus feinem Körper ge— 
wichen, man hört ein Geräuſch, al8 ob Vögel über dem Dache flatter- 
ten; darauf befpricht der Angekok ſich mit feinem Gott oder Lorngad, 
man vernimmt deutlich zwei verfchiedene Stimmen, die eine im In⸗ 
nern, die andere am Eingang des Haufes, verfteht aber nit, was 
gefprochen wird. Ahnlich treiben e8 die Schamanen in Sibirien, und 
bei allem Anftaunen der Wunder der Mechanik, des Dampfes u. f. w. 
hat der Kalmude und Bafchfire Doch die Überzeugung, daß feine Magier 
ähnliches vermöchten.®) Schon Theophylakt?) hält den Gadarener 


6) Meiners Geſch. d. Religionen 503 f. Dal. Zah. XII, 2. 


n U, 392. Necromantes ille est, qui inedia se macerat atque it, et 
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für einen Nekromantiſchen, in dem die Seelen laſterhafter Todten als 
Dämonen hauſten. 

„Als der Beſeſſene nun Jeſu von ferne anſichtig ward, rannte 
er auf Ihn zu, ſtürzte vor Ihm nieder, ſchrie mit lauter Stimme und 
ſprach: was haben wir mit Dir zu ſchaffen, Jeſu, du Sohn des 
Allerhöchſten, wir beſchwören Dich bei Gott, biſt Du ge— 
kommen, uns zu quälen, ehe es Zeit iſt? Wir wollen 
dir nichts.“ 

Daß auch die Teufel Gott erkennen und ihre Kniee beugen müſſen, 
erhellt beſonders aus dieſem Vorgange. Satan, der von Anfang Gott 
die Ehre verweigert, muß hier wider Willen ſich dem Gottmenſchen 
zu Füßen werfen, und wenn auch ohne Verdienſt, der beleidigten 
Majeſtät Gottes genugthun und Abbitte leiſten. Der ſich über alle 
Engel Gottes aufgeworfen, wird nun unter den Menſchenſohn ge⸗ 
demüthigt und erkennt fih für überwunden. Der höchſte Gott war 
im Sinne der Zeit Jupiter opt. max., für die Juden aber der über alle 
Heidengötter erhabene Jehova. So erzählt der Jude Philo zweimal: 
Auguftus babe für feine Perſon in Serufalem dem höchſten Gotte 
Opfer darbringen laffen, und ein Edikt desfelben Kaiſers bei Joſephus 
verfügt, Daß die Juden wie in den Tagen Hyrkans, welcher der 
Dohepriefter des höchften Gottes geweſen, nad ihren väterlichen Ge— 
feen leben follten. Der Nekromantiſche nennt Sefum offenbar den 
Sohn des Eljon, wie Melchiſedek Gen. XIV, 18 der Priefter el EL- 
jon’8 heißt. (Gebr. VII, 1.) Geleon war nah Heſychius auch ein 
Beiname des Zeus, und die Verficherung 'Eieevs 6 &v Onßaug erklärt 
zugleih, woher es fo viele Elinsberge in der Heidenwelt gab. inter 
den Phöniziern war derfelbe Eljun oder Bel als oberfter Gott ver- 
ehrt. Im Namen Eljon’s mochte der Böfe in Syrien die ganze Heiden- 
zeit hindurch beſchworen worden feyn; doch war er nicht gewichen, 
und begehrt auch jegt noch im Lande zu bleiben. Der Ruf: ich be- 
fhwöre dich bei Gott! hieß im Grunde: bei dir felber! So begannen 
bald die herumziehenden jüdifchen Egorciften die Befeffenen beim Namen 
Sefu zu befchwören. (Apftg. XIX, 13.) 

Der Teufel kann Gottes Nähe nicht aushalten, darum fchreit er 
vol Verzweiflung dem großen Geifterbanner und wahrhaften Salomo 


pernoctat inter sepulcreta, eo fine, ut habitet super eum spiritus im- 
mundus. 
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zu: Apage! was habe ich mit Dir zu fhaffen.®) Der Dämon zu 
Kapharnaum und Gadara fchreit mit derfelben lauten Stimme, wie 
die Juden, als fle die Kreuzigung Jeſu erzwingen. (Luk. IV, 31. 
VII, 27. XXI, 18. 23.) Zugleich fpricht der jüdifche mehr in jüdifch 
ebionitifcher Weife: „Jeſus, du Nazarener,” der heidnifche in paganifti= 
fcher Weife: „Du Sohn des Eljon.” „Biſt du gekommen,” ruft er, 
„uns vor der Zeitin die Qual zu bringen?“ Obgleidh die 
Teufel nothgedrungen glauben und zittern (Jak. IT, 19), find fie Doch 
noch nicht in's ewige Feuer verfioßen, dad dem Satan und feinen 
Engeln bereitet ift, fondern werden mit Ketten der Finfternig zum 
Gerichte des großen Tages aufbewahrt (Il. Betr. I, 4. Jud. VI), wo 
dann Satan in den flammenden Feuer- und Schwefelpfuhl gefchleudert 
werden fol. (Dffb. XX, 10.) Sept noch durchwandelt er die ganze 
Erde (Hiob I, 7), nachdem ihm durch Ehrifti Sieg die Pforte des 
Himmels zur Anklage der Sterblichen verfchloffen ift: Er geht umher 
wie ein brüllender Löwe, fuchend, wenn er verfchlinge. (I. Betr. V, 8.) 
Es ift eine Wohlthat für die Dämonen, nody von menfchlichen oder 
thierifchen Leibern Befib zu ergreifen. Die Thiere felbft erfchienen 
dem Altertum mehr oder weniger als Masken der verichiedenen Leiden- 
ſchaften, und nad indifcher Lehre waren die Thiergeftalten eben Ber- 
larvungen der vom Himmel geftürzten Dämonen. Ießt, ihrem Richter 
gegenüber, fürchten fie vor der Zeit aus ihrer Behaufung verwiefen 
zu werden. „Höre auf, und zu quälen!“ ruft der Befeffene, denn die 
Gegenwart des Höchſten ift für die Verdammten eine Qual, und felbft 
der Himmel würde ihre Bein nicht mindern. s 

„Da fragte ihn Jefus: wie heißeft du? Und Er erhielt zur 
Antwort: Legion ift mein Name, denn unfer find viele. Es waren 
nehmlich viele Dämonen in ihn eingegangen. Sept baten Ihn die 
Teufel dringend, daß Er fie Doch nicht aus diefer Gegend austreiben, 
und ihnen nicht in den Abgrund zu fahren gebieten möchte.” (Mark. 
v,2—10. Matth. VIII, 38. 29. Luk. VII, 27 — 31.) 

Tatian ad Graec. c. 23 f. fohreibt: „Die Dämonen fterben nicht 
. gerne, weil fie aus der Hölle nie wieder zum Leben (an der Ober⸗ 


8) Bol. II. Sam. XVI, 10. Evpiktet bei Gallius J, 2. ri yuiv xai a0, dr- 
Spwre; ri Inol xai 001, apxei Zuol ra !ua naxa. Bol. Il. Sam. XVI, 10. 
II. Chron. XXXV, 21. Soel III, 4. Was haben wir mit dir zu fchaffen, 
fprechen bei Curtius die Skythen zu Alegander: wir haben niemals dein Land 
berührt. 
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welt) erlöft werden.” Es gewährt ihnen alfo Beruhigung, ihrer Natur 
zufolge Schaden anzurihten und fih an den Menfhen zu rächen. 
Legion war damals in Paläſtina noch ein neuer Name; alfo tritt er 
hier zum erftenmal für den Dämon auf. Mit dem Worte 135 be- 
zeichnen die Rabbinen einen Haufen Unreiner, zuweilen nur eine Per⸗ 
fon, Die aber einer Menge, wie einer Legion, als Borgefebter bei- 
gegeben if. Ein Beifpiel für den Singular findet fi) Sohar Ex. 
f. 50, 198 und Jalkut Rubeni f. 99, 2: „Eine Legion ftelt an R. Abba 
die Frage... ... Der Rabbi fteafte ihn: du Narr“ (NP). Va- 
jiera r. f. 170, A wird eine Legion als Löniglicher Diener in ein Land 
geſchickt, die Schagung zu erheben. Beracoth f. 32, 2 ſpricht Gott zu 
feiner Gemeinde Ifrael: „Meine Lochter! ich habe zwölf Mafuloth 
(Thierkreiſe) erichaffen, und zu jedem Mafal 30 Ehel (Himmelsheere), 
zu jedem Chel 30 Ligjon und zu jeder Ligjon 30 Rahaton (Anführer), 
zu jedem R. 30 Giſtra (Lagervorfteher) und jedem ©. theilte ich 
365000 Myriaden Sterne zu nad) den Tagen des Jahres.” 9) Bere- 
schith r. 2 f. 17, 4 ift von leblofen Gegenftänden die Rede. „MR. 
Eliefer ben Simon fprah: Es ift Leichter, in Galiläa eine Legion 
Dlivenbäume groß zu ziehen, als einen einzigen Knaben im ifraeliti- 
ſchen Lande.” 

Eigenthümlich bezeichnet I fowohl Herr ald Heer oder eine große 
Menge. Einem ganzen Heere von Ungethümen der Tiefe ftellt fich 
alfo bier der Herr der Heerfchaaren entgegen. Doch erklärt I. Betr. 
11, 22: „Chriftus fuhr gen Himmel, nachdem Er fih die Engel, die 
Gewaltigen und die Mächte unterworfen hatte; und I. Kor. XV, 24: 
Er übergibt das Reich Gott dem Bater, nachdem Er alle Herrfchaft, 
Macht und Gewalt vernichtet hat.” Auch gegen eine noch fo große 
Zahl ift der Name Jeſu in Verbindung mit dem Zeichen des Kreuzes, 
das der Herr biebei in Anwendung gebracht haben mag, zur Bes 
ſchwörung des böfen Befikers wirkfam. 


9) Unſer Name ift Legion, Tann die Maconnerie fagen, die, wenn glei nicht 
als erhaltendes Prinzip, doch Inirfhend vor Unterwürfigkeit das Staatäwefen 
befeflen hält. Legion als Name der Dämonen fümmt and bei anderen Ber 
feflenen vor. Börres’ Myftit IV, 126 f. 161. 


294 LIX. Kapitel. 


LIX. Kapitel. 
Untergang der Schweinheerde. 


„Run war aber nicht ferne von ihnen dort am Berge eine große 
Schweinheerde auf der Weide. Da baten Ihn die Geifter, wenn Er 
fie banne, fie doch in die Schweine fahren zu laffen. Und Er gebot 
ed ihnen auf der Stelle, und ſprach: Fahre aus von diefem Manne, 
du unreiner Geift!“ 

Sm Menfchenfohne wohnt die Gottheit; des Teufel! Behaufung 
ift die beftialifche Natur. Dem Schwein, vor dem felbft andere Thiere, 
namentlich die Vögel fih fheuen, wohnt nad) der thatſächlichen Bor- 
ftellung aller Völker ein dDämonifches Brincip ein, in die Säue begebren 
die Teufel zu fahren. Aber dasjelbe Meer, welches dem Gottmenfchen 
nichts anzuhaben vermochte, verichlingt die Schweine, wie Pharao 
mit feinem Heere in der Tiefe feinen Untergang fand. 

Der Vorgang zu Gadara gewährt uns ein Bild von der realen 
Macht des Böfen im Heidenthume, fowie von dem großen Geifter- 
zwange, wie er bei der Einführung des Chriſtenthums in allen Län- 
dern durch die Glaubensboten im Namen Iefu nah Ordnung der 
Kirche vorgenommen ward, was die Legende (wie bei St. Magnus) 
als Bekämpfung der einheimifchen Schlangen und Drachen oder als 
deren DBerweifung in Eindden und Sümpfe auffaßt. Ihm, der ihren 
Meiſter in der Wüſte beflegt, mögen auch die Gefellen nicht widerftehen. 
Sie, die eben das Meer wider Ihn aufgeftürmt, um Ihn zu ver- 
derben, werden nun felbit in den Schlund der Tiefe geftürzt. So 
tritt der innere Zwiefpalt zwifchen den Menfchen und der Natur, und 
die allgemeine Erlöfungsbedärftigleit bei der Erfcheinung des Gott- 
menfchen in diefem Zeitalter überall mit Macht hervor. 

Nah chriſtlichem Glauben gibt es Feine Seelenwanderung bie- 
nieden, wohl aber erfcheinen uns die Dämonen unter der Maske von 
Thieren, wie im ägpptifchen Syſteme die böfen Menfchen verurtheilt 
waren, in den Leib von Beftien zu fahren. Auf der Erde zu Friechen 
und Staub zu freffen ift der Fluch, der von Anfang ausgefprochen 
ift über den Lichtgeift und feinen Anhang, oder all die Naturen, in 
welchen die viehifche Leidenfchaft eine förmlihe Verthierung nad fid 
zog. Es entfpriht der inneren Natur des Satans, felbit den Men- 
[hen zum Thiere herabzuwürdigen und in den Staub zu ziehen, ja 
ed ift ihm eine Luft, noch die Thiere zu reiten und zu verderben, 








Untergang der Schweinheerde. 295 


So lange die Macht des Heidenthums dauerte, war ihm als Fürften 
diefer Welt faft unbedingte Macht gegeben, zu fchaden, und wo immer 
der Ungfaube an Gott und feine Heiligen und die Praris des Aber: 
glaubens einkehrt, wiederholt fih, noch mitten in unferer Zeit, felbft 
in der vornehmen Gefellfchaft, derlei diabolifher Spuf. 

Die Juden fagten Kidduschin f. 92, 2: „Zehn Maaß Unreinigfeit 
find in die Welt gekommen, neun haben die Schweine auf fich ge- 
nommen. Nach Maarecheth haelachuth f. 197, 1 bat das Schwein 
feinen Leib vom unreinen Geiſte. Das Schwein ift die Ber; 
förperung der Beftialität. Die Seele eines Berdamm- 
ten bat bei Darftellungen des Todtengerichtes auf alt- 
ägyptiſchen Wandgemälden die Geftalt eines Schweines, 
Koch will der Volksglaube wiffen: Das Schwein Laffe ſich nicht truden, 
und Die Schlange könne ihm nicht an, denn es ift felber ein dämoni— 
[ches Thier. Doc der Vorfall hat eine noch größere Trageweite, und 
it, wie alle Ereigniffe im Leben des Gottmenfchen, von univerfal« 
hiftorifcher Bedeutung. Das Schwein ift wegen feiner Geilheit nad) 
dem Sohar f. 197, 1 die Mafle des böfen Sammael.!) Es 
{ft das Thier des Typhon, der den göttlichen Oftris zerfleifcht, 
und den Thammuz Adonis auf den Tod verwundet, oder das Symbol 
des Satans, der den Weinberg der Kirche vermwüftet und das Ge- 
treidefeld oder den Ader des Neiches Gottes durchwühlt. Schon 
Pfalm LXXX, 14 heißt e8: „Es haben den Weinberg Gottes zer- 
wühlt die wüften Säue, ihn verderbt die wilden Thiere.” Wie man 
den Typhon ſchweinsköpfig bildete, fo diente der Schweinsrachen zur 
Borfiellung des Höllenrachens, felbft noch in den chriftlihen Kirchen 
bildern. So ift es in der Mythe ?) der Falydonifche Eher, der den 
Meinberg des Pineus verwüftete. Das Schwein, welches die Saat- 
feucht zertritt und in den Weingarten einbriht, kehrt als Bild des 
Feindes der Religion und Staatsordnung in allen Mythen wicder. 
Schon das mythifche Alterthum alfo flieht im Schwein die Larve des 

böfen Feindes. 


1) Nah der Legende kömmt der Teufel als Schwein zum h. Antonius. Der 
Heilige aber ruft ihm zu: Schäme dih, daß du als Kucifer einft der fchönfte 
Engel warft und jept zum Schwein geworden biſt. (Vgl. Menzel Symb.s. v.) 

2) Bal. mein Heidenth. I. $. 66. Der Bär und das Schwein. B. Joma 8, 6. 
Ein Höfer Geiſt wohnt im wüthenden Hund. 
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„Da fuhren die unreinen Beifter aus dem Menfden 
in die Schweine; und wüthend flürzte fih die ganze 
Heerde, bei zweitaufend, von der Höhe in den See, und 
ertrant in den Wellen“ (Mar. V, 11—13. Matth. VIE, 
30—32. uf. VII, 32. 33.) 

Die Schweine pflegten abgefondert zu weiden, wie fhon Homer 
anführt, da fi) andere Heerden nicht zu ihnen gefellen. Die Deerde 
rannte unaufbhaltfam vom jähen Abhang in den See. Die ſyriſche 
Überfegung lieft: Die Heerde lief nach dem Felfen oder Vorgebirge, 
und flürzte in die See. Die äthiopifhe: Die Heerde wurde toll, 
und ward über Hals und Kopf in die See geftürzt. Alfo wandelt 
auch Hier die dämoniſche Luft zu zerflören die unreinen Geifter an. 
Diefer Ausgang zeigt die furchtbare Gewalt der finftern Mächte, wo— 
von der Arme geplagt war. Zwei tiefe Schluchten durchſchneiden an 
der füddftlihen Seite die Felswände am See. Es fcheint, daß die 
verfumpfte Stelle, wohin die wilde Jagd der Schweine ging, Ddiefer 
örtlihe Höllenpfuhl, fortan als ein verwunfchener Ort betrachtet und 
gemieden ward. Die Geſchichte von der Schweinhut der Gadarener 
ift noch außerdem charakteriftifch für den Nationalgeift der Juden und 
ihre weitere Entwidlung. Unfähig nehmlich, eine anftrengende Arbeit 
zu ertragen oder ſich anhaltend und ausdauernd zu befhäftigen, haben 
fie Sremdlinge zur Miethe oder die Nationen in ihren Dienft genom⸗ 
men, damit felbe für fie den Acker beftellen, das Vieh und Die Schweine 
hüten, 3) während der Sohn Abrahams den Handel mit allem, auch 
mit DVerbotenem treibt. Eine tiefere Erniedrigung konnte der Heiland 
micht bezeichnen, als daß Er den verlorenen Judenfohn bei einem 
heidnifhen Herrn die Schweine hüten, und ungeachtet des mit der 
Muttermilch eingefogenen Abſcheus gegen diefe Thiere fih mit ihnen 
um die Aßung ftreiten läßt. 

Wie ein MWerwolf in die Heerde fällt, ftürzen die Teufel auf die 
Schweine los. Daß fie in diefen Behaufung ergreifen follten, gebot 
ihnen Ehriftus nicht, Tieß es aber zum Schaden ihrer Eigenthümer zu. 
Die Schweine waren nad) Lev. XI, 7 unreine Thiere, wie die Gräber 


3) Die Rabbinen fabeln, Diokletian habe in feiner Jugend bei den Juden bie 
Dienfte eines Schweinhirten verrichtet, und oft als folder Schläge empfangen, 
weßhalb fie fi ſpäter entſchuldigten. H. Trumoth f. 46, 2. 3. Nos con- 
tempsimus Diclot porcarium, Diocletianum regem non contemnimus. 








Untergang der Schweinheerde. 297 


XXT, A ein verunreinigender Ort. Waren fie doch aud) den Ägyptern, 
Athiopen, Arabern und Phöniziern gefehlicd ein Abfchen. Der Inder 
wird fchon durch die Berührung desfelben unrein, nicht wegen des 
tHierifchen Körpers, fondern weil er glaubt, daß dem Thiere ein bos⸗ 
Hafter Geift einwohne. Gleichwohl, fcheint es, hielten die Juden Ges 
winnes halber, der von jeher ihre fehwache Seite war, Heerden diefer 
Thiere, deren Zucht und Hut fie durch heidniſche Knechte beforgen 
Liegen, um ſie dann an die Griehen und Römer zu verhandeln. Ja 
zufolge ihrer eigenen Andeutungen *) errichteten fte in Städten gemifchter 
Devöfferung fogar Garküchen, worin Schweinefleifh yportionenweis 
ausgeloht wurde. Nah Plinius Zeugnig VII, 77 Tieferten dieſe 
Thiere unter mannigfaltiger Bereitung auch zahlreiche Leckerbiſſen auf 
die Tafeln der Römer. Es fehlte wenig, daß fie nit den Vorwurf 
des Sf. LXV, 4. LXVI, 17 verdienten, daß fie mit den Heiden opfers 
ten und nad Schweinefleifh ſich lüftern zeigten. Somit ftrafte fle 
Sefus wegen ihres bezüglichen Handels und Wandels, und wie Er am 
Paſchafeſte Käufer und Berfäufer fammt den Thieren aus den Bor- 
hallen des Tempels getrieben hatte, gibt Er hier die Schweine vollends 
der wilden Jagd der Dümonen preis. Wunderlich fchreibt Laktantius 
divin. instit. IV, 17: „die Juden hätten Anlaß genommen, Chriftus 
ihrem Haſſe zu opfern und zu tödten, weil Er das Verbot des Schwein- 
fleifches aufgehoben habe.” Wir wüßten nicht einen entfernten Anhafte- 
punkt für Diefe Behauptung zu finden; wahr ift Dagegen, Daß einige 
der fpäteren Rabbinen 5) fih auf die Erwartung berufen, es werde 
jene Aufhebung in den Tagen des Mefftad erfolgen. 


4) Cf. Bemmidb. r. sect. 20. f. 242, 3 und Tanchuma f. 73, 2. Tempore 
persecutionis Judaeus quidam caupo carnes mundas et suillas coxit et 
vendidit, ne ipsi, quod Judaeus esset, succenserent. Cum quis taber- 
nam ejus ingrediebatur et manus non lavit, sciebat esse gentilem, adeo- 
que illi carnes suillas apposuit; qui vero lavaret et oraret, hunc crede- 
bat Judaeum esse, eique carnes mundas dedit. Aliquando ad ipsum 
Judaeus venit, qui manus non lavaret etc. 
Bechai in Lev. XI. f. 132, 2. Seriptum est in exemplaribus, fore ut 
Deus b. (porcum sc.) restiluat nobis: quare vulgus concludit, ipsum 
| deinceps mundum Israeli futurum. Abarbanel in Rosch amana c. 13. 
Pr f. 18, 2. Veteribus sermo est de porco in diebus Messiae quoad esum 
et usum restituendo, sed tantum propter bella, cum gentibus gerenda et 
.ad tempus, 


8 


— 
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Indeß war und blieb unter den Juden der Name Schweinehirt 
ein Sceltwort, und feine Rüge kehrt bei den Rabbinen häufiger 
wieder. 6) „Ein Ifraelite darf feine Schweine an irgend einem Orte 
aufziehen,“ lautet die traditionelle Beſtimmung Bava Kama c. 7, 7. 
Und wieder Menacoth f. 64, 2: „Berflucht fey der Mann, der Schweine 
zügelt, und wer feinem Sohn die Weisheit der Griechen lehrt.” Doch 
thaten dieß wohl die Heiden, wo fie in der Mehrzahl unter den Juden 
wohnten. (Piske Tosaphot in Sabbat art. 317.) Eine folde Stadt 
aber, wo Schweine waren, blieb dann frei von der Verpflichtung der 
Mezuza oder Denkzettel an Pforten und Thiren. (Art. 130.) Ge 
börte aber die Heerde den Heiden und hielten fle felbe den Juden 
zum Verdruß, fo ließ der Herr fie nicht nur jegt dafür büßen, fon- 
dern derlei Feindfeligfeiten waren auch die nächfte Urfadhe, warum 
Gadara und Hippo beim Ausbruche des jüdischen Krieges von den 
benadhbarten Juden zerftört wurden, ein Schidfal, das fih an jener 
Stadt binnen ein paar Menfchenaltern wiederholte. 


LX. Kapitel. 
Bedeutung dieſes Wunders. 


Diefes fortwährende Auftreten, ja Hervorbreden 
von Dämonifhen, Die zwar auch fpäter nicht felten vor- 
fommen, darf uns gerade im Leben Jeſu nicht Wunder nehmen; es 
beurfundet eben die Ihm immanente Sottheit, vor deren 
Gegenwart der Böfe ſich niht Halten, und weder ver— 
bergen noch behaupten fonnte. Es ift überhaupt merkwürdig, 
wie während des ganzen Wandels des Gottmenfhen auf Erden, feit 
feiner Überwindung des Satans in der Verfuhung, jede Sünde, 


6) H. Schekalim f. 47, 3. Aut vinosus es aut foenerator aut porcos alis. 
@benfo Cholin f. 106, 1. Cf. Nedarim f. 49, 2. Coheleth r. 8, 1. R. Juda 
f. Elai; egone subulcus, cum sit velitum Israelitae alere porcos? Hinc 
tradiderunt, ne nutriat vir porcos in ullo loco. Maimon. Niske Mammon e. 5. 
Dixerunt Sapientes: maledictus sit, qui alit canes et porcos, eo quod ex 
iis sunt nocumenta multa. De cibis vetitis c. 14. Si praegnans cibum 
interdietum odorata fuerit, utpote carnem sanctam aut suillam, cibant 
eam jusculo. Si tum acquieverit mens ejus, bene factum, sin minus, , 
cibant eam particula minore, quam quantitas reguirit. Si nec tum ac- 
quieverit mens ejus, cibant eam, donec acquiescat, 
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Die Ihm entgegentrat, recht in ihrer finfteren Befeffenbeit 
und dämonifhen Eigenthümlichkeit fih herausftellte, 
och immer, wenn das Göttliche dem Satanifhen nahe tritt, oder 
wenn die hriftlihe Wahrheit Angefichts der mit Verachtung alles 
Deiligen befeffenen Sozietät ausgeſprochen wird, geräth der Zeitgeift 
in Wuth, und feine Adepten fchäumen vor Zorn, und floßen, wie 
Unfinnige, Blasphemien aus. 

Die Schmweinebirten galten bei den Agyptern und wo fie ſich fan- 
Den, für den Auswurf der Menfchheit, für die niedrigfte Claffe unter 
der Hirtenfafte; fie wurden von jedermann im Altertum gemieden 
und als Miethlinge verabfheut. (Herod. 1,47.) Mit Recht erflärt 
ſchon Auguflinus in Pf. XVIN, 8.3.15: „Der Shweinehirt be— 
zeihnet den Götzendiener, der gute Hirt aber weidet 
feine Schafe.” Auffallend ftimmt hiezu Jalkut Rubeni f. 10, 2: 
„Die Seele des Götzendieners wird, weil fie ein unreiner Geift if, 
ein Schwein genannt.” 

Den Belennern einer falfchen Lehre gilt das Wort: Werfet Die 
Perlen nicht den Schweinen vor!!) Machet Gottes Wort nicht gemein 
zur Schadenfreude feiner Feinde. Im Mährchen wird der Hirt 
der Schweine oder Ungläubigen den Hirten der Gläu- 
bigen entgegengefegt. So befämpften ſchon die Hellenen in den 
pelasgifchen Trojanern zugleich religiöfe Feinde, nehmlih die Ver— 
ehrer der Erdmutter unter dem Bilde eines Schweines. Diefelbe Be- 
deutung hat Meleagers, wie Odins und Arthur Eberjagd, die 
fi in den Volksſagen fo vielfach wiederholt; ja Ceridwen, die kelti— 
fhe Ceres, bieß nicht bloß Hen wen, die weiße Sau, fondern der 
Name des Thieres, das auf Schlangen und Skorpionen. tritt, bezeich- 
nete in der Sprache der Druiden felbft die VBorftände und Bes 
wahrer ihrer Myfterien, und zwar nod) zur Zeit der Einführung 
des Chriſtenthums, während deren Jünger und untergeordnete Mit- 
glieder Ferkel gebeißen waren. Die bretonifhe Heldenfage handelt 
von Kilchwch (der Schweinehürde) und Olwen oder dem Twrch Trwyth; 
fo heißt nehmlich der Eher aus Cornwall (mo zuerft das Ehriftenthum 


1) Das Schwein als Sinnbild des Iinglaubens findet fih in vielen Domen tn 
der Vorftelung, wie Juden an einem Schweine faugen, das ein Rabbi hält. 
Nah muhammed. Sage bat der Prophet von Meklka alle Thiere bekehrt, bis 


anf den Büffel und das Schwein, die darum zu Schimpfnamen für die Uns 
glänbigen dienen. 
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Wurzel gefchlagen), den Arthur als den Verwüſter der neuen reli- 
giöfen Saat erlegte. Es ift nach dem Sagenrelief ein in den Eber 
verwandelter König. Diefe Schweine fpielen in der älteren Barden 
poefte eine Hauptrolle, 

Mod, Eder, bezeichnet aber urfprünglich die Sonnengottheit, und 
ift ein fo gewöhnlicher Name, daß Irland allein 34 Heilige, Namens 
Mochume, und 58 Namens Mochuan zählt. Indem aber der Heiland 
die Schweine bier mit den Dämonen in den Abgrund flürzt, fcheint 
Er wie der mythifche Lichtheros in der wilden Eberjagd begriffen, 
und all jene mythologifhen Symbole zu erfüllen. 

Solde Schweine waren im Grunde die Gadarener felbft, indem 
fie, auf ihr wüftes Heidenthum wahnfinnig verfeflen, Jeſu die Thüre 
wiefen und fo in den Abgrund des Verderbens ftürzten. Alfo ſtehen 
bier dem Hirten aus dem Haufe Davids die Schweinehirten aus 
der Kothftadt gegenüber. Chriftus ift der Pastor bonus, der 
feine Schafe behütet; die fih aber im Kothe der Lüfte wälzen 
und in Beltialität dahin Leben, erfahren gleihfam die Berwandlung 
in Schmeine, wie die Gefährten des Odyſſeus bei der Zauberin Eirce, 
und gefellen fi zu der Heerde Sammaeld, über die der Dämon Ge- 
walt bat. Noch mehr! es ift in diefem Ereigniffe zugleih ein Bor- 
fpiel Des lebten Gerichtes und vorgeführt, indem dort Die Rud)- 
Iofen in ähnlicher Weife in den Abgrund geftürzt werben follen. Zus 
vörderft aber ift der Sturz des Heidenthums hier vorgebildet, 
indem mit dem Schweine, dem Thiere des Winterd und der Naturs 
gottheiten, der unreine Gögendienft figürfich befeitigt erfcheint, und ber 
Hirt der guten Jahreszeit flegreich in feinem Lichtglanze auftritt. 
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MWiderfeglichfeit der Gadarener und Ausweifung 
Ehrifti. 


„Die Hirten aber floben, famen nad der Stadt, und 
erzählten alles in der Stadt wie auf Dem Lande; und fieh! 
e8 ging die ganze Stadt heraus, Iefu entgegen, um zu 
fehen, was fih begeben hatte. Und da fie anfamen, 
fanden fie den Mann, der vom Teufel geplagt war, an— 
gefleidet und bei vollem Berflande daſitzen; Die aber 
zugefeben hatten, erzählten ihnen, wie es mit dem Be— 
feffenen und den Schweinen zugegangen, und wie er 
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von der Legion frei geworden fey. Da wandelte Die 
Gadarener und alle Ummwohner große Furcht an, und fie 
erfuhten Ihn, Er möchte aus ihrem Gebiete weichen.“ 


Der Aberglaube findet hier feine Stüge für die Annahme, daß 
die Begegnung von Schweinen am frühen Morgen ein ungünfliges 
Borzeihen fei und zur Umfehr mahne. Die Gadarener befanden fid) 
wohl bei ihren Schweinen und begehrten nach Feiner befieren Koft; 
darum mußte der Heiland vor der aufgeregten Menge ſich zurüdziehen, 

efus war nun zuerft felbft in der Lage, den Grundſatz, welden Er 
nachmals feinen Apofteln mit auf den Weg gab, zu befolgen, fowie 
wir ihn auch lefen Mibchar hapninim 1. „Werft nicht die Perlen den 
Säuen vor, und dringet die Weisheit nicht einem Menfchen auf, der 
ihren Werth nicht zu fchäßen weiß. Denn fie ift Eoftbarer als Edel- 
geftein, und wer nicht nad) ihr verlangt, gleicht dem Schweine, welches 
fih am Tiebften im Kothe wälzt.” Die Samariter laden Jeſum zu 
fih ein; die Gadarener weifen Ihm die Thüre und führen Ihn über 
die Grenze. Die Samaritin eilt in die Stadt, obwohl Iefus ihre 
Sünden aufgededt hat, wie Elias der Wittwe zu Sarepta, die darum 
ſpricht: „Was haben wir miteinander, du Mann Gottes? Du bift zu 
mir gefommen, meine Sünden in's Gedächtniß zu rufen.” (I. Kön. 
XVII, 18.) Auch der Befeffene eilt nach feiner Heilung in die Stadt; 
die Städter aber verfehen fih nicht des Beften. Der erfte Anfang 
des meſſianiſchen Gerichtes feßt fie in Schreden, fie fürchten, Er möge 
fortfahren, wie Er begonnen, und die Schaale feines Zornes über fie 
ausgießen. Darum bitten fle: verfchone und mit deiner Gegenwart ! 
Die Donnerkinder erinnern fi des Vorgangs zu Gadara, als fie im 
nächſten Jahre beim Feſtgange in den Städten der Samariter feine 
Aufnahme finden. Bor Gadara hatte Jefus ein zeitweifes Gericht 
gehalten, und 2000 Schweine waren in den Abgrund geftürzt, zum 
abfchredenden Beifpiele für die Bewohner, die ihrem moralifchen 
Untergang entgegeneilten: follten fie darum nicht Feuer vom Himmel 
rufen ? 


„Als Er nun wieder zu Schiffe trat, bat Ihn der, von dem der 
Böſe ausgefahren war, daß er bei Ihm bieiben dürfte. Jeſus aber 
fieß es ihm nicht zu, fondern fehidte ihn fort und fprah: Gehe du 
zurüd in dein Haus und verfünde den Deinigen, was 
Gott Großes an Dir gethban und wie er fi Deiner erbar- 
met hat. Diefer ging alfo hin, fing an, und erzählte es die Deka— 
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polis auf und ab, wie Großes Jeſus an ihm gethan habe; und je- 
dermann verwunderte fich.” 

Der Herr verbietet die Ausbreitung feiner Wunder dem Aus- 
fägigen (Matth. VII, A), dem Blinden (IX, 30), vielen Geheilten 
(XU, 16), dem Jairus (Mark. V, 43); endlich legt Er aud den Dä- 
monen Schweigen auf (Marf. I, 44. III, 12), und ſelbſt die Verklärung 
fol ein Geheimniß bleiben. (Matth. XVII, 9.) Nur bier im fremden 
Lande, wo Er gewaltfam am weiteren Vordringen gehindert war, madıt 
Er eine Ausnahme und heißt den Beheilten zur Verfündung des an 
ihm gefchehenen Wunders unter den Heiden zurüdbleiben. Bekanntlich 
baben Wahnfinnige und Befeffene eine ungeheuere Körperftärte, und 
find oft durch fieben Männer faum zu bändigen. Der aber Wind und 
Wellen beruhigte, hatte durch die Anſprache feines allmächtigen Wor- 
te8 auch dem Deanne feine ruhige Beſinnung zurüdgegeben und Die 
natürlihe Sanftmuth oder das Gleichgewicht zwifchen Geift und Kör- 
per wieder bergeftellt. 

Der von feiner Qual Erlöfte, beißt e8, ging durch Die ganze 
Stadt, (za HA mv mölıv), und pofaunte es aus (xnoVoowv). Da 
Jeſus ihn nad) Haufe (eig Tov olxdv oov) ſchickt, fcheint er ein In- 
faffe von Gadara gewefen zu feyn. Matth. XIX, 1 verfihert: Jeſus 
fey bei feinem legten Feſtgange von Galiläa ausgezogen, und in das 
Grenzland von Judäa jenfeits des Jordan gekommen: jedenfalls be— 
rührte Er noch einmal diefe Gegend, jedod nur vorübergehend. 

„Jeſus aber ging wieder zu Schiff, fuhr hinüber und kam in 
feine Stadt.” (Mark, V, 14 — 20. Matth. VIU, 33. 34. IX, 1. Luk. VII, 
34 —39.) Es müffen außer den Apofteln noch andere Schiffleute mit 
gewefen feyn, die beim Fahrzeug blieben, um ed zurüdzuführen. Mar: 
fus V, 21 bemerkt ausdrüdlih, daß Jeſus am Bord wieder nad der 
anderen Seite gelangte; denn Er konnte möglicher Weife auch zu 
Lande über die Jordanbrüde an der Mündung des Sees nach „feiner 
Stadt”, d. h. nach dem Stadtdorfe Nahum gelangen, wo Er gewöhnlich 
wohnte, (Cf. I. Sam. VII, 22.) Dod bevor Er noch fein Haus er- 
reichte, {hen am Ufer empfing Ihn das Boll. 
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Hilferuf des Synagogenvorſtands. Das blutflüſſige 
Weib. 


„Als Er nun wieder an das jenſeitige Ufer zurück— 
kam, bewillkommte Ihn das Voll, das am Meere ver— 
fammelt war; denn alle warteten auf Ihn. Und fieh, 
da fam ein Mann, Jair mit Namen, ein Borftand der 
Synagoge ALS der Jeſum ſah, fieler Ihm zu Füßen, 
und bat Ihn dringend und fprad: Mein Töchterlein 
liegt in den legten Zügen oder ift gar fhon todt. Komm 
doch nah Haufe!) und lege ihr die Hand auf, damit fie 
gerettet werde und am Leben bleibe Denn er hatte 
ein einziges Töchterlein, das nun bald zwölf Jahre alt 
war, und die lag am Sterben.” 

Zwölf Jahre find im Morgenlande das Stufenalter der Pubertät 
beim weiblichen, dreizehn beim männlichen Gefchlehte. Bis dahin bie 
e3 adolescentula und puer; darnach aber hörte man auf, ein homo novus 
oder ein junger Menſch zu feyn, und galt für erwadhfen So 
fchreibt Maimonides in Ischoth ec. 2: ‚Eine Tochter nennt man vom 
Tage ihrer Geburt bis zum vollendeten zwölften Jahre noch ein Kind 
oder ein Mägdlein; zählt fie aber zwölf Jahre und einen Tag, fo 
heist fie eine Jungfrau.” (Cf. Beracoth f. 24, 1.) Vom zwölften Jahre 
an waren Snaben wie Mädchen für zurehnungsfühig und reif für Die 
Beobachtung des Geſetzes erklärt; mit diefem Alter treten zugleich die 
böfen Neigungen und Leidenfchaften hervor, und der Menſch fängt an, 
den Sabbat zu entheiligen. Zufolge Traktat Nidda f. 47 mußte eine 
Frauensperſon zur Reife wenigftens ein Alter von 124 Jahren zählen. ?) 


1) Levre, Wohlan! auf) Mth. IX, 18. XXVIIL, 6. Jair bedeutet nach Hierony⸗ 
mus „Erleuchtung“ oder vielmehr der Gottesfürdtige. CA. Eſth. II, 5. Sof. 
bell. VL, 1.8. 

Midrasch Coheleth f. 81, 3. Cur vocatur puer? Qui se non adjungit 
homini, nisi anno decimo tertio et postea. Aboih Nathan c. 16. Tredecim 
annis nalo majus est flgmentum malum, quam bonum: nam inde a prima 
infantia cum ipso nutritur et vadit, et homo ineipit profanare Sabbatum, 
ita ut conscientia ipsum non impediat. Post annos vero tredecim nasci- 
tar figmentum bonum, quod, quando homo Sabbatum profanat, ad ipsum 


2 
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„Bom dreizehnten Jahre an,” erklärt der Sohar Gen. f. 96, „ſteht der 
gute Engel dem Menfchen zur Rechten, der böfe zur Linken und fie laſſen 
fortan nicht mehr von ihm.” Diefe Maturitätsjahre kündigen fich bei 
Jairs Tochter durch eine Entwidlungskfrankheit an, die aber einen 
tödtlihen Verlauf nimmt, wie auch die nachfolgende Frau an einem 
Sezualübel leidet. 


„Da ging Jeſus fanımt feinen Süngern mit dem Manne bin, und 
e8 begleitete Ihn fo viel Volk, daß fie Ihn drängten. Und fieh! ein 
Weib, das ſchon zwölf Jahre am Blutfluffe?) litt, al ihr Vermögen 
an die Ärzte verfchwendet und viel mit ihnen ausgeftanden hatte, fo 
daß es nicht beffer, fondern im Gegentheil immer ärger mit ihr ge- 
worden, trat rüdwärts im Gedränge hinzu und berührte den Saum 
feines Gewandes; denn, ſprach fie bei fich felbft; wenn ih auch nur 
fein Seid anrühre, fo wird mir geholfen. Und fogleih fand ihr 
Blutfluß, und fie fühlte e8 in ihrem Körper, daß fle von der Plage 
geheilt fey.” Der Heiland ift von einer Menge Bolfes in Empfang 
genommen, daher hofft das Weib unbemerkt im Gedränge fih Ihm 
nahen zu fönnen. Sie hatte ihren Lebensunterhalt an Ärzte ver- 
wendet oder verfchwendet, d. h. ſie hatte fih arm gemadt. 4) Die 
Juden gelten zur Zeit für gute Ärzte. Auch in Kapharnaum befanden 
fi folche, wenigftens holt Joſephus Flavius im jüdifchen Kriege ihr 
Gutachten ein, ob feine Handlugation niit hinzugetretenem Wundfteber 
eine Weiterreife vertrage. 5) Hakam, der Weife, wird dem Semiten 
zu Hakim, dem Arzt. 


dieit: stulte etc. Zwölf Jahre bilden nach fränkiſch⸗ſaliſchem, weftgoth. und 
longobard. Rechte das Alter der Zurechnungsfähigfeit. Nach ſchwäbiſchem Rechte 
it eine Jungfrau In diefem Alter zn ihren Jahren gefommen. Heffiihe Fürften 
wnrden mit 12 Jahren mündig, und zur Lehensfähigkeit waren 13 Jahre und 
12 Wochen erforderlih. Grimm deutfhe Rechtsalterth. 414. Jugendgeſch. Jeſu 
Kay. XX. 

3) Mt. V, 29. Der Ausdrud Brunnquell für die Mutter findet fih nicht bloß 

Sf. LL 1. 2, fondern and bei den Rabbinen (Maimon. Issure bia c. 4. 6. 20) 

und vom regelmäßigen Blutfluſſe. H. Nidda f. 48, 4.50, 2. 

Jaravnoaoa bei ME. heißt verbrauchen, daravın X. XIV,28 die veranfchlag- 

ten Koftenz rposavalwoaca hei X. nicht langſam oder flufenweife verzehren, 

fondern verderben. 

5) $. 72. Cum autem articulorum ad manus carpum facta esset contusio; 
deportatus eram in vicum, cui nomen Cepharnome. Aceitis igitur me- 


4 
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Gleichwohl Tefen wir im Talmud Kidduschin f. 82, 1 die Redens- 
art: der befte der Ärzte verdient Die Hölle! fowie der alte Cato 
bei Plinius ſpricht: cavele a medicis graecis; denn, meint er, fie 
geben und Rattengift und laſſen fih noch dafür bezahlen. Es 
übrigen noch ein Dugend Recepte 6) aus damaliger Zeit, woraus 
wir die Meifterfchaft erfehen, wie man durch gewaltige Dofen, 
magifhe Befprehungen und fonftige Prozeduren den Blutfluß behan- 
defte, fo daß uns die Klagen der Frau nicht Wunder nehmen. Im 
Driente geht e8 noch heute wie fprihwörtlih: Unfere Ärzte tödten 
mehr, als fie gejund machen! Die Blutfließende naht von rüdwärts 
dem Herrn; fie trägt Scheu wegen ihrer verborgenen Krankheit, umd 
geräth alsbald in Schreden, weil fie Jefum nad) Lev. XVI, 19 f. ver- 
unreinigt zu haben fürdtete. Die Arme hatte den Heiland vielleicht 
nie gefehen, mußte Ihn aber felbit im Gedränge herausfinden, da 
Er nad der Weife gottfeliger Männer nach mofaifcher Vorſchrift die 
Kleiderſäume trug. (CR. B. Succa f. 22,1.) Jeſus zeichnete fich 
Schon als Rabbi Durch fein Gewand vor anderen aus, darum follen 
auch feine PBriefter ſchon durch den Talar kenntlich feyn, und feined- 
wegs nah Art der MWeltmenfchen auftreten, wie e8 gewiſſe purita- 
nifche Reformfelten in Frack und Pantalon fid) zu eigen machen. Sie 
faßte ihn rückwärts bei den leinenen, wollenen oder feidenen Troddeln, 
die von den Meiftern Ifraels am Saume des Gemwandes als befon- 
dere Auszeichnung getragen wurden. Der Saum find die Quaften 
an den vier Enden des Mantels, die fogenannten Schaufäden, wovon 


— — 


dieis et curatione adhibita, ibi per eam diem mansi, quod febriculam ha- 
berem, et nocte ex medicorum sententia translatus eram Taricheas. Tobler 
Seruf. II, 836. 

6) B. Sabbat. f. 110. Dieit R. Jochanan: reep. Gummi Alexd. & Zuzaei, et 
aluminis & Z. et croci horts. & Z. Conterantur et in vino dentur foe- 
minae haemorrhousae... Si non prosint, recp. ceparum Persic. ter tria 
log, vino coquantur, dicasque bibenti: surge a profluo Iuo. Si non va- 
leat, siste eam in bivio, manu teneat poculum vini, et a tergo eam quis 
terreat, edicens: Surge etc. Si nen oblineat, recp. manip. ymini, manip. 
croci, et manip. foeni Graeci: elixata vino potanda ei dato, et die: Surge 
etc. Fodiant septem foveas, in quibus comburant sarmenta quaedam vi- 
tium non circumeisarum (sc. non quadriennium), aceipiatque in manu sua 
poceulum vini, eam autem amoveant a fovea et insidere faciant super 
illam; atque ab illa amoveant, et insidere faciant super aliam; atque in 
unaguaque amotione dicendum est ei: Surge etc. 


Sepp, Leben Ehrifi. 2te Aufl. IL. 20 
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e8 heißt”): „Der Herr ſprach zu Mofes: Rede zu den Kindern Ifraels, 
daß fie fi Säume an die Zipfel ihrer Stleider machen, und daran 
dunfelblaue Schnüre feßen. Und das follen auch diefe Schaufäden be= 
deuten, daß, wenn ihr fie anfehet, ihr euch aller Gebote des Herrn er- 
innert und fie thuet.” Diefe Schnüre mit Franſen follten fie an den 
vier Enden des Mantels tragen, um fi als Anhänger Mofis zu er- 
feunen zu geben. Wir lefen Beresch. r. 0.36: „Dafür, daß die bei⸗ 
den Söhne Noahs die Scham des Baterd mit einem Gewande zu- 
Dedten, erwarb fih Sem den Mantel mit Schaufäden (Talith), und 
Japhet den Philofophenmantel” (der Griechen). Nach und nad faßte 
man mit diefen Quaften das ganze Oberkleid ein, fo daß e8 um und 
um einen Saum hatte: weil Daher der Ausdrud Zizith minder paßte, 
gebrauchten die Rabbinen nad Onkelos Vorgang das Wort Erufpedin, 
vom griechiſchen xodonedov. Diefe Säume galten nicht umfonft für 
ein Kennzeichen des treugläubigen Juden; denn bald wurden fie von 
den Frommen augenfällig genug vergrößert, fo daß Chriſtus Matth. 
XXUl, 5 feldft den Vorwurf erhebt, wie die Pharifäer die Säume 
ihrer Kleider fo breit al3 möglich trügen. Noch Hieronymus in Num. 
fhreibt: „Sie machten fid) große Fimbrien und banden die fpißeften 
Dörner darein, damit fie im Gehen wie Siken zeitweife wundgeftodhen, 
und Durch dieſe Mahnung zum göttlihen Offizium und zur Ausübung 
ſeines Dienfte8 vermocht würden.” In den Synagogen tragen die 
Juden noch ein verfleinertes Simla, zwei Ellen laug und einen Fuß 
breit, an den vier Eden mit zoßigen Quaften verziert. Nur diefen 
Suum des Gewandes begehrt die Blutflüffige zu berühren (xoaozedov 
roũ inariov). Der Niedrige darf im Morgenlande nie die Hand 
eines Großen ergreifen, fondern befcheidet fich, deſſen Kleid zu küſſen. 
„Da aber Jeſus fogleih fühlte, daß eine Kraft von Ihm aus- 
ging, wandte Er fid) zum Volfe um und ſprach: Wer hat mid) (oder 
meine Kleider) angerührt? Weil es aber niemand gethan haben wollte, 
erwiederte Petrus und die um Ihn waren: Meifter, Du fiebft, wie 
Das Volk auf Did drüdt und drängt, und Du frägſt noch, wer hat 
Mid angerührt? Er aber wandte fih um und ſprach: Es hat Mid) 
jemand angerührt, denn Ich fühlte, daß eine Kraftvon 
Mir ausging. As Er nun umher blidte, da fam das Weib, wohl 
fehend, daß fie nicht verborgen bfiche, furchtſam und zitternd hervor, 


D Rum. XV, 38. Deut. XXII, 12. Cf. Eurip. Med. 524. 
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fiel vor Ihm nieder, und entdedte Ihm vor dem ganzen Volke alles 
nach der Wahrheit. Er aber ſprach zu ihr: Sey getroft, meine 
Tochter, dein Glaube hat Dir geholfen. Geh hin im Frieden 
und fey frei von deiner Plage. Und von Stund an war das Weib 
gefund.“®) 

Lukas VI, 19 erzählt nach der Bergpredigt: „Alles Volk begehrte 
Ihn anzurühren, denn es ging eine Kraft von Ihm aus und heilte 
alle.” Ebenfo klammern fi) nad) der Speifung der FBünftaufende die 
Kranken an die Füße Jeſu und genefen. (Matth. XV, 30.) Diefe 
Meldung dient zur Beftättigung unferes Borganges; Die erſte Er 
Tahrung von Ddiefer ausftrömenden Wunderfraft batte aber die leis . 
dende Frau in ihrer Glaubenseinfalt gemacht. Wie, vergleichnißmweife 
gefprodhen, der Magnetftein durch Berührung dem Eifen etwas von 
feiner magnetifhen Kraft mittheilt; wie der Nervengeift aus den 
Bingerfpigen des Magnetifeurs ausftrömt, und durch dieſe Mittheilung 
bebend und belebend auf das fremde Leben wirft — oder vielmehr, um 
ein höheres Bild zu gebrauhen, der Finger des Allmächtigen (nad) 
Michel Angelos’ wunderbarer Darftellung an der Dede der Sigti- 
nifchen Kapelle) dem aus Thon geformten Menſchen zuerft Leben cin« 
flößte: fo und nicht anders wirkte die auferlegte Hand des Heilandes 
oder die bloße Berührung feines Gewandes ald des Mediums feiner 
höheren Kraft und Weihe auf die ein, welde zur Heilung ihrer 
Schwächen und Gebrehen gläubig fih Ihm nahte. ES ift die aktive 
Innervation, die dem fremden paffiven Leben von Seite Defien zu 
Gute kam, welcher das Leben felber war. Wie die böfe Contagion in 
Zagen der Peſt fi Durch die entferntefte Berührung eincs Kleides 
oder Gegenftandes mittheilt, der mit dem Inficirten in Verbindung 
fteht, fo follte hier vielmehr der eleftrifche Funke der Belebung durch 
das Gewand hindurch ausftrömen. Cs erfüllte fi damit recht das 
Wort Maladh. IV, 2: sanatio in fimbriis ejus. Diefelbe Heilkraft theilte 
fih durch die Gnade des Herrn aud den Apofteln mit, wie es Apftg. 
XIX, 11 beißt: „Nicht gemeine Wunder mwirfte Gott dur die Hand 
des Paulus, fo dag man auf die Kranken nur feine Schweißtücdher 
und Gürtel legte, und die Krankheiten wichen von ihnen, die böfen 
Geifter fuhren aus.” Das Volk ift gleich Anfangs voll Erftauneng, 
ald wirkten die Apoftel dieß aus eigener Macht (II, 11.12). Es war. 


8 Mi. V, 21 — 34 2. VIIL 40 — 48. Mth. IX, 18— 22. Cf. Mischna Nidda 
c. 4, 7. Mundus est, quia terror effcit, ut sanguis cessat. 
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aber der entgegentommende Glaube von Seite des Bolfes, und Das 
felfenfefte Vertrauen der Jünger auf die gnadenvolle Verheißung des 
Herrn, fie Sollten diefelben, ja noch größere Wunder thun, als 
Er ſelbſt. Waren fie doch fo oft Zeugen gemwefen, wenn fie in 
Städte und Flecken hineingingen, wie die Leute ihre Kranken auf Die 
Gaffe feßten, wenn der Heiland vorüberging, oder wie fie baten, wes 
nigftens den Saum feines Kleides berühren zu Dürfen, und alle, Die 
das thaten, gefund wurden. (Mark. VI, 56. Matth. XIV, 36.) 

Bon Chriftus ging eine Kraft aus, die nicht nur das 
verfommene Leben, die erfterbende Volkskraft Einer 
Nation zu erneuern, fondern auf Jahrtaufende hinaus 
regenerirend aufdie Menfhheit zu wirken genügte. 

Das Wunder begleitet das Wort vom Reiche, ift aber nicht bloß 
Mittel zur Betätigung der Wahrheit der Lehre, fondern Selbſtzweck. 
Chriſtus erfchien, die Menfchen nicht bloß von Irrthum, fondern auch 
von Krankheit und Tod zu erlöfen, die dur die Sünde erzeugte Un- 
natur oder das Mißverhältniß des Menfchen zur übrigen Schöpfung, den 
Zerfall mit Gott und der Welt aufzuheben. Sein fhöpferifcher Impuls 
ftelt den Normalzuftand der Herrfchaft über die Naturgefege wieder ber. 
Es ift Der Beweis Der Freiheit des Menſchenſohnes 
gegenüber von Sünde, Tod und Teufel, und die Bürgfchaft, 
daB für das ganze Gefchleht die Macht der Verführung in der 
Wurzel gebrochen ift. Diefe Herrichaft über die Natur, die Bemäch— 
tigung der unteren Geifterwelt und Betheiligung an der Freiheit und 
Erfenntniß der oberen Geifter kann aber felbftverftändlih nur den 
vollendeten Gerechten zukommen: Chriftus übt fie vor allen als der 
Heilige der Heiligen. 

Eine altkirchliche Überlieferung verlautet, die Frau fey eine Hei- 
din aus Cäſarea Philippi mit Namen Veronika gewefen, und 
fie habe, als fie wieder nach Haufe fam, dort zur dankbaren Erinnerung 
an ihre Genefung vor ihrem Haufe ein Denkmal fegen laſſen: wie fie 
eben vor dem Heilande halb zu Boden knieend Ihm den Dank für 
ihre Genefung ausfprah. Ob die Bildfäule in der Pansftadt urs 
ſprünglich einer anderen rettenden Gottheit, etwa dem Afkulap, errichtet 
gewefen, oder den Kaifer Hadrian vorftellte — obiges erzählte wenig- 
ſtens das Volk, und zeigte das Monument dem Kirchengefchichtfchreiber 
Eufebius. (VII, 18.) Auch das Evangelium Nikodemi gedentt desfelben, 
und Kaifer Julian fand die Sage wichtig genug, daß er das 
Standbild von der Stelle nehmen, und feine eigene Statue dafür hin- 
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ftellen ließ: die aber ein Blibftrahl zertrümmerte. (Sozomen. V, 21.) 
Roh Theophylakt meldet in Matth. IX, 20, 8 fei die Bildfäule un« 
ter Julian dem Apoſtaten in Stüde gebrochen worden; Afterius in 
feiner Kirchengefchichte dagegen will: Maximin habe die kupferne Bild- 
fäule aus der Stadt entfernt. Die Nachricht von diefer erften Chriſtus⸗ 
ftatue ift demnach ſchwerlich aus der Luft gegriffen. Zum Danke für 
die Erlöfung von ihrer Krankheit mußte die Frau fehließlih ein Opfer 
in einen der dreizehn Opferftöde legen, der eigens für Blutflüffige 
befiimmt war. (Schekalim c. VI, 5.) 


LXIM. Kapitel 
- Erwelung der Tochter Jairs. 


„Und da Er noch redete, famen Leute vom Synagogenvorftand 
und fagten zu ihm: Deine Tochter ift fo eben geftorben, bemühe 
den Lehrer nicht weiter. Als aber Jeſus diefe Rede hörte, ſprach Er 
zum Vater des Mägdleind: Sorge dich nicht, glaube nur, fo wird ihr 
geholfen.” Der Glaube an die Todtenerwedungen eines Elias und 
Elifa mußte einem Juden e8 nahe legen, daß der neu auftretende 
Meiftas gleiche, ja noch erſtaunlichere Thaten verrichten möge. 

„Als fie nun zum Haufe des Vorfteherd gelangten, gewahrte Er 
den Lärm und die Leute, die Slötenfpieler und das wehellagende Bolt, 
wie fie laut weinten und heulten.“ 

Der Ausdruck dAurdbovres Mark. V, 38, fowie das Wort dio- 
Avyi, Trauergefang, malt uns die fchrillernden Töne des Klage— 
geheules, jene gellend ausgeftoßenen Laute, ui lululululu! womit noch 
heute die dortigen Frauen ihr Weheleid fund thun, und dann den 
Grabestanz aufführen. Hier ift weniger von der naturgemäßen Schmer- 
zensklage der Eltern, die ja ihr Vertrauen auf Jeſus feßten, als viel 
mehr von den beftellten Klageweibern die Rede, deren affektirtes 
Wehegeheul und theatralifche Schmerzbewegung der Heiland widermwärtig 
findet, und gelegentlich dieſes Vorfalls für alle Zeiten abgefchafft wiſſen 
mochte. Bon dieſer fortbeftehbenden Sitte der Klagefrauen bietet be- 
reits Ignatius von Nheinfelden in feiner Reifebefchreibung 
(5.59 f.), für den, der es nicht mit erlebte, eine anſchauliche Schilderung, 
indem er fohreibt: „Den andern Tag nad unfer Ankunft zu Jeru- 
salem, ift der Dollmetfc der Vätter Franciscaner geftorben, und weilen 
er (ein Ehrift) allernächft bey dem Glofter gewohnt, habe ich gefehen, 
die Weiber denfelbigen beklagen, wie volgt: Nah Abſcheydung der 
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Seel, haben ſechs Weiber, den Todten Cörper weiß angethban, in einem 
Saal auff ein außgefpunte weiſſe Deden gelegt, deß verftorbnen Sram 
ift bey deſſen Haupt, eine bey deſſen Füſſen, die vbrigen vier nechft 
an dem Todten auff dem Boden, mit zerftremtem Haar, angeſtrichen 
ſchwartzen Geſichter, gefeffen, welche bald auffgeltanden, fih auff den 
Todten darniedergeworffen, bald deffen Hand, Füß und Kopff gefüßt, 
bald fich felbften gefchlagen, die Haar außgeraufft, die Kleyder zer- 
riffen vnd fo erbärmlich gehewiet, daß feiner ohne Mit-Leyden hat 
könden zufehen, diſe Klag hat unauffhörlich, gewehrt, biß der Leib be- 
graben worden, welche von etlihen darzu beftellten Weibern 30 Tag 
hernady auf dem Grab zu gewiffen Stunden geücht wird.‘ 

Wir fehen hier an einem Beifpiele, wie im Oriente die Beerdi- 
gung dem Ableben auf den Fuß folgt, da das Klima den Berwefungs- 
prozeß faſt unmittelbar nad dem Tode einfeitet; auch follte die wei- 
tere Berührung und Berunreinigung ‚bei den Juden vermieden werden. 
Die Klagefrauen, die ſich Dabei einzuftellen pflegten, finden fi ſchon 
auf Mumiendedeln abgebildet, figend mit entblößten Brüften an den 
Thoren der Unterwelt. Auch in Griehenland beftand von Alters her 
die Sitte, Klagefrauen zum Grabgeleite zu miethen — e8 ift der zum 
Zwed der conclamatio bezahlte Condukt der Römer. ') Sie fimus- 
firten dabei das größte Leidweſen, zerrauften fih die Haare, riffen ſich 
Bruft und Wangen wund, um durch ihr Weheklagen den Berftorbenen 
gleihfam mit Blut zu legen. Die eigentlich LXeidtragende, fei ed Die 
troftlofe Mutter, Schmwefter oder Gattin improvifirte bei Traneranläffen 
ebenfo den elegifhen Gefang, indem fie im Lobe des Todten fich 
erging, wie man bei freudigen Greigniffen in Dithyramben ausbrad). 
Ein Beifpiel des Legteren bietet das Evangelium, wo Maria und Eli- 
ſabeth, Zacharias und Simeon in rhythmifchen Weifen fich erheben. 

Ebenfo alt und allgemein ift der Gebrauch der Flöte zur Be- 
gleitung der Trauerklage im Dienfte der Religion. Ofiris, der 
Herr der Unterwelt, fol fie erfunden haben, und im Dienfte der 
großen Göttermutter vom Berge bliefen fle die phrygifchen Priefter, 
wie die Syrer im Kult des leidenden Adonis. So herrſchte die Sitte 


1) Amm. Marcell. XIX. Per dierum spatium septem viri quidem omnes per 
contubernia et manipulos epulis indulgebant, saltando et cantando tristia 
quaedam genera naeniarum, regium juvenem lamentantes. foeminae vero 
miserabili planctu in primaevo flore succisam spem gentis solitis fletibus 
conclamabant. ’EAsAsddev fautete nach Suidas der Schlachtruf der Adhäer. 
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durch die ganze Römerwelt, daher Ovid fasti VI, 659 fingt: Cantabat 
moestis tibia funeribus. (gl. Bollug. IV, 10, 76.) Schon das Geſetz 
der zehn Tafeln befihränkt zur Verminderung des Aufmandes die 
Zahl der tibicines auf zehn, wie Cicero leg. II, 23 erinnert. Eie hatten 
nach Apulejus met. XI den Todtengott Serapis zum Patrone, gingen 
maſtirt und in langen Gewändern einher, und wurden nach der Bes 
ftattung im Tempel des Jupiter gefpeift. 

So haben wir es bier mit einer Slagefitte von univerfaler 
©eltung zu thun. „Auch der ärmfte Ifraelite wird nicht weniger als 
zwei Flöten und eine Klagefrau aufbieten,” heißt c8 Chetub. c. 2, 6. 
Bier aber war der Condukt fchon größer wegen der Würde des 
Spnagogenvorftandes. 2) Schön ift die Anwendung, welche Savona- 
rola?) hiervon trifft, indem er fpridht: „Mir fcheinen die heutigen 
Lehrer und Prediger den Sängern und Pfeifern im Haufe des 
Spnagogenvorftehers zu gleichen, die Trauerweifen fangen und blicfen, 
um Thränen zu erprefien, die Tochter aber nicht zu erweden vermodten. 
So ftehen auch unfere Lehrer und Prediger den ganzen Tag um die 
todte Seele, möchten ſie mit ihren ſpitzfindigen Fragen, mit ſchönen 
Gleichniſſen und Citaten aus Ariſtoteles, Virgil, Ovid und Cicero, 
mit den ſchönen Geſängen aus Dante und Petrarka erwecken, machen 
aber ſolche Trauermuſik, daß fie nicht bloß die todte Seele nicht ers 
weden, fondern die lebenden wohl gar noch tödten. Darum trieb der 
Herr, ald Er in das Haus des Synagogenvorſtehers trat und Die 
Sänger und Pfeifer erblidte, exit die lärmenden Haufen hinaus, als⸗ 
dann erwedte Ex felbit die Todte.“ 

„Da ſprach Jeſus zu ihnen: MWeihet zurüd, denn das 
Mägdlein ift nicht geftorben, fie ſchläft nur.” Ein Gaufler 
hätte gefagt: Sie fchläft nicht, fie ift wirklich geflorben, um eine 
Mundertäufhung ja recht auffallend zu machen. Anders der wahr: 
hafte Wunderthäter. In Delphi wedten die Thyaden den in den 
Tod bingegangenen Dionyfos Liknites, deffen Gebeine dafelbit ruhten, 
jährlich zur beftimmten Zeit, indem es hieß, er fihlafe nur! Jeſus 


2) Maimon. in Ischoth ce. 14. Mortuam uxorem tenelur maritus sepelire 
et lamenta et luctus ei facere secundum morem omnium regionum. Eliam 
pauperrimus inter Israelitas ei non minus quam duas tibias et unam la- 
mentatricem praebebit, si autem dives, fiant omnia secandum dignitatem 
ejus. 

3) Prediche sopra il Salmo: quam bonus Israel Deus f. 55, a. 
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fpricht in Bezug auf den Erfolg; Er fühlte fih Herr über Tod und 
Grab, darım verfündet Er, bevor Er fie gefehen, fie fhlafe nur. Auch) 
wir nennen übrigens den Tod einen Schlummer. Nach Lev. XXI, 11 f. 
war ed dem Priefter und vor allen dem Hohbenpriefter verboten, in ein 
Leichenhaus zu treten, und man verunreinigte fih nad moſaiſchem 
Geſetze vollends durch die Berührung einer Leiche. Dem Reinen aber 
ift alles rein, feine Nähe hebt alle Unreinheit auf. 


„Hierüber verlachten fie Ihn, denn fie wußten wohl, daß fie -ges 
ftorben fey. Er aber ſchaffte alles Volk hinaus, +) und lieh niemand 
mit fich hineingehen, wo fie lag, als den Petrus, Jakobus und 
Fohannes, und den Vater wie Die Mutter des Mädchend. Und Er 
faßte das Kind bei der Hand, und ſpricht zu ihr: Talitha kumi! ®) 
d. b. Mägdlein, ſtehe auf! Da kehrte ihr Geift zurüd, und ſo— 
gleich ftand das Mädchen auf, und ging umher, und Er befahl, ihr zu 
effen zu geben. Da geriethen ihre Eltern in großes Erſtaunen; doch 
gebot Er ihnen, niemanden zu fagen, was vorgefallen wäre. Aber 
der Rufhievonverbreitete fihimganzen Lande.“ (Mar. V, 
35—43. uf. VII, 49—56. Matth. IX, 23-26.) Bei Kranken ift die 
Miederfehr des natürlichen Hungers ein Beweis der Genefung. Das 
Hinausfhaffen der profanen Menge bildet übrigens gemiffermaßen 
das Gegenftüd zur Austreibung der Tempeljuden. 


LXIV. Kapitel 
Wanderung durch Chorozain. 


Wir mahen im Leben Jeſu die feineswegs auffallende Wahrs 
nehmung, daß, fo oft Er ein erftaunlihes Wunder verrichtete, welches 
das Volk umher in Aufregung brachte, Er regelmäßig den Schauplaß 
feiner Wirkfamfeit veränderte und dem Lärme der Welt fih entzog. 
Sp ging Er auch jegt der gaffenden Menge aus dem Wege, und wid 


4) 'Evßpiuydn. Jeſus gab’ ihnen (durch Miene und Worte) ernftlih zu ver⸗ 
fteben, daß niemand Einlaß finden fole, um die Schauluft ferne zu halten. 

5) Eigentfih Taleitha kumi, das Köminin von teli, Knabe Auch kumi iſt 
hald. von kum, aufſtehen. Thali, Knabe, und Thalitha, Mädchen, kommen 
B. Bava bathra f. 42,2. Gl. f. 91,7 bis zu einem Alter von fechzehn und 
fiebzehn Jahren vor, wie Targum Deut. XXI, 19 f. Ebenſo If} ralıs die 
mannbare Jungfrau, cf. ryAsdaw, 
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ihren Lobpreifungen aus. Eine Todtenerwedung ließ fi) keineswegs 
verbergen, etwa wie Er bei anderen Gelegenheiten den Geheilten 
verbot, die an ihnen bewährte Gnade zu bewahren, die fichtbare 
Gottesthat zu würdigen, aber nicht als Ereigniß des Tages auszu⸗ 
pofaunen. :) Nur bei dem geheilten Gadarener hatte Er eine Aus- 
nahme gemacht, und ihm aufgetragen, dad Wunder der Allmacht aus- 
zubreiten, und gleihfam als Sendbote des Herrn zu predigen, da es 
Ihm felbft nicht geftattet war, feine Miffionsreife nad) dem jenfeitigen 
Lande weiter auszudehnen, und in Hippos, Gamala, Apheka u. |. w. 
zu wirken. Nach der Erweckung des Jünglings zu Naim zieht Er fi 
nah Phönizien, und nad) jener des Lazarus in die Wüfte Ephraim 
zurück. Sept aber, nachdem das Oftland Bafan, Hauran, Ituräa und 
Trachonitis, welche zunächft in den Kreis der evangeliihen Berfündung 
gezogen werden follten (Zu. II, 1), dem Deilande unzugänglid) ſich erwie- 
fen, mußte Er um fo mehr nad) Nordgaliläa ih wenden, um in Erfüllung 
zu bringen, daß das Galilän der Heiden, das Boll, das im Finftern 
gefefjen und an den Thoren des Hades, in der Gegend der Todes— 
fhatten, Die Leuchte des Heils fehen ſollte. (Matth. IV, 16.) 

Die Heidenwelt wies eine Menge folder Bforten des Todes 
oder Eingänge in die Unterwelt auf, vergleihbar dem Thore Gehenna 
im Thale ben Hinnom (Wadi Diche hennom). Die Namen Hazor, 
Vorhof, Hadramant, Vorhof des Todes, hängen hiemit zufammen. ?) 
Es ſcheint, daß am Fuße des Hermon, des paläftinifhen Blods- 
bergs, wo der Pſalmiſt LXVII, 16 jenes Zalmon, den Schattenort fennt, 
ebenfall8 ein folcher zauberhafter Eingang in die Unterwelt, eine Art 
Patrickshöhle Tag, von welcher der Prophet Anlaß nahm, die Heiden 
in der Vorhölle des Todes figend zu erklären. Jetzt erfchien Ehriftug, 
das ewige Licht, in diefer Schattenwelt, um, wie Er durch fein Nieder- 
fteigen in die Grabeswelt dem Tode feine Beute entreißen follte, nun 
auh Erleuchtung denen zu bringen, die ihre Orakel bisher duch 
Nekromantie u. dal. ſchöpften. Wenn es Matth. IV, 23 f. IX, 35 beißt, 
Chriſtus z0g in ganz Balilän umher, fo ift zu wiffen, daß Gamala 
wie Bethfaida, nicht minder Städte in Galiläa, d. h. im Grenzlande 
heißen, und Judas der Gaulonite zugleich der Galiläer genannt iſt. 
Auch das Land jenfeits des Jordan, d. h. was den alten Stämmen 


1) Mt. 1,35. VII, 36. VIII, 23. 26. 30. IX, 30. XVI,20. 28. V, 14. VIIL 56. 
IX, 21. Job. V, 13. VIL A 
2) Orph. Argon. 1134. Bgl. mein Heidenth. I, 134 f. III, 226. 246 f. 


314 LXIV. Kapitel, 


Nephtali und Zabulon gegenüber lag, fah das große Licht, Matth. IV, 15 
alfo zunächft Gaulon, fpäter jedoch ebenfo der jenfeitige Bezirk von 
Ephraim und Manaffe. Philippus Gebiet reicht bis Abila am Liba⸗ 
non, bis vor die Thore von Damaflus mochte der Heiland auf jüdi- 
fhem Territorium die Botfchaft vom Reiche Gottes verbreiten. Der 
Tetrarch führte bei feinen vielen Umzügen im Vierfürſtenthum feinen 
Richterftuhl allzeit mit fih, wie Cäfar die Moſaikboden. (Sueton 
Caes. c. 46.) 

Nephtali, der Stamm, der auf Bergeshöhen zwifchen dem 
See Gennefaret und dem Libanon wohnt, wird im Segen Jakobs 
Deut. XXXII, 23 gepriefen ob der Worte der Schönheit, d. h. der 
Dichterworte. Es ift die Landfhaft der Sänger, wo das Bolt als 
folhes noch dichtete, fo wie heutzutage unter den Arabern die Be- 
wohner des Gebiets von Dſchaf und die Leute von el Hafla am perf. 
Meerbufen wegen ihrer poetifchen Anlagen berühmt find. Hier fcheint 
die Heimat des Minnegefangs, vor allem des Hohenliedes 
zu ſeyn, deſſen Szene dahin fällt, wo unftreitig auch der Dichter Iebte. 
Es bleibt ein Landftrih von hoher geiftiger Breiheit und geiftiger 
Empfänglichkeit, weßhalb ihn Chriftus zur Stätte feiner Wirkfamfeit 
erwählte, der felber der größte Dichter in Parabeln if. Salomo 
kömmt nad Baal Hamon oder Belumon in der Nähe von Sunam, 
füdwärts von Jezrael gelegen. (Hobel. VII, 11.) Er ſcheint auf dem 
Wege nad) dem Kibanon oder den reizenden Ufern des Gennefaret 
begriffen, von wo die Straße nach) dem paradiefifhen Damaſkus und 
nah Palmyra, der Königin der Wüfte führt, das er erbaute. Da hört 
e? von den Heizen des Hirtenmädchens von Sunam, wünſcht ihre 
Liebe zu gewinnen und fie in feine Gemächer aufzunehmen. Die Su- 
namitin aber verfehmäht den Tiebesfüchtigen irdifhen König, und — 
damit beginnt der Hochgeſang — feufzt vielmehr nach ihrem wahrhaften 
Geliebten, wegen defien fie durch die Brüder vom Haufe verftoßen und 
in den Weinberg gefhict wurde. Umſonſt verfuchen die Hoffrauen 
fie zu bereden — fie begehrt nicht von Libanon und Hermon herab 
zufteigen, und ziehet die Xiche ihres Bräutigamd dem Glanze des 
Hofes vor. Zunächft fcheint damit der irdifche König, von deſſen 
Geflecht fih Iſrael Iosfagte, durch das Landmädchen aus deffen 
Mitte verfchmäht, Die Idee aber zielt auf den höheren Hirten, welcher 
der ihm verlobten Seele ein überfüßer Lohn if. ?) Maria ift Die 


: 3) Dr. €. Meier Gefchichte der poet. Nationalfit. d. Hebr. Lpz. 1856. 213 f. 
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vorhergeſehene Braut des hohen Liedes, die alle irdiſche Liebe ver⸗ 
ſchmähend ſich nad dem himmliſchen Bräutigam ſehnt. Wie das Hohes 
lied in Sunam oder Solam in der Gegend des ſpäteren Nazaret ſpielt, 
fo gehört im Grunde auch das Deboralied diefer Gegend an, worin 
Rephtali fo tapfer und todesmuthig gefchildert wird; denn auf dem 
Tabor fammeln ſich die Schaaren. Barafd von Kades, zehntaufend 
Mann aus den Stämmen Nephtali und Zabulon, und hier tritt Die 
Heldenjungfrau des Hebräcrvolfes auf, zu fingen das Preislied des 
Sieges im Wechſelgeſang. (Richt. V, 1.) Ja felbft Mirjam, Moſis 
Schmeiter, die Dichterin und Prophetin (nebia. Er. XV, 20), die das 
Triumphlied über den Untergang Pharaos und feiner Schaaren im 
rothen Meere angeftimmt, ein Vorbild der gottbegeifterten Mutter 
Chriſti, welche uns das Magnifikat in Pſalmenrythmus gefungen, hat ihr 
Andenken mittels der hochberühmten Quelle Mirjam in der fangfreudigen 
Gegend am See binterlafien — bis David, der Carolus magnus feiner 
Nation, al die Heldenlieder fammeln ließ, worunter jene Sepher 
hajjaschar oder Buh des Braven die Thaten Joſua's pries. Ein 
Nephtalite it auh Tobias, in deffen Buche der Triumph der Un⸗ 
fhuld über das Unglück und dämoniſch Böfe dargeftellt wird. Neyhtali 
beißt im Geifte des Pfalmiften der Hirfch, der fih nach der Waffer- 
quelle oder dem Born der Lehre des Reiches fehnt. *) 

Hier am Übergange zur Heidenwelt hatte felbft das den Juden 
fonft fo fremde Gebiet der Kunft einft Blüthen zu treiben angefangen, 
denn einer Wittwe Sohn von Nephtali war jener Hiram von Tyrus, 
der dem Salomo die beiden ehernen Säulen zum Tempel goß (I. Kön. 
VII, 14), wie in Moſes Tagen Oholiab der Danite in der Kunft Holz 
zu fchneiden und Paramente für die Stiftshütte zu weben und zu ftiden 
fih hervorthat. (Ey. XXXVII, 23.) 

Wenn der Heiland Matth. X, 21. Luk. X, 13 auf Eorazin 
oder Ehorozain ald den Schauplag feiner großen Wunder hinweiſt, 
fo verfteht Origenes philocal. p. 109 darunter zwod Ziv, gleihnamig 
mit dem Lande Zin in der Wüfte, wo Mofes das Waſſer erweckte. 
Die Rabbinen 5) aber bezeichnen mit Chorafin eine „Gebirgsgegend“. 


— 


4) Unter den 12 Edelſteinen am Bruſtſchild Aarons, die anf die 12 Edhne Jar 
6068 und fpäter die Apoftel Beziehung finden, kömmt der himmelfarbige Sap⸗ 
phir dem Nephtali und Simon Petrus zu. Didron annal. V, 222. 

5) H. Bava Bathra f. 15, 1. Communiter pecora pascere licet pvin2 »in 


saltuosis locis,“ etiam tribui Judae in triba Nephtali. Die forifche 
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E83 wäre das Wald- und Weidediftrift, das Hirtengebiet des Stam- 
mes Nephtali im Norden und Weften des galiläifchen Meeres, von 
dem es im Segen des Altvaters Jakob heißt: „Ein Hirfch im freien 
Laufe ift Nephtali und kundig fehöner Rede.“ Diefer Bezirk führte den 
Heiland bis zum See el Huleh. Nah Zenodorus Tod ſchenkt Auguftus 
dem Derodes die Landihaft OvidFav xaı Tlevıröd (Ant. XV, 10, 3), 
genannt nad) OvAoc oder Hul, dem Sohne Arams (Ant. I, 6,4). Merom 
oder Wafler der Höhe heißt der See ſchon Iofua XI, 5.6. Und in der 
That! die Höhenfenkung ift hier fo bedeutend, daß die nahe Quelle 
Phiala bereitd 2800 Fuß über dem Spiegel des Mittelmeeres, 3300 
über dem See Gennefaret liegt, fo daß diefer als Thalfee erfcheinen 
mußte. Joſephus nennt bell. II, 20, 6 dafelbft eine befeftigte Stadt, 
Meroth oder Mero, gelegen an diefem paläftinifchen Möris. Semak 
oder Samochonitis hieß er wahrfheinlich von der fommerlichen Aus- 
trodnung (39%, zufammenfchrumpfen), oder von "TOD, der Staufenfee. 


Mitunter fast troden, mit Pfeilihilf voll Ebern und Schlangen erfüllt, 
ſchwillt er zur Arntezeit, wenn der Schnee des Libanon fchmilzt, zur hal- 
ben Größe des Gennefaret an, und behauptet dann eine Länge von fechzig 
Stadien oder wohl zwei Stunden, bei einer Breite von dreißig. Pier 
lagen unfern der Jakobsbrücke jene Haroſeth Haggoim oder Beften 
der Heiden (Richt. IV, 2. 13), von wo Sifara, der Feldherr Jabins, 
mit feinen neunhundert Streitwagen gegen Iſrael ausgezogen, der 
eigentliche Bezirk des „Galiläa der Heiden“, bis nun das Licht des 
Heilands ſich offenbarte und feine Stimme erfholl. Der alte Herrfcherfig 
Jabins, und Sammelplap der Heiden zunähft Hazor, dem jeßigen 
Hazuri, ift das impofante Eaftell Hunin bei Merdſch Ayın, welches 
Refte von Grundmauern aus mächtigen, an den Fugen geränderten 
Quadern zeigt, Die nur der Herrlichkeit des Salomonifhen Zeitalters 
in den Grundmauern der Tempelterraffe und des Hippifustburmes ver- 
gleihbar, und bei phönizifchen Stüdtebauten, 3. B. zu Ruad oder 
Aradus, aber auch an den Burgmauern von Paneas, zu Baalbed und 


— — — — — — — — 


Überfegung gibt dagegen die Deutung „Waizenland“, was durch Menacoth 
f. 85, 1. a3 won, Walzen von Charflim, ſich erläutert. 2 beißt „die 
Herolde.” Der Cod. Cantabr. fieft Mth. XI, 21. ARopolaiv, Tifchendorf 
nah C. xopadev, dagegen D. und die Bulgata xopadaiv, vgl. Dothaln. 
Reland 722. Roſenmüller Alterthumsk. IL, 1. not. 151. 
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am Caſtell zu Dfchebail oder Byblos ſich finden (val. Joſ. XII, 5), der 
griehifchen und römifchen Architektur aber völlig fremd find. 

Das waren die Städte, wo der Herr auf diefem feinem Wege 
predigen mochte: Seleucia, gleichfalls am Höhenfee gelegen und zur 
guulonitifhen Landſchaft zählend, eine der vielen Städte, die von 
Spriens Königen genannt waren. Lais fodann oder Dan, wie der 
Ort nad der Eroberung durch die Daniten hieß, am Urfprung des 
fleinen Jordan, der Herzader von Paläftina, welcher bier den Namen 
„Fluß Dan” gefhöpft haben fol, und nur vier Millien von Paneas 
entlegen. Weiterhin Thisbe, die Heimat des Elias und Tobias, 
rechts von der Stadt Cadeſch. Dann Beth Maron und die Berg- 
jtadt Guſch Chaleb 6) oder Giſchala (el Dſchiſch), wegen ihres Oles 
und als die Vaterſtadt des beriichtigten Zeloten Johannes ben Levi 
befannt: aber berühmter noch als die Grabftätte Schemajad und Ab- 
talions, der Väter der Überlieferung und großen Gefeßeslchrer vor 
den Tagen Hillel8 und Schammais, und weil nad einer Sage, die 
fih bei Hieronymus ?) erhalten, hier Paulus Altern wohnten, bevor 
fie durch Sriegsftürme veranlagt, oder durch die Hand der Römer 
gefangen geführt, mit ihrem Sohne nad Tarſus hinabwanderten. 
Paulus ſelbſt befennt übrigens, ein Benjamite von Stamm und ale 
der Sohn eines Pharifäerd aus Tarfus gebürtig zu ſeyn. Kefer 
Birim bei Giſchala gilt für die Grabftätte Baraks, des Propheten 
Abdias und verfchiedener Rabbinen. Die Synagoge ift von Simon 
ben Jochai gegründet, der feinerfeitd in Meiron begraben liegt, mo die 
gleihen Trümmer einer alten Synagoge fih finden. Weiter nad 
Weſten lagen die großen Städte Sogane, wovon ein Jünger Jeſu 
Jakobus bei den Talmudiiten den Beinamen (Sechaniensis) führt®), und 


6) Schemot rabba 5. Historia est de fratre et sorore: frater habitabat in 
Gusch Chalab, soror in Beth Marn. Orto incendio in Gusch Chalab 
venit soror, complexaque fratrem est. 

D In Philem. Quis sit Epaphras, concaptivus Pauli, talem fabulam acce- 
pimus. Ajunt parentes apost. Pauli de Giscalis regione fuisse Judaeae, 
et eos, quum tola provincia Romana vastaretur manu et dispergerentur 
in orbe Judaei (?) in Tharsum urbem Ciliciae translatos. Catal. vir. 
illustr. Paulus ap. de tribu Benjamin et oppido Judaeae Giscalis fuit, 
quo a Romanis capto cum parentibus suis Tharsum Ciliciae commigravil. 
Acta XXII, 3. XXIII, 6. IL Kor. XI, 22. Phil. IIL, 5. 

8) Avoda sara f. 17,1. R. Elieser dixit: Aliquando deambulavi in foro su- 
periore urbis Zipporis invenique ibi unum e discipulis Jesu Nazareni, 


In 


318 LXV. Kapitel. 


Gabara (jet Kabarah), 20 Stadien von Araba, dritthalb Stunden 
nördlih von Jotapata-Uſcha, wohin das Synedrium von Jabne 
feinen Sig verlegte, lag bei Schefaram (jept Schefa Amar) und 
heißt jebt el US — wenige Stunden von Nazaret. Nicht ferne von 
bier gegen den Genneſaret zu liegt Yakuf, das alte Hukkok, wohin die 
Juden, vielleiht dem Namensanklange zulieb, das Grabmal Habakuks 
verjegen. 

AU diefe Orte gehörten zum Diftrifte Chorozain oder dem Berg⸗ 
lande Nephtali, von weldem die Stadt am Gennefaret felber den 
Kamen führen mochte. Und fo beftättigte fi neuerdings das Wort 
des Iſaias IX, 1: „Das Galiläa der Heiden, das Boll am Seeflrand 
und jenfeit8 des Jordan erblidt ein großes Licht.” Aber die Einwohner 
thaten wenig Buße trog der Predigten und Wunderthaten Chrifti, fo 
daß Er zulegt die Gerichte des Himmels darüber herabrief und fie 
verließ. 


LXV. Sapitel, 
Simon der Pharifäer und die öffentlihe Sünderim. 


„Run ud Ihn Simon, einer der Pharifäer ein, daß er bei ihm 
effen möge, und Jeſus kam in des Phariſäers Haus und legte fi zu 
Ziihe. Und fiehe, ein Weib in der Stadt, die eine Sünderin war, 
erfuhr, daß er im Haufe des Pharifüers zu Tiſche liege, nahm ein 
Alabaftergefäß mit köſtlicher Salbe, ftellte fih rüdwärts zu den Füßen 
Jeſu, ergoß fich in Thränen, und fing an, damit feine Füße zu benegen, 


eujus nomen erat Jacobus Sechaniensis, qui dicebat ad me: Scriptum 
est in lege vestra Deut. XXIII, 19: „Non afferes mercedem meretriciam 
in domum Domini Dei tui“: numquid ergo licebit pro illa parare locum 
secretum Sacerdoti magno. Me autem nihil respondente addidit porro: 
Jesu Nazarenus me docuit verborum Michae L, 7. „E mercede meretricia 
eollegit, et in mercedem meretriciam converteniur,“ hunc esse sensum: 
e loco immundo venerunt et in locum immundum adibunt; quae inter- 
pretatio mihi placuit. Rabbiuiſche Alfanzereien! — B. Nidda f. 20, 1. 
R. Meir dieit: affert glebam e valle Bethcherem, R. Akiba dicit: e valle 
Jotapatae, R. Jose dicit: e valle Sieni, 39, R. Simeon dicit: etiam e 
valle Gennesarae. Dieſes Sekania, mittelaft. Sadhanin, jetzt Sakhnin, ift 
nicht zu verwechfeln mit Sogane bet Selencla in Gaulon. Joſ. bell. IV, 1, 1. 
vita 37. In beiden hatte der deutfche Orden Befigungen. 
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trodnete diefelben mit den Paaren ihres Hauptes, und küßte feine 
süße und falbte fie mit der Salbe.” 

Es lag den Dienerinnen ob, die Füße der Gäſte zu wafchen, wie 
vor andern die ſchöne Erzählung von Odyſſeus und Naufilaa bei 
Domer Od. VI, 210 f. beurfundet; auch führt e8 derfelbe 11. XVI, 235 
als etwas Auffallendes an, daß die ftreng afzetifchen Sellen, jenes 
dodonäiſche Sebergefhleht, mit ungewafchenen Füßen einhergingen. 
@leobuline, die Tochter des weifen Eleobulus von Lindus, ftand 
nit an, den Baftfreunden ihres Vaters nach altem Brauche und ächter 
Deroenfitte die Füße zu waschen. *) Die dienfithuenden Knaben mußten 
bei den Römern eigend die Haare lang tragen, damit der Herr ſich 
daran die Hände trocknen fonnte. 2) Bei den Hebräern verrichtete auch 
die Frau am Manne, der Sohn am Bater die Hand- und Fuß- 
wafchung. (Tosaphta Kidduschin c. 1.) Aboth Nathan c. 16 heißt es: „Als 
R. Elieſer feine Ziehtochhter, da fie mannbar geworden, verehelidhen 
wollte, bat fie, ferner im Haufe ihres Pflegevaters verbleiben zu Dürfen, 
um die Dienfte einer Magd zu verrichten und die Füße der Jünger 
zu wachen.” Die Sünderin ftcht rüdwärts zu feinen Füßen, wie die 
Diener und Aufwärter. 3) Noch lefen wir B. Menacoth f. 85, 2: „Als 
er nad Haufe kam, brachte ihm feine Magd ein Beden mit warmem 
Wafjer und er wuſch feine Hände und Füße darin; hierauf reichten fie 
ihm eine güldene Schaale voll ls, und er tauchte feine Hände und 
Füße darein, um zu erfüllen Deut. XXXII, 24.” Regel war e8: 
„Seder, wer feine Füße falbte, war verpflichtet, fie erſt zu waſchen.“ 
Es gehörte ein Heldenmuth und entfchiedene Selbftüberwindung dazu, 
diefen Alt der Unterwürfigkeit unaufgefordert in einem fremden Haufe 
vorzunehmen, und war dad Zeugniß der völligen Ergebenheit in den Dienft 
des Herın. Einer Jüdin zumal gereichte es zum Vorwurfe, ihre 
Haare zu entblößen und vor den Augen anderer auszubreiten; denn 


1) In Serbien herrſcht noch heute die Baftfitte der Fußwaſchung, und ed waren 
früher die Frauen, die dieſen Dieuft dem zukehrenden Fremden erwielen, wäh. 
rend fie jeßt nur noch das Waſchbecken vor der Mahlzeit in Bereitfchaft ſtellen. 

2) Plut. Sympos. 3. Clem. At. IV, 19. p. 620. Petrou. Sat, c.27. Trimalchio 
aquam poposeit ad manus, digitosque paullulum adspersos in capite 
pueri tersit. Apul. metam. V. His verbis et complexibus millibus decan- 
tatus marilus, lacrymasque ejus suis crinibus detergens. 

3) Senela de benef. III. Ut primum diluxit, servus qui coenanti ad pedes 
sieterat, narrat quae inter coenam ebrius dixisset. 
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der Priefter löſte den Haargürtel denen, die der Un- 
keuſchheit verdächtig das Bitterwaffer zu trinfen be- 
famen. Nur im böchften Schmerze Löften felbit ehrbare Frauen ihr 
Haar; fo brachte es die Trauerfitte in Hellas und im fernen Indien 
mit fih.t) Das Weib aber in der Größe ihres Schmerzes wußte 
nit, wie ihr geſchah; im lebhaften Affekte ihres Schuldbewußtfeyns 
warf fie als öffentliche Büßerin fih Ihm zu Füßen, und zerriß ſelbſt 
die Binde ihres Haupthaares, Die Loden der Berführung, um ihre 
Renethränen aufzutrodnen. Womit fie am meiften gefündigt, daran 
wollte fie auch, aller Eitelkeit und ihrer felber vergefjend, jebt Die 
Schmah haben. ' 

Auch eine Salbung nimmt die reuige Büßerin vor, und gibt 
dadurd zu erfennen, daß fie in Jeſus den Gefalbten erkenne. Die 
Sitte der Salbung von Frauen Hand ift ſchon durd die Mythe bei 
Älian var. hist. XII, 18 verbürgt: Venus habe dem Phaon eine Ala- 
bafterbüchfe mit Salbe gereicht, wodurch diefer der ſchönſte unter allen 
Männern geworden. Man pflegte Die Salben gewöhnlich in alabafternen 
Büchfen zu verkaufen, weil fie darin fih am beften verwahren; fo daß 
der Name Mlabafter zugleich auf die Salbe überging. >) Sie kamen 
meift von Tyrus aus in den Handel, das Geftein aber fand ſich nad) 
Plin. XXXVI, 12 vorzüglih in der Gegend von Damaffus. Man 
pflegte fodann dem Geladenen die Füße zu waſchen, dann Paupt, 
Bart und felbft die Kleider, ausnahmsweife auch die Füße (Athen. AI, 
553) mit wohlriechenden Ölen zu falben. (Amos VI, 6. Polyb. XXXI, 
4,1.2.) Mitunter ward auch das Haupt mit einem Blumenkranze 
gefhmüdt. (Weish II, 7. 8.) 

Markus XIV, 3 fügt aber noch als befonderen Zug bei: „Sie zer 
brach das Gefäß mit der Salbe” Auch dieß ift von merkwürdiger 
fymbolifher Bedeutung. Bei den Juden war es Gitte, daß der 
Bräutigam am Morgen vor der Vermählung für die 
Braut allerlei weiblihen Schmud, Früchte, Wein und Salben- 


4) Vajiera r. f. 188,2. Kamitha habuit septem filios, qui functi sunt officio 
summi pontificatus. Quaerunt ab ea: unde hoc tibi honoris?t Resp.: 
tigna domus meae nunquam viderunt capillos capitis mei. Sota f. 5, 1. 
Sacerdos solvit capillos. Erubin f. 100, 2. Mulier obvelatur peplo instar 
lugentis.... Rolixas alit crines, ut Lilith. 

5) Plinius XIIL, 3. Unguenta optime servantur in alabastris. Cf. Soraz IV. 
Od. XIL, 17. Athen. Deipnos. XV, 686. 
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gefäße ins Haus der Schwiegereltern fandte: diefe Ge 
ſchenke hießen MIDID. Die Sünderin aber hatte ihrem Gatten die 
Treue gebrochen; fie zerbrady darum jegt zum Bekenntniß ihrer Schuld 
vor Jeſu Augen jene Hochzeitvaſe, die fie, wie Die tabulae dotales zum 
Bilde der gefeglihen Treue immer ganz und unverfehrt hätte erhalten 
follen. 6) So zerbriht Mofes die Gefepestafeln, als er die Kinder 
Iſrael mit dem goldenen Baal buhlen fieht. Sie hatte die Schminke 
verbraucht, um durch deren Duft einen fremden Mann anzuloden, wie 
wir folhes von verführeriihen Jüdinen lefen, die deßhalb aud 
Enifternde Schuhe trugen. Nunmehr goß fie die frifhe Salbe zu 
Sefu Füßen aus. Beim Brautmahle war es ferner üblich, dem beis 
wohnenden Rabbi die Füße zu falben, fowie ein koſtbares Gefäß zu 
zerbredhen. ”) Dasfelbe thut bier die Büßende, als ob fle ſich ganz 
ihrem Heilande verloben will, und feiert fomit gleichfam ihre neue 
myftifche Vermählung. 

„AS dieß der Pharifäer ſah, der Ihn geladen hatte, ſprach er 
bei fich felbft: wenn diefer ein Prophet wäre, würde Er wohl wiſſen, 
was das für ein Weib ift, die Ihn anrührt; ift fie Doch eine Sünderin.“ 

Die Scene fpielt in Magdala, oder in der Nachbarſtadt 
Kapharnaum. Die Frauen pflegten, befonders wenn ein Gaft geladen war, 
bei Tifche nicht zu erſcheinen: es war ein Tifch Der Herren. (Luk. XVI, 21. 
XV, 7.) Der Baftfreund erweift dem Fremden die größte Ehre damit, 
wenn auch die Gemahlin hereintritt, die ſich übrigens nie ald Frau 
vom Haufe fühlen darf. Um fo mehr befremdet es den Pharifäer, 
dag die Sünderin ohne weiteres ſich hereindrängt, und obgleich ſie es 
möglichft unbemerkt thun will, an dem Rabbi die Dienſte einer Magd 
verrichtet. Noch Maimonides erklärt Chagiga c. 2,7: „Die Phariſäer 
wurden verunteinigt, wenn fie die leider des gemeinen Volkes an- 
rührten.” Darum gingen fie auf der Seite, um an niemand zu ftoßen. 

„Jeſus aber erwiederte und ſprach: Simon, Id habe dir etwas zu 


6) Zurrpißerv kann indeß auch herumdrehen, auffchrauben bezeichnen, nehmlich 
die alabafterne Schraube am Fläfchchen, um felbes zu öffnen; und wird Luf. 
IX, 39 noch vom Fallfüchtigen, am Fuße des Verflärungsberges gebraudt: es 
treibt und reibt ihn auf. Dal. S. 194 f. im vorigen Bd. 

D) Cf. Chetub. f. 66, 2. Extat exemplum filiae Nicodemi ben Gorion, cui 
collocarunt Sapientes 400 aureos pro arca aromatum in diem. Gl. A ma- 
rito dandi erant decem Susaei uxori pro unaquaque Mana, quam secum 
attulit, ad co&menda aromata, quibus uteretur ad se lavandum. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Anfl. zu. 21 
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fagen. Diefer entgegnete Ihm: Lehrer, redel” — Die Situation iſt 
wieder ganz aus dem damaligen Leben gegriffen und der Ausdrud 
durch die Höflichleitsfitte jener Zeit hergebracht. So leſen 
wir Aboih R. Nathan f. 9, 2: R. Simeon ben Gamaliel ſprach zu 
R. Ifmael ben Elifa: „Gebt es mit deiner Crlaubniß, daß ich Dir 
etwas fage? Er fprach zu ihm: fage e8.“ 

Jeſus, der Herz und Nieren im Pharifäer wie in der Sünderin 
prüfte, hatte feine Gedanken durchſchaut und beantwortet fie; charak⸗ 
teriftifch fpricht dieß Lufas VI, AO mit xai admoxoıdeig slae au, 
während er im nädhften Sage, wo man ed erwartet, diefe Worte 
ausläßt. 

„Ein Gläubiger hatte zwei Schuldner: der eine war ihm fünf- 
hundert, der andere nur fünfzig Denare ſchuldig. Da fle ihn aber 
nicht bezahlen Eonnten, fhenkte er e8 ihnen beiden. Sage mir nun, 
welcher von beiden wird ihn wohl mehr lieb haben? Simon ant- 
wortete und ſprach: Ich dächte wohl der, dem er das meifte gefchenkt 
bat. Und Jeſus entgegnete ihm; Du haft recht geurtheilt. Und fidh 
dem Weibe zufehrend fprah Er zu Simon: Siehſt du diefes Weib? 
Ich kam in dein Haus, du gabft mir fein Fußwaſſer für meine Füße; 
diefe aber benegte meine Füße mit Thränen und trodnete fie mit ihren 
Haaren. Du gabft mir keinen Kuß; fie aber hörte nicht auf, meine 
Füße zu küſſen, feitdem fie hereingefommen if. Du falbteft mein 
Haupt nicht mit Öl; diefe aber falbte mit Salbe meine Füße. Darum 
fage Id) Dir, es find ihr ihre vielen Sünden vergeben, weit fie viel geliebt 
hat; wem weniger vergeben wird, der liebt auch weniger. Und Er 
fprah zu ihr: Deine Sünden find dir vergeben!“ 

Daß der Hausherr den Gaft, der Jünger feinen Meifter mit einem 
Kuſſe begrüßte, war allgemeine Sitte, wie zulegt noch das Beifpiel des 
Judas am Dlberge zeigt. Auch bei den Griechen und Römern kömmt 
dDiefe Begrüßung und Ehrenbezeugung vor (Ariſtoph. Wefpen 473. Epitt. 
IH, 26), wie denn unter andern bei Plutarch Sympos. 17. PBeriander 
den eintretenden Gorgias mit einem Kuffe umarmt. Der Schahin- 
ſchah in Iran pflegte fih fogar die Füße küſſen zu laſſen, aber die 
Decidentalen fahen darin eine Adoration, wie man fie nur den Götter: 
flatuen erwies.®) Dagegen lefen wir H. Pea f. 15, 2: „R. Jonathan 
und R. Jannai faßen bei einander; da kam ein gewiſſer Mann und 
füßte die Füße von R. Jonathan.” B. Sanhed. f. 27, 2: „R. Meir ftund 


8) Bol. mein Heidenthum und defien Bedeutung für das Chriſteuthum IL, 406. 
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auf und Bar Ehama füßte feine Kniee.“ Schemoth r. f. 91,5: „Alle 
Küſſe find thöricht Bis auf drei, den Kuß der Würde (1. Sam. X, 1), 
den Kuß des Abſchieds (Nuth I, 14) und den Kuß der Begegnung 
(Er. IV, 27), wozu einige noch den Kuß der Blutsverwandtfchaft fügen.“ 
(Sen. XXIX, 11.) Die Sünderin hatte ihren Mund mit Küffen ent- 
weibt, jetzt küßt fie voll Zerfnirfhung Iefu den Staub von den Füßen. 
Sie hatte in finnliher Weife viel geliebt: jetzt begehrt fie in heiliger 
Inbrunſt dem Heilande ergeben den Sonnengefang anzuftimmen: 
O liebende Liebe du! Diefe Frau war jept ſchon daran, Jeſum für 
etwas Höheres zu halten und Ihm den Dienft zu erweifen, den der 
Menfhenfohn noch noch feiner Auferftehung ablehnen mußte, ehe Er 
zum Vater aufgefahren. (Joh. XX, 17.) 

Hier tritt jener büßenden Liebe gegenüber ganz befonders der 
Stolz des reihen Phariſäers hervor. Mit Magdalena wirft 
fih die fchuldbewußte Menfchheit Jeſu zu Füßen: in ihr fpridt fi 
die gläubige Sehnfuht und Das Verlangen der heilsbedürftigen Seele 
nah dem göttlihen Heilande aus, wogegen das verftodte Judenthum 
im Phariſäer Simon fih geltend macht, der in feinem Hocmuthe 
Jeſum wie einen Mann, der unter ihm ftehe, behandelt, und vollends 
die Büßerin wie eine Verworfene zurüdftößt. Auch heutzutage bes 
wohnen noch folche ftrenge Chafidim Tiberias und Saphed. Er ladet 
Jeſum ganz allein zur Tafel, ohne feine Apoftel mit beizuziehen. Er 
reicht Ihm kein Fußbad, er falbt Ihm nicht das Haupt mit Öl, wie 
man doch fonft Perfonen von Auszeichnung zu behandeln pflegte. 
Er kömmt Ihm mit feinem Kuſſe entgegen, wie e8 beim freund«- 
fhaftlihen Empfange unter den Alten Sitte war. Er dünkt ſich zu 
al dem Jeſu gegenüber zu bob; ja der arme Gaſt foll es ibm 
noch Dank wiffen, und ſichs zur befonderen Ehre anrechnen, daß er 
Ihn aus dem dürftigen Fifherhaufe zu fi zu Tiſche geladen. Jeſus 
weift ihn auf die fchonendfte Art zurecht, bleibt ihm aber fo wenig, 
als den Juden zu Ierufalem bei dem zu feiner Feier veranftalteten 
Gaftmahle den Dank ſchuldig. Gewiß konnte dem Pharifäer nichts 
empfindlicher feyn, als die Verachtete mit feiner Perfon verglichen, ja 
ihm noch vorgezogen zu fehen. Wie es bei If. LXV heißt: „Es haben 
mid geſucht, die bisher nit nach mir fragten, und mid) gefunden, 
die mir bisher nicht nachgingen, ftehe! die Heiden, die bisher meinen 
Namen nicht anriefen. Und ich werde fie wie meine Diener an meinen 
Tiſch fegen, daß fie efjen, während ihr hungert, und trinken, während 
ihr verdurftet, und fi freuen in ihrem Herzen, während ihr vor 

21 * 
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Zerknirſchung heulet“ — fo hatte die Heidenwelt bisher allen Göttern 
nachgebuhlt; jegt aber war die Stunde nahe, wo fie zur Befinnung 
kommen follte, und fie warf jich, gleih Magdalena, zu den Füßen des 
Erlöfers, fehnfühtig zu Ihm aufblidend, um an feinem Tifche und 
Altar die Lampe der Religion des Einen wahren Gottes anzuzünden, 
während die übermüthigen Juden, welchen duch Sahrhunderte Die 
Hut des heiligen Feuers und die Schechina anvertraut geweſen, 
das Licht im Tempel und die Flamme in ihren Gefäßen hatten aus- 
gehen laſſen. 

„Da fingen Die, welche mit zu Tiſche lagen, an, bei fi felbft zu 
fagen: Wer ift diefer, daß Er fogar Sünden vergibt? Er aber fprach 
zu dem Weibe: Dein Glaube hat Dir geholfen; gehe hin im 
Frieden!“ (Luk. VII, 36 — 50. cf. XI, 37.) 

ie Büßerin ging hin, doch nicht wie fie gefommen war. Ilpogijäde, 
ſchreibt Matth. XXVI, 6.7, um zugleich anzudeuten, daß die Sünderin 
nunmehr als Brofelytin dem Heilande fih anſchloß. Gelegentlich 
einer Mahlzeit hatte Jeſus im Borjahre an die Erwählung des Mat- 
thäus feine erſten Gleichniſſe vom verlorenen Sohne u. f. w. geknüpft, 
und eine ähnliche Rede vom Bräutigam geſprochen: an eine Mahlzeit 
Inüpfen fi hier auch beim Berufe der verlorenen Tochter wei- 
tere Parabeln. 


LXVI. Kapitel 
Die Nachricht von Stada und Panthera. 


Die Sünderin war Maria, von Magdala ihrer Baterftadt 
Magdalena zugenannt. Sie war, heißt e8 hier, wegen ihres fünd- 
haften Wandels in der Stadt befannt; alfo wird ihre Heimat nicht 
ferne von Kapharnaum zu fuchen feyn, welches bei den Synoptikern 
furzweg die Stadt oder auch feine Stadt heißt. Es ift Magdala 
Tiberias, ſ. g. zum Unterfhied von Migdol Gedor oder dem „Ihurm“ 
bei Gadara, das heutige el Medſchdel am Eingange der Ebene Genne- 
faret, halbwegs von Tiberias nach Kapharnaum, doch näher an erfterem 
gelegen, fo daß die Entfernung für einen Sabbatweg hingehen mochte. ?) 


1) H. Maazaroth f. 50, 3. R. Jochanan nomine R. Simeonis ben Jochai 
dixit: si homini sint duo septa, unum in Magdala, alterum in Tiberiade, 
fructus amovere licet ab isto in Magdala comedendas in illo Tiberiade 
Scheviith f. 38,4. Ob macella quaedam in plateis Tiberiensibus adactus 
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Magdal El, „der Thurm Gottes” im Buche Joſua XIX, 38 fcheint der- 
felbe Ort zu feyn, obwohl er daſelbſt unter die Städte Nephtalis gerech- 
net wird. Es ift die Heimat der Zurteltauben, daher das Thal im Hinter- 
grunde Wadi Hamam, das Taubenthal, und das Gaftell Kalaat Hamam, 
das Taubenſchloß heißt, wo in der Zeit der Kreuzzüge eine anfehnliche 
Burg ſtand. Dieſes Magdala ift nicht bloß durch die große Büßerin 
bekannt, fondern auch mehrere Rabbinen haben von hier den Beinamen 
Magdalener. Es beſtand nehmlich hier, wie in Chammat eine Schule, 
wenigftens zu der Zeit, da der Sig des Synedriums fih in Tiberias 
befand. 

Bon diefer Maria geben uns die Talmudiften?) eine 


est R. Simeon ben Jochai, locum istum purificare. Et quicungue juxta 
Magdalam iter faceret, audire polerat vocem scribae dicentis: ecce bar 
Jochai purificat Tiberiade. Erubin f. 23,4. Pastor senex accessil, dixit- 
que coram Rabbi: memini Magdalenses descendentes in Chammath per- 
que totam Chammath ambulantes (Sabbato), pervenienlesque usque ad 
vicum extimum, ad pontem. Permisit ergo R. Juda Nasi, ut Magdalen- 
ses irent in Chammalh etc. Bei Xigbifoot Chorogr. in Math. c. 76 findet 
die Verwechſſung mit Chammat und Magdala Gadara ftatt. Not. 3. H. Bera- 
coth f. 13, 1 und Taanith 64, 1. R. Juda Magdalenus. B. Joma 81, 2. 
R. Isaac Magdalenus. 

Gittin f. 90, 1. Est, qui muscam in poculo reperit, atque eximil, et non 
vult bibere. Eo modo fecit Papus ben Judae, qui cum egrederelur, ob- 
serabat ostium, cam intus fucrit uxor, R. Salomon und Nissim gloffiren: 
Papus filius Judae maritus fuit NY) non EIN Mariae Magdalenae 
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s. plicatricis capillorum muliebrium; cumgue ille e domo exiret in pla- 
team, ostium obserabat, uxorem claudens, ne quemguam conveniret, more 
sc. illicito. Hine inter eos orta est discordia, atque ipsa in adulteria 
prorupit. B. Sanhed. 67, 1. Lapidarunt Alium Satdae in Lydda, et 
suspenderunt eum vespera Paschatis. Hic ben Satdae fuit filius Pandirae. 
Dixit Rabh Chasda: mater fuit Satda, amasius Pandira, maritus Papus 
ben Judae; tamen dico: mater ejus fuit Satda, Maria Magdalena, Maria 
videl. plicatrix capillorum mulierum; s. d. Pombedithae: declinavit ista a 
marito suo. (benfo Chagiga f. 4,2. Rabh Bibai, cum esset apud eum 
angelus mortis, dixit: Abi, adduc mihi Mariam, plicatriceem erinium mu- 
liebrium. Abiit et adduxit Mariam plicatricem: capillorum juvenum. Gl.: 
Angelus mortis recitavit, quid fecerit ante, nam historia de Maria Mag- 
dalena fuerat sub templo secundo; fuit enim mater rov N. (sc. Jesu.) 
Juchasin f. 17,1. Bgfl. Bynaeus de Natali J. Chr. Il. c. 4. @ifenmenger 
Ent. Judenth. I, 105 f. 149. 247 f. 261. Nach der Textreception in Wagen⸗ 
ſeils Tela ignea Satanae heißt ihr Verlobter Johanan. Auch in den Schau« 
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umftändlihe Xebensbefhreibung. Sie nennen fie, geheimtiß- 
voll mit dem Namen fpielend, Megadla oder Magdila neschaia „Die 
Haarflehterin“, und fagen, fie habe mit Flechten weibliher Haare 
(conifh, wie fle die Züdinen trugen) fich befchäftigt. Wie der Buhl⸗ 
teufel feinen Aufenthalt in den Haaren der Lilith genommen, fo waren 
diefe Flechten auch in den Händen der Magdalena zu Striden Der 
Verführung geworden. Wider diefe Art Schmud fehen wir in der 
Folge auch die beiden großen Apoftel heftig eifern. (I. Petr. IH, 3. 
I. Kor. XL) Magdalena wird als die Frau eines gewiifen 
Papus oder Paphus, Judasfohn, bezeichnet, dem fie nachher 
untren geworden, weil er fie zu ſtrenge behandelt und eiferfüchtig ein- 
gefchloffen. Ihr VBerführer aber Bandera oder Bandira wird 
nicht bloß zu dubendmalen im Talmud, fondern gerade von den 
älteften Kirhenvätern genannt, fo daß wir feinen Augenblid an 
der Wahrheit des Berichtes zweifeln dürfen. Er war feines Gewerbes 
ein Kriegsmann, und nad) einer Erzählung (Massecheth Kalla f. 18, 2) 
ihr Paranymph oder Brautführer gewefen, der als folder nach 
Landesfitte am meiften Zutritt im Haufe hatte. Als aber die Ent- 
ebrung feines Ehebettes ruchbar geworden, habe Papus die Ehe auf- 
gelöft, um der Schande vor den Augen der Welt zu entgehen. 

Die Juden bezeichnen fie noch außerdem mit dem Namen Satda 
oder Stada (NE), „Die Abtrünnige”, weil fie von ihrem Manne, 
oder vielleiht weil fie vom Judenthume abtrünnig geworden; und vers 
ſetzen fie als ſolche tief unterft in die Hölle, von wo fle einft, fagen 
-fie, heraufbefchworen wurde, wie Samuels Geift. Aber durch die 
Berwehflung diefer mit der Nazarenifhen Maria ift 
jene ungeheure Läfterung wider die NReinigleit der un- 
befledten Gottesmutter entftanden, gegen weldhe bereits 
Drigenes?) zu kämpfen hatte. Epiphaniust) fieht fi fofort be= 


fpielen des Mittelalters (Mone II, 188) tritt ein Kriegsmann ala ihr 
Buhle auf. Wie die Rabbinen, fo fpielt noch Mutianns mit ihrem Namen, 
und erflärt ihn fpöttifh magna lena. 


3) Cels. I, p. 32. '4AXa yap !ravii9wuev els nv rou "Iovdaiov Aposwao- 


—R& 


roıav, iv dp avaylypanraı, y rov IThooũ uyryp xvovoa us weise axo 
Tou uynorsvgaulvou aurmy rixrovos Leyx9eioa iri uoıxeia, nal Tixrovda 
«ro Tıvos IrparıwWrov, JJavdypa rotvona. 

4) Haer. LXXVIII, 7. Kara ö& ryv axolovSlar Ix rys ray 'Jovdaiwr rapa- 
5öcews Ödsinyuras, ws dx Ivenıy rov AevxInvaı adru napedidoro adruı y 


zapSivos, aA Orws narapulaxdein sls uaprupıov rwy kdoulvwv, örı ov 
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müßigt, Panther fogar in das Gefchlechtsregiſter Chrifti aufzunehmen, 
indem er ihn für einen Beinamen Jakobs, des Vaters Joſeph macht, 
während Andreas Cretenſis homil. III. in circumeis. und Johannes 
Damaſzenus 5) Panther als Großvater, Barpanther als Water 
Joachims gelten laffen. Wir berühren diefe blasphemiſche Läfterung, 
die vom Evangelium Nifodemi in anftößiger Weife ausgeführt, 6) 
von Eelfus und nadträglich fogar von Maimonides wiederholt 
wird, ja den Gegenfiand eines eigenen Büchleins, Toledoth 
Jeschu oder Liber generationis Jesu bildet, um fo mehr, weil fie 
von den älteften Kirchenlehrern an bis auf Spencer und Hugo 
Grotius herab allen ein „unerllärtes und unerklärliches“ 
Räthſel gefchienen. Das Räthſel löſt fih, indem wir in den 
Wäffern unfeliger Berläumdung auf dem Grunde die 
Geſchichte der VBerirrungen der Maria Magdalena lefen. 


vo9os „rs Ivaapkov rapovcias olnovonia kneönjunder, aAla ueuaprupy- 
uivn iv dAndsia, dxros ul» Oripuaros avöpos, !y rveuuarı dyiw olkovo- 
unSeioa lv dAnSeig. TGs yap Yyöuvaro 6 rosoüros Yipwr zapIivov FEuıv 
yYuvalixa, ww ARO Rpurms Yuvaınos XHpos rodaura Iry; oüros alv yap 6 
’Iuonp adalyos yireras too Kiwaa, vw öl vios rov 'Iaxwß, dnixAnv Öl 
Ilav3np xalovutvov. ’Augporepoı oüroı dro rou Jlaydnpos ExixAnv yev- 
vayras. 
5) De fide orthod. IV. c. 15. Ex serie igitur Nathan, filii David, Levi ge- 
nuit Melchi et Panthera, Panther genuit Barpanthera, sic ab eo denomi- 
natum. Hic Barpanther genuit Joakim; Joakim autem genuit sanctam 
Deiparam. Ex serie Salomonis, filii David, Matthan duxit uxorem, ex 
qua genuit Jacob. Mortuo autem Matthan, Melchi, 'qui erat ex tribu 
Nathan, filius Levi, frater vero Pantheris, nupsit uxori Matihan, matri 
quidem Jacob, et genuit ex ea Heli etc. Vgl. Vetus Nizzachon p. 142. Hat» 
duin Comment. in Luc. III, 23. Patritius de evangeliis III, p. 99 sq. Ein 
Held IIavInpas tritt in der kalydoniſchen Eberjagd anf, und ITavInpa, Alles 
jagend, hieß ein attifches Schiff- 
Wozu erzählt ferner der Hofjude Joſephus Ant. XVII, 3, 4, nachdem er 
von Jeſus geredet, ausführlich die Geſchichte mit jener römifhen Matrone 
Pauline, mit welcher der vatrictihe Wüſtling Decins Mundus, nad Beftehung 
der Priefter, im Heiligthume der Ifis ald vorgeblicher Jupiter Anubis Beilager 
gepflogen, einen Vorgang, der zu feiner Zudengefchichte gar in feinem Bezuge 
ſteht — als um die Berfündung Gabriel an Maria und das Geheimniß der 
göttlichen Menfchwerdung zu Nazaret dur die Analogie der Zufammenftellung 
nach Acht jüdifcher Weiſe in den Schlamm der Läfterung herabzuziehen? Noch 
Salvador Vie de J. Ch. und allerjüngft der ebenfalls jüdifche Verf. der Geſch. 
des M. Jeſchna ben Joſſef hanoozri fteifen fi auf die Blaspbemie. 
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Der Talmud Calla f. 18, 2. Sabbat 104, 2 nennt nicht nur Pandira als 
illegitimen Mann der Mirjam, fondern dort follen R. Eliefer, R. Feho- 
fhua und R. Akiba öffentlich auf Jeſu ungefegmäßige Geburt auf- 
merffam gemacht, ja R. Akiba fogar ein Geftändniß feiner Mutter 
Mirjam erlangt haben. Nach Deuter. XXI, 20 f. hätte dann Maria 
den Tod, XXI, 2 ihr Sohn die Ausfchließung aus der VBerfammlung 
Gottes erfahren müflen, indem dieſes Gebrechen bis in das zehnte 
Glied vom Zutritt zum Rabbinate und Prieftertfum ausſchloß. Aber 
nie haben die Juden Jeſu bei Lebzeiten einen ähnlichen Borwurf 
gemacht, wenn fie Ihn auch fonft einen Befeffenen, einen Wahnfinnigen, 
einen Samariter oder wie immer nannten! 

Dieß alles, fowie der Beiname „von Magdala“, fonft bei 
Frauen etwas ganz ungewöhnliches, fowie der Umftand, daß ihr erfter 
Sehftritt, und dann ihr Übertritt zu Jeſu fo großes Auflehen in der 
ganzen Judenheit erwedte, läßt auf eine keineswegs niedrige Herkunft 
unferer Maria fchließen. Wir haben übrigens an der fündhaften Magda— 
fena ein Beifpiel, wie e8 Damals in der ganzen Römerwelt ausjab. Hatte 
doch vor Kurzem (19 n. Ehr.) der Senat den Wittwen, Töchtern und 
Enkelinen von römifchen Rittern gefehlich verbieten müflen, fi) von 
den Adilen in die Zahl der conferibirten Dirnen aufnehmen zu laffen, 
weil derlei vornehme Courtifanen durch die Einzeihnung in die öffent- 
liche Lifte der auf die Ausfchweifung gefebten Strafe entgingen. Rod 
mehr wiſſen Sueton Tiber. 35 und Zacitus Ann. II, 85 zu berichten. 
Indem zugleich die Leichtigkeit der Scheidung den gröberen Exceſſen 
und eflatanten Ehebrüchen vorbeugen follte, fam es dabei fo weit, daß 
Hieronymus in Rom einen Mann fah, der feine 21fte Frau begrub, 
die aber felber fhon 22 Männer begraben hatte. 

Ein R. Paphus ben Juda tritt H. Bava Bathra f. 5, 1 als Zeit- 
genoffe Gamaliels auf, und war ein berühmter Doktor in der Mifchna: 
doch fteht zu bezweifeln, ob hierunter der frühere Gemahl der Magda- 
lena zu verftehen fei. Die Rabbinen nennen Magdala Zebaim oder 
Zabaia, „Die Färberftadt”, Wir lefen unter andern, R. Jonathan 
ing dahin, um von feiner Kahlköpfigkeit geheilt zu werden. Jeden Sabs 
bat ging der Glerifer von Magdala Zebaim nach Serufalem, um dafelbft 
am Gentralfener die Sabbatleuchte anzuzünden. Noch gewahrt man in 
el Medſchdel die Ruinen eines alten Thurmes, auch befteht in dem 
ärmlihen Orte, der jetzt von etwa vierzig Bamilien einer Zigeuner- 
bande bewohnt ift, bis zur Stunde die Färberei, weil nehmlich die 
Indigopflanze hier in der Ebene von Alters ber gedeiht. Für uns ift 
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zunähft nur noch die Meldung ”) von Belang, daß diefes nehmliche 
Magdala wegen feiner Unzuht und Ehebrüche feine Zerftörung ge- 
funden. 


LXVIL. Kapitel 


Über die Berfchiedenheit der Maria Magdalena von 
Maria Lazari. 


Die evangelifche Gefchichtfchreibung hat fich bis zur Stunde noch 
nicht den Unterfchied zwifchen den genannten Marien Mar gemacht. 
Die Urfahe Liegt in der unbeftimmten Darftellung bei Markus und 
Matthäus, welche erjt nachträglich an den ähnlihen Vorgang zu 
Bethanien jene Salbung von Seiten der Sünderin anlnüpfen, und 
wie nicht das einzigemal, bei der Gedrungenheit ihrer Erzählung 
gleichfam zwei Vorgänge in Einem Federzuge melden. Dagegen überheben 
uns die beiden fpäteren Evangeliften mit Vorbedacht aller Zweifel. 

Für’s erfte unterfcheiden Lukas VII, 36 f. und Joh. XI ausdrüdlich 
und mit offenbarer Berüdfichtigung ihrer Vorgänger die beiden Bes 
gebenheiten dem Orte, der Zeit und den Perfonen nad. Dem Hauſe 
des Pharifiers Simon zu Kapharnaum fteht Das des Lazarus gegen- 
über. Der eine Borfall fällt der früheren galiläifchen Lehrthätigkeit 
des Herrn anheim, der andere auf's beftimmtefte acht Tage vor feiner 
Hintihtung Maria Lazari falbt das Haupt Iefu, indem fie 
die foftbare Salbe darüber ausgießt; Magdalena wagt nur bis 
zu den Füßen des Heilandes vorzukriechen, während, wie der 
Herr fpriht, der Pharifüer die Salbung des Hauptes vernadhläffigt 
hatte. Der möglichen Annahme, Magdalena habe zweimal den Heiland 
gefalbt, das einemal die Füße aus Reue über ihre Sünden, das 
anderemal das Haupt, widerſpricht Joh. XI, 2 nahdrüdlich, indem er vom 
Thränenbade der Magdalent die ordentlihe Fußwaſchung 
und Salbung zu Bethanien unterfcheidet. Magdalena umkllammert 
während der Mahlzeit die Füße Jefu, wie eine Schupflehende, und 
benegt fie mit ihren Zähren, wie man die Götterbilder umklammerte 


\ 


ND Sieh oben Kay. L. not.8. Cf. Vajicra rabba 17, 1.159, 1 in Hiob. I, 15. 
„Irruerunt in eos Sabaei et rapuerunt eos.“ R. Aben ben Cahana dixit: 
prodierunt ex Cephar Catinus et profecti sunt per totam Abilcnam, ei 
venerunt ad Migdal Zabaaia, ubi mortui sunt. 
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und mit Thränen benehte, ja es ift keineswegs ausgemacht, ob fie nicht 
eine bloß dem Judenthum zugewandte Heidin oder Proſelytin ge- 
weten. Maria von Betbanien Dagegen wäſcht ihm die Füße, wie man 
regelmäßig dem Gafte that, bevor er fih zu Tifche legte. Die eine 
Maria wird allzeit zum Unterfhiede Die von Magdala genannt, 
die andere ift von Bethanien und wird ebenfo immer ald Martha’ 
und Lazarus’ Schwefter näher bezeihnet. Martha und Maria 
erfheinen bei den Evangeliften ungertrennlih zu Haufe; jene arbeitet, 
diefe mebditirt: Dagegen tritt die weltläufige Magdalena un— 
gleich mehr in den Vordergrund. Die eine lernt Chriftus gelegentlich 
bei feiner Einkehr in Bethanien fennen, die andere übt als 
Büperin die noogxvrnors faft nur auf veritohlene Weife in einem 
Haufe, worin fie fremd ift und aus dem fle von dem hochmüthi— 
gen Befiger hinausgeftoßen zu werden fürdten muß. Maria Lazari 
ftellt ebenfo das beſchauliche, wie Martha das thätige Leben in 
Chriſto vor, Magdalena aber ift ein Bild der fündigen und zu— 
gleih reuigen Menſchheit. Hieronymus überfegt Magdalena 
mit turrita (ep. 96 Mart.), Maria vom Thurme, zudem war fie eine 
Frau, Maria Lazari aber war eine Jungfrau und das Borbild 
aller eingezogenen Jungfrauen. Es verlegt in der That unfer Ge- 
fühl, dag Maria Lazari, die gottfelige Tontemplative Seele, Eine 
Perſon feyn foll mit jener von Magdala, aus welcher die Künſtler 
fo gerne eine chriftliche Venus machen; jene, die mit der Geſell⸗ 
fhaft des Herrn zieht und ihre Pflege mit beforgt, mit diefer, 
die nicht einmal die Schwelle verläßt, fondern zu Haufe fipen 
bleibt, fomwohl bei der erften Begegnung Luk. X, 38, als zulegt 
Joh. X1, 20, wo doch die Ankunft des Heilands ihr gemeldet wird; 
jene, die von fieben Teufeln befeffen und dem Pharifäer als 
ein bublerifhes Weib aus der Stadt, als eine öffentliche 
Sünderin befannt war (uf. VII, 36), mit diefer, die aus feiner Stadt, 
fondern aus dem Dörfhen Bethanien war, und mit der ung erft 
das Evangelium des Jüngers der Liebe als einer Schweiter des Gaft- 
freundes Jeſu befannt macht, ohne den leifeften Schatten auf 
fie fallen zu laffen. Bei Matth. XXVIl, 55 wird Magdalena zu 
den Frauen gezählt, die Jeſu aus Galiläa nahgefolgt waren, fie 
war ja aus Magdala am galiläifchen Meere; von Marin Lazari kann 
das nicht gelten, fie Ternt Jeſus kennen, indem Er fie an ein paar 
Feftzeiten befuht, wo Die beiden Shweftern Ihmeine Gaft- 
herberge öffnen. Die Sünderin folgte feit ihrer Belehrung dem 
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Herrn nah und wird Maria Magdalena genannt Marl. XVI, 9. 
Luf. VIII, 2, Lazarus? Schwefter aber heißt überall nur Maria, und von 
einer beftändigen Nachfolge lefen wir nichts; ja Lulas findet, nachdem 
er ſchon VIII, 2 von den Frauen gefprochen hat, welche beftändig in 
der Begleitung des Herrn waren, fpäter X, 39, wo er von der Scene 
in Bethanien redet, die bethaniſche Maria erft als die Schwefter der 
Martha einzuführen für nöthig, was die größte Gedankenlofigkeit wäre, 
wenn fie die Perſon wäre, wovon er in Kap. Vllu. VIII fo auffallende 
Dinge erzählt hatte. Liber Magdalena ärgert fih der Phariſäer, 
über die Salbung zu Bethanien Judas Iſkariothz beide trifft die 
Rüge des Herrn, aber die Bethanierin wird ihrer Schwefter zum 
Vorbilde aufgeftellt, während die von Magdala als eine übel Be— 
leumundete die Vergebung ihrer Sünden erlangt. Martha's Schwe- 
ſter anticipirt nah Jeſu Wort die Salbung des Herrn auf 
feinen Tod, fie greift dem großen Ereigniffe vor und nimmt die 
Einbalfamirung nah Jeſu Wort in prophetifher Weife auf 
feine bevorfichende Begräbniß hin vor. Magdalena dagegen 
wohnt der Beftattung des heiligen Leibes felber bei, und 
eilt nach der Ruhe des Feſtſabbats abermals zur Gruft, um noch nach— 
träglih den Leichnam Chrifti in der Grabhöhle einbalfamiren zu helfen. 
Ebenſo war endlih Magdalena, nicht aber Die Schweitern zu Bethanien 
oder ihr Bruder Lazarus mit unter dem Kreuze. Überhaupt ift von den 
legteren bei Matthäus und Markus noch gar nicht die Rede. 

Die Ahnlichkeit zwifchen beiden ift nicht größer, als die zwifchen 
dem Apoftel und dem Diakon Philippus, zwifchen dem Pharifäer 
Simon und Simon dem Ausfägigen zu Bethanien, zwiſchen Klopas 
dem Manne der einen Maria, und Cleophas oder Kleopater, dem 
Sünger von Emmaus, zwifchen Sanaan und Kana in Galiläa, den 
Gadarenern, Gerafenern und Gergefäern, Bethfaida, Bethesda, !) 
Bezetha und Bethfo, zwifchen dem Genturio von Kapharnaum und 
dem Hauptmann Cornelius zu Eäfaren, die man auch im Altertum 
mit einander verwechſelte. So haben die erften Jahrhunderte Zacharias 
den Sohn Jojada mit dem Sohne des Barachias, und hinwieder mit 
denn Bater des Täuferd identificirt, und dieſen letzteren zwifchen 
Tempel und Altar erfchlagen laffen, was bereits Hieronymus als leere 
Erdihtung verwirft. Es ift die Abnlichkeit im Namen, welde die 
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1) Tertullian de anima c, 50 ſpricht in der That vom Teiche Bethſaida. 
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Rabbinen verführte, unfere Maria Magdalena fogar der heiligen 
Jungfrau zu identificiren, wie diefe hinwieder im Koran mit Maria, 
der Schwefter Mofls, zufammengeworfen wird! 

Die Verſchiedenheit beider Marien wird fchon in den Flementi- 
nifhen Eonftitutionen II, 6 feftgehalten. Daß man dagegen 
frühe fhon Magdalena für Maria von Bethanien genommen, bezeugt 
die Außerung Kaiſer Julian bei Eyrillus (1. VI, c. Jal.), „Iefus habe 
nichts gethan, was der Erwähnung werth wäre, man müßte denn fir 
Großthaten halten, dag Er einige Lahme und Blinde geheilt, und in 
den Flecken von Bethfaida und Bethanien die Teufel aus Befeffenen 
getrieben.“ Nicht fo der fcharffinnige Origenes, deffen Urtheil 
immer von doppeltem Gewichte if. Auguftinud in Joh. XI, 3 
ſchwankt in Betreff der Identität, wogegen Ambrofius in Luc. VII, 37 
die Unterfheidung der beiden Marien durch die Berfchiedenheit der 
beiden Salbungen begründet.2) Gregor M. nahm zuerft Magdalena 
als Eine Perfon mit Maria von Bethanien, troß des Widerſpruchs im 
Worte, in's Brevier auf. Dagegen erhob fih im XVI. Jahrhundert 
eine theologifche Behde in Frankreich, und die Sorbonne entichied, 
daß Magdalena, fodann die Sünderin im Haufe Simons des Phari- 
ſäers, und Maria Razari drei verfchiedene Berfonen feyen. Deßhalb 
wurde auch in den Meßbüchern die Dration am 22. Juli, fowie die 
Stellen im Brevier, worin Magdalena mit Maria von Bethanien 
identificirt wird, geändert, und für Frankreich ein eigener Kalendertag 
für Maria von Bethanien feitgefeßt. ?) 

Drei gefüllene Töchter Eva's ftellen im Evangelium uns den 
Zuftand des damaligen PBaläftina’s vor Augen, drei Ehebrecherinen treten 
als Tebendige Sinnbilder für ihre Landestheile auf: die Galiläerin 
Magdalena, das Weib von Samaria unddie Ehebrederin 


2) Die Meinungen für und wider bat Clarus „Das Xeben der Madgalena” ger 
fammelt, fi aber felber den Unterfchied nicht Mar gemacht. 

3) Die Lektionen des röm. Breviers find von Paul Diafonus und Ufuard im 
Zaufe des VIIL Jahrh. zufammengeftellt und bereits von Baronius uud Bellar⸗ 
min im Auftrage Clemens VILI. von manden thatſächlichen Irrthümern ges 
reinigt worden. Da jedoch der Kortichritt der wiflenfchaftl. Kritik in unferen 
Tagen ein Ähnliches erheiichen will, feßte Pins IX. im April 1856 eine aufer- 
ordentl. Commiſſion zur Revifion des Ordo divini officii ein, um die Lefungen 
über das Leben und die Thaten der Heiligen nochmals kritiſch au fihten — 
eine Commiſſion, die fich leider unverrichteter Dinge wieder aufgelöft hat. 
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im Tempel. Schon das aufmerkſame Mittelalter bat in feinen 
Bafftonsipielen (Mone Il, 171) diefe drei Ehebrecherinen bedeutungs- 
voll neben einander geftellt. Die eine kömmt aus Antrieb der Gnade 
zum Heren; die Samaritin begegnet dem Heilande wie von Unge— 
fähr, und wird im Gewiſſen erfhüttert: die jüdifche Ehebrecherin, die 
Priefterstochter, wird von ihren Häfchern und Anklägern zum Gotted- 
urtheile vorgeführt. Im Leben und Wandel Ddiefer Drei fpiegelt fich 
das damalige Judäa, Samaria und Galiläa ab: von allen Dreien ift 
nur Maria von Magdala dem Erlöſer in treuer Liebe angehangen 
und nachgefolgt. 

Sp verfammelt der göttliche Meſſias betrügerifhe Zöllner, geizige 
und neidige Pharifäer, eine leichtfertige Sünderin, Die lange der melt- 
fihen Minne nachgegangen, ja in der legten Stunde felbfi noch einen 
Mörder, den Schäher am Kreuze, zum Panier des Reiches Gottes. 
Die Worte aber: ihr wird viel vergeben, weil fie auch viel geliebt 
bat, gelten nicht weniger von ganzen Ländern und großen Städten. 
Auch Hier finden fih gewöhnlich alle Lafter vertreten; aber in den 
Hauptftädten, die mitunter wegen ihrer Sittenlofigfeit gefchmüdten 
Buhlerinen gleichen, tritt oft die göttliche Liebe und Gnade um fo 
wunderbarer hervor und fühnet jo, was anderweitig gefündigt wird. 


LXVII. Kapitel 
Die Fugen und thörihten Jungfrauen. 


Wie gewoͤhnlich, ging der Heiland von dieſem Anlaffe wieder zu 
Vorträgen in PBarabeln über; und Er ſprach: „Das Himmelreich ift 
zehn Jungfrauen zu vergleihen, die ihre Lampen nahmen und Braut 
und Bräutigam entgegengingen. Fünf davon waren thöricht, fünf 
Dagegen Hug. Die fünf Thörichten nahmen zwar ihre Lampen, aber 
fein DI mit fih. Die Klugen ihrerfeits nahmen nebft den Lampen 
auch Öl in ihren Gefäßen mit. Als num der Bräutigam verzögerte, 
wurden fie alle jchläftig und ſchlummerten ein. Mitten in der Nacht 
aber entftund Lärm: Siehe, der Bräutigam kömmt! ziehet aus ihm ent- 
gegen. Da ftunden all diefe Sungfrauen auf und fchmüdten ihre 
Lampen. Die Thörichten aber ſprachen zu den Klugen: Gebet uns 
von eurem Öle, denn unfere Lampen verlöſchen. Die Klugen hingegen 
antworteten und fpradhen: Es möchte nicht zureichen für uns und für 
euch, geht lieber zu den Krämern und kaufet euch eines. Während fie 
nun hingingen, um einzulaufen, fam der Bräutigam, und die bereit 
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waren, gingen mit ihm zur Hochzeit hinein und die Thüre wurde ver- 
ſchloſſen. Endlid kamen auch die anderen Yungfrauen und fpracdhen: 
Herr, Derr, thue uns auf! Er aber erwiederte und ſprach: wahrlich fage 
ih euch: ich fenng, euch nicht. — Wachet aljo, denn ihr wiflet weder 
den Tag noch die Stunde.” (Matth. XXV, 1—13. Marl. VIII, 33.) 
Bon den Brautnymphen nimmt der Heiland das Gleichniß. Einen 
folhen Zug von Hochzeitsjungfrauen und Gefpielen in goldgefticten 
Gewanden fihildert der Pſalmiſt XLV, 14. 15, Jarchi erffärt in 
Chelim c. 2, 8: „Es war Gewohnheit im Lande Ifmaels, die Braut in 
der Naht vom Haufe ihres Vaters nad) dem des Bräutigams bis zur 
Kammer zu begleiten und gegen zehn Stäbe vor ihr berzutragen. 
Oben auf dem Stabe war eine fupferne Schüffel und in der Mitte 
davon Ol und Docht, um ihr vorzuleuchten.“ Dasſelbe gilt im Wefent- 
fihen noch vom heutigen PBaläftina, wie auch vom fernen Indien, und 
der Brautgefang fehlt Dabei fo wenig, wie der Hymenäus bei den Hellenen. 
Der Einleitung zur Vermählung gebt die Anfrage des Vaters, 
deffen Sohn in die Ehe treten will, beim Vater des Mädchens voraus, 
wobei ein Kreis von Freunden und Bekannten fi) gewöhnlich des 
Abends mit verfammelt, und ein Trunf gereicht wird, die Frauen aber 
das weitere befprecdhen. Nac einem Segensrufe, der dem Bater des 
Bräutigams ausgebraht wird, bewegt fih der Zug in deſſen Haus, 
wo fih die gleiche Unterhaltung wiederholt. Nach Ablauf eines halben 
Jahres ift der Bräutigam gehalten, ein Gefchen? dDarzureichen, welches 
gewöhnlich in Gold für den Kopfpuß befteht, und bei dieſer Gelegen- 
beit findet die wirklihe Verlobung flatt, worauf der Bräutigam die 
Braut nicht mehr verftoßen darf, Sie geht in Gegenwart eines 
Prieſters vor fih; es wird der Trauring überreicht, und zugleich ver- 
fihrieben, wad der Bräutigam der Braut zu geben verfpricht; Doc) be- 
fommen die Brautleute einander noch nicht zu Gefiht. Ein paar 
Bamilienfefte gehen darauf noch der Hochzeit voranz zu Diefer 
felbft endlich verfammeln fi die Freunde des Bräutigams im Haufe 
feines Baters, ebenfo die VBerwandtfchaft der Braut, Münner wie 
Frauen, im Haufe ihrer Altern, man beluftigt ſich mit Paufenfchlag 
und Saitenfpiel, Gefang und Tanz, und foftet Früchte und Süßig- 
feiten bid gegen Mitternacht (von Sonntag auf Montag). Darnad) 
wird der Bräutigam mit neuen Gewändern angethan, und zwar unter 
bedeutfamen Sinn- und Singfprücen bei jedem Stüde des Anzuges. In 
der Mitternachtsftunde beginnt der Aufbruch nach dem Haufe der Braut 
beim Scheine von Litern und Nadeln unter lautem Gefchrei und 
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fürmender Mufll. Der Bräutigam geht an der Spike zwifchen zwei 
Brüdern oder Freunden, die übrigen folgen, in jeder Hand zwei Wachs⸗ 
ferzen tragend, fo daß fle dahintanzend eine Art Badeltanz aufführen. 
Das eigenthümliche Freudengeſchrei Ui Lulu, bei Hochzeiten und Ges 
burtöfeften, welches arabifch Salilah heißt, war gewiß fchon damals 
üblich; heutzutage darf das Tamburin (el Dschef) und die halbfugel- 
artige Paufe (Nakara) bei feiner Hochzeit fehlen. An diefen Zug 
fchließt fih an ihrem Haufe die Braut mit ihrem Gefolge von 
Fungfrauen u. f. w. an, Darauf geht es auf Umwegen nad) der 
Kirche. Bei den Bethlehemiten wird der Braut feit Alters her ein 
Schwert vorangetragen, ') auch finden während des Zuges eine Art 
MWaffentänze ſtatt. Nach der Trauung geht jeder Theil wieder in’s 
Haus feiner Altern. Den folgenden Vormittag gegen zehn Uhr wird 
die Braut in's Haus ihres Bräutigams eingeführt, wo ſich die ganze 
Verwandtſchaft verfammelt und nun wird ihm zum erftenmal die Wonne 
(oder Täufchung!) zu Theil, fie zu fehen, den Schleier Lüften zwei 
Grauen, während die Braut mit verfchloffenen Augen dafteht. Beim 
Hochzeitsmahle figt Die Braut abgefondert und befömmt nur verftohlens 
zu effen, gleich) als fey es ein Tag des Leidens und der Trauer. Den 
folgenden Morgen wird das biutige Zeugniß der bis zur Brautnacht 
bewahrten Jungfräulichkeit von den eigens geladenen Frauen vorgewies 
fen, und dann bis zum Todestag bewahrt, wo dasſelbe Tuch zur Vers 
hüllung der Leiche dient. Die Männer bringen der Braut Geſchenke dar. 
Die Anweſenheit im Hochzeithaufe oder das Bezeugen der Tcheilnahme 
an der Fröhlichkeit der Brautleute wird von den Juden ein Liebeswerf 
genannt. Nächſt dem Almofengeben und der Ausldfung der Gefange- 
nen wird Das Geleite der Braut in das Haus ihres fünf- 
tigen Gatten und das Begleiten eines Todten zu feiner legten 
Stätte unter die verdienftlihen Handlungen gerechnet. So dauern 
die Weierlichfeiten bei den Juden noch immer acht Tage, während 
welcher der Bräutigam nicht ausgehen darf, auch wird am Sabbat vor 
der Hochzeit der Trauungshimmel in der Synagoge ausgeftellt, unter 
welchem der Bräutigam mit den beiden Brautführern während des 
Gottesdienftes Plag nimmt. Die Vorſänger flimmen die acht Verſe 


1) Wie no im vorigen Jahrhunderte bei den riefen und in Schwaben der 
Brantführer ein großes Schwert mit flatterndem Bande vor der Braut einher- 
trug. Del. II, 2. S. 195. Tobler Denkblätter aus Jeruſ. 323. 
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aus Numeri XXIV, 1—8 an. Unter dem Trauhimmel empfängt Das 
junge Ehepaar in der Wohnung des Bräutigam die Glüdwünfche der 
Freunde und Verwandten. 

Zehn Jungfrauen bildeten alfo das Gefolge der Braut, wie zehn 
Sünglinge das des Bräutigams. Die Zehn ift eine Lieblingszapl 
der Juden; fo konnte feine Gemeinde auf den Namen einer folchen 
Anſpruch machen, wenn fie aus weniger als zehn Mitgliedern beftand. 
Das kabbaliftiiche Buch Pardes Rimmonim fagt f. 11,3: „Die allumfaffende 
Zahl ift Zehn; außer derfelben gibt es keine Zahl, denn Alles, was über 
die Zehn hinaus, kehrt zur Einheit zurück Darum find mindeftens 
zehn Perfonen erforderlich, um das KHadifchgebet abzulefen, den Prie— 
fiern foll der Zehnte von dem Einkommen des Sfraeliten verabreicht 
werden” ꝛc. Allein nicht bloß bei den Juden, auch bei den Griechen, 2) 
Nömern, Berfern und anderen Völkern beftand der Gebrauch, Die 
Braut unter Begleitung von Sungfrauen mit Yadelfchein in’s Braut- 
gemach einzuführen. Die hellen Lampen gelten zum Symbole der 
leuchtenden Unfhuld und Reinigkeit, ihr Erlöfchen ward im böfen 
Sinne ausgelegt. 

Der Heiland führt fein Beifpiel aus dem jüdifhen Nationalleben 
und vor. Gegenüber von Grichen würde Chriftus das Bild vom 
prometheifchen Fadellaufe (Anunds) gebrauht haben, wie derfelbe am 
Befte der Panathenäen vom Sleden Colonos aus zur Vorſtadt Cera- 
meikos, die von den Töpfern ihren Namen trug, in Athen flatt fand, 
wobei jeder Süngling feine Fackel am Altare des Prometheus an- 
zündete und im Wettlaufe bemüht war, zuerft und ohne fie auszu- 
löfhen damit an's Ziel zu kommen. Diefer Aufzug follte ein 
Bild des Lebenslaufes zu Ehren des Prometheus vorftellen, des 
Batrons der Töpfer, der dem aus Lehm geformten Menfchen das Licht 
von Oben mitgetheilt hatte. Auch am Apaturienfefte im Monate 
PByanepfion oder Oftober, welches drei Tage währte und wo die Väter 
ihre Söhne in die Vhratrien aufnehmen ließen, fand ein Fackellauf von 
feſtlich gekleideten Männern ftatt, die am Heerdfeuer ihre Fackeln ent- 
flammten. Außerdem gab man Töchtern, welche unvermählt geblieben 


2) Xenoph. Ephes. I. p. 10. "Hyov ryv xöpyv es Salauov uera Anunadwr 
Untvarov adovres. Statius Theb. 8. 234. Illi Cytherea laudant connubia, 
et multa deduetam lampade fratrum Harmonien. Fünf Zadeln anzuzünden 
war bei den röm. Hochzeiten Sitte. Plut. quaest. r. 2. Chardin Reiſe⸗ 
befchr. IL, p. 268. 
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und das Lebensöl nicht verſchüttet hatten; eine Vaſe mit in's Grab. 
Auf etrurifhen Vaſen begegnet man häufig der Vorftellung von 
Jungfrauen, die das Waſſer ausgegofjen und anderen, die es noch im 
Kruge auf der Schulter tragen. 

Die Jungfrauen nad dem Fleifche und Geifte halten brennende 
Lampen in den Händen und haben die Lenden umgürtet mit dem 
Gürtel der Keufchheit; fie leuchten im Glanze der Unfhuld; doch auch 
fie fchlafen ein. Die thörihten Dagegen vergeuden raſch und fröhlich, 
was fie in fih tragen, alle Lebensfrifche verglimmt und fein Erfah 
findet ftatt. Sie gleichen zuleßt felber ausgebrannten und um- 
geftürzten Ampeln, und erdulden Mißhandlung, wie im Hohenliede 
Die Braut, die von den Wächtern der Stadt ohne Licht betroffen wird, 
da im DOriente zur Nachtzeit niemand, der nicht für einen Dieb gelten 
will, ohne Licht ausgehen darf, da die Straßen nicht weiter beleuchtet, 
ja die Stadtquartiere mehr oder weniger abgefperrt find. 

Hier ift zunädhit die Bermählung Ehrifti mit feiner Kirche 
zu verftehen. Die des Bräutigams harren, find nicht bloß einzelne 
Seelen, fondern ganze Gemeinden, ja Nationen; weil aber feine 
Ankunft ſich verzögert, find fie des Wartens müde geworden und haben 
das Öl in den Lampen, "das Licht der Überlieferung ausgehen laſſen. 
In der Apokalypſe feldft finden mir diefe Anfpielung auf das Gleichniß 
von den zehn Jungfrauen in den Worten III, 20: „Sieh, ich ftehe vor 
der Thüre und klopfe. So jemand meine Stimme hört und aufthut, 
zu dem will Ich eingehen und mit ihm Abendmahl halten, und er mit 
mir. Es ift die Hochzeit des Lammes, von der Öffenb. XIX, 7 f. ge⸗ 
fchrieben ſteht. Die heilige Lampe ift in fo mandem Gottestempel 
ausgegangen, in anderen brennt fie nur noch ſchwach, bis der Bräuti- 
gam um Mitternacht kömmt. Ähnlich redet If. LXV, 13. 14 von der 
Zulaffung diefer und Ausfchließung anderer Knechte von der Freuden- 
tafel, und verfteht darunter die Völker mit Hintanfegung der Sfraeli- 
ten. So ift im Reſchith Hochmah zu lefen: „Unſere Weiſen, gefegneten 
Andentens, fagen: Belehret euch, dieweil eure Lampen noch brennen 
und das ÖT nicht ausgegangen iſt; ift aber eure Lampe erlofhen, fo 
wird auch euer DI von feinem Nuben mehr fen. Der heilige gebene: 
deiete Gott fprach zu Ifrael: meine Söhne befehret euch, Dieweil die 
Thüre der Belehrung noch offen ſteht!“ (Val. Röm. VI, 16 f.) 

Es ift von Belang und für das Verhalten der Rabbinen belehrend, 
wie der babylonifhe Talmud aus dem fechften Jahrhundert diefe 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. TI. * 22 
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Parabel vorbringt und fi) angeeignet hat. Hier vernehmen wir ?) 
„aus dem Munde Des R. Jochanan ben Zachai das Bleihnig von 
einem Könige, welcher feine Diener zum Mahle laden ließ, ohne ihnen 
die beftimmte Zeit anzufagen. Die Klugen darunter thaten fich zierlich 
an und fegten ſich am Eingange des Palaftes nieder; denn fprachen 
fie, bier vor den Thüren der Königsburg können wir nicht fehlen. 
Die Thörichten unter ihnen dagegen gingen ihrem Gefchäfte nad) und 
meinten, auf leihte Weile noch zum Gaftmahle gelangen zu können. 
Da ſuchte der König plöglich feine Diener auf, und die Klugen ers 
fhienen vor dem Könige fauber und gefchmüdt, die Thörichten aber 
ſchmutzig. Über die Klugen äußerte der König feine Freude, aber gegen 
die Thörichten erzürnte er und ſprach: Jene haben fih zur Mahlzeit 
hergerichtet und mögen fid) fegen zu Speife und Tranf; die fid aber 
nicht rein Meideten, mögen ſtehen und zufehen.” 

Wieder leſen wir Sabbat f. 152, 2 „das Gleichniß von einem 
Erdenfönig, welcher feine fürftlihen Gewänder unter feine Knechte 
vertheilte. Die Flug waren, legten fie zufammen und verwahrten felbe 
in ihren Schreinen, die Thörichten aber zogen fie an und befchmugten 
fie mit ihrer Tagesarbeit. Da nun der König nah einiger Zeit 
feine Kleider zurüdforderte, brachten die Klugen Ddiefelben hell- 
fhimmernd, die Thoren aber fchmugbefledt Herbei. Er freute ſich 
über die erfteren, entbrannte aber gegen die leßteren in Zorm und 
ſprach zu den Klugen: man binterlege meine Gewande in den Schranl, 
fie felber mögen indes in ihre Häufer gehen; bei den Thoren jedod) 
fprady er: man bringe meine Kleider zum Walker, diefe aber ſollen 
in’8 Gefüngniß geworfen werden.” 

Das Bleihnig im Evangelium handelt von der Säumigfeit 
und [hläfrigen Borbereitung zum Eintritte in Das Reid 
Gottes. Der handelnde Bräutigam ift Ehriftus, auf deffen Ankunft 
die Seele, hier Magdalena, feine myftifche Braut harrt, die fih Ihm 
ganz verlobt hat. Die zehn Jungfrauen ftellen vielleicht zehn Städte 
oder das Gebiet der Dekapolis vor, welches der Heiland eben halb 
durchwandert hatte. So ift bei Iſaias XXXVIL, 22 von der jungfräus 
lihen Tochter Sion, bei Jer. XVII, 13 von der Virgo Israel die 
Rede. Lampen heißen II. Betr. 1, 19 die Prophezien als Leuchten 
in der Binfternig. Über nur wenige hatten das Licht für Die 


3) Sabbat f. 153, 1. Gbenfo Kimi in Is. ci Noch ausführlicher iſt das 
Gleichniß von R. Juda im Coheleth r. 9, 8 behandelt. 
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. Zufimft bewahrt oder die Flamme des Glaubens und der Liebe neu 
angezündet; Den anderen war das Licht der Mefjiashoffnung im Alltags 
leben verdüftert und ausgegangen. Die Hälfte davon war unvor- 
bereitet auf die Ankunft des Herrn, und entbehrte des ls, war alfo 
unfähig, in lichter Begeifterung fih im Chore dem Heilande anzufchließen, 
und mit der frifh angefachten Lampe des Evangeliums in der 
Hand felber im bellen Lichte zu wandeln. Darum bfieb ihnen die 
Thüre des Heiles verfchloffen, und es währte nicht lange, fo fprad) 
der Herr den Fluch aus, daß fie untergehen follten, wie jene vers 
wünſchte Bentapolis am todten Meere, weil fie fo unwürdig ſich 
erwiefen, Daß Rinive, Sodom und Gomorrha, Tyrys und 
Sidon feine Ankunft freudiger begrüßt und eine willigere Aufnahme 
Ihm bereitet haben würden. 

Dieß ift mithin eine jener Parabeln, die fih im Leben Jeſu felber 
verwirklihten. Unter den Gedanken von weltumfuffender Bedeutung, 
die gußerdem darin liegen, dürfen wir wohl hervorheben, wie oft Die 
weltlihe Wiffenfhaft und Staatsweisheit ihr ÖL ver 
geuden oder verfchütten, und im Dunfel herumzutappen vorziehen, ftatt 
dem Lehrer der Wahrheit und wahren Herrn der Völker ſich zuzuwenden. 
Sp hat jhon die Scholaftil, dann der Humanismus, vollends 
aber die negative Philofophie in unferen Tagen das DL in 
der Lampe verfihüttet, und fih auf dem Markte umbergetrieben, ftatt 
zum Gmpfange des Bräutigams fich bereit zu halten. Die thörichten 
Sungfrauen find jene Religionsgefellfchaften, die mit dem Grubenlichte 
ihrer Vernunft auszureichen vermeinen, aber ohne den Herrn zu finden 
in Nadıt und Nebel figen bleiben. *) 

Das Altertum kennt als die zehn Jungfrauen, die dem Hochzeitd- 
reigen Chrifti des Bräutigams entgegenfeben, die Sibyllen, die mit 
ihren Badeln zugleich dad Dunkel der Nacht zu lichten begannen, und 
Barro in Laktant. div. inst. I, 6 führt fie der Reihe nach’ auf: die 


4) Die fünf Zungfrauen ftellen hriftlihe Tugenden gegenüber von ebenfo vielen 
Zaftern vor Man fintet aud die Tugenden als Amazonen mit Schwertern, 
die Lafter mit Lanzen dargeftelt. An Kirchenvortalen fteben die Mugen Jung» 
frauen auf dem rechten, die thörichten auf dem linken Flügel. Shadow 
malt Ehriftum ale Bräutigam, während Petrus den klugen Jungfrauen das 
Himmelsthor öffnet. Dverbed fleflt die klugen Zungfrauen dar, wie fie auf 
der Tiberbrüde dem Herrn entgegenziehen, während bie außerkirchlihen Gone 
feſſionen als die träumerifchen Zöchter auf dem Markte eriheinen. Corne⸗ 
lius ordnet fie dem Weltrichter zur Seite. 
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perfiihe (Sambethe), libyfche (Elifja), delphifche Daphne oder Manto), 
fimmerifche (Demoppile), erythräiſche (Herophyle), famifhe (Pytho), 
kumäiſche, helleſpontiſche, phrygifche (Phaennis) und die tiburtinifche 
(Albunea). Diefe Sibyllen, welche den Charakter ebenfo vieler Ra- 
tionen im Cyklus der Zeiten darftellen, mit ihren bedeutfamen Sprüchen 
und Attributen, bilden auf Seite der Heiden die Ergänzung der alt- 
teftamentlihen Propheten, die dem Einzuge des Sohnes Gottes 
zur Verbindung mit der Kirche feiner Braut, gleichfan als Braut- 
führer vorangehen — eine Zufammenftellung, wie fie fhon Michel 
Angelo in der firtinifchen Kapelle getroffen hat. 5) 


4 


LXIX. Kapitel. 
Bon den fünf Talenten. 


„Dann wird es ergeben, wie mit einem Muanne, der verreifte, 
feine Knechte zu fich rief, und ihnen feine Güter übergab. Dem einen 
gab er fünf Talente, dem andern zwei, dem dritten aber eines, 
jedem nach feinen Sräften; und gleich darauf reifte er ab. Der num, 
welcher die fünf Talente empfangen hatte, ging bin, und wirthfchaftete 
damit, und verdiente andere fünf. Ebenfo gewann auch der, welder 
zwei empfangen hatte, andere zwei. Der aber das einzige erhalten 
hatte, ging bin, machte eine Grube in die Erde, und verbarg das 
Geld feines Herrn. 

Nach langer Zeit fam der Herr jener Knechte, und hielt Rechnung 
mit ihnen. Da trat der hinzu, welder die fünf Talente empfangen 
hatte, brachte noch andere fünf Talente, und ſprach: Herr, fünf Talente 
haft du mir übergeben, fieh! ich habe noch andere fünf dazu gewonnen. 
Da ſprach fein Herr zu ihm: Wohlan, du guter und getreuer Knecht! 
weil du über weniges bift treu gewefen, fo will ich dich über vieles 
fegen. Geh ein in die Freude deines Herrn! Es trat nun auf 


5) Die Madonna iſt als virgo virginum auf einem Bilde zn Heilsbronn von 
zebn gefrönten Zungfrauen umgeben, zu Rouen nad van Eyf von den Braut 
jungfrauen, die ihr, dem Vorbilde unferer Mutter, der Kirche des nenen Bun⸗ 
des, den Kranz bringen. Die klugen und thörichten Jungfrauen dharafterifiren 
vorbildlich die Nonnen, die des Bräutigams Chriſtus harren; jene haben 
auf einem Bilde im Dome zu Amiens den fruchtbaren, diefe den unfruchtbaren 
Dibanm zur Seite, jene ftehen dem thronenden Helland zur Rechten, diefe zur 
Linken. Vgl. W. Menzel Chriſtl. Symbolif s. v. 
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hinzu, der die zwei Talente empfangen hatte, und ſprach: Herr, zwei 
Talente haft du mir anvertraut, und fieh! ich habe nod) andere zmei 
Dazu errungen. Da ſprach fein Herr zu ihm: Wohlan, du guter und 
getreuer Knecht! weil du über weniges bift treu gewefen, fo will ich 
dich über vieles fegen. Geh’ ein in die Freude deines Herrn! Nun 
trat aber auch der hinzu, der das eine Talent empfangen hatte, und 
fagte: Herr, ich kannte dich, daß du ein harter Mann bift; daß du 
einärnteft, wo du nicht gefäet, und jammelft, wo du nicht ausgeftreut 
haft. Und ich fürchtete mich, ging hin, und verbarg dein Talent in 
die Erde. Sieh, da haft du das Deine! Da entgegnete fein Herr, 
und ſprach zu ihm: Du böfer und fauler Knecht! alfo wußteft du, daß 
ih ärnte, wo ih nicht gefät, und fammle, wo ich nicht ausgeftrent 
habe? Dann hätteft du mein Geld den Wechflern geben follen, fo 
würde ich bei meiner Zurückkunft das Meine mit Gewinn wieder 
erhalten haben. Nehmet ihm alfo das Talent, und gebet e8 dem, 
der die zehn Talente bat. Denn jedem, der da hat, wird gegeben, 
daß er Überfluß habe; wer aber nicht hat, dem wird auch das noch 
genommen, was er hat. Den nichtäwürdigen Knecht aber werfet in 
die Außerfte Finſterniß hinaus; dort wird Heulen und Zähnefnirfchen 
für ihn ſeyn!“ (Matth. XXV, 14— 30.) 

Auch Diefer Parabel ftellt ſich Sohar chadasch f. 47,2 eine rab- 
binifche an die Seite, indem es bier heißt: ‚Laßt uns die Sache 
durch ein Gleichniß beleuchten. Ein König vertraute feinen drei Dies 
nern ein Depofitum an: der erfte bewahrte e8 wohl, der andere brachte 
e8 durch, der dritte war ſchmutzig und gab einen Theil davon einem 
anderen in Verwahrung. Nach einiger Zeit fam der König, das 
Anvertraute zurüdzufordern, belobte den, der es wohl aufgehoben, und 
machte ihn zu feinem, Hausmeifter, ließ den, der es durchgebracht, hin- 
rihten, mit den Befehl, daß weder Name noch fonft ein Andenken 
von ihm bleiben follte; zum dritten aber fprad er: haltet ihn feft, 
bis wir fehen, was der andere macht, in defien Händen er einen Theil 
des Depofitums gelaffen. Inzwifchen fol er nicht aus meinem Haufe 
fommen; hat jener gut gewirthfchaftet, fo fol diefer frei werden, wo 
nicht, feine Strafe erleiden.” AU diefe Parabeln der Rabbaniten und 
Kabbaliſten nehmen ſich im Zufammenhalt mit den evangelifchen Gleich— 
niffen auffallend matt und abgeſchwächt aus, daß wir ihnen unmöglid) 
den Borzug der Driginafität und Priorität einräumen können. Bünf 
Talente Silber betrugen 1875 Pf. Sterling, in Gold aber 22500. Ift 
aber, wie es fcheint, nur von griechiſchen Talenten die Rede, fo erhielt 


342 LXIX. Kapitel. 


der eine 30000, der andere 12000, der dritte 6000 Drachmen.) Das 
Gleichniß handelt von den verfhiedenen Gnadengaben und 
dem entfprehenden Lohne für die VBerdienfie um das 
Reich Gottes. Während aber Matthäus die Parabel von den 
fünf Talenten überliefert, hat Lukas (XIX, 12) und eine andere ähn— 
lihe Gleichnißrede aufgezeichnet: von den zehn Pfunden, die ein 
Edelmann vor feiner Abreife an feine zehn Diener vertheilt. Hier ift 
aber von gleiher Onadenaustheilung im Reihe Gottes und 
ihrer ungleihen Benüßung, dort von ungleihen Anlagen 
und Talenten unter den Menfchen, und ihrer entfprehenden 
Würdigung am Tage der Bergeltung die Rede. Denn fo 
ift es im Dimmelreiche befchaffen, daß der, welchem fünf Talente zur 
Wirkſamkeit verliehen find, nicht angenommen wird, als hätte er eines, 
oder dürfe nur eines erübrigen; und daß jener, weldher nur eines be= 
fißt, Doch dieß einzige nicht verfümmern laffen darf, ſondern wenig- 
ſtens eines Dazu zu erobern hat. 

Ehriftus ift der Mann, der verreift, aber feinen Dienern und 
Freunden reichliche Gnadenfpenden hinterläßt, damit fie inzwifchen da= 
mit fich bewerben; wie Er es aber bei feiner Rückkehr findet, dürfen 
wir bier aus dem Gleichniffe ſchließen. Das Vermögen der Knechte 
ift des Herrn; er theilt ihnen von feinen Gütern mit, und. was fie 
fihh erworben und erfpart, gibt den Maaßſtab der Würdigkeit, wonach 
ihnen mehr anvertraut werden mag. Es ift ein rabbinifcher Spruch 
Tikkunim in Sohar chadasch f. 75, 4: „Wer da fammelt, dem wird 
noch mehr befcheert, wer dagegen Verlurſt leidet, dem wird noch mehr 
entzogen.” Dieß wird Tanchuma f. 38, 1 Durch ein Gleichniß deutlich 
gemacht: „ine Matrone fragte den R. Iofe: Warum Tieft man bei 
Daniel I, 21: „Weisheit gibt er den Weifen ?“ Bedürfen denn die 
Unverftändigen nicht weit mehr dieſes Gefchenfes? Der Rabbi ant- 
wortete mit einem Gleichniß: Weine Tochter! wenn zwei PBerfonen 
bei dir Geld borgen wollten, ein Reicher und ein Armer, weſſen 
Wunſch würdeft du Lieber erfüllen? Das Weib verfeßte: Des 
Reihen. Der Nabbi fragte: Warum begünftigft Du den Reichen? 
Die Frau erwiederte: Weil der Reihe, im Ball er flerben würde, 
durch feine Hinterlaffenfihaft mich vor Verlurft fihert; der Arme hin- 
gegen kann mir feine Bürgfchaft geben, daß, follte er das Geld ver- 
fieren, ich die ihm geborgte Summe je zurüderftattet beläme. Der 


nn — — 


1) Die perſ. Berfion lieſt Mih. XXV, 15, wie 2f. XIX, 13 nur von Pfunden. 
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Nabbi ließ fich Hierauf vernehmen: Meine Ohren haben gehört, was 
dein Mund jegt gefprohen. Wollte Gott nur den Thoren die Weis- 
beit zum Geſchenke machen, würden dieſe Doch nur in den Bädern und 
an lüderlihen Orten die Zeit vertändeln u. ſ. w.“ Schon der Talmud 
außert Succa f. 46,2: „Gott mißt nicht nach jenem Maaße, wie wir 
in der phyfifchen Welt bemerken. Die Erfahrung lehrt, daß nur leere 
Gefäße den Stoff aufnehmen, den man in fie eingießt, gefüllte aber 
ihn zurüdweifen. Anders verhält es fih bei Wirkungen, die von 
Gott ausgehen. Das Volle nimmt an, das Leere aber nicht, wie ge⸗ 
fchrieben ift: wenn du hörft, wirft du Hören ꝛc. wenn du nicht Hörft, 
wirft du nicht hören. Dieß will fagen: Wenn du den guten Willen 
mitbringft, eine Lehre anzunehmen, fo wirft du an Einſicht reicher; 
diefe muß aber zum Theil fchon vorhanden feyn, weil fonft nicht der 
Wunfd nad) Vermehrung des Wiſſens rege würde.“ Beracoth f. 55, 1: 
„Bott verleiht nur demjenigen Weisheit, bei welchem fie fchon ange- 
troffen wird.” 

Der Ausdrud: „Treue im Kleinen“ berubt auf dem hebr. 
TON), welches einen Mann bezeichnet, der bei Abgaben von Zehenten 
und Almofen fi) gewiffenhaft beweift. So Mischna Demai c. 4, 1. gl, 
Schemoth 2. f. 104, 1: ‚Gott gewährt dem Menfchen nicht eher die - 
größeren Glücksgüter, bis er fih durch rechtlichen Gebrauch der klei⸗ 


. neren des wachfenden Glüdes werth gemadt. Bemidbar rabba 10, 


f. 109, 1: Wer fih in irdifhen Dingen heilig bewährt, wird im Hits 
mel gebeiligt werden.” 

Der jüdifche Vater pflegt, wie das Sprichwort fagt, feinen Sohn 
fhon mit zwölf Jahren zum Handeln abzurichten, d. b. zur Handel⸗ 
(haft mit etwas Geld auszurüften, damit er feine Talente zu felbit- 
fländigem Exrwerbe anftrenge. Zwei entipredhen dieſem in fie geſetzten 
Vertrauen als Knechte oder Genofien hier in der Parabel, der dritte 
aber bewahrt das Seine an einem Orte, wo es ihm feinen Zins trägt. 
Das Bild der Rede ift wieder aus dem Leber gegriffen. Denn Bava 
Metzia f. 42,1 lefen wir: „Wer feinem Nebenmenfchen Geld zum Aufbe- 
wahren übergeben will, wide e8 ein und befeftige e8 ihm an den Rüden. 
Gl. Jarchi: er widle es in fein Schweißtuch. Vajicra r. 6, f. 150, 3: 
Ein Weib befuchte ihre Nachbarin und band fih drei Denare in’s 
Kleid. Jene nahm das Geld und legte es in ihr Schweißtud.” Nun 
klagt der böfe Schuldner feinen Herrn an, der ihm doch die Möglich- 
feit zu Arbeit und Verdienft geboten. Er vergleicht ihn bereits mit 
Pharao, der als harter Mann nicht mit dem Zehnten oder Yünften 
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fi) begnüge, fondern ein oder zwei Drittel, ja den ganzen Ertrag 
einfordere. Da wird der Herr, welcher den anderen ihr Kapital ver- 
Doppelt hat, ungeduldig, und weift dem Faulen zur Vergeltung den 
finfterften Kerker, das tieffte und kälteſte Verließ an, gleich jenem un- 
fauberen Gafte, der fi) ohne weiters an die Tafel gefept hatte. 

Hier ift alfo von der felbftthätigen Gerechtigkeit und 
wucherifchen Wirffamkeit mit den verliehenen Talenten die Rede. Der 
Glaube ift nicht bloß eine eingegoffene Tugend, ein von Gott dem 
Menfchen gleichfam angethanes Verdienft, fo daß der Herr nur ſich ſelbſt 
belohnt; fondern nachdem der göttliche Antheil (Apſtg. XVII, 28), die 
Fülle der ihm einwohnenden Begabung erft durch die Einfpradhe des 
Logos oder mittels der Sprache und Erziehung gewedt worden, beginnt 
die MWerfthätigkeit des Frommen, die immer weitere Begabung und 
Begnadigung nach fich zieht. Der endliche Lohn ift die Freude des 
Herrn, die mit feiner irdifchen Glückſeligkeit vergleihbare Wonne der 
Gerechten, welche der heilige und benedeite Gott den Bollendeten im 
jenfeitigen Leben gewähren will. 

Der Heiland legt feinen Worten allzeit höhere, weltumfaflende 
Gedanken zu Grunde. Die Juden waren es, die den ihnen anver- 
trauten Schaß der Erkenntniß der Offenbarung vergraben und fchlecht 
angewendet hatten: darum follte er jegt an die Heiden übergehen, auf 
daß ſie beffer damit wirthfchafteten, und zwar waren es zunächft Die 
Hellenen und Römer, die ihre Talente arbeiten ließen und mit 
dem Errungenen mittheilfam waren. Manche Nation wuchert im 
Vergleich zu anderen fihlecht mit ihrem Pfunde, oder laßt ihr Talent 
ruben, fo daß es oft vieler Umwälzung und gewaltthätigen Um- 
flurzes bedarf, um die lange verfcharrt gebliebenen Reichthlimer wieder 
in Curs zu bringen. Ein Volk ift vorwiegend Träger des Glaubens, 
ein anderes wendet feine Talente der Wiffenfchaft zu, bei einem dritten 
werden die befferen Fähigkeiten durch das Vergrabenſeyn im Mate- 
tialismus und all dem Wufte von Weltgefchäften niedergehalten ; 
feinem aber wird auf die Dauer geborgt und Vertrauen gefchenkt, 
wenn es nicht felber Zinfen gewinnt. Auch Hier gilt, wie im Leben 
eines Individuums: wer im Seinen getreu ift, wer bei allem Unter- 
Ihied des Standes und Vermögens mit dem ihm zugewiefenen Maaße 
der Kräfte arbeitet, wird eines gewiſſen Lohnes fich erfreuen; wenn 
aber ein Volk verdirbt oder ein Herrfchergefihledht verworfen wird, 
dann darf der Grund in der Vernachläfftgung der ihm gewordenen 
biftorifchen Aufgabe gefucht werden. Bon der Anwendung der verfchie- 
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Dentlich anvertrauten geijtigen oder weltlichen Gaben hängt aber nicht 
bloß das zeitlihe Wohl, fondern das Loos eines jeden in der fünf- 
tigen Welt ab, wenn nehmlich der Herr wiederfömmt zum Gerichte. 

Das Geld in die Erde oder im Sande der Wüfte zu vergraben, 
ift bis in Die neuefte Zeit arabifche Sitte, und man erzählt Beilpiele, 
wo ein farger Vater farb, ohne feinen Hinterbliebenen den Schatz 
zu gönnen. Im Orient ift der Zinsfuß noch immer 12 bis 20 ‘Brocent. 
Das Gefhäft dere Wechfler und Bankhalter erfcheint hier und 
Matth. XXV, 27 als ein altjüdifches Anftitut, und blühte namentlich) 
in Alexandria. (Sof. Ant. XII, A, A. XVII, 6, 3.) Als Agrippa I., 
nachmals Judäa's König, gegen Ende der Regierung des Tiberius nad 
Alerandria fam, bat er den Alabarhen Alexander, Philo's Bruder, 
um ein Darlehen von 200000 Drachmen; diefer gab ihm fofort fünf 
Talente baar, und verſprach ihm den Reft, wenn er in Puteoli an- 
langen würde. — Auch hier paßt der Spruch des Herin: „Werdet 
rechtſchaffene Wechſler!“ 

War es überhaupt dem Talmud zufolge?) nicht ungewöhnlich, 
daß man Geld im Schweißtuche — der Abenländer würde ſagen, im 
Taſchentuche, barg oder Geſtohlenes darein wickelte, ſey es ſelbſt, ſich 
damit aufhing, fo liegt die Anwendung auf die Apoſtel nahe. Iſka— 
rioth, der ein Geizhals und Dieb war, vergrub das ihm anvertraute 
Gut; der Mammon war ſein Gott, den er in's Schweißtuch hüllte. 
Und wo fein Schag war, da wur auch fein Herz bis zu der legten 
Stunde — dort unter jenem Baume nehmlih, an dem er fich zuleßt 
an demfelben Schweißtuche oder an feinem Gurte aus Verzweiflung 
erhing. 

Der Heiland ſpricht: Wer hat, dem wird gegeben.) Trefflich erläu- 
tert dieß Favorinus: Exem heiße Emıueistodan zur guÄdtrewv, forgen 
und bewahren. Nach Cafaubon bezeichnet Eye auch „mit Vortheil ha- 
ben“; oi Exovzeg find die Reichen. So Außert Sophofles im Ajax: 
noög yap röv Kxovre d povos Eoneı: wer viel hat, wird beneidet. 
Ariftotele8 Nichom VII, 5 erklärt: Bon einem Manne, welcher Einficht 
bat und fie nicht anwendet, fann man fagen: Exew vug xai un &yew, 
daß er gewifiermaßen habe und nicht habe. Das Soll zehrt das 


2) Chetub. f. 67,2. R. Abba pecunias in sudario ligavit, Gittin f. 68. Furto 
ablatum est nobis poculum argenteum, invenerunt ligatum in sudario 
ejus. Avoda sara f. 62,2. Sudarium, quo quis se strangulavit. 

3) Martial ep. V, 81. Dantur opes nulli nune nisi divitibus. 
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wenige Haben noch auf, wer aber hat umd behält, der gewinnt 
Augen. Was von irdifchem Geld und Gute gilt, daß der, welder 
fein Bermögen unrentirlich befigt, verliert, und ift, als habe er nichts, 
gleich dem PVerfchwender, ganz dasſelbe ailt aud vom himmlifchen 
Beſitze oder im Reiche der Gnade. Gut erläutert dieß auch der Tal- 
mud Avoda Sara f. 19, 2: „R. Joſua, Leviſohn, fagte: Es flieht 
im Geſetze und in den Büchern der Propheten wird e3- wiederholt: 
Wer das Lefen der heiligen Schrift zu feiner Hauptbefchäftigung wählt, 
defien Glücksgüter werden zunehmen, wie gefchrieben ift (Sof. I, 8): 
Laß das Geſetzbuch nicht von deinem Munde kommen, betrachte es 
Tag und Nacht, auf daß du Halteft und thuft nach dem, was darin 
gefchrieben ift; alsdann wird dir gelingen alles, was du unternimmft, 
und du wirft weislich handeln. Und Bf. 12.3: Wer redet vom Ges 
fege Tag und Nacht, der ift wie ein Baum gepflanzt an Wafler- 
baden, feine Blätter welfen nicht, und was er macht, das geräth 
wohl.” 

„Wer hat, dem wird gegeben.” Wer Muth hat und im Ber- 
trauen auf Bott ein fühnes Unternehmen wagt, aud ohne den baar 
vorhandenen Fond zur Erbauung in Staat und Stiche oder zum From- 
men der Mit-, ınd Nachwelt arbeitet, dem werden auch die Mittel 
zufließen; wer vorwärts geht, den werden andere unterftüßen; wer 
etwas leiftet, wird Vertrauen einflößen und Förderung finden. Audaces 
fortuna juvat! Dem Entjchloffenen wird der gewagte Einfaß ſich be- 
lohnen. 
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Einforderung der Tempelſteuer. Jüdiſches 
Münzweſen. 


„Da fie nun wieder nach Kapharnaum gekommen waren, gingen 
die Einnehmer des Didrachmon zu Petrus, und fragten ihn: 
Bezahlt euer Meiſter nicht auch die zwei Drachmen?“ 

Das römiſche Steuerjahr fing mit dem erſten September 
an, und in drei Terminen, am erſten Januar, erſten Mai und gegen 
das Ende des Steuerjahres wurde der Römerzins erhoben. Davon 
ift aber hier nicht die Rede: fondern die Forderung geht an den hal- 
ben Sedel, oder das Didrachmon, die Tempelfteuer As Mofes 
die erfte Volkszählung veranftaltete, follte jeder Sfraelite, der 20 Jahre 
und darüber zählte, zur Verföhnung feiner Seele für den Dienft an der 
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Stiftshütte einen halben Sedel dem Herrn opfern, der Reiche nicht 
mehr, der Arme nicht minder. (Er. XXX, 13 f) Soviel der Häupter, 
fo viel halbe Sedel. (XXXVII, 26.) König Joas ſpricht II. Ehron. 
XXIV, 6 zum Hohenpriefter Jojada, als das Haus Gottes auögebeflert 
werden fol: „Warum achteft du nicht auf Die Leviten, daß fle einbringen 
von Yuda und Serufalem die Steuer, welche Mofes, der Knecht des 
Deren, eingeführt hat, zu fammeln unter Ifrael zur Hütte des Stiftes 9” 

Seitdem mußte jeder Sfraelit, der das zwanzigfte Jahr zurüdgelegt 
hatte, auch der ausländifche Jude zur Erhaltung des Gotteszeltes jähr- 
lich das Didrachmon entrichten. Bei weitem der größte Theil der Ju⸗ 
den des In» und Auslandes Tieferte den Beitrag unaufgefordert, da 
man ihn zugleich als ein Sühnopfer (kappara, Avroov) betrachtete. 

Die Einfammler der Tempelfteuer, Die von der Priefterfchaft 
zu Jeruſalem ausgefandt wurden, hießen Schelihim, «roororcı. Was 
die Diafpora betraf, fo beftanden in jeden Lande — denn wo gab 
es feine Juden! beftimmte Sammelpläße, und die angefehenften Män- 
ner befußten fib mit der Einfammlung, als fogenannte heilige Ge⸗ 
fandte (ieodrouro). Philo de monarch. II, p. 224 bemerkt: „Haft 
in jeder Stadt ift ein Schaßbehälter für das Tempelgeld, in welchen 
man zur feftgefegten Zeit einzulegen pflegte, auch find approbirte 
Eammler der Gelder aufgeftellt.” So waren nad) of. Ant. XVII, 9, 1 
Nehardea und Niſibis, wo zahlreihe Gemeinden wohnten, die feften 
Sammelpuntte für Babylonien und Mefopotamien, und wie bis beus 
tigen Tages die Überfälle der Araber, welche die Karawanen der 
Mekkapilger plündern, fo machten dAmals die Näubereien der Parther 
und Sarazenen bei der Ablieferung der Tempelfteuer und fonftigen 
Votivgelder eine ftarfe Bedeckung nothwendig. Yür Kleinaſien waren 
Apamea und Laodicean in Phrygien, Pergamus und Adramyttium 
in Holis folhe Sammelpläge; e8 gingen von da an 200 Pfund 
Gold ein. 

Die Sammlungen in Judäa und Galiläa Tiefen auf Oftern, jene 
aus den transjordanifchen Landen, aus Syrien und Ägypten auf 
Pfingſten, die aus Babylonien, Medien und Slleinaflen gegen das 
Hüttenfeft zu ein. Letztere fpendeten am reichften, nehmlich Goldſtater 
und Darifen, anftatt der Silber» und Kupferfedel. Alle drei Samnı- 
lungen Tieferten fo große Summen, daß man von jeder drei große 
Kufen (kupa), drei Seah enthaltend, füllte, und im Ganzen 27 Seah 
voll aufhäufte. Der Tempel in Serufalem galt darum für den aller- 
veichften. Diefe drei Kiften wurden in einer Zelle (Lischka) aufbe- 
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wahrt, und dienten außer der Beftreitung der Opferbedürfniffe noch 
für die Befoldung eines zahlreichen Tempelperfonal® von Lehrern, 
Thierärzten, Abfchreibern, Bädern, Grauen, welde webten und wus 
fhen, Richtern u. dgl., der Überfhuß aber für Die Unterhaltung der 
Wafferleitung, der Mauern und Thürme Am erften Rifan begann 
man von den neuen Beiträgen die Opfer anzufaufen, zugleich mußte 
der Schapmeifter dad Geld in die Schapfäften fihütten. Die Erheber 
der Tempelabgabe in den Provinzen konnten zum Behufe des beques 
meren Transportes die Silbermünzen gegen Golddenare umwechſeln, 
fo daß in Jerufalem an Gold kein Mangel war, und der Ausdrud 
aurum judaicum fich mit Dadurch erflärt.*) Des Goldes, was auf foldhe 
Weiſe Ihon in Mofes Tagen für das Heiligthum zufammenfam, war 
29 Talente, 730 Sedel, des Silbers aber 100 Talente, 1775 Sedel. 
(&. XXXVII, 24 f) Zu Salomo’8 Zeit war Gold und Silber in 
Jeruſalem „wie Steine”. (Il. Ehron. I, 15.) 

Wie damals unter dem Hohenpriefter Zojada die Erhebung einer 
Steuer zur Reftauration des Tempels nothwendig ward, fo erinnert 
auch hier die Einfammlung des Sedeld daran, Daß zur Zeit der 
Tempelim neuen Aufbau begriffen war. Auch unter Nehe— 
mias wurde eine Auflage vom Drittel eines Sedeld für den Dienft 
des Tempels erhoben, die aber nach Aben Esra in Neh. X, 323 noch 
eine Zulage zu dem halben Sedel war. Der ganze Traftat Schekalim 
in der Miſchna befaßt ſich damit, welche Perfonen zu Entrihtung diefer 
Steuer verpflichtet, wann und wie die Einfammlung vor fi) gehen folle. 


1) Maimon. Schekal. c. 2, 4. Cic. pro Flaceo 28. Graetz Geſch. d. Juden 
IL, 148 f. Oben Kay. VII, not. 7 und ©. 12. 266. Sopher heißt der alt- 
teft. Onäftor, und bedeutet eigentlich den Zähler, welcher die Einwohner zählte, 
nach der Kopfzahl die Steuern ausfhrieb, und die Geburts⸗, Sterbe⸗ und 
Militärliften beforgtee (IL Sam. VIII, 17. XX, 25. II Kön. XII, 10. 
XVIII, 18. 31. XXX, 18. Ser. XXXVI, 12 f. LII,25.) In Karthago nahm 
er feinen Pla neben den Suffeten ein. Anderer Art waren die ZBeiftenern 
zu den Temyeln. Am Hauptfefte Melfarts, des Schutzgottes von Tyrus und 
feinen Colonien, wurden feterlihe Keitgefandtichaften von allen Städten ab⸗ 
geordnet, die in diefem relig. Verbande ftandenz fie überbrachten dabei Theo⸗ 
rien, d. h. Xeftgefchenke, fo wie den Behent. Solches geſchah von Karthago 
Jahrhunderte Hindurh, indem immer 30 Feſtgeſandte als Abgeordnete der 
30 Gurten deputirt wurden, die heil. Gebräuche und Opfer für die einzelnen 
Genofienihaften zu verrichten. Selbft von Serufalem ans ſchickten während 
der forifchen Herrfchaft die damaligen Renegaten eine ſolche Feſtdeputation nad 
Tyrus ab. CIE. Matt. IV, 19. Movers Phöniz. II, 2. ©. 50 f.) 
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Es wird gefragt Bava bathra c. 1, 5: „Wie lange muß jemand 
in einer Stadt wohnen, ehe er ein Eingefeffener der Stadt ift? Ant- 
wort: Zwölf Monate. Wenn er aber ein Haus kauft, ift er den 
Augenblid ein Eingefeflener.” Ebenſo Sanh. f. 112,1 Gl.: „Riemand 
wird unter zwölf Monaten als ein Kind der Stadt, oder einer von 
den Bürgern angefehen. Aber man fanı ihn für einen Einwohner 
anfehen, wenn er fich dreißig Tage darin aufhält.” Ein monats 
liher Aufenthalt verpflichtete oder berechtigte zum ftädtifchen Als 
mofen, ſechsmonatlicher zur Bekleidung auf öffentliche Koften, ein 
neunmonatlider zur Begräbniß, nad einem jährigen Wohn: 
fig aber war man zu allen Abgaben, Zöllen und Stadigebühren und 
zur Steuerentrihtung im felbigen Drte verbunden, und genoß dann 
nominell aud alle Rechte eines Eingebürgerten. Es war nun ſchon 
über diefe Zeit, daß der Herr zuerft Kapharnaum zu feinem Wohnfige 
erwählt und das Haus des Simon Petrus bezogen hatte; aber Er 
war nicht Bürger der Stadt, und auch zu lange Zeit abweſend ge— 
blieben, als daß man Ihn für einen Infaflen betrachten mochte. Wie 
heutzutage der Defterdar oder Charatſas den Eharadfch oder die Kopf 
feuer einzuheben umberzieht, jo wanderte damals der Steuereinnehmer 
von Ort zu Ort, hielt fi aber zunädhft an den Hausherrn, der 
den Einfammler für feine Hausgenoffen machte. Er geht darum den 
Apoftelfürften fragend an: entrichtet euer Meifter nicht aud das 
Didrachmon? 

Ein Stater war nad B. Chetub. f. 64, 1 Gl. ſoviel als ein 
Sela oder Sedel der Provinz, und galt vier Drachmen oder Denare. 
Er wiegt durchfchnittlich einen Reichsthaler oder 20 gute Grofchen auf. 
Der gemeine galiläifche Sedel oder Sela hatte nur den halben Werth, 
fo daß zehn auf fünf judäifche gingen. (Trumoth c. 10, 8.) Die Tempel- 
abgabe betrug einen halben Sedel oder zwei Suflm, an Gewicht ein 
Loth Silber. Der Talmud erklärt B. Kidduschin f. 12, 1: Sechs Mea 
(oder Obolus, d.i. Batzen) machen einen Denar (Zwanziger), ein Mea 
gibt zwei Pondion, ein Pondion zwei AB (Kreuzer), ein AB zwei 
Musmis, ein Musmis zwei Kontrint (Quadranten oder Pfennige), ein 
Kontrint zwei Pruta (Bara oder Häller) — ziemlih übereinftimmend 
mit unferen Geldforten. Ein Denar war damals Tagelohn (Matth. 
XX, 2); ) auch die verfilberte Kupfermünze trägt bei den Römern diefe 


2) Auch der römifhe Sold betrug von Alters ber täglich einen Denar oder zehn 
Ab (Plin. XXXIII, 3. Et in militari stipendio denarius pro decem as- 
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Werthbezeihnung (Bopiftus Aurel. 9). Zwei Sperlinge kaufte man nach 
Jeſu Bemerkung Matth. X, 29 für ein, fünf für zwei AB.) Zwei 
Lepta, quod est quadrans, legt die arme Wittwe als ihre Tepten 
Diennige in den Opferkaften. (Mark. XII, 42.) Des Quadranten 
ald der geringfügigften Münze wird auch Matth. V, 26 gedadıt; 
16 wogen nehmlidy eine Unze, und 64 machten einen römifchen Denar 
aus. *) 

Betrachten wir Diefe Namen, fo ſehen wir altjüdifche, griedi- 
fhe und römifhe Münzforten in Paläftina in Umlauf, ent- 
fprechend der Mifchung der Nationalitäten. Halten wir biezu die 
zerftreuten Angaben der Evangeliften, fo find wir überrafcht, wie richtig 
bis in's einzelnfte fie die Münzverhältniffe in's Auge faflen, zum dent: 
lihen Beweife, daß die heiligen Urkunden eben aus der Zeit fid 
föhreiben, wo es mit dem Beltande des jüdifchen Staates auf die Neige 
ding, und daß fie Männer zu Berfuffern haben, welche unter jenen 
Berhältnifien lebten. Die älteren Abgaben, welche noch vor der Römer: 
herrſchaft herrühren, find nach griechifhen Münzfuße evalvirt, jo die 
Tempelftener oraıjo und didearuov, wie auch Iofephus die Tempel⸗ 
abgabe nennt. Auch Das Opfergeld wird nach diefem Buße gewerthet, 


sibus semper datus); nachdem aber wegen der Noth des Staatsfchages im 
punifchen Kriege 537 u. c. der Denar auf 16 Aß gefept worden war, wurden 
dte zehn Aß bei gemindertem Werthe fortbezahlt, bis im Jahre 703 die Arie 
ger eine Erhöhung auf 16 AB poſtulirten. Tacit. Ann. I, 17. Im Jahre 714, 
wo Herodes mit Oktavian und Antonius gemeinfam in Rom war, fand wegen 
Geldverlegenbeit eine abermalige Berfchlechterung der Münze ſtatt. Appian 
bell. civ. V, 67. Im Jahre 725 wurde das beftehende Münzſyſtem auf das 
ganze römifche Reich ausgedehnt. 

gt. XII, 6. Die Bulg. lieft dupondio, wogegen noch Maimon. Schekal. ce. 1,3 
das einfahe Pondton zu zwei AB werthete. Wie fchwer es für einen fpäteren 
Schriftſteller war, fi) darin genau zu vrientiren, zeigt die Angabe des Hieron. 
in Matth. XXII, 19. Denarius genus nummi, quod pro decem nummis 
imputabatur. Weitere Beifpiele bei Werlhof Bibl. Numifmatit I, 93, der 
bei allem ſonſtigen Scharffinn felber Drachme mit Darike (ſtatt mit dem perf. 
Dirhem) zufammenfteft. Dem Namen Sedel entfpricht babyl. ZıyAos. Xenoph. 
Anab. 1, 5. 6. 

Plutarch Cic. 29. To Asrtöorarov rov xaAnov voulsuaros xovadparrnr 
IxaAovv. Duadranten find aber auch die Meinen Broncemünzen von König 
Herodes und feinen Nachfolgern, gleich den jüdifchen, auf den Ramen des 
Cäſar Auguftus, der Livia, des Tiber und anderer Kaiſer geprägten, im Ger 
wichte bis zu zwei Grammen. 
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und eine Bezahlung ans dem Tempelfchage nach älterem National- 
pfunde abgeführt. (Matth. XXVI, 15.) Dagegen fehen wir im täg- 
lichen Verkehr, bei Taglohn, Kauf und Verkauf, die römifhe Münze, 
assis, semissis und denarius gang und gebe (Joh. VI, 7 XI, 5); ebenio 
werden die Staatsabgaben aus der jüngeren Zeit in der Münze des 
herrſchenden Volkes entrichtet (Mark. All, 15) — während zugleich die 
gelegentliche Anführung von Talenten und auf die enormen Reichs 
thümer aufmerffam werden läßt, welde das geldgierigfte aller Völker 
bereit vor dem Untergang des jüdifchen Staatsweſens angehäuft 
batte. 

Die Sadducäer wollten das Morgen- und Abendopfer aus frei- 
willigen Beiträgen beftritten ſehen, die Pharifäer fegten aber zu dem 
Zwede die Tempelfteuer durch, die immer im Frühjahre mit aller 
Strenge eingefammelt wurde. (Schekal. c. 3, 1f.) Dreimal im Jahre 
ward zur Zeit der drei hohen Belle aus den gefonderten Behältniffen 
vom Tempelfchage der Bedarf erhoben, aus dem erften für das Land 
Sfrael, vom zweiten für die Städtebewohner im Grenzgebiete, vom 
dritten für die in Babylon und den übrigen Ländern Zerftreuten. 
(Menac. f. 65, 1.) So beftand die Tempelſteuer bid zur Zerſtörung 
Serufalems, worauf Befpafian dem Volle Jehova's auferlegte, den 
Zudenfboß an den Tempel des fapitolifchen Jupiters in Rom abaus 
führen (Joſ. beil. VIL. 6, 6), wie auch Muimonides Jada 3, 7 gedenft. 

Das aber war der nähere Zeitpunkt diefes VBorfalles. 
Am erfien Tag Adar oder Beadar, des legten jüdifchen Mo- 
nats, wurde Durch Öffentlichen Ausruf — weil die Alten feine Steuer- 
glode hatten, fund gemacht: ein jeder möge fi zur Einbezahlung der 
Tempelabgabe bereit halten; denn auch der Armfte mußte fie entrichten, 
und follte er vor den Thüren fammeln, oder feinen legten Rod da⸗ 
für hingeben müflen Am fünfzehnten Adar, vier Wochen 
vor dem Paſcha wurde die Steuerfollefte in den Städten eröffnet. 
Zwei Kiften hatten die Wechfler vor fi ftehen, die eine für den vor⸗ 
jährigen, die andere für den jüngiten Tribut: wer wollte und konnte, 
trug das Seine ab, doch wurde noch feiner gezwungen. Am fünf 
undzsmwanzigften aber begann die Einfammlung im Tempel zu 
Serufalem; von nun bis zum OÖfterfefle wurde die Steuer exequirt, 
ja felbft bei Auspfändung eingetrieben, und dem, der nicht Hatte, 
das Hemd vom Leibe genommen. Es war fomit fiher der 25. Adar, 
zwanzig Tage vor dem nun bevorftehenden Paſcha, wo Jeſus um die 
Abführung des Tempelzinfed angegangen wurde, 
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„Entrichtet euer Meifter nicht auch das Didrachmon?“ frägt der 
Seuereinnehmer zweifelhaft den Simon Petrus. „Sa, fagt diefer. 
Sobald er aber in's Haus getreten war, fam ihm Jeſus zuvor, und 
fprah: Simon, was meinft Du, von wem nehmen die Könige der 
Erde Abgabe oder Steuer? Petrus antwortete: von den Yremden. 
Alfo find die Söhne frei? entgegnete ihm Jeſus.“ (Matth. XVIL, 
23 — 25.) 

Wenn alle Sfraeliten zur Tempelfteuer beitragen mußten, fo fonnte 
das Bedenken des Sceliah oder Einnehmerd nur den Sinn haben, 
ob Iefus als Infaffe des Petrus in Kapharnaum oder anderwärtig 
die Steuer abliefere? Nah Maimonides in Pirke Aboth c. 4, 5 waren 
die jüdischen Lehrer und Weifen oder die Meifter in Ifrael von Zoll 
und Schatzung frei, ja B. Chetub. f. 100, 2 Gl. ſpricht fie felbit von 
jeder bürgerlichen Steuer 108, die an die Könige entrichtet wurde — 
wogegen derfelbe Kanoniſt in Tora c. 6, 10 erflärt, „Daß alle ver: . 
pflihtet wären, den halben Sedel zu geben, Prieſter, Leviten und 
Sfraeliten, Fremde oder Profelyten, und Freigelaffene, nur nicht Die 
Frauen, Sklaven und Kinder. Indeß nahm man denfelben auch von 
diefen, wenn fie ihn freiwillig gaben.” Das Didrachmon galt für die 
Tempelſteuer, und doc ſpricht Chriftus: die Könige der Erde erheben 
Zins und Zoll von den Fremden, nicht von den Söhnen? Die 
Herrfcher befteuern ſich nicht felber, meint Er, und wir willen, daß 
der römifche Senat fpäter alle Bürger Italiens für fteuerfrei erflärte, 
indem ed unbillig fei, daß das hHerrfchende Volk felber zinfe; ebenjo 
hat die Hriftofratie in allen Ländern bis auf die neuefte Zeit 
Steuerfreiheit in Anfprud genommen. Sollte nicht Chriftus als das 
Haupt des Gottesreiches oder des neuen Ifraeld, geichweige als 
König Himmeld und der Erden dieß Privilegium, diefe Immunität 
genießen? Er war der Herr des Tempels und Erneuerer des Bundes, 
den Jehova durch Mofed mit feinem Volle abgefchloffen, und follte 
nun in die heilige Schapfanımer, woraus der ganze jüdifche Opferdienft, 
der ja Ihm felber in feinem bimmlifchen Vater dargebracht wurde, zu 
beftreiten fam! Dann heißt e8 Schekalim c. 4, 1.2: „Davon beftritt 
man Die täglihen Opfer mit Zubehör, die Spenden, den Manipel der 
beiden Erftlingsbrode (Lev. XXI, 17), die Schaubrode, alle Verſamm⸗ 
fungsopfer, die rothe Kuh, den Sündenbod mit dem rothen Bande 
zwifchen den Hörnern u. f. w.“ Auf diefe Ironie, daß der Empfänger 
zugleih Spender der Opfer fey, macht Er bier feinen Apoftel auf 
merkſam. Doch war es mit feinem Erlöfungsopfer am Kreuze nicht 
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anders beftellt. Bielleiht bediente Ex fich hiebei eines MWortfpieles, 
wie ed in Der Bulgata befteht, wo liberi zugleich die Kinder und die 
Freien bezeichnet. 

Wie fpäter Matth. XXI, 17 an Jeſus die Anfrage wegen des 
Römerzinfes ergeht, fo hier wegen der Tempelftener. Der Heiland 
aber unterwirft fih und die Seinen freiwillig dem Geſetze mit den 
Worten: Gebet dem Kaifer die Kopffteuer (welche feit Quirinius 
Auftreten 759 u. c. in einem Denar beitand), Gott aber die Gotted- 
feuer oder das Didrachmon.) Hieher paßt, was Succa f. 30, 1 
R. Zohannes im Namen des R. Simeon ben Jochai fpriht: „Warum 
ſteht If. LX1, 8: „Ich bin, der das Recht Tiebt und beim Brandopfer 
den Raub hast; ich will fie ihr Werk in der Wahrheit verrichten 
laffen, und einen ewigen Bund mit ihnen fliehen.“ Ähnlich verhäft 
es fi mit einem Könige von Fleifh und Blut, welcher beim Bors 
übergehen am Haufe des Zöllners zu feinen Dienern ſprach: Gebet 
den Publikanen den Zoll! Da diefe aber ermwiederten: wie fo, da doch 
jener ganze Zoll dir zukömmt? verfeßte er: an meinem Beifpiele mögen 
die Reifenden lernen, daß fie die Entrichtung der Zollgefälle nicht 
umgehen dürfen.“ 

Chriſtus wollte ſich ebenſo den weltlichen, wie geiſtlichen Geboten 
fügen, auch wenn Er bei ihrem Entwurfe nicht mitgewirkt, und wenn 
ſie Ihn im Grunde nicht berührten, oder der Ausnahmsfall vorlag. 
So läßt ſich die Madonna ungeachtet ihrer jungfräulichen Reinheit im 
Tempel ausſegnen, Chriſtus begeht das Paſcha, entrichtet die Steuer 
ebenſo der weltlichen, wie der geiſtlichen Behörde, und unterwirft ſich 
zuletzt dem Gerichte des Pilatus, der doch keine rechtliche Gewalt über 
Ihn Hatte. 

Es liegt darin die große Lehre, daß, fo ungereimt es fcheint, wenn 
der Elerud, der vom Altare lebt, nicht geiftlihe Steuerfreiheit 
genießen foll — derfelbe doch, um fein Ärgerniß zu geben, mit gutem 
Deifpiele vorangehen und in Geduld der verlangten Beftenerung ſich 
unterwerfen möge. 


5) So commeutirt Hieronymus die Stelle: Reddite Caesari nummum, tributum 
et pecuniam, et Deo decimas etc. und Gornel. a Lapide: Deo date di- 
drachma, 
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LXXI. Kapitel. 
Der Fiſch mit dem Silberling. 


Petrus ftand im Begriffe, für fih und feinen Meifter den Tempel⸗ 
zind abzuführen, trug aber auf deffen Einwurf wegen des Herrn 
Bedenken. „Doch Jeſus ſprach zu ihm: damit fie fich nicht ärgern, fo 
geh” hinaus an's Meer, wirf die Angel aus, nimm den erften Kifch, 
der anbeißt, und wenn du ihm das Maul öffneft, fo wirft du einen 
Stater darin finden, diefen nimm, und gib ihn für mid und Dich.” 
(Matth. XVII, 27.) j 

Es verfteht fih, daß Petrus that, was ihm geheißen ward, und 
die Vorausfagung durch den Erfolg gekrönt fah. Arm ift der Her 
und unfähig, aus feinen Mitteln auch nur den Tempelfhoß zu be- 
ftreiten; aber felbft der ſtumme Fiſch im Waſſer gehorcht feinem 
Winke. Als wunderbarer Träger diefer Gotteöfteuer erfcheint hier wie— 
der das durch die ganze Erlöfungsgefchichte mit prophetifcher Signa— 
tur bezeichnete Wafferthier. Das Flüßchen Kapharnaum, welches vor 
der Stadt in den See mündet, nährte den Coracin, der nad 
Sofephus fonft nur im Nil und Mareotid vorfam, einer Robbenart 
der Donau vergleihbar, und im Munde eines folhen Karauſchen 
mochte Petrus den Stater gefunden haben. Außerdem war der 
Th Tarith im galiläifhen Meere, und zwar eben im Antheil 
Zabulons berühmt. Haffelquift zählt zu den befonderen Fiſcharten, 
welche noch heutzutage der See Tiberias mit dem Nil gemein hat, den 
Siluris, den Mugil oder Großkopf, und eine Art Brafien, welche er 
Sparus Galilaeus nennt. Der Fifhfang wird jeßt nur mehr vom Ufer 
aus betrieben, wobei man möglichſt weit in den See hineinwadet, mie ich 
bei Tannur Eyub ſah. Die Bifche ſelbſt find zart und wohlichmedend. 
Gharakteriftifh ift vom Gewinne der Seelen für das Neid) Gottes 
unter dem Bilde des Nepfanges die Rede, wobei feine blutige 
Verlegung ftatt findet; hier dagegen von der Angel, wobei oft das 
Innerſte herausgerifjen wird, gleich als fol damit gerügt werden, daß 
Steuererhebungen nicht felten mit Gewaltmaaßregeln vor fid 
geben, von welchen fih die Kirche, der die Gläubigen durch freie Bes 
lehrung zugängig find, frei zu halten wiffen fol. Oder bedeutet 
der geangelte Fiſch mit dem Silberling die mit Reichthum beladene 
Seele, die, indem fie dem Zuge des Evangeliums folgt, das füße 
Leben laffen muß? 
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Hieher gehört die Sage von zahfreihen Seen, aus deren 
Grund ein Ring von einem Fifche (gewöhnlich dem Hecht, deffen 
Name irdvs die Hieroglyphe Chrifti bildet) heraufgeholt wird, den 
man zuvor zur Befieglung eines Wortes in die Tiefe geſchleudert. 
Der Ring ift ein Sinnbild des religiöfen Bundes, wie da der 
Silberling, auf dem die Attribute der Bundeslade, das Mannafchäffel, 
Die grünende Ruthe Aarons und der Name Ierufchalaim geprägt waren. 
Die Wiedererlangung des zum Zeichen unmwiderruflicher Geltung vers 
fenften Ringes macht das Gelöbnig zunichte, Die ausgefprochene 
Detheuerung (wie das Glück des Polykrates) rückgängig. Mit der 
Auswerfung der auf dem Silberling abgebildeten Bundeslade wird 
figürlih der mofaifhe Bund aufgehoben. Anderfeits holt 
GSyges der Lydier aus dem affanifchen See den Ring herauf, deſſen 
Befitz ihn zum Tegitimen Herrn des Königreiches macht. !) Sinnreich 
und von tiefem religiöfen Berftande lautet vor allem die unter den 
Juden verbreitete Sage 2): Salomo, der weife König, dem die Geifter 
unterthänig, und nicht nur der ganze Erdfreis, fondern aud) 
die obere und untere Welt gehorfam war, habe fraft feines 
zaubermäcdhtigen Ringes, auf dem der Name Gottes gefchrieben ftand, 
feldft Afhmedai, den Fürſten der Teufel, in feinen Bann ge- 
zogen, und nachdem er den Dämonen Afa und Afael ihre Künfte ab- 
gelernt, ihnen befohlen, ihm die ungeheuren Steine zu feinem Tempelbaue 
herbeizuſchaffen, worauf die gigantifhen Mauern gleichfam über Nacht 
aus der Erde wuchfen, ohne daß man einen Hammerftreich und Beilhieb 
oder fonftiges Pochen und Klopfen beim ganzen Baue vernommen, wie 


1) Auch der verlorene Ring des Evangeliften Markus wird bei einem Aifche 
gefunden, und als Sinnbild der Herrichaft über das Meer zu Venedig be 
wahrt. Im altdeutfhen Bediht „Sanft Oswalds Leben” kömmt derfelbe 
Ring vor, den ein Rabe in die Tiefe fallen ließ, wo ihn ein Fiſch verfchlungen, 
bis er auf das Gebet eines Einfledlers herbeigezogen und von Meifter Eife 
gefangen wird. Sankt Gregor auf dem Steine, der deutſche Odipus, 
erhält die Schlüffel zur Kette, womit er zur Buße an einen Felfen fich hatte 
ſchmieden laſſen, aus der Meerestiefe durch einen Fiſch zurüdgebraht. Der 
bl. Benno wirft die Schlüffel feiner Kirche in die Elbe, ald er vor dem 
Kaifer flüchten muß, findet fie aber bei feiner Rückkehr Im Bauche eines großen 
Fiſches wieder, daher ein Schlüſſelbund im Fiſchmaul fein Attribut ift. 

2) Emek hammelech f. 14,4 bei Eiſenmenger L, 357 f. 
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es I. Kön. VI, 7 Heißt. Als aber Salomo fündigte, babe 
Aſchmedai ſich mit Lift feiner Feſſeln entledigt, dem Kö— 
nige den Ring abgewonnen und ihn in die Tiefe Des 
Meeres gefhleudert, wo ihn ein Fiſch verfhlang; fid 
felbft nun in Salomo’s Geſtalt auf den Thron gefesgt, 
und jenen aus dem Königreiche vertrieben, fo daß er Drei 
Sahre vor den Thüren der Heiden betteln geben mußte. 
Da fey er am Berfluffe diefer Zeit als Küchenjunge zum König der 
Ammoniter gefommen, allwo ihn Noëma, die Königstochter, Tieb ge- 
wann, und zum Gatten begehrte, weil Gott in feiner Erbarmung 
befchloß, daß von ihr der Meffias abftammen follte. Aber der erzürnte 
Vater lieg durch feine Knechte beide in der Wildniß ausfeen, damit 
fie dort ihren Tod fänden. Indem ſie jedoch Speife fuchten, fanden fie 
Fifcher, Diefe gaben ihnen von ihrem ange, und fieh! im Bauche des 
Fiſches fand fih der Ring, ein wahrer Fifcherring, worauf der König 
zurüdfebrte, feinen Thron wieder beftieg, und die Dämonen wie früher 
zwang, ihm zu allem dienflbar zu feyn, 


LXXU. Kapitel. 
Überblick Berechnung der Ofterfefte. 


„Silber und Gold habe ih nicht,” fpriht Petrus zum Lahmen an 
der ſchönen Tempelpforte, der ihn um Almofen anbettelt, „was ich aber 
habe, gebe ih Dir.” Diefe dürftige Erſcheinung Chrifti und feiner Ans 
hänger entſprach freilich nicht der Erwartung der Juden, von der wir 
unter andern im Jalkut Rubeni f. 192, 3 lefen: „wenn der Meſſias fomme, 
würde das Meer bei Joppe alles, was von Weltfhöpfung an bis auf 
König Salomo zu Grunde gegangen, Gold und Silber, Edelfteine und 
Perlen auf's Trodne werfen, desgleichen die Erde alle verborgenen 
Schäpe herausgeben, auf daß fle der König Meſſias unter die Gerechten 
verabreiche und jedem feinen gebührenden Antheil gebe.’ Ihre Habgier 
umfaßte alle Reichthümer der Welt, von den fabelhaften Kammern 
Pharao's His zu den verfunfenen Schäßen in der geheimnißvollen 
Tiefe, alle Güter und den Befig der fiebzig Nationen und ihrer Kö— 
nige, die dann von Äthiopien und Arabien, von Tharſis oder Tar- 
teffus und den Infeln der Völker mit Gold und Weihraud) und den 
föftlichften Handelsartifeln nah Pf. LXXI, 9 f. kommen, fowie zufolge 
Sf. LX, 6 die Kameele und Dromedare von Midian und Saba mit 
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reiher Ladung herbeiführen, ebenfo das Vieh von Kedar und die Wid- 
der von Rabaioth verfammeln, und fümmtliches vor den Thron des 
Meſſias bringen würden, auf daß diefer die Juden in Wahrheit zu 
Erben der Bölfer einfege. *) Als normal erfhien dem Volke Sfrael 
der Zuftand, wie er unter Joſeph dem Agypter eingetreten war, indem 
der Talmud Pesach. f. 119, 1 mittheilt: „Der R. Iehuda meldet, 
Samuel babe erklärt, daß Iofeph alles Silber und Gold, welches in 
der Welt war, gefammelt und nad Agypten habe bringen laffen, weil 
e8 Gen. XLVII, 14 f. heißt: Und Joſeph brachte alles Geld zufam- 
men .... und alle Länder famen nach Ägypten. Als aber die Ifraeli- 
ten aus AÄgypten zogen, nahmen fie e8 mit fi, wie Ex. XII, 36 gefagt 
ift: „Und fie beraubten Ägypten“ R. AR ſpricht: fie hinterließen 
Ägypten wie ein Garn, in welchem fein Köder if. R. Simeon äußert: 
vielmehr mie ein tiefes Waſſer, in welchem feine Fiſche find. Und fo 
hinterlegten fie alles Silber und Gold bis auf die Zeit Rehabeams“ — 
des Sohnes und Nahfolgerd Salomo’s. 


Der Sohn Davids follte den Thron feines Vaters wieder her⸗ 
ftelen, den Tempel von Gold und Silber bauen (Tikkune Sohar 21) 
und Den mofaifhen Dienft neu aufleben machen. Statt deffen ftellt 
Ehriftus die Zerftörung des Tempels in Ausfiht, und befämpft mit. 
Wort und That das Hauptlafter des Volkes, die Ver— 
götterung des Mammon. Dieß ift der Hauptinhalt feiner 
Borträge während dDiefesfeineserften Lehrjahres, feitdem 
er die Händler aus dem Tempel getrieben. Dieß fpricht fih aus in 
der Parabel von den Arbeitern im Weingarten, wo die Juden als die 
Erftberufenen unter den Völkern eines höheren Lohnes theilhaftig zu 
werden begehren; in den Gleichniffen vom reihen Manne, vom be- 
trügerifhen Berwalter, vom unbarmherzigen Gläubiger, von den fünf 
Talenten wie von den zehn Pfunden. Darauf zielen feine Lehrreden 
betreffs der Erbihaftstheilung, von der Sorge für's irdifhe Leben und 
dem Gebraud der zeitlihen Güter, von den gerichtlihen Einflagen 
u. f. w., indem die Juden damals, wie noch zur Stunde die Gerichte 
belagerten, um ihre Schuldner zu pfänden oder von Haus und Hof 
zu jagen, und fih in deren Beflß zu feßen, fey es mit Gewalt die 
verfehriebenen wucherifchen Zinfen einzutreiben, da der Sohn Ifrael 
nur vom Schweiße und Blute anderer Völker Iebt. Bei dDiefem Tanz 


1) Bol. Eifenmenger Eutdecktes Judenth. II, 766 — 774. 
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um das goldene Kalb hatten die Juden den wahren Gott gründlich 
aus den Augen verloren und ihre Centralftellung eingebüßt. Die 
Berufung aller Völker zu dem Einen wahren, nidht länger vor- 
bildlihen Gottesdienfte bildet dabei das Thema feiner Vorträge ſchon 
auf dem Hingange zum Feſte, wie auf dem Rüdwege am Jakobs⸗ 
brunnen, bei der Begegnung mit dem Hauptmann von Sapharnaum, 
und dem föniglichen oder faiferlihen Beamten, indem Er hier zuerft 
thatſächlich Schismatiker, Profelyten und Heiden in die 
Kirche des neuen Bundes einführt. 

Damit war das Feſtjahr vom erften bis zum anderen Paſcha ver⸗ 
floffen. Als aber nun der Heiland zum andernmal in der Tempelftadt 
auftritt, eröffnet Er mit der Sabbatheilung am zweiten Öfterfefte 
feinen Ankampf gegen die gottlofe Srömmelei der Juden, es 
folgen feine energifchen Auseinanderfehungen mit den Pha— 
rifäern, worin Er die ganze falfhe Religiofttät feiner Zeitgenoffen 
in's rechte Licht ftellt, ihren gegen die Verrichtung wirklich guter Werke 
gefehrten Ceremoniendienft verwirft, und dieſes Thema des Bormwurfes 
bis zum Außerften verfolgt. Neben ihrer Habfucht und religiöfen Bors 
nirtheit oder ceremoniellen Außerlichfeit ift e8 endlih der unbe- 
grenzte Hohmuth, den der Herr im legten Jahre feines Wandels 
ftraft, indem Er zur Zeit des dritten Pafcha die vom Volke ihm 
angebotene Krone verwirft, fodann Joh. VII, 39 auch ihr Privileg 
vernichtet, auf den Adelihrer Abkunft von Abraham zu 
pochen, ja fie den Beiden nachſetzt, und zulebt auf einem Efel rei- 
tend unter Pfalmen und Friedenspalmen feinen Einzug in die Davids 
ftadt hielt. 

Das Kirchenjahr ging zu Ende, und nad) dem Eintritt des Früh- 
. lingsneulichtes erfolgte nun das Ausfchreiben des Hohenrathes, ſich 
zum Öfterfefte zu verfammeln. Wurde am Abend des 29ften die Er- 
fiheinung des Neulichtes vor der Behörde beglaubigt, fo erklärte fie 
den 3Often für geheiligt, verging der 30ſte ohne Zeugniß, fo war der 
folgende Neumond, und der vorangehende Monat hieß ein voller. 
Die Heiligung ward nicht mehr zurüdgenommen, auch wenn fid) hinter- 
ber ein Irrthum oder Formfehler ergab. Übrigens fandte man am 29ften 
zuverläfftge Boten zur Beobachtung des Himmels aus. Der Neumond 
wurde Durch Bergfeuer oder Eilboten verkündet, wo aber diefe nicht 
bingelangten, beging man alle Fefttage doppelt, mit Ausnahme des 
Berföhnungstages. So Iefen wir (Tosifla 2. H. Sanhed. 1. p. 18. d): 
Gamaliel erließ durch feinen Geheimfchreiber Jochanan ben Nafuf 
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folgendes Rundſchreiben: „An unfere Brüder in Ober» und Rieder- 
galtlaa, Gruß! Wir thun euch fund, daß die Zeit gefommen ift, den 
Zehent von euren Ölbehältern abzufondern.” — „An unfere Brüder, 
die Erulanten in Babylonien, Medien, Griechenland und an alle 
übrigen Exulanten Iſraels unferen Gruß. Wir thun euch fund, da die 
diegjährigen Lämmer noch zart, die Tauben noch nicht flügge find, der 
Frühling überhaupt ſich verfpätet, fo bat e8 mir und meinen Genoſſen 
gefallen, Das laufende Jahr um dreißig Tage zu verlängern.” Derfelbe 
Rabban Gamaliel Hält bei einem Statthalter von Syrien um Erlaubniß 
an, ein Jahr zum Schaltjahr machen zu Dürfen. (Edajoth c..7, 7.) 

Das Jahr 779 u. c. zählte feinen Veadar oder dreizehnten Mo- 
nat, wohl aber war das nächſtfolgende, 780 ein Sabbatjahr, wie nad 
Sofephus Ant. XIV, 16, 2 das Jahr der Thronbefteigung des alten Hes 
rodes, 717 u. c., das Jahr 781 dagegen ein Schaltjahr mit 384 Ta- 
gen, ftatt der fonftigen mit 354. Nicht vor Anfang, noch am Aus- 
gang eines Sabbatjahres durfte ein zweiter Adar fallen, 2) um nicht 
die Ausfaat zu verzögern. 

Was die Berechnung der Beftzeiten felbft betrifft, fo fiel die 
Phafe, melde den Anfang des Nifan 779 u. e. bedingte, auf Sonn» 
abend den 6ten April Morgens, der Vollmond auf den 20Often, fomit 
hätte am Abende diefes Tages der 15te Nifan feinen Anfang nehmen 
und das Paſchaeſſen vor fih gehen müffen. Da indes der Sabbat 
nicht wohl zum Rüfttage für das Pafcha gemacht, d. h. der wöchent- 
fihe Ruhetag nicht Durch die Weftvorbereitungen geftört werden durfte, 
mit anderen Worten der Sonntag als Tag badu nicht zum Paſcha 
fih eignete, fo wurde das Kirchenjahr zweifeldchne einen Tag nad 
der Phafe eröffnet, und das Abendmahl am Sonntag den 2iften 
April eingenommen, auf welchen auch die chriftlihen Oftern ſich be- 
rechnen. 

Sm Jahre 780 u. c. 27 aer. vulg. fiel der Vollmond auf Mitt- 
woh den 9ten April 5 Uhr 30 M. Abends Barifer Zeit, oder 
7 Uhr 414 M. Serufalemer Zeit. Die Mondfihel erfchien Mittwoch 


2) Sanhed. c. 1,2. Babyl. f. 13, 1. Non intercalabant anno septimo (Sabba- 
tico), neque exitu anni septimi. Gſi. »Neque anno septimo,“ ne pro- 
duceretur hominibus interdietum agrerum colendorum; „neque exitu 
anni septimi« i.e. anno octavo, ne cibo vetere consumto produceretur 
iis interdietum novi. Bol. Zudermann Über Sabbatjahr = Cyklus und Jubel⸗ 
periode, Bresl. 1857. 
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den 2öften März um die Mittagzeit; mithin brachte der Eintritt des 
15ten Nifan am Abende des Iten April das Feſteſſen mit fidh. 

Im Jahre 781 u. c. 28 aer. vulg. trat der Bollmond des Riian 
am Montag den 29ften März Morgens 3 Uhr, oder 5 Uhr 11 M. 
Zerufalemer Zeit ein, das Feſtjahr begann am 1dten März — Item 
Nifan, mithin das Pafhamahl am Abende desfelben 29ften März, zwei 
Tage nad) dem Sabbate. ?) 

Sofort rüflete fih aud der Heiland mit feinen Jüngern, das 
DOfterfeft in Ierufalem zu begehen. 


3) Bon Batritins de evgl. auf den Ofen berechnet. Über das Todespaſcha 782 
u. e. dgl. meine Epronol. ©. 296. 


Zufäge und nachträgliche Correkturen. 


U,2. S. 159 not. Plautus Trin. IL, 1, 22. !Familia tota Vestispicae, unctor, 
auri custos, flabelliferae, sandaligerulae. 

©. 316 3. 34. Trefflich erflärt der heilige Anfelm de spirit. scient. c. 5: 
„Unmöglih kann eine unreine Seele die geiftlihe Wiffenfhaft erlangen. 
Gicht doch Niemand in ein übelriechendes Gefäß foftbaren Saft; denn eher 
würde der köſtliche Balfam den üblen Geruch des Gefüßes annehmen, ald 
daß er feine Eigenſchaft ihm mittheifte.” 

©. 321 not. 2. Orelli opusc. vet. sententiosa II. p. 518. Dictum Messiae 
filii Mariae: curavi caecos et leprosos sanavi, sed stultis medendis im- 
par fui. 

Dl. ©. 11 3. 21. Wie vom Gelfte des Evangeliums angeweht, äußert Plutarch 
mor. p. 586. „Breit find die Pfade des menfchlichen Xebens, aber nur wenige 
gibt ed, auf denen gute Dämonen uns führen.” 

S. 14 3. 11. Sokrates legte fih zuerit das Prädikat wöczıos bei, mit der 
Erffärung: er fey nicht bloß ein Athener oder Grieche, fondern Weltbürger. 
Nota. @icero Tusec. V, 37. 108. Socrates quum rogaretur, cujatern se esse 
diceret: Mundanum, inquit, totius enim mundi se incolam et civem ar- 
bitrabatur. Plut. mor. p. 600 f. 'O Zwrparns oux „AIyvaios ovöl "EAAnp, 
dAla xocuos sivar prcas. Ebenſo Arrian Epict. I, 9, 1. Laſaulx So» 
frates 98. 

©. 75 3. 3. Zu diefer Beweisführung gehört mit die Analogie und der Weg 
der Induktion, nehmlih die Kunft, von einer beftimmten Wahrheit aus 
gebend, Ähnliches zu Ähnlichem zu reiben und vom Kfeineren zum Größe 
ren, vom Belannten zum Unbekannten fortſchreitend, zuletzt einen feſten Bes 
griff für den Gegenſtand der Unterfuhung zu gewinnen. Dazu die volle 
thümliche Borliebe für Gfeichniffe, Sprihwörter und Dichterftellen. 

©. 98 3. 4. Der ganze Bezettahügel gegenüber der Jeremiasgrotte bis In die 
Nähe des bentigen Serat iſt unterhöpft, die Hanpthöhle wdlbt fi im ſüddſtl. 
Richtung In eine Länge von 500%. Es find, wie noch zurüdgeblicbene Qua⸗ 
dern zeigen, alte Steinbrühe zur Tempelmaner und zum Hippikus. 
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II. S. 130 not. Maria erfheint im Befolge der heiligen Barbara und Katharina 
dem Albertus Magnus, um feinen Geift aufzurichten. Im einer ähnlichen 
Bifion im Leben des heiligen Dominitus treten neben der Gottesmutter die 
heil. Cäcilia und Katharina auf. Sighart Albertus M. S. 14. 

S. 190 3. 31. Apſtg. X, 28 fpricht Petrus: „Ihr wiflet, daß ed den Juden 
nit erlaubt ift, mit einem Ausländer (aAopuAgo) Umgang zu pflegen.” 
Diefe Zurüdgezogenheit vor den Heiden Angefichts der Juden macht ihm und 
dem Barnabas no Paulus Gal. II, 12. 13 als Hypofrifie zum argen Vor⸗ 
wurfe. 

©. 220 3. 34. Sokrates that den Ausfpruh, der Menſch babe vor allem die 
Beltimmung, für feine Seele zu forgen, denn viel unfeliger fey es, eine un⸗ 
gefunde Seele, als einen kranken Xeib zu haben. (Plato Gorg. p. 67. 71, 22. 
73, 4.) 

S. 230 3. 17. Bon der berühmten Fahrt nah dem Goldlande Ophir bringt 
Salomo's Flotte nur 420 Talente zurüd (I. Kön. IX, 28), oder nach II. Ehron. 
VIIL, 18 deren 450. 


L 1. &.47 not. opauryyv. 

©. 140 3.10 fies: der Reihe nah) (für: der Reiche noch). 

S. 148 3. 20: ausdrüdlich bezengen Abulfaradſch n. |. w. 

©. 205 3. 13 1.: Marcion IV, 6, wie das Citat S. 136 not. ausführlich fteht. 

S.240 3.14 lies; nad dem Jordan hinabging, und Tags darauf in den Strom 
ftieg (wie IL, 2 S. 68 not. des weiteren fteht). 

S. 298 fällt 3. 16— 19 fammt not. 11 aus, da hier die chriftl. Feſtrechnung an⸗ 
gezogen iſt. 

II, 1. ©. 69 not. tilge dad Komma hinter Affemant. 

8.70 8.7: „und als forifcher Statthalter wenigftens dreizehn Jahre” u. f. w. 
Daß 742 fein Conſulatsjahr war, fteht deutfh genug L1 S.142 3.3. 

©. 175 3.33. Im Jahre 760 u. c. 7 aer. vulg. trat das Frühlingsneulicht Frei⸗ 
tag den Sten April Nachmittags ein, wornah das Paſcha am 22ften April 
Abends gegellen ward. Es waren aber die acht Tage des Feſtes vorüber 
u. ſ. w. 

U, 2. S. VII. Die fonoptifhen Evangelien. 

©. XII fegte 3. fies: Vigorniensis (wie I, 1 S. 377). 

©. XIV 8.19: consumsi. 

©. XXIX 3.26 tilge: jüngften. 

©. 154 3. 30: zyv apxy» (scil. ara ryv dpxgv — iv E20) 6. 

S. 183 3.25: von gar vielen Juden. 

©. 236 not. Carmoly (Borrede S. XXI) führt zunächſt nur Dim) DI, Khefar 
Nahum, dad Dorf Nahums an; dagegen kömmt an der bedeutfamen Stelle 
Midrasch schir ed. Venet. f. 12,4 R. Chama von Techumim vor, einer der 
Rabbinen der Hohenfchnie von Tiberias, die von den Zleden der Umgegend 
den Namen trugen (vgl. R. Juda und R. Iſak von Magdala S. 325 not. 
Joſe von Gerafa S. 284. Fürſt Kultur» und LKiteraturgefch. der Juden in 
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Aflen S. 121.229). H. Trumah f. 48, 2 tritt R. Chija aus Kefar Techu- 
mim, und H.Pea f. 15,4 R. Berachia und R. Chija von Tehumin auf. 
R. Schwarz „das heilige Land” ©. 149 führt ohne weiteres an: „Eſtori 
fand noch dasfelbe eine halbe Stunde äftlih von Genufer” (der Ebene Genne⸗ 
faret). Dieß wiefe auf Tell hum. Sm Schir haschirim kömmt wohl ein 
R. Tanchuma und Bar Tandhuma vor, aber fein Kephar Tanchum; Dagegen 
beißt Tehumim das Brenzdorf (ra opıa cf. Mtb. XV, 39. Mt. VIII, 10), 
was an fih, dan vor Gutturalen nicht affimilirt wird, mit Tanchuma nichts 
gemein bat. Hienach modificirt fih S. 237. 
1. ©.242 3.15: tief fundamentirt. 

S. 248 not. lm Mißverftändnifjen vorzubeugen, lefe man ftatt des erften Canani 
832, ftatt des zweiten „v2 

S.260 3.5: mitunter auch vermögende. 

S. 265 3.22: Paß Lueg (ftatt Burg). 

S. 275 not. Plutarch quaest. r.5. „Barum läßt man diejenigen, welcde nad 
einem falfhen Gerüchte im Auslande geitorben feyn follen, wann fie zurück⸗ 
fommen, nit zur Thüre herein, fondern über das Dach in's Haus fteigen 7” 

8. 305 3.19: zuerft Jonas III, 6; dann Im Buche Efther. 

S. 323 fallen die Parallelen dıraios — Zadik, uuceiv — X als müßig aus. 


&. 324 8. 14. Haschaheb oder Hattaheb (wie III, 163) cf. Gesenius Car- 

mina Samarit. Ill, v. 23, p. 5. amvn s ann 
II. &.17 3.30. Diefe aus einem franzöf. Autor gefhöpfte Citation tft irrthüm⸗ 

Lich, da e8 kein Werk shang king im Ehinefifchen gibt; ich kann fie aber im 
Augenblid nicht verbefjern. 

S. 106 not. Änon nah der gewöhnlichen Annahme VIII Millien ſüdwärts von 
Skythopolis, läge außer Judäa auf famarifchen Gebiete. 

S. 147 not. Die Namen diefer zum Theil vom Berge herabfallenden Wafler find 
Nahr Kurljum, Ras el Ain und Ain el afal. Die Waſſerſcheide macht, daf 
ein Theil der Quellen nach dem Jordan, der andere zum Mittelmeere abfließt. . 
Die Höhenlage von Nablus beträgt 1500 über dem letzteren. 

S. 176 3.19. Bir haben mit obigen Stadtregenten nur dem regulus der Vul⸗ 
gata, nicht aber dem Bacıkıxös Rechnung getragen. 

©. 177 not. "Pwuaiwr. 


©. 247 not. Movers Phoniz. II, 2. S. 64. 
S. 320 not. 4. Prolixas. 
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Dentinger, Prof. Dr. M., das_Prineip der neueren Pbilofopbie 
und die chriſtliche Wiſſenſchaft. gr. 8. 3fl. 12 kr. od. 2 Thlr. 
Snpalt: 1. Einleitung. 2. Die fholaftiihe Philofophie. 3. Baco von Berulam 
und die realiftifche Philofophie. 4. Kartefius. 5. Geutling und Malebranche. 6. Spie 
noza. 7. Leibnitz. 8. Wolf. 9. Kant. 10. 3. G. Fichte. 11. Schellings Ydentitäts- 
philoſophie. 12. Hegel. 13. Schleiermader. 14. J. H. Fichte. 15. Scellingd neue⸗ 
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philofophie in ihrem erften Aufblüben nad der Scholaftit. 22. Ausgangspunft einer 
pofitiv chriſtlichen Religionsphiloſophie. 23. Die richtige Methode einer pofitiven 
— 24. Bedeutung der transponirenden Methode und des Mediums der» 
elben, des Wortes, für Religions» und Erfahrungswiflenichaft. 25. Die chriftliche 
Lehre von der göttlichen Dreieinigkeit. 26. Ueber den Zwed der Echöpfung und den 
Urfprung des Böfen. 27. Ueber den Uriprung der Zeit aus der Ewigkeit. 28. Die 
negative nnd pofitive Bedeutung der Wiſſenſchaft. | 


Reichenperger, der Gebrüder Auguft und Peter Fr. parlamen- 
tarifche RNeden. Als Material zu einer Charakteriſtik der 
guoßbeutißen und katholiſchen Fraction. 1848 — 1857. 

it Genehmigung der Autoren herausgegeben. gr. 8. (70 sogen.) 
5 fl. oder 3 Thlr. 


Sighart, Dr. 3., Albertus Magnus. Sein Leben und feine 
Wiffenfhaft. Nah den Quellen dargeftelt. Mit Portrait und 
2 Kunftblättern. Ley. 8. 3 fl. oder 1 Thlr. 254 fgr. 

Bisher entbehrten wir eine ausführliche Darftelluug des Lebens und der Wiſſen⸗ 
ſchaft des beil. Albertus und wir empfehlen deshalb das vorliegende Werk der ger 

Iehrten Belt, welche die Arbeit des Verfaſſers gewiß mit Freuden aufnehmen wird, 

und ebenfo tft fie geeignet, auch außer dem Bereiche der theologifhen, philoſophiſchen 

und literaturgefchichtlihen Studien ftehende Leſer anzuziehen und zu erbauen. 


Winter, Prof. B. Handbuch der riftlichen Religionswiſſenſchaft 
für Religionslehrer und Seelforger, gebildete Laien und höhere 
Studirende. 3 Theile. (1. Beweis von der Wahrheit des Chriften- 
tbums. 2. Kathol. Glaubenslehre. 3. Kathol. Sittenlehre.) Mit 
biſchöfl. Approbation. 3 Bde, Afl. 48 Er. od. 2 Thlr. 27 for. 

Es liegt bier das Werk eines Mannes vor, weicher 41 Jahre im Lehramte ger 
wirft hat. Der Berfafler bezeichnet das hiemit Geleiſtete als das Ergebniß alles 
deflen, was derfelbe in verſchiedenen LKehranitalten feines Ordens von der Pfarrfcufe 
an bis zum Hörfaale der Theologie, und in der ansübenden Seelforge felbft auf dem 
religiöfen Gebiete für fih) und Andere gelernt, erforicht und erfahren hat. 


Der Triumph Christi.| DER HEILIGE KREUZWEG 
Eif "Blätter, in vierzehn Stationen, 


gezeichnet von J. Führich. „„ezeichnel \ J F CH 
n up er ge8 ocnen von . etrak. 

„Gestochen von A. Petrak. Mit erklär. Terte u. Dr. W. Reifqhl. 

Mit Text von S. B runner. (in deutscher, franzö«. u. englischer Sprache.) 


(In deutscher, französischer und engli- Zweite Auflage. gr. Folio. 


scher Sprache.) . 
Auf weissem Papier 16 fl. 48 kr. oder 
qu. gr. Fol. In Mappe. 7 fl. 86 kr. | 9 Thir. 275 —* Auf chines. Papier 
od. 4 Thir. 12 sgr. 25. 12 kr. od. 15 Thlr. 5 sgr. 
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I. Kapitel. 
Feſtwanderung. 


„Hierauf war ein Feſt der Juden, und Jeſus ging nad) Ieru- 
falem hinauf.” (Joh. II, 5.) 

Es ift das Ofterfeft gemeint. *) Der Meſſtas mochte vermöge 
feiner höheren Stellung alle mofaifhen Feſte beſuchen, infoferne fie 
zugleich einen welthiftorifhen Charakter an fi tragen; nur Einem 
Feſte mußte Er entfchieden fremd bleiben, da Er principiell wider das 
ſpecifiſche Judenthum ankämpfte, und dieß ift das Purim. Diefes 
harakteriftifhe Nationalfeft, welches jene iraniſche Veſper oder die 
gewaltfame Ermordung von 75000 Heiden in den Tagen der Günft- 
lingsherrichaft des Mordechai und der Königin-Favoritin Efther im 
Andenken erhalten follte und unwilltührlic zu ähnlicher Rachenahme an 


1) Trog des in den meiften Handfchriften fehlenden Artikels. Sieh meine Chro⸗ 
nol. 312 f. ine neulich gefundene Handichrift bat Joh. V, 1 den Zufah rwr 
a2vumv, während Cod. 131 7 ornvoryyia lieſt — beides nachträglich. Joſ. 
Ant. XVII, 5,3 bezeichnet das Paſcha mit Zoprys xarpiov rois "ITovöatoıs 
Ivysorpnulas. Der Artikel fehlt ebenfo Joh. XIX, 14. Apſtg. XI, 10. CA. 
Iren. II, 39. 
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den Feinden Iſraels bei der nächften günftigen Gelegenheit auffordDerte, 
ftand im direkten Widerſpruch mit der Miffion des göttlihen Erlöfers, 
welcher als Friedensftifter und Verſöhner aller Völker vielmehr Bent. 
XXXI, 35 zur Geltung brachte: Mein ift die Rache, ich will verzeihen! 
Diefes ausgelaffene jüdifche Volksfeſt, deffen Einführung in den Tagen 
der Makkabäer auf Widerfland fließ, und das eigentlich die Stelle Des 
Carneval einnahm, verdiente am wenigiten den Namen IN, geft, und 


fonnte unmöglich dem Gefeßgeber des neuen Bundes heilig (dyeor) 
erfcheinen. Da aber obige Eopın nicht, wie anderwärts, im neuen 
Zeftamente ald mevrexootn, Oxmvorniyıov oder Eyxalvıa näher bezeichnet 
ift, fo kann ſchon darum nur das Feſt xur’ eEoriv oder das Paſcha 
gemeint feyn. Oder follte der Beiland etwa, vom Fefte der Loofe 
heimfehrend, das vier Wochen |päter fallende Ofterfeft gar nicht befucht, 
mithin nur Ein volftändiges Pafcha in Serufalem gefeiert haben ? 
„Und es geihah, als Er nad Serufalem reifte, zog Er mitten 
duch Samaria und Galiläa.” (Luk. XVII, 11.) Chriftus fchlug Die 
gerade Heerftraße ein, wie gemwöhnlih, wenn Er zum Paſchafeſt ging. 
Es führte aber der nächſte Weg von Kapharnaum durch die Ebene 
Gennefaret nah Magdala und auf das Hochplateau ober Tiberias, 
jegt Ard el Hamma genannt, am Tabor vorbei gen Naim und zur 
Heimath der Sunamitin am Fuße des fogenannten Feinen Hermon. 
Beide Orte liegen eben eine Zagereife von Kapharnaum. Die nächſte 
Stadt, Iezreel oder Esdrelon, wovon das weite Blachfeld den 
Namen führte, liegt am Rande eines an 100 F. fteil gegen Norden 
abfallenden Yelfen, der vom Gilbvegebirge ausläuft. Roc fprudelt 
aus der Felswand Ain Jezreel, die Quelle, von der I. Sam. XXIX, 1 
die Rede ift, verfiegt und verliert fih aber in Ain el Meijiteh, dem 
todten Bache, der früh vertrodnet. Unter den Trümmern der Vorzeit 
findet fih noch ein quadratifher Thurmbau mit einer ausgedehnten 
Ausficht, vielleicht der Wächterthurm (II. Kön. IX, 17), oder ein Ruinen 
teft des alten Königshaufes, von dem Jezabel herabgeftürzt wurde. 
Außerdem liegen im freien "Felde zahlreiche Bafaltfarfophage, zum 
Theil mit Skulpturen, die einft wohl Königsleihen beherbergten. 
Bon Iezreel, an der Waflerfcheide in Mitte der Ebene, die in 
fanfter Böfchung über hundert Fuß tief nach dem Ghor ſich hinabſenkt, 
geniegt man die Ausficht bis Bethſan und in die Berge von Bafan, 
andererfeits bis an den Karmel. Die gepflafterte römifche via militaris 
führte von Bethfan, wo noch Amphitheater, Yelsgräber, antike Stein 
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färge und die baſaltſchwarze Alropolis (Tell Beifan) am Bache Dſchalud 
oder Goliaths zu erkennen find, füdweltlid gegen Samaria und Jeru⸗ 
falem, und bildete die Dreiedslinie mit der großen Damaffusftraße, 
in welde bei der Jordanbrücke (Dihisr Medſchamia) auch die Straße 
von Gerafa ber einmündete. Diefer alte Karawanenweg nahm die 
von Sezreel ſüdlich laufende Straße beim Engpaß von Ginäa oder 
Ain Gannim, der Gartenguelle, auf, die noch heute die reichfte 
Bewäfjerung bietet, und diefer Vereinigungspunkt war die erfte Sta- 
tion auf famarifhem Gebiete. 

Schon dreißig Tage vor dem Fefte fingen manche an, hinaufzu- 
gehen, wie B. Pesach f. 6,1 bezeugt wird; erft in den legten Tagen 
aber wurde es auf allen Straßen lebendig. So mochte der Heiland 
fängere oder fürzere Zeit unterwegs zubringen, um früher oder fpäter 
in Ierufalem anzulangen, 


1. Sapitel 
Die zehn Leprofen. 


„Als Iefus nun in einen Pleden hineinging, begegneten Ihm 
zehn Ausfägige, die von ferne ftehen blieben. Dieſe erhoben ihre 
Stimme und riefen: Jeſu, Meifter, erbarme dich unfer! Er aber ſah 
fie an, und fprah: So gehet hin und zeiget euch den Prie— 
ftern. Und es geſchah, indem fie hingingen, wurden fle rein. Einer 
jedoh von ihnen, ald er gewahrte, daß er rein geworden, fehrte 
um, pries Gott mit lauter Stimme, fiel Jeſu zu Füßen auf fein An⸗ 
gefiht nieder, und dankte Ihm — und diefer war ein Sama- 
riter. Da erwiederte Jeſus und ſprach: Sind denn nicht zehn rein 
geworden, wo find denn die neun? Band fi aljo keiner, der zurück⸗ 
gefommen wäre, um Gott die Ehre zu geben, als dieſer Ausländer? 
Dann fprah Er zu ihm: So ftehe auf und gehe Hin, dein Glaube 
bat dir geholfen.” (Luk. XVII, 11 — 19.) 

In diefer Geſchichte Tpiegelt ſich der Undank des Volfes Gottes 
gegen die göttlihen Wohlthaten. Das Gegenftüd hiezu bildet die 
Parabel von den zehn Knechten, deren neun dem Herrn ihr anver- 
trautes Pfund mit Zinfen zurüderftatteten, während Einer es in den 
Schooß der Erde verfenkte. (Lu. XIX, 13.) Der Herr felbft hatte nur 
Einen Juden unter den Zwölfen, aber der Eine verrieth Ihn. Boly- 
bius VI, 56 erzählt: Als Hannibal nach der Schladht bei Gannä zehn 
Abgeordnete nad) der Tiberftadt fandte, mit dem Erbieten, achttaufend 
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gefangene Römer gegen ein mäßiges Löfegeld in Freiheit zu fegen, der 
Senat aber diefen Antrag ausfchlug, fehrten neun, treu ihrem eidlichen 
Gelübde, in's punifche Lager zurüd; nur einer, der no vor Der Ab- 
veife unter dem Borwand, etwas vergefien zu haben, kurz zurüd- 
gegangen war, hielt fi) des Wortes entbunden. Der Senat aber lieh 
voll Unwillen über dieſe meineidige Hinterlift denfelben gefeffelt zu 
Hannibal und den übrigen Gefangenen zurüdführen. 

„Es war in Samaria gefeplih vorgefehen,” fehreibt Joſephus 
Ant. IX, 4,5, „daß wer am Ausſatze litt, und an feinem Körper Die 
Unreinigfeit zur Schau trug, außer der Stadt bleiben mußte.” So 
begegnen uns II. Kön. VI, 3 vier Ausfägige, die in’s Lager der Sprer 
gehen und durch die Entdedung der Flucht des Feindes der Hungers- 
noth in der Hauptftadt ein fhnelles Ende machen. Der Koran bringt 
Sure XX, 95 die Sage: Samiri, der PBerfertiger des goldenen 
Kalbes, fey von Mofes verfluht und wie Kain zur ewigen Wanderung 
verdammt worden, wobei er, abgefhhieden von allen Menſchen, ftets 
wie ein Ausfügiger zurufe: Rühre mic) feiner an! Und in der That 
ruft der Samariter bis heute jeden Fremden, der ihm nahe tritt, an: 
la missäs! (nach Edris und Maffudi la mesas) berühre mich nicht! Um 
fo auffallender erfcheint die Annäherung und Rückkehr des Geheilten 
zu Chriſtus. 

Maimonides führt biath hamikdasch c. 3, 8 an: „Ein Ausfägiger, 
der nad Jeruſalem kömmt, verdient Schläge. Kömmt er aber in eine 
andere (Chelim c. 1,7 beißt e8, in eine nicht ummauerte) Stadt, fo 
wird er nicht gefchlagen, wiewohl er fein Recht dahin hat, da gefagt 
ift, er foll allein wohnen.” Die Hütten der Ausfäßigen liegen heut- 
zutage am Sionsthore, fechzehn an der Zahl, find von etwa dreißig 
diefer Unglüdlihen, darunter zwei Drittheile Männer, bewohnt. Außer 
dem gibt e8 nur noch zu Nablus, dem alten Sichem, eine Anftalt, wo 
fich derlei Leidende fammeln. Sie ftehen dort unter einem Sched, der 
ebenfalls lepros ift, und refruticen fih aus der Stadt und Umgebung, 
indem fie ohne Anterfchied des Glaubens zufammenwohnen. Schon 
die Kaiferin Eudofia ftiftete ihnen Häufer in der Sionftadt. Während 
der Frankenherrſchaft Tag das Keprofenhaus vor dem Lazarusthor zwi⸗ 
ſchen dem heutigen Damaſkus- und Iafathor. Um die Mitte des 

vorigen Jahrhunderts bewohnten ſie eine Höhle der alten Mauer in 
der Nähe der Eitadelle, wo ihnen Moflem, Chriſt und Jude auf 
dreißig Schritte Entfernung das Eſſen hinſtellte. Man gab ihnen 
vor Alters zufolge Negaim 13, 12 ungefäuerte® Brod zu eſſen, damit 
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die Schärfe nicht in das Geblüt fchlüge; durften fie aber die Synagoge 
befuchen, fo fanden fle dort einen abgefonderten Stand. 

Diefe Zehn hatten vielleicht von der wunderbaren Heilung jenes 
Ausfägigen von Iefu Hand vernommen; das flößte ihnen Bertrauen 
ein, fih an Ihn zu wenden, und Ihn heuer auf der Durchreife zum 
Feſte bier an der Grenze zu erwarten. Wenigftend verlegt die Über- 
fieferung den Vorgang nah Ginäa, dem Damals befeftigten Grenz- 
orte, der von Kapharnaum aus jedenfall am zweiten Neifetage er- 
reicht wurde, indem der Herr wahrfcheintih auf galiläifhen Gebiete 
übernacdhtete und am folgenden Morgen das Land Samaria betrat. Wenn 
der Heiland fpricht: „gehet hin und zeiget euch dem Priefter !” fo gelten 
diefe Worte auch dem Einen Samariter; denn ihre Vorfahren im 
Reiche Ifrael hatten bei ihrer Trennung vom Nationaltempel, da fie 
noch Jehova als Jahresgott in Stiersgeftalt zu Bethel verehrten, doch 
die Äußere Liturgie und theofratiihe Polizei beibehalten. Auch fie 
feierten (Of. II, 11) ihre Sabbate, Neumonde und Feftverfammlungen, 
Oſtern wie Pfingften, obwohl nad) etwas abweichender Berechnung; auch 
fie brachten ihre täglichen Opfer dar, und entrichteten den Mrieftern den 
Zehent. (Am. IV, 4.) Auch fie erwarteten den Mefftas, aber aus ihrem 
Stamme, und betrachteten die Religion als einen göttlihen Ehebund; 
auch fle riefen zwei Zeugen zur Giltigfeit eines Zeugniffes an (IV. Kön. 
XXI, 4. 10), und beobachteten die Abfonderung der Ausfägigen (VII, 3). 
Diefelbe Förmlichkeit der Reinfprehung galt alfo auch vor den aaro- 
nitifhen Prieftern der Samariter. Wurde der Ausfap weiß, d. 5. 
blätterte der Grind fih ab, fo durfte nach mofaifchem Gelege der 
Kranke fih zur priefterlihen Viſitation vorftellen. 

Wir leſen Negaim c. 3, 1: „Nie werden zwei Ausfähige zugleich 
befhaut, fondern er befhaut den einen und verfchließt ihn entweder, 
d. b. er verweigert ihm die Abfolution, oder er erffärt ihn für rein 
und fchiet ihn weg, und dann geht er zu einem zweiten.“ 

Erfolgte die Reinerflärung oder Xosfprechung, fo hatte der Ges 
heilte nach Lev. XIV, 49 das Opfer der zwei Vögel zu bringen, von 
welchen der eine am fließenden Wafler geopfert und dann begraben, 
der andere in deffen Blut getaucht, und, welch ſchönes Symbol! hier- 
auf frei gelaffen wurde, um fo im Stleinen gleihfam den Vorgang mit 
dem Sündenbode am Berföhnungsfefte zu vergegenwärtigen, und daß 
mit dem Ausfage, diefer fihtbaren Strafe der Sünde, auch die Schuld 
hinweggefpült und begraben ſeyn folle. Die zwei Sperlinge faufte 
man für ein AB, wie Chriftus felber erinnert. (Matth. X, 29.) Der 
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Ausfägige hielt dabei Gedernholz, Scharlah und Hyfop in den Här⸗ 
den, um durch diefe Symbole anzudeuten, daß, wäre feine Befledung 
roth wie Blut, die Befprengung mit Hyflop ihn rein machen werde. 
Am achten Tage mußte er, nahdem er feine Kleider gewafhen unt 
die Haare abgefchoren hatte, zwei volllommene Lämmer, ein junges 
Schaf und ein Speifeopfer bringen, der Arme aber fonnte fich mit 
einem Lamm und zwei Turteltanben nebft Speifeopfer losfaufen (Le⸗ 
pit. XIV), und durfte fortan auch am Paſcha wieder Antheil nehmen. 
Merkwürdig ift im Evangelium nur indireft von blutigen Opfern die 
Rede, fo bei den Turteltauben der Gnadenmutter Maria und beim 
Berkaufe der Rinder und Schafe im Vorhofe, wie beziehungsweife bier 
von dem Bogelpaar. 


Unmittelbar nach der erften Begegnung fucht der Samarit Den 
Heiland wieder auf; die anderen Neun, obwohl fie ohnedieß, wie 
Jeſus, nach Ierufalem unterwegs waren, fanden weder fogleih, noch 
fpäter Gelegenheit dazu, und dadurch tritt der Undanf der Letzteren 
nur noch greller hervor. Auffallend frägt der Herr: wurde denn nur 
diefer Ausländer Heil? Gemwöhnlih wurden Euthäer und Fremd— 
finge (39) bei den Rabbinen unterfhieden, und leßtere Benennung 


nur dem Beiden gegeben. So durfte nach B. Avoda sara f. 15, 2. 21,2 
der Jude wohl bei einem Samuriter fein Vieh beherbergen und ihm 
feine Badftube überlaffen, nicht aber einem Fremdling. Dieß Wort, auf 
einen Samariter angewandt, zeigt von der wachſenden Entfremdung 
zwifchen den Juden und ihren Nachbarn in Jefu Tagen. Merhvürdig 
heißt e8 Negaim c. 3, 1: „Jeder fann mit dem Ausſatz befledt werden, 
ausgenommen die Heiden und Fremdlinge oder die Reubelehrten des 

Thors.“ Es war mithin ein Übel, dem fpeciell die Juden unterworfen 
ſchienen. 


Die Wunder des Herrn find mannigfaltiger Art: organiſche, 
wie diefe Kranfenheilungen; unorganifche, wie die Wandlung des 
Waſſers in Wein, die Speifung der Bünftaufende; elementare: die 
Beſchwichtigung der Winde und Stillung des Seeſturms, das Wan- 
dein aufdem Meere; pneumatologifche: die Dämonenaustreibungen; 
metaphyfifche: die Todtenerwedungen; endlihd meffianifhe: 
die Auferftehung, Himmelfahrt und Geiftesfendung. Al diefe Wunder 
fiehen im genaueften Zufammenhange mit dem Erlöſungswerke. Durch 
Sefus wird die Menfchheit vom Ausfahe der Sünden geheilt und 
reingeſprochen. „Alles ift fchähig (orußarAo) ," ſpricht Paulus (DH. 
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IN, 8) „außer Chriſtum gewinnen.” Wie der Samariter, der im Hin⸗ 
gehen von feinem unreinen Weſen heil wird, Durch den Gläuben an 
Den, welcher ihn gehen heißt, zum Heilande fi) wendet, ohne weiter 
den Borfchriften und Opfern der Priefter zu obliegen, gleich den übri- 
gen Neun: fo kehren auch fpäter die damäls noch übrigen Apoftel, 
neun an der Zahl, mehr oder weniger aus dem Lande der Geſetzes⸗ 
freiheit wieder nach Jeruſalem zum mofaifchen Dienft zurüd, während 
Paulus unmittelbar zum Herrn fi hält. 

Die ganze Welt ift mit dem Sündenausfabe behaftet; wie aber 
der Ausſatz duch das Blut Unfchuldiger allein geheilt werden foll, 
fo wird durch das Opferblut Ehrifti die Menfchheit rein gewafchen. 


Mm Kapitel. 
Seindfeligkeit der Samariter. 


Der alte Karamanenmweg zog über Dothain (Gen. XXXVIL, 17. 
II. Kön. VI, 13), das jüngft 1852 in Dothan nächſt Taanach, der alt- 
fanaanäifchen Königsftadt, wieder aufgefunden wurde. Aber ſchon Jo⸗ 
ſephus (Ant. XX, 6, 1. bell. II, 12, 3. IN, 3, A) bezeichnet Ginäa als den 
Knotenpunkt der Straßen, und Ieptered gewann in dem Maaße an 
Bedeutung, als der Verkehr von Samaria fih der öftlicher gelegenen 
neuen Hauptftadt Sihem zumandte. Vielleicht bog einft die Straße 
darum weftwärts, weil der Thalkeffel, in deſſen Mitte, halbwegs Ginäa 
und Sihem, auf hohem Bergfegel fih nunmehr die Veſte Sanur er- 
hebt, in Winterszeit fih in einen See von dritthalb Stunden Länge 
und halb fo viel Breite verwandelt. Noch fand um Ddiefe Zeit und 
Sahrhunderte fpäter die alte Königsburg Achabs nebft anderen Zeus 
gen von Samaria’s früherer Herrlichkeit. Johannes Hyrlan hatte die 
Stadt fundamental zerftört, Pompejus fle wieder aufzubauen angefan- 
gen, und Sabinius, Roms Feldherr während des Bruderkrieges zwis 
hen Hyrlan und Ariftobul, das Werk vollendet und frifhe Benöl- 
ferung herbeigezogen. Herodes ließ die Stadt mit neuen Mauern und 
Bollwerfen, 20 Stadien oder eine Stunde im Umfange verfehen, und 
dur eine Colonie von 6000 Beteranen bevölkern, baute in ihrer 
Mitte dem Auguftus zu Ehren auf einer vierthalb Stadien weiten 
Freiung einen Tempel, der an Herrlichkeit mit den Tempeln und Pa- 
läſten Roms woetteifern follte, und nannte fie nach ihm Sebafte. Jetzt 
liegt an der Stelle mitten unter Ruinen, woraus die mittelalterliche 
Sohannesliche über dem Martyrion des Täuferd hervorragt, ein küm⸗ 


® 
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merlihes Dorf, Sebaftte, zum Wahrzeichen zeitlicher Bergänglichkeit. 
Db und wann der Heiland diefe alte Landeshauptftadt beſuchte und 
durch welche Flecken und Dörfer Er ging, ift nicht auszumachen (vgl. 
BD. Ill, 173); die Evangeliften melden nicht die Lofalität der weiter- 
folgenden Ereigniffe. i 

„Und Sefus fandte Boten vor fih her, um für Ihn e eine Her⸗ 
berge zu beftellen. Diefe gingen und Yamen in eine Stadt der Sama- 
titer; fie aber nahmen Ihn nicht auf, weil Er fein Angefiht geradezu 
nad) Serufalem wandte.” !) 

Seitdem im Reiche Ifrael nach dem Machtgebote feiner Herrfcher 
eine eigene Staatskirche etablirt wurde, hatte fi eine Aufeindung 
gegen alle jene entfponnen, welde noch immer zum Tempel nady Je— 
rufalem binaufzogen. Darum ftellt bereitd Oſeas VI, 9 den Ver— 
gleih: „Die Prieſter mit ihrem Anhange find gleih den Häfchern, 
die da lauern auf die Leute und morden auf dem Wege, der gen 
Sihem führt” — wozu Hieronymus nah dem Munde feines be- 
bräifchen Lehrers die Auslegung fügt: „Die Priefter von Bethel, 
die MWärter des Heiligthums (fanatici) von Bethhaven pflegten in der 
Zeit des Paſcha⸗, Pfingft- und Hüttenfeftes, wenn das Volk durch 
Sichem oder das heutige Reapolis zum Opfern nad) Serufalem wollte, 
Räuber auf der Straße zu beftellen, um den Zichenden aufzupafien, 
damit Ddiefe vielmehr die goldenen Kälber zu Dan und Bethhaven, 
als Gott in Serufalem und feinem Tempel anbeten follten. Wir aber 
mögen fagen, daß die Häretiler den Weg abfperren, auf daß wir von 
Sichem oder der Werkheiligfeit nie nach Ierufalem, d. h. in die Kirche 
gelangen mögen.” 

Ungeachtet der Nothwendigkeit des Grenzverfehres erwachten diefe 
Reibungen immer von neuem, fo daß die Feftpilger aus Oaliläa durch 
das Samariterland ſich förmlich fehlen mußten. So famen einige 
Zeit fpäter unter dem Landpfleger Cumanus?) die Galilder und 


1) Lt. IX, 51 — 53. Wir begegnen dem Ausdrud: „Sein Angefiht wenden,” 
I. Sam. XVII, 11. II Kön. XII, 17. Il Chron. XXXIL, 2. Jerem. 
XLII, 15. 

2) Joſ. bell. II, 12,3. Ant. XX, 6,1. Mos erat Galilaeis in diebus festis 
Hierosolyma euntibus per regionem Samariae iter facere. Atque tum 
ipsis, quum in itinere essent, quidam e vico, cui nomen Ginaea, quae 
sita est in confiniis Samariae et magni campi praelio eongressi multos 
eorum perimunt. Bell. III, 3, 4. Samariensis regio ineipiens. a vicg 
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Samariter auf3 neue aneinander. Es war nehmlich beim Yleden 
Ginäga, gelegen in der großen famarifchen Ebene, während der Feſt⸗ 
woanderung vieler Juden ein Galiläer erfchlagen worden, worauf das 
Volk von Galiläa und die Juden von Ierufalem nach Samaria zus 
fammenftrömten, und Mord und Brand eten. 

Als Regel galt H. Avoda sara f. 44,4: „Wie das Land der 
Euthäer find ihre Waffer, Wohnungen und Wege rein.... Die Eus- 
thäer fragten den R. Abhu: euere Väter pflegten mit uns Gemein 
fchaft zu halten (haju Misthappekin), warum ihr niht? Er erwiederte 
ihnen: euere Väter hatten ihre Werke nicht verderbt, wie ihr.” Es 
fällt bei den nunmehr entgegengefehten Sitten der Kinder Moſis in 
der Diafpora auf, daß Juvenal Satyr. XIV, 103 den Vorwurf bringt, 
die Juden zeigten einem Unbefchnittenen auf feine Anfrage weder den 
rechten Weg noch einen Brunnen. Noch bitterer, weil fle religiös fich 
näher ftunden, begegneten ſich Jude und Chutäer, wenn auch die 
Umftände mitunter ein freundlicheres Ausfommen und gegenfeitige 
Hilfeleiftung geboten. 2) Die Galiläer machten, wie es. fcheint, nicht 
felten Umwege, um nicht das feindfelige Gebiet der Samariter zu 
berühren. So erfuht Joſephus Flapins, wie er in feiner Lebens- 
gefchichte meldet, einmal feine Freunde in Samaria ausdrüdlih, zu 
bewirken, daß jüdifhe Gefandte, welche Eile hatten und darum den 
fürzeren Weg nehmen mußten, ungefährdet durch ihr Gebiet ziehen 
dürften. Die Sumariter haften Jeſum nicht wegen feiner felbft, fon- 
dern weil Er auf das Paſcha nad Ierufalem ging, und ihnen ale 
Jude erfhien. Darum fihlägt der Herr, um ihren Vexationen auszu- 
weichen, bei feiner heurigen Heimkehr vom Feſte eine andere Straße, 
nehmlich den Küftenweg ein, und als Er zum feßtenmal zum Feſte zieht, 
gefchieht es vollends infognito (Joh. VII, 10), ja nad) Matthäus XIX, 1 
fogar jenfeitd des Jordans. 


in magno eampo jacente, nomine Ginaea, desinit in Acrabatenam to- 
parchiam. 

3) Vajiera rabba5. Dixit R. Jodan: Cuthaei sapientes sunt ad mendicandum. 
Unus ex iis adiit mulierem (sc. Judaeam), et dixit illi: habesne cepam 
unam? Da mihi. Cum dedisset, dixit: non datur cepa sine frusto panis. 
Cum dedisset, dixit: non datur cibus sine potu. Ita et edit et bibit, 
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IV. Kapitel. 
Die Donnerfinder. 


„Als dieß feine ine Safobus und Johannes fahen, ſprachen 
fie: Herr, follen wir nicht Feuer vom Himmel rufen, damit es fie 
verzehre? gleichwie Elias gethan hat. Er aber wandte fih um, ver- 
wies e8 ihnen und ſprach: Ihr wiffet nicht, weß Geiftes Kinder ibr 
feyd. Der Menfchenfohn ift nicht gefommen, Seelen zu verderben, 
fondern felig zu mahen. Und fle zogen fort in einen anderen 
Flecken.“) 

Die Wahrnehmung, daß der Menſchenſohn auf Erden feine Her⸗ 
berge, geſchweige eine bleibende Stätte finden folle, mußte auf feine 
Sünger, die feit dem Tage zu Kana an Jeſus den Mefflas glaubten 
(30h. H, 11), einen furdtbaren Eindrud machen, ja fie fühlten die 
Beleidigung des Meifters um fo tiefer, und eiferten um fo mehr für 
feine Ehre vor der Welt, als Er felbft nicht darauf zu achten ſchien. 
Mit heiligem Ernte wehrt fih Johannes bei der nächſten Gelegenheit 
wider den Mißbrauch, den einer außerhalb des Apoftelkreifes vom 
Namen Iefu zu Wunderkuren machte; doch fehärft auch Dort der Herr 
ibm Duldung ein. Wie famen aber die beiden Zebedäiden auf den 
Gedanken, Feuer vom Himmel zu rufen? Die Antwort ergibt fich 
Durch die Örtlichkeit, wie damals, als Jeſus im Angefichte von Bethel 
auf's neue den Himmel offen erflärt, und Gotted Engel auf» und 
niederfteigen ſieht. (Bd. II, 2. S. 190.) 

Es war nehmlich in der Gegend, wo Elias (IL Kön. I, 10. 12) 
über die Häfcher des Königs Achafias, ald Diefer zum Orakel des 
Beelzebub nach Akkaron in’s Philifterland fandte, zweimal Feuer vom 
Himmel rief, Daß es fie verzehrte. So ziehen Gen. XIX die beiden 
Engel gen Sodom, wo fie allein im Haufe Lots Aufnahme finden; 
als aber die Einwohner ihre Gaftherberge beftürmen, da rufen fie 
Schwefel und Feuer vom Himmel und kehren die Städte um: Sodoma, 
Gomorrha, Seboim, Adama und Segor, die ganze Gegend, fammt 


1) Zu. IX, 54 — 56. Gen. XLIX,9 f. empfangen die Söhne Yfraels, I. Matt. 
II, 2 f. die Maflabäer von Thieren ihre Beinamen: liftige Schlange, reißender 
Wolf, junger Löwe u. f.w. Aboth Nathan c. 18 ertheilt R. Inda Hannafi 


verfchiedenen Rabbinen mannigfaltige Prädikate. 
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allen Bewohnern darin und ſelbſt des Bodens Grüne. Chriftus aber 
wirkt wohl die Wunder Elias’, des Gottesmannes, und erwedt vom 
Tode zum Leben, wie diefer den Sohn der Wittwe von Sarepta, bei 
welcher ex zu Gafte wohnte; aber Er weiß zuvor, ehe Er den Sinai 
Des neuen Bundes befteigt, daß Gott nicht im Sturme, nicht im Erd» 
beben noch im Feuer wohne, fondern im fanften Säufeln feine Gnade 
offenbare. Im alten Bunde werden die, welche einen Propheten vers 
warfen oder befhimpften, auf ftrengfte beftraft, und Feuer verzehrt 
felbft die ungehorfamen Söhne Aarons, Radab und Abihu. (Lev. X, 1.) 
Auch Elifa Flucht den Kindern Bethels (II. Kön. II, 24) zu ihrem 
Berderben. Ehriftus aber wirft durch feine Sanftmuth und Milde, 
und ftiftet allenthalben Friede. Gekommen, nicht die Menfchen zu 
verderben, fondern zu erretten, tritt Er wie das Lamm unter die 
Wölfe. Die Samariter verweigern Ihm und den Seinen Nadıthers 
berge und Speife; aber das Neich Gottes befteht nicht in Efjen und 
Trinken, wie der Apoftel Röm. XIV, 17 fhreibt, fondern in Gerechtig⸗ 
keit, Sriede und Freude im heiligen Geifte. Die Frucht diefes Geiftes 
ift nad) Gal. V, 22 f. Kiebe, Heiterkeit, Friedfeligkeit, Geduld, Freund⸗ 
fichkeit, Güte, Langmuth, Sanftmuth, Glaube, Befcheidenheit, Enthalt- 
fanıfeit, Keufchheit. Ein Diener des Herrn fol, nad I. Tim. I, 17 
gelaffen gegen alle handeln, die der Wahrheit widerftehen, und mit 
Sanftmuth abwarten, ob ihnen nit Gott noch Bußfrift gebe, ſich zur 
Wahrheit zu befehren. „Denn auch wir find Unmeife und Irrende 
gewefen (Tit. II, 2 f.), bis die Güte und Menfchenfreundlichkeit Gottes, 
unferes Beilandes, erfchien, der uns nicht um der Werke der Gerech⸗ 
tigkeit willen, fondern nach feiner Barmherzigkeit felig machte durch 
das Bad der Wiedergeburt und die Erneuerung des heiligen Geiftes.“ 
Das Chriftenthum gibt nirgends der Rache, fondern als die Religion 
der Gnade überall der Verföhnung Raum. Es heiligt nit den 
Grundfag: fiat justitia, pereat mundus! Darum hat der Heiland fo 
wenig über Kapharnaum und Bethfaida, wie über die Stadt der Sa- 
mariter, die Ihm die Aufnahme verweigerte, Feuer vom Himmel ge- 
rufen, mochten fle es auch gleich Sodom und Gomorrha verdienen. 
Jenes göttlihe Strafgericht, welches Die Bewohner des Wald- 
thales erreichte, die den beiden Elohim die Herberge verweigerten und 
ihnen im Haufe des Gaftfreundes Gewalt anthun wollten, daß durch 
Feuer vom Himmel die fündhaften Städte zerftört wurden und ihre 
Einwohner mit Ausnahme der einzigen Kamilie des Gerechten umlamen, 
kehrt in der religiöfen Vorftelung faſt aller Nationen wieder, und Liegt 
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in zahlreichen Mythen vor. So bewahrten die vorderafiatifhen Griechen 
die Sage: Zeus fey nebft Hermes einft auf die Exde herabgeftiegen, 
das Thun und Treiben der Menfchen zu beobachten, und babe um- 
wandelnd in Phrygien ein gaftlihes Dach gefucht, aber, von allen 
zurüdgewiefen, nur bei dem greifen Ehepaare Philemon und Bancis 
Aufnahme gefunden, daher er über Stadt und Landfchaft den Untergang 
herabgerufen, daß alle, bis auf das greife Paar, in der Überſchwem⸗ 
mung umgefommen. 2) So Zeus der Wolfenfammler, der den Big 
fhleudert und beim Sturme auf den Flügeln der Winde einherfährt. 
Jeſus aber, der alle Borbilder und Ideen verwirklicht, 
und die Mythologie in ihrem innerften Kerne in die 
Geſchichte einführt, oder ihre verborgene Wahrheit an's Licht ge= 
zogen bat, offenbart hier zugleich den Abftand zwifchen dem alten und 
neuen Religionögebiete; indeß feine Jünger durch ihre Außerung den 
Glauben an die Macht des Herrn zeigen, die Sefu einwohne, einen 
Beuerregen mit glühenden Meteorfteinen berabzurufen, um ein Straf 
gericht zu vollziehen, zu dem der Untergang der Schweinheerde jener 
ungaftlihen Gadarener nur ein mattes Borfpiel gebildet hätte. Ob— 
wohl die Stadt gegen den Heiland und feine Begleiter fih aufs 
äußerfte vergangen, Ihn, wie einft die Bethlehemiten gethan, hinaus— 
geftoßen und ausgeichloffen hatte, fo hält der Sohn Gottes dod 
mit dem Bannftrahle zurüäd, um nicht Seelen zu ver- 
derben. Wenn der Herr im alten Bunde wegen fünfzig Gerechten, 
ja felbft wenn er deren nur vierzig, dreißig, zwanzig oder zehn fünde, 
Sodom zu fohonen verſpricht, zulegt aber die Hausgenoſſen des ein- 
zigen Lot vom Verderben errettet, das durd die beiden Racheengel 
volftredt ward: wie follte er im neuen Bunde nicht ungebeten eines’ 
Bolfes oder bethörter Städter fchonen,,- wenn aud nur Hoffnung auf 
Einen Sünder ift, daß er noch zur Buße ſich wende! 

Chriſtus fpricht darum: „Ihr wiffet nicht, weſſen Geiftes Kinder 
ihr ſeyd!“ und wie Mark. III, 17 gelegentlich beifügt: „Er nannte Jafo- 
bus Zebedät Sohn, und Johannes, Jakobs Bruder, Boanerges, d.i. 
Donnerkinder.“ Auch dieß hat direkt auf Samaria Bezug; denn 
e8 find die Gegenbifder der Zebedäiden, Simeon und Levi, die 


2) Diefelbe Sage gebt vom Thuner⸗ nnd Bodenſee und von anderen zahlreichen 
Orten, die untergegangen feyu follen, weil fie deu Armen Nahrung und Ob⸗ 
bad verweigert, und fomit Chriſtum felber abgewiefen. 


Die Donnerlinder, 13 


wegen der Kränkung ihrer Schwefter Dina racheglühenden Söhne 
Jakobs, welche nach ihrer mörderifchen Unthat wider die Sichemiten 
(Gen. XXXV. XLIX, 5) vasa iniquitatis bellantia geheißen werden. 


Die Griechen und Römer verftanden „unter den Donnerlindern die 
Diofturen Eaftor und Pollux, oder wie fie in Mefjenien hießen, 
Idas und Lynfeus, auf weldhe zugleih das elektrifche Licht oder 
St. Elmsfeuer bezogen ward. Im gewiffen Sinne waren felbfi Ro» 
mulus und Remus Donnerföhne, weil fie unter Blig und Donner 
in's Leben getreten. So dadıten die beiden Jünger gleihjam mit dem 
Wetterſtrahl die Hütten der ungaftlihen Bewohner in den Grund 
und Boden hineinzufchlagen. Nicht unpafjend wird Johannes in feis 
nem Evangelium mit Platon verglihen; aber der Vergleih bewährt 
fih nod) frappanter darum, daß auh Platon und Demofthenes 
von Columella ?) tonantes, „Die Donnerer” genannt find. Ebenſo fagte 
Ariftophanes und nah ihm Eicero von Perikles ald Redner: er 
blige und donnere. Jakobus feinerfeits ift ganz der feurigen Natur 
des Paulus, der auh fein Nachfolger im Apoftolate wurde, und 
deffen Zornmuth felbft durch einen Blißftrahl vom Himmel in Berbin- 
dung mit dem Bathkol (der „Tochter der Stimme“) in einen heiligen 
Eifer für Chriſtus umgewandelt wurde, fo daß auch er ein Sohn des 
Donners zu heißen verdient. %) Die Donnerkinder find es, die durch 
ihre Mutter Salome beanfprudhen, wenn der Herr fein Reich ftifte, zu 
feiner Rechten und Linken fitzen und mit regieren zu Dürfen. Johannes 
insbefondere vernimmt X, 28 f. im Donnerfchlag die Stimme von 
Oben, wie diefelbe himmlifche Stimme ſchon bei der Taufe und Vers 
Märung erihollen war; und in feinem Ohre tönen die Donner des 
Berichtes, von welchem Ehriftus am Ölberge weiffagt: wie der Blitz 
vom Himmel, fo wird die Ankunft des Menfchenfohnes feyn. ®) 


3) Res rustic. praef. I, 30. Cic. orat. 29. Ariftoph. Acharn. 530. I. Maft. II, 50. 
54.58. Elias dum zelat zelum legis. II. Matt. IV, 2. Eph. IL 2. 


4) Geh. XXVII, 6. Tochter der Lärchen, i. e. Kern von Lärchenholz. So heißt 
der Augapfel „Zochter des Auges”, die Pfeile „Söhne des Bogens“. Htob 
XLI, 20. 


5) Alexander den Großen nennt Lukanus 
Fulmenque, quod omnes 
Percuteret pariter populos . 


und Bajefid Heißt von der Schnelligkeit feines Siegesganges Dſchildirnu, der 
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Dedeutfam führt Johannes auch als Evangelift den Bligträger, 
den Adler zu feinem Symbole. Und ift es nicht derfelbe feurige 
Charakter, der fi noch. im hohen Alter 6) in der Schilderung Der 
Apokalypſe fund gibt, und von der Ausgießung der Schaalen 
des göttlihen Zornes über die gottlofe Stadt, von 
den Zeihen am Himmel und den Beuerflammen weiffagt, 
die vom Throne Gottes ausgehen und das Heerlager der Gog und 
Magog verzehren, während das Thier im brennenden See untergebt, 
der von ewigem Schwefel qualmt (Offb. XIV, 2. XIX, 20. XX, 9); 
darauf aber Die Hütte Gottes bei den Menfchen aufgerichtet fieht, der 
„als die Quelle des lebendigen Waſſers allen Dürftenden umfonft zu 
trinfen gibt”. Es ift unverkennbar derfelbe Apoftel, der es erlebte, 
wie der Heiland bei der Durchreife im Samariterlande fi zuerft als 
Quelle des lebendigen Waſſers fund gab, wofür bei der Wieder- 
fehr ihnen jede Aufnahme und felbft ein Trunk Waſſers verweigert 
ward. 


Die Gedanken des Erlöfers vom Joche des Juden- und Heiden- 
thums find weltumfafjend, alfo fchließt auch bier der Wortfinn eine 
univerfelle Bedeutung ein. Was aber heißt Boanerges?”) Nerig ift 
bei den Zabiern der Planet Mars, den die Araber das Meine Miß- 
gefhik nannten. Boanerges, wenn wir ed aus 27) 93 zufammen- 


gezogen betrachten, find dann die Sinder des Kriegsgottes, deffen 
Symbol Nergal, der fampfluftige Hahn war, des Gottes, den Die 
Euthäer einft mit nach Samaria gebracht hatten. (I. Kön. XVIN.) Eine 
griechifche Infchrift bei Phanagoria am Bofporus, aus der Zeit Aleyan- 


Wetterſtrahl — Sohn des Bliges oder Donner. Auh Mutter der Ruinen 
(Dm Leis) iſt fo ein oriental. Redebild. 

Der Keuereifer ergreift Johannes noch fpäter, ald er mit Gerinthus zufällig 
in einem Badehaufe zufammentrifft, und fofort den Staub von feinen Füßen 
ſchüttelt. 


NY 132 heißt Söhne des Tumultes. Der Sprer lieſt Benai Regeſch, die 


perſ. Berf. Beni Regſch, Hipkönfe, Braufeköpfe nach der Wurzel wIY. Bi. IL, 1. 
LXIV, 3. 3" heißt eigentlih Tumult. So nennt Homer den Zeus vpı- 
Bpeuiryv, altifrementem — altitonantem. Sof. XIX, 45 wird der Stadt 
Bene Berat bei Asdod gedacht; diefer Name bezeichnet eben die Söhne des 
Bliges, gleichwie die Kinder Hinnom dem Thale Gehinnom bei Jerufalem 
den Namen gegeben. 


— 


7 


— 
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ders M. oder um 350 v. Chr. lautet ); „Komyſarye, des Gorgippos 
Tochter, des Pairifades Gattin, weihte den mächtigen Göttern Aner- 
ges und Aftara.” Der Name Ddiefer fabirifhen Gottheit ift und 
nur bier und im Evangelium erhalten, war aber in Aſien eingebür- 
gert, und fein anderer al8 Baal-Molod neben Aftarte. Zeus 
Inorgos läßt den goldenen oder feurigen Regen auf die Erde nieder- 
fallen. Demnad will Chriftus fagen: Ihr feyd Kinder des Baal, der 
Blut fordert und Menfchenopfer erbeifcht; ihr fordert Opfer, wie der 
ſchreckliche Chronos, der aber zugleich feine eigenen Kinder verzehrt. 
Nur fanatifcher Zornmuth hieß die Zebedäiden fogleid zu Blitz umd 
Bannftrahl greifen, um die Gegner zu verderben, und gleihfam 
von der Erde zu vertilgen, wer fidh ihnen widerfegte. Es war nicht 
der reine Eifer des Herrn, der fie, die gebornen Kinder des Friedens, 
entflammte, und ihre Rachfolger entflammen follte. 


V. Sapitel 
Neuer Jüngerfreis. Anmeldung des Schriftgelehrten. 


Im Anfang feines Lehrwandels, d. b. bis Er fein erftes Ofterfeft 
zu Jeruſalem beging, erwählt der Mefflas feine Zwölfboten. In’s 
zweite Jahr füllt bereits die Beitellung der übrigen Süngerfchaar, von 
deren Ausfendung zuletzt Lukas X erzählt. Natürlich erfolgte deren 
Berufung nicht auf einmal. Wenn ed Mark. IV, 10 heißt: „Da frag- 
ten Ihn diejenigen, weldhe um Ihn waren, mit den Zmölfen,” oi wepl 
avrov ovv Toig Öwdexa, fo ift hier wohl zum erftenmale von dem 
weiteren Jüngerfreife die Rede, der auch bei der Bergpredigt gegen- 
wärtig ift und ſich mit dem Volke befaßt, während die Apoftel mit 
dem Deilande die Höhe herablommen (Luk. VI, 12. 17), aber nad) fei- 
nem erſten Bortrage über die Euchariftie wieder auflöft (oh. VI, 67), 
worauf der Herr die Treugebliebenen in der Zahl von Siebzig ver 
fammelt, und in die Heidenländer umher vorausfhidt. Das Evan- 
gelium meldet nicht bloß, Daß der Heiland auf Diefer feiner Feſtwan⸗ 
derung ſchon mehr Anfprache fand, als das erftemal, fondern Lukas 
erzählt in ununterbrohenem Zufammenhang den Anfchluß der drei 
Jünger und dann die Abordnung der Siebzig. 


8 Münter Relig. d. Babyl. 24. Schwenk Myth. IV, 202, vgl. Movers Bhöniz. 
DI, 2, ©. 108, lieft mit Bödh loxups Sag Zarepysi nal deräpg, und ficht 
darin Nergal, der auch in Athen eiu sacerdotium hatte. 
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„Und es gefhah, da fie auf dem Wege hinwandelten, trat ein 
Schriftgelehrter hinzu, und ſprach: Meifter, ih will Dir nach—⸗ 
folgen, wohin Du immer gebeft. Sefus aber erwiederte ihm; Die 
Füchſe haben ihre Gruben und die Vögel unter dem 
Himmel ihre Neſter; nur der Menfhenfohn bat nit, 
wo Er fein Haupt hinlege.“ (Matth. VII, 19. 20. Zul. IX, 57. 58.) 

So eben hatte man Ihm einen Winkel zur Nachtruhe abgefchlagen. 
Sich der Gefellihaft eines berühmten Rabbi anzufchließen, fey es auch 
nur für eine Strede Weges, war eine Ehrenfahe. Galt es doch für 
Pflicht, fi wo man ging und ftund, in's Gefeß zu vertiefen.) „Wenn 
zwei Jünger eines Weifen zufammen eine Reife machen,” beißt es 
Taenith f. 20, 2, „und fie wählen nicht die heilige Schrift zum Gegen- 
ftande ihres Geſpräches, fo verdienen fie den Feuertod, wie II. Kön. 
IL, 11 gefchrieben fteht.” Der Heiland aber will nicht bloß die Difpu- 
tirfuht des Schriftgelehrten vermeiden, fondern ihm aud den kurzen 
Meg erfparen, da bei den Mühfalen einer treuen Jüngerfchaft an eine 
Ausdauer bei den wenigften zu denken war. Die Füchſe, fpriht Er, 
haben ihren Bau, die Vögel ihren Schluf, nur der Menjchenfohn findet 
fein Aſyl. Er macht ihm Vorſtellungen, damit ihn das Elend nicht unvor- 
bereitet treffe. Die Ruhelofigkeit feines ganzen Lebenswandels, die Ver⸗ 
folgung und Vertreibung von Stadt und Land, die tägliche Gefahr bis zu 


1) Bgl. Midrasch Ruth in Sohar Chadasch f. 61,1: R. Bon wurde einft, als 

er eine Reiſe made, von einem jungen Manne, der dem Studlum des Geſetzes 
oblag, angeredet: Meifter, ift es mir geftattet, dich auf dieſem 
Wege zu begleiten und dir meine Dienfte anzubieten? Der Rabbi ant- 
wortete: om, „geh!“ Und fo ging der Schüler des Geſetzes Hinter ibm 
ber (20). Als fie nun mit einander des Weges zogen, begegneten ihnen 
R. Ehija, Sohn des Abba, und R. Juda, Sohn des Zofe. Diefe gingen den 
Rabbi Bon mit der Frage an: Reiſeſt du ohne Begleiter? Der Gefragte er- 
wiederte: Ich babe einen jungen Menſchen zu meinem Gefährten augenonmen. 
R. Chija aber erinnerte: Du darfſt dir es als Sünde auredhnen, daR du 
feinen Mann an deiner Seite haft, mit welchem du über das Gele dis⸗ 
pntiren könnteft. Als die Geſellſchaft unter dem Schatten eines Baumes fi 
niedergelaffen, commentirte R. Ehija die Worte (Sprchw. IV, 18): „Des Ger 
rechten Pfad glänzt wie ein Licht, das da fortgeht und lenchtet bis an dem 
vollen Tag“, auf folgende Weife: Wenn Jemand fih auf eine Meife begibt, 
trage er Fürſorge, daß ein Kundiger des göttlichen Geſetzes ihm Geſellſchaft 
leiſte. So handeln die Gerechten, die im Lichte wandeln, denn fie haben das 
Licht, d. h. das Geſetz immer vor fi. „Bis an den vollen Tag” will fagen: 
bis die Schechina ſich mit ihnen verbindet; denn überall, wo über das Geſeß 
diſputirt wird, iſt auch die Schechina. 
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feiner Gefangennehmung ift damit ausgefprochen. Die Thiere des 
Waldes und der Lüfte haben Schlupfwinkel für fih und die ihren; nur 
der Meſſias befigt feine Scholle, die Er fein nennen könnte, und ver 
langt nicht darnach, aber felbft auszuruhen ift dem von feinen Yein- 
den gehetzten Opferlamme nicht gegönnt. Die Gelehrten lieben nit 
felten die Hofgunft und zehren dann gemäcdlich von hohen Titeln und 
Würden, find aber aud Durch ihr Vergrabenſeyn in dialektifche Zünde 
und den Staub der Bücher oft wenig geeignet, praktifh in's Leben 
einzugreifen und thatkräftig im Weinberge des Herrn zu wirken. Darum 
wird gleich der erfte bier auf die Schwierigkeiten, welche der Anfchluß 
an Chriſtus mit fi bringt, aufmerkffam gemacht: Anfeindung und 
ruhelofe Verfolgung, VBerweifung von den Lehrftühlen und aus dem 
Lande werden die felten ausbleibende Folge des feften Entfchluffes 
ſeyn, die Wiffenfhaft der Kirche Gottes dienftbar zu machen. 

Gleichwohl ift hier nicht ausgefprodhen, ob ſich der Schriftgelehrte 
wirklich durch die ihm vorgeftellten Gefahren zurüdichreden ließ, oder 
ob er dem Zuge der Gnade folgte. Als man R. Meir den Umgang 
mit einem Gefeßesveräcdhter zum Vorwurfe machte, erwiederte er in- 
fprihwörtlicher Weife: „Ich finde einen faftigen Grunatapfel, genieße 
das Innere und werfe die Schaale weg.” (Chagiga 15, 1.) Bei Ebhri- 
flus war es umgelehrt; denn nicht erſt fuchte Er von anderen zu 
gewinnen, fondern felbit in foldhen, die verloren und verdorben 
fhienen, regte fih die Sehnfuht, Ihm ſich anzufchließen, um Ihn zu 
genießen. 


VI. £Sapitel 


Der Todtengräber. Über den Tod des Mofaismus und 
das lebendige Ehriftenthum. 


„Zu einem anderen fprah Er: Bolge mir nah! Diefer aber 
antwortete: Herr, erlaube mir, daß ich zuvor hingehe und meinen 
Vater begrabe. Da erwiederte ihm Jeſus: Laß die Todten ihre 
Zodten begraben; du aber gehe hin und verkündige das Reich Gottes.” 
(Matth. VIII, 21. 22. Luk. IX, 59. 60.) 

Nach den veligidfen Anfichten des Alterthums verunreinigte nichts 
fo fehr, als der Tod; namentlid durften jene, welche dem Priefter- 
thume fich widmeten, nicht mit Todten in Berührung kommen. Die 
Priefter der ſyriſchen Göttin mußten nad Luzian fich reinigen, aud 
wenn fie einen Todten nur gejehen hatten, und die heutigen Araber 

Sepp, Leben Chriſti. ste Aufl. IV. 2 
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tragen die größte Scheu, einen Todten zu berühren. Der Priefter 
des Jupiter zu Rom durfte feinem Scheiterhaufen nahen, ja nicht 
einmal eine Trauerflöte hören, und der Tod feiner Frau machte ihn 
für immer dienftunfähig. Wer immer einem Leichenbegängniffe beige- 
wohnt hatte, mußte nad Feſtus fih des Sprengwaflers und Der 
Räucherung (suffitio) bedienen, um wieder für rein zu gelten; das 
Sterbehaus felber blieb bis zu diefer Vorkehrung unrein. Dasfelbe 
galt nach Lev. XIX, 13. XXI, 11 bei den Juden, wo darum in Leichen: 
bäufern noch immer das Waffergefäß vor der Thüre fieht, wie die 
Griechen mit folhem Weihbrunn das Aovssduı and vexpoü vor- 
nahmen. Beim Volke Ifrael machte der Tod der Altern auf ein Jahr 
zu kirchlichen Funktionen untauglic, der Hohepriefter durfte darum 
nicht einmal dem Leichname feines Vaters oder feiner Mutter fich 
nahen, und der Naſiräer befledte ſich durch die Betheiligung an der 
Beftattung der Altern und Gefchwifter. Darum durfte gefeblic weder 
diefer noch jener Todtenklage anftellen, oder die Begräbniß von Ver— 
wandten beforgen. (Rum. VI, 7.) Bindicirte der Heiland feinen Zün- 
gern etwa den gleihen Rang? Das Badifchgebet für den Berftor- 
benen wurde elf Monate fortgefeßt, und der von dem BBerftorbenen 
fonft eingenommene Platz in der Synagoge durfte während des Sterbe- 
jahres von feinem anderen ausgefüllt werden. 

Schon Solon fhreibt vor: e8 flerbe das Kind, das feines Vaters 
fi anzunehmen und ihn zu begraben unterfäßt. Ähnlich war der 
Hebräer zur Beftattung der Seinen verpflichtet, wie vor anderen aus 
dem Beifpiele des Abraham und Tobias erhellt. Nach der Zendlehre 
fowohl wie nad brahmaniſchem Glauben gilt der Vater für unglüdlich, 
welcher feinen Sohn hinterläßt, der ihm die Ehre der Begräbniß und 
des jährlichen Todtenopfers erweifen könnte. Aud hier will der Sohn 
des Vaters Grab beftellen, oder vielmehr felber machen, in der Er- 
wartung, daß der Vater über Nacht ;fterbe, wie Tob. VII, 13 das 
Beifpiel gegeben if. Dazu lefen wir Berac. f. 17,2: „Wer einen 
Todten zu beftatten hat, enthalte fi aller Verrichtungen der Andacht, 
fowie der Ausübung all der Gebote, welche das Geſetz den Gläubigen 
vorschreibt.” Megilla f. 3, 2: „Wenn man beabfihtigt, im Gefeße zu 
lefen, und es ift eine Leiche (von Verwandten) zu beftatten, fo geht 
das letztere Geſchäft als wenig Auffchub duldend vor.” 

Der Heiland widerfagt nicht der Pietät, Die man den Seinen 
im Leben wie im Tode ſchuldig ift, noch hegt Er Skrupel wegen der 
Verunreinigung mit der Leiche; fondern den Bater begraben war eine 
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Redensart, um die Erbichaftsantretung oder Bermögenstheilung zu 
bezeichnen. Es bieß ihn auf Die Pfründe fegen, die Habe aus— 
fcheiden, und erft mit dem Raube vom Alten in's neue Lager über: 
gehen. Nichts weniger als die Erfüllung kindlicher Pflicht, fondern 
Daß er erft auf den Tod feines Vaters warten wollte, um dann viel- 
leicht dem Miffionsgeichäfte nachzukommen, verweift ihm der Herr. 
Denn nod lag er nicht auf der Bahre, fonft hätte der Leidtragende 
fih nicht aus dem Trauerhauſe entfernen mögen, da als unrein galt, 
wer mit Todten umging. ?) 

Doc wo der Gottmenfch fpricht, hat die Rede einen tieferen Sinn. 
Jeſus legt weniger Gewicht auf das Begräbniß des Körpers, während 
3.2. das Thun und Treiben der Ägyptier darin aufging, die Todten 
zu ehren. Er fordert die Heiligung der Seele, auf daß fie den ver- 
Härten Leib nah fih ziehe; gleihwohl ift der Leib im Chriftenthum 
als das Saamenkorn angefehen, das zur Auferftehung in die Erde 
gelegt werden fol. Nicht mit dem Leibesleben hat das Dafeyn ein 
Ende, fondern der befjere Theil, der geiftige Menfch erhebt fih erft 
aus dem Grabe. 

Die Schrift meldet nichts von einem Leichenbegängnifie, das die 
Kinder Iſrael ihrem Vater Mofes veranftalteten, fondern es heißt 
Deut. XXXIV, 9: „Der Herr begrub ihn im Lande Moab, und nie- 
mand hat fein Grab in Erfahrung gebracht bis auf den heutigen Tag.” 
Dafür balfamirten jet die Juden fo lange am Leihname des 
Mofaismus ein, und confervirten das Geſetz als eine Mumie, 
bis fie mit ihm todt wurden und untergingen. Der Mofaismus mochte 
fih Teiht als den Bater der jungen Chriſtuskirche betrachten, und die 
Jünger des Herrn konnten verfucht feyn, denfelben mit Sang und 
Klang beftatten zu wollen, anftatt ihn einfach zu verlaſſen. Chriftus 
aber will nicht die befte Zeit mit Todtengräberei oder mit einer Po- 
lemif gegen Erfcheinungen in der Geſchichte und im Geiftesleben hin— 
gebracht fehen, die fich überlebt hatten. „Die befte Art, den Irrthum 
niederzufämpfen, liegt in der Predigt der Wahrheit,” wie ein alter 
Grundfag lautet; mit bloßer Polemik werden nur die Todten begra- 
ben, aber nichts Lebendiges an die Stelle geſetzt. Wo bliebe, wenn 


1) Nur wegen hoher Feſte und Sabbate, hei Unglüdsfällen, 3. B. einer Über- 
ſchwemmnung, aubderfeits größerer Ehren wegen, wenn es Bater oder Mutter galt, 
wurde die Begrähnig verfchoben. und verzögert. 
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man für alle Welt krank ſeyn oder alle antiquirten Zuſtände erhalten, 
und ſelbſt die todtgebornen Kinder auf die Nachwelt bringen wollte, 
Zeit zu neuen Schöpfungen! 

Der Neuberufene will Zeit gewinnen; es iſt ihm früh genug, 
wenn er Gott einmal ſeine dürren Knochen vorlegen kann. Es iſt 
eine ſimulirte Colliſton der Pflichten, unter welcher ſich der Entſchul⸗ 
digende gerne von der Nachfolge diſpenſiren will. Morgen, morgen 
vielleicht! Die Zefu nahfolgen, bilden Die Gemeinde der Lebendigen, 
die neue, aus dem Grabe der alten erfiehende Menfchheit. Was 
fuchet ihr den Xebendigen unter den Todten? fpridt der 
Grabengel zu den weinenden Frauen. Jeſus ift der Todtenermeder, 
an Ihn glauben, heißt leben; wer Ihm folgt, überläßt das Begraben 
füglih den anderen. Der junge Mann fonnte in ftiller Trauer Dem 
Bater die legten Ehren erweifen und dann ſich entfchließen, wenn es 
ihm Ernft war; nun aber, falld er den Willen gefaßt, mußte er auch 
ganz wollen. Was du thun willft, thue bald! Wer nicht fofort Der 
Einladung Folge leiftet, darf vielmehr den Todten als den Erwedten 
beigezählt werden. Das Todte gehört zu dem Todten, das Lebendige 
zu dem Lebendigen. 

Todt, nehmlich geiftig todt, hießen jene, weldhe von den heid- 
nifhen VHilofophenfhulen oder den Myfterien ausgefchloffen blie— 
ben, fey es ausgeftoßen wurden; bei den Rabbinen foldhe, die nicht 
dem Studium der heiligen Schrift oblagen. Schön lautet 
der Spruch des Arabers: 

Laßt und der Wiſſenſchaft ergeben feyn beftändig, 

Unwiffende find todt, nur Wiflende Tebendig. 
Clemens von Alexandrien (H. Grotius in Matth. VIII, 22) ertheilt den 
Ausſpruch: Die Weisheit der Barbaren nennt diejenigen Todte, 
die ihre Lehre verläugnen und ihr Gemüth den thierifhen Trieben 
unterwerfen. Origenes rühmt?) von der Schule des Pythagoras, 
daß fie jeden Abtrünnigen als einen Todten behandle, und ihm felbft 


2) Cels. IIL 51. Pythagoraeorum veneranda schola, mortuos reputans suae 
doctrinae desertores, illis construebat Cenotaphia; similiter Christiani ut 
perditos et Deo mortuos lugent eos, qui libidine aut quovis alio crimine 
dejecli sunl, eos vero quasi e mortuis excitatos ducunt, si eam morum 
mutationem fecerint, cujus ratio haberi debeat. — Jarchi in Gen. XI, 32. 
Cf. Schemoth r. f. 123, 1. Hi quatuor reputantur pro mortuis: caecus, 
leprosus, pauper et drenvos. Sighart: Albertus Magnus ©. 223. 
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Cenotaphien feße. Diefen Tod nennt Philo de leg. alleg. I, p. 145 den 
Tod der Seele, die in Lüften und allerlei Gottlofigfeit begraben Liegt. 
Als Albertus M. über Thomas von Aquin in Paris die Gedächtniß- 
rede hielt, ſprach er: „Welches Lob ift es für den Lebenden, wenn 
er von Todten gepriefen wird.” Er fegte in feiner Demuth den 
Bruder Thomas als lebend, fi) als todt voraus. „Ein Sünder 
wird für todt geachtet, heißt es Zeror hammor f. 6, 2, und „Gott-=. 
Iofe find bei ihrem Leben todt.” Die Heiden galten den Juden 
für die Todten, denn fo lefen wir Chetub. f. 3,2: „Die Bölfer der 
Erde haben kein Leben.” Hier aber wird der Begriff von Jeſus viel 
mehr auf die Kinder Mofis ausgedehnt, die wirflic der Gefahr unter- 
lagen, durch ewiges Zögern fich felbft zu verlieren, fich felbft zu be- 
graben. 

„Der Todte bleibe in feiner Leinwand eingewidelt!“ 
ift ein rabbinifcher Satz. (Buxtorf s. v. 723.) Schon die Gefeßgeber 
der Alten befchränkten nicht felten die übermäßige Todtenflage; denn 
fterben ift da8 Loos, welches allen Menfchen gefegt ift, und worauf 
jeder gefaßt feyn muß. Kurz aber ift die Spanne der Zeit, die jedem 
zum Leben und Wirken zugemeffen wird, und nicht geftattet foll es dem 
Sterblihen feyn, über den Hingang theuerer Seelen ſich zu todt zu 
betrüben und vor der Zeit in’d Grab zu bringen, als gebe es Feine 
Hoffnung mehr. Unrecht ift e8, das Leben fih noch mehr zu verfüm- 
mern, das an fih ſchon fummervoll genug und kaum des Lebens werth 
ift. Auch die Geſchichte Hat ihr Recht, jeder fol feinem Berufe leben 
und thätig eingreifen, um die Plane Gottes mit der Menfchheit ver: 
wirflihen zu helfen, nicht ale das Leben zur bloßen Borbe- 
reitung aufden Tod madhen, und alles liegen und ftehen lafſen, 
um fih und der Menfchheit abzufterben. Endlich darf jeder Sünder, 
froh wenn der alte Menfch geftorben ift, vorwärts in die neue Zeit bliden, 
und wer den Berlurft vergangener Jahre zu bereuen bat, benüße 
wenigftens die Zeit, die ihm noch zum Leben gegönnt ift, um wohl 
thätig zu wirken. 

Der Bater, der am Sterben lag, bedeutet den Mofaismus; 
der angehende Jünger die Judaiften, die mit Sehnfuht nach ihrer 
alten Religion zurüdblidten, und ftatt vorwärts zu geben und den 
Ader der Welt mit dem Saamen des Evangeliums zu beftellen, zu⸗ 
legt als Sekte fih conftituirten und völlig zurüdblieben. Chriftus 
aber erklärt, man könne nicht zugleich Gott und dem Mammon, dem 
Evangelium und dem Pharifäismus Huldigen, und will jenen gefeh- 
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lihen &eremoniendienft feinem Schidfale überlaffen, foweit derfelbe Die 
freie Bewegung des Gläubigen in der thatfächlichen Nachfolge Ehrifti 
hinderte. 

Nach einer Überlieferung bei Clemens AL. (Strom. II, p. 436) war 
der Jünger, welcher nod vor der Nachfolge feinen Vater begraben 
wollte, Bhilippus, der Diakon nehmlich, da der Apoftel gleichen 
Namens Tängft ermählt war. (Joh. 1, 43.) Es befanden fi dann auch 
Samariter unter den Siebzig, und nicht ohne Grund hätte Philippus 
zuerfi nach Samaria, feiner nahbarlihen Heimath, die Fackel des Evan- 
geliums getragen. Ihm wird die Anhänglichkeit an den Bater, d. h. 
an den alten Eult zum Vorwurfe gemacht. Wie Petrus wünſchte er, 
der nachmalige Evangelifi (Apſtg. XXI, 8) dem abgelebten Judenthum 
den legten Liebesdienft zu erweifen; er glaubte nicht genug Rüdficht 
darauf nehmen zu können, und fihaute ſich wie nach einem fierbenden 
Bater darnad) um, als gelte es, ihn wieder in's Leben zurüdzurufen. 


VI. Kapitel, 
Der Mann am Pfluge und fein Heimweh. 


„Es fagte aud einer: Herr, ich will dir nachfolgen, laß mid) nur 
zuvor von den Meinen daheim Abfhied nehmen. Jeſus 
aber ſprach: wer feine Hand an den Pflug legt und zurüdblidt, der 
taugt nicht in das Reich Gottes.” !) 

Wie Gott im alten Bunde den Mofes von der Heerde Jethro's, 
Gideon von der Drefchtenne, und Amos von den Hirten von The- 
koa abberief, fo nimmt der Herr feine neuen Jünger vom Pfluge, fey 
es vom Schiffe (nAotov) und von ihrer Berufsbefchäftigung hinweg ; 
und wehe dem, der wieder zu der alten Gewohnheit umzufehren ver- 
langt, und dem die Nachfolge Chrifti leid zu werden beginnt. Der 
Herr befiehlt, an's Werl zu geben, ohne zurüdzubliden, um fi den 
Schritt nach vorwärts nicht gereuen zu laffen. So waren einft Arpa 
und Ruth, Nosmis beide Schnuren, vom Moabiterlande ausgegangen; 
doch Heimweh hatte die eine ergriffen, und fie fehrte wieder um, 


1) Lt. IX, 61. 62. Die äthiop. Verfion lieſt: Und ein dritter ſprach zu Ihm. 
Bol. Pirke Aboth c. 3,7: R. Simon fagte: Wer unter Weges über Stellen 
des Geſetzes nachdenft, und plöglich feine Blicke auf andere Begenftände richtet: 
indem er 3. B. die Schönheit eines Baumes zc. bewundert, der handelt nidt 
anders, ald wenn er eigenwillig das Böfe über fi beranfbefchworen hätte. 
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Ruth aber wandte ihr Angefiht nad) vorne, wanderte Bethlehem zu 
und ift fo die Stammmutter des Meffias geworden. 

Im alten Bunde (I. Kön. XIX, 19) ftößt Elias auf zwölf Ader- 
männer, dedt über den einen, Elifa, feinen Mantel, und ſogleich 
folgt ihm der Sohn Saphatd, und nachdem ihm Elias die Bitte ge- 
währt, noch einmal Vater und Mutter zu küſſen, fchlachtet er die 
Pflugochſen und gibt dem Volke ein Mahl, indem er alles unter fie 
vertheilt, darauf aber als Diener dem Propheten folgt. Die Prophe⸗ 
ten pflügten das Feld der altteftamentlichen Kirche und beftellten den 
Ader. So wird hier dem Nenangeworbenen das Feld feiner Thätig- 
feit in Ausficht geftellt, ald Chriftus zum Paſchafeſte hinaufzieht. 

Es gehört zum Glauben der alten Welt, daß der Gerettete ſich 
nit umſchauen dürfe 2) Durch das Zurüdbliden verliert Orpheus 
feine Eurydice, wie Lot feine Gemahlin Irith. ?) Chriftus felbft 
gebietet den Seinen, wenn das Schidfal Ierufalems fih allen Ans 
zeichen nad) erfüllen würde, mitten aus der Stadt zu fliehen, ja über 
Die Dächer wegzueilen, ohne mehr nad Haufe zu verlangen. (Matth. 
XXIV, 16 f. Luk. XXI, 21.) Rüdwärts bliden heißt die Aufopferung 
des Theuerften nicht verfchmerzen können, über die Einbuße von Hab 
und Gut den Kopf, wegen mißlungener Unternehmungen und fehl- 
gefchlagener Hoffnungen den Muth verlieren, fih, was nicht mehr zu 
ändern ift, zu fehr reuen laffen, ftatt froh und freudig in die Zukunft 
zu ſchauen — anderſeits wieder zu viel Rüdfiht nehmen. Wer im 
Amte oder am Pfluge fteht, fol! und darf nicht immer um und hinter 
fid) fehen, um jedem zu Gefallen zu thun, fondern hat unbefümmert 
um den Beifall des Taunifchen Zeitgeiftes feiner Pflicht zu genügen. 
Der Heiland will den Seinen gegebenen Falles eine gewiffe Rüdfichts- 
lofigfeit auf den Gang der zeitlichen Dinge einprägen, wie Baulus 
fchreibt (Phil. IN, 13. 14): „Ih vergeffe, was hinter mir 


2) Ovid Metam. X, 51. Ne flectat retro sua lumina, donec Avernas exierit 
valles. Virg. Eccl. VIII, 102. Ne respexeris. Georg. IV, 485 f. Blin. 
XVIIL 19. Arator nisi incurvus praevaricatur. Alkmene verbrennt die von 
Heralles in der Wiege erwürgten Drachen und läßt die Afche durch die Dies 
nerin in den Fluß tragen, verbietet ihr aber, bei der Rückkehr fih umzu⸗ 
hauen. 

3) Jalkut Rubeni f. 40, 2 in Gen. XIX, 26: „Und fein Beib blidte hinter fi.” 
Wie tft das zu verſtehen? Es bedeutet: hinter die Schehina, und will fagen, 
Lots Weib weigerte fi, den Willen Gottes zu befolgen. 
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liegt, und reihe ausgeftredt nad Dem, was vor mir liegt. 
Ich jage nad dem vorgeftedten Ziele, nah dem vorge- 
haltenen Siegespreife der himmliſchen Berufung Gottes 
in Ehrifto Jeſu.“ Auch foll feiner fo fehr am Baterlande hängen, 
daß, wenn er dafelbft, nichts wirken kann, er nicht feine Schritte wei- 
ter lenke. Es ift rührend, wenn Elifa im alten Bunde fpridt: Laß 
mich zum Abſchied noch einmal Vater und Mutter füffen. Aber Er- 
ftaunen erwedt die Selbftaufopferung und Seelengröße eines Apo- 
ftel8, wie Franziskus Xaverius, wenn er auf feiner Mifftonsreife 
nad) Indien bis auf wenige Stunden nahe an feiner Heimath vorüber- 
fommend, wo feine Mutter noch lebte, um ihr die lebte Trennung 
von ihrem Sohne nicht allzu fchwer fallen zu laffen und auch felber 
in feinem Berufswandel nicht wankend zu werden, es über fich brachte, 
fie nicht mehr zu fehen, und nicht mehr im Leben feine Mutter zu 
füffen! Weder die Thränen der Mutter noch die füßen Schmeicdhel- 
reden der Schweftern, am wenigften die Berführungsverfuche feiner 
Brüder konnten den heiligen Thomas von Aquino abhalten, feinem 
Berufe zu folgen. 


VD Sapitel 
Die vier Temperamente. 


Jeſus traut dem jugendlihen Eifer des Schriftgelehrten Feine 
Ausdauer zu. Aber mit jener Eile contraftirt feltfam die Trägheit 
der beiden Anderen, die noch allerlei Anderes zu thun haben oder flch 
zu thun machen. Indeß begehrt der Heiland die edelfte Erhebung 
der Seele über alle irdifhen Nöthen. Laßt den Todten ihre Todten, 
fpriht Er zu dem Zögernden, und zu dem, der wieder beimfehren 
will: wirf keinen Blid auf die Kerferwände dieſes Erdenlebens! folget 
vom Sarge aufblidend dem Zuge des himmlifchen Heimmwehs, welches 
dem Seelenleben einwohnt. 

Die biblische Geſchichte macht uns hier auf charakteriftifche Weile 
mit den vier Orundrichtungen des menfchlihen Naturells bekannt. In 
den vier hier aufeinanderfolgenden Szenen treten nehmlich die Reprä- 
fentanten des menfchlihen Humors oder der Temperamente auf, ob- 
wohl die Evangeliften ficherlich Feine Ahnung bievon hatten, um es 
künſtlich Darauf anzulegen.) Das feurige holerifche ift das feiner 


I) Bgl. Er. Arndt Die vier Temp. gu LE. IX, 51 f. Mgdb. 1856. 
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beiden Jünger, die fogleich in Zornmuth entbrannt, Fener vom Himmel 
rufen wollen. Das fanguinifhe, [uftige, aber unftäte oder ſchwin⸗ 
delnde fpricht fih in jenem aus, der fohnell zur Nachfolge bereit if, 
wohin es aud gehe, bis ihn der Herr auf die Schwierigkeiten auf- 
merkſam macht. Dann kömmt der Bhlegmatifer mit feiner erd« 
baften Sinnesweife heran: laß mich erſt meinen Bater begraben! 
Die Entfhuldigung wird aber nicht angenommen. Der Vierte endlich 
mit feiner wehmüthigen Ausrede ift der Melancholiker, er will 
Abſchied nehmen und ſich ausweinen, er ift ſchwermüthig wie das 
Waſſer, das alles ausgleicht, immer zu Thränen gerührt und feiner 
rechten Erhebung fühig iſt. Jeſus, der Seelenführer, fehrt dabei 
die Menfchheit nach ihren vier Grundneigungen behandeln. 

Die Worte der fpäteren Bergpredigt: „Wer feinem Bruder zürnt, 
macht fi) des göttlichen Gerichtes ſchuldig,“ gelten hier auch den zelo- 
tifhen Donnerfindern zur Warnung. Der Choleriker ift ftolz, herrſch⸗ 
füchtig, leicht beleidigt, heftig mit Ausdauer. Seine Triebfeder ift die 
Ehre, er will alles felbft bewältigen, aber ſtets die Umftände eigen- 
mächtig und nad) feinem Ermeffen modeln, möge es nun biegen oder 
brechen. Mag die Welt in Trümmer gehen und im Chaos verfinken, 
er vermeint fie beffer wieder aufzurichten. Der andere, ein Gelehrter, 
ift zum Anfchluffe bereit und fpricht gleihfam mit der Kirche zum 
Herren: Jeſus, Dir lebe, Dir fterbe ih, Dein bin idy todt und lebendig. 
Dazu kömmt die Huldigung in der Anrede: Rabbi, Meifter! Er will 
fich Ihm als Schüler fügen und erkennt ohne beleidigten Ehrgeiz feine 
Überlegenheit an. Er ftellt fi) die Dinge zu leicht vor, geht zu fchnell 
auf alles ein, und überftürzt oder übereilt fih darum gerne. Er traut 
fih in feiner Gemüthsaufwallung und Gefühlsüberfchwenglichkeit viel 
zu viel zu. Er ift gutmüthig, aber unbeftändig von Natur, es fehlt 
ibm etwas an Energie des Willens Der Gelehrte liebt fich 
in feine fophiftifchen Fuchsbauten zurüdzuziehen und Vogelnefter aus- 
zuheden; die Einfalt und Schlichtheit des evangeliſchen Wandels, das 
menfchliche Leben mit feinen Mühen bleiben ihm, dem Theoretifer, 
freind. Nie hat noch Gelehrfamfeit allein zu etwas Großem geführt. 
Der Dritte nimmt es fehwerer: er ift ruhig, bedachtſam und will 
feine Kindespflicht erfüllen. Er denkt, es hat Zeit; eile mit 
Weile! Auch das phlegmatifche Temperament bat feine Licht» und 
feine Schattenfeite. Er ift der nüchtern Berftändige, der Treubeftän- 
Dige, der aber nit vorwärts kömmt, der zähe Anhänger am 
Alten, während eine neue Zeit fi gemeldet hat, und alles 
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um ihn ber ſich umgeftaltet. Er ift der trodene Praktiker, der, in 
ſich ſelber unentſchieden, fih durch die objektiven Verhältniffe beftim- 
men läßt, aber dabei ſich in allerlei legitimen Pedantismus verftridt. 
Bor Galfüchtigkeit kömmt er zu nichts als zu Grübeleien über feine 
häusfihen Pflihten, auch hängt er an den Gräbern feiner Väter und 
ift feineswegs wanderluftig. Der Vierte will von Haufe Abfchied neh— 
men, noch einmal feine Mutter küſſen und in Zühren zerfließen: er iſt 
der poetifch Elegifche, der aber, wenn er in die Stille der Einfam- 
feit fich zurüdzieht, die Welt in Gedanken mit fih nimmt. So weit 
die Kirchthurmſpitze fichtbar ift, will er fich fortwagen, oder wenigſtens 
muß er jährlich wieder heimfehren und von Zeit zu Zeit aus feiner 
Miffton abreifen, um zu fehen, ob man feine Berdienfte anerkenne, ob 
nicht einer feiner Lieben geftorben fei, ob die Häufer noch auf dem alten 
Flecke ftehen; auch will er zu Haufe begraben werden und forgt im 
Teftamente für feine Heimführung und feinen Dentftein. Er folgt allent- 
halben feiner fubjeftiven Empfindung, übrigens will er lieber Grabes- 
ruhe als den alles aufregenden Krieg. Bon ihm gilt: wer Vater und 
Mutter mehr liebt, als mich, ift meiner nicht werth — während auf 
feinen Vorgänger das Wort paßt: Ihr Gelehrten, die ihr fo Tiftig 
auf einander feyd, wie die Füchſe, und fo diebifch wie die Vögel, 
wiflet: ich fende die Meinen wie Lämmer mitten unter die Wölfe. 
Der Melancholifer verfinft ganz in Ernſt und Traurigkeit, und macht 
fi) das Leben ſchwer durch feine Schwärmereien. Er trägt den Welt- 
fhmerz zur Schau und feufjt in allen Lebenslagen, doch weiß er 
nie recht wornach. Er will vorwärts, und fann fih von feinen weh⸗ 
müthigen Idealen nicht loswinden, und bleibt fih darum felten con- 
fequent; e8 gilt von ihm, was I. Soh. II, 19 von den Abgefallenen 
fohreibt: „Sie find von und ausgegangen, waren aber nicht von un, 
ſonſt wären fie bei ung geblieben.” Er fehrt muthlos um und läßt 
fih von anderen Gedanken beftimmen, während e8 Zeit zum Han 
- deln wäre. 

Der Eholeriker zeigt fih rafch im Entfchluß wie in der That; er 
will energifch vorgehen, und handelt dabei rückſichtslos und ohne alle 
Schonung; der Sanguiniter nimmt das Leben von der leichten Seite 
und bäft nicht aus; den Phlegmatifer verläßt feine Langfamkeit, fein 
Spieen und Gleihmuth nie; der Melancholiker ift und bleibt fchwer- 
müthig und trübfelig. Die beiden erften find behend im Empfinden 
und Handeln, nur mit mehr oder weniger Entfchiedenheit und Feſtig⸗ 
feit bei der That. Die beiden anderen denken und handeln langſam 
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und- kaltbedächtig. Stürzt der erſte ohne weiters andere in's Verder⸗ 
ben, flürmt der zweite auf eigene Gefahr unbedacht vorwärts, bis es 
ihn gereut; fo bleibt der dritte lieber dahinten, der vierte aber kehrt 
vollends wieder um. Der Choleriker liebt raftlofe Thätigkeit, er brennt 
vor innerem Drange, der Sanguinifer dürftet nach Genuß, der Phleg- 
matiter wandelt träg und verdrießlic in den ausgefahrenen Geleifen 
des Lebens mit dem hergebrachten fleifen Camaſchenſchritte dahin, der 
Melancholiker ift nachdenkflid, und verdüftert. Mancherlei Tugenden 
wie Untugenden knüpfen fi an dieſe verfchiedenen und meift gemiſch- 
ten Anlagen. Es find damit die Racenunterfchiede felber mehr oder 
weniger gefennzeichnet; denn der blaßgelde Mongole ift cholerifch 
und zeritörungsluftig, fo weit feine Gejchichte reiht. Der Neger ift 
vorherrfchend Leichtfertig oder fanguinifh. Der olivenbraune Malaye 
verhält fih phlegmatifh, die Rothhaut im Weiten melandolifch. 
Der Weiße vereinigt alle Temperamente. Ehriftus aber tft gekommen, 
die Seelen all der verfchiedenen Menfchen nicht zu verderben, fondern 
zu erretten. Unterfcheidet man aber nad) Religionen, fo ift der 
Perſer mit feiner Lichtlehre entfchiedener Choleriker, der in feinem 
Fanatismus uallenthalben die Tempel eines fremden Dienftes zerftört. 
Der Araber ift fanguinifchen Naturells und der Iebhafteften Auf- 
regung und Begeifterung fähig. Der Ägypter ift der Todtengräber, 
der fein ganzes Leben im Todtendienfte hinbrachte und fidh mit allen 
Schauern des Grades umgab. Der Inder endlich ift der Melandyos 
liker, er vertieft fih in feinem Myfticismus in unbeftimmte Anfchas 
ungen, und zerfließt bei feinem fchwärmerifchen Seelenfeben in’3 Un— 
endfihe. Übertragen wir den Vergleich auf die Hauptwölfer der Weit 
welt, fo ift der Grieche fanguinifch und zugleich gelehrt, der Römer 
mit feinen zerftörenden Eroberungen durchaus heroiſch cholerifch, der 
Deutfhe metaphyſiſch in fich verfunfen, wie der Inder feinen Ges 
danken nachlebt, der Slave dagegen phlegmatifch mit einem Anflug 
von Sklavenfinn und Todesfchwermuth, wie die Agyptier. 


x. Sapitel 
Städtelinie. Die Prophetengräber. 


Indem der Heiland mitten durch Samaria reifte, führte Ihn der 
Weg von Sihem am Fuße des Garizim, beim Flecken Tirathbaba 
vorbei, den fpäter Simon der Magier zum Sammelplage feiner An- 
hänger machte. Sofort wandte fih die Straße nah Schilo, wo 
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einft die Stiftshütte geftanden; des alten Namens Gedächtnig haftet 
an den Trümmern von Seilan, unfern dem heutigen Dorfe Sind- 
ſchil, zehn bis zwölf Meileniteine von Sihem. Weiterhin gelangten 
fie nach dem Flecken Geba oder Gebena; fünf Millien darauf folgte 
Ophni, „die Raft”, nah Joſephus Gophna, „der Rebgarten”. 
Alsbald ſchlägt fih die Pilgerſtraße füdöftlih nah Bethel, der 
alten Gottesftadt, welche, zwölf Millien oder gegen fünf Stunden von 
Serufalem, bereit8 im Bezirke Benjamin, doc im Befige Ephraims 
lag. Im dreizehnten Jahrhundert zeigte man hier noch das Grab 
Debora’s, der Amme Rebekka's; jebt find nur noch die Ruinen von 
Beitin nambaft. Unterwegs bei Rama, auf der Höhe des Gebirges 
Ephraim, dem Mallberge Ifraels, ftand die Balme der Debora, 
unter der die Prophetin zu Gericht gefeflen. Am Fuße diefes Berges 
aber Tiegt noch heute Bir oder Beeroth (I. Sam. IV, 2), der erfte 
Ort, wo man Judäa betritt, der legte, wo man es verläßt, befannt 
darum ald Einkehr Joſephs und Mariens, da fie vom Feſte zurüd- 
pilgernd den zmwölfjährigen Zefus im Tempel gelaffen hatten. Seit 
unfürdenfliher Zeit wählen die Pilger diefen Drt zu ihrer Herberges 
ftation.. Sodann folgte Rama (er Ram), die Höhenftadt, nur 40 Sta- 
dien oder 6 Meilenfteine von der Hauptftadt auf waldbewachfenen 
Berge, mit Najoth, den alten Wohnungen der Prophetenfchule. Hier 
war Samuel geboren, im nahen Mizpa aber begraben. Die Phari- 
fäer hatten allerwärts die Gräber der Propheten erbaut, und 
die Denkmäler der Gerechten gefhmüdt, welche von ihren Vätern ge- 
tödtet worden waren. Endlich hinter Saphat zu Skopus, d. h. Sicht, 
Lueg, erblidt der Pilger zuerft die Zinnen des in einer Biertel- 
ftunde erreichbaren Jeruſalems. Bis hieher war einft der Hohe 
priefter Jaddua mit feinem gefammten Clerus Alegander dem Großen 
entgegengegangen, und hatte, mit der ganzen Würde des Pontifer 
auftretend, den Eroberer im Namen Jehova's bezwungen. Hier ſchlu⸗ 
gen Ceſtius von Gibeon (el Dichib), Titus von Gophna (Oſchifna) 
heranrüdend, fieben Stadien vor der Stadt ihr Lager. Man nähert 
fi) der heiligen Sion durch das Thal Save oder den KHönigsgrund 
mit den berühmten Fürftengräbern, wo Melchifeded fir Abraham einft 
Brod und Wein geopfert hatte _ 

Im Frühjahre pflegte man nach Epiphan. haer. IX 3 die Schafe 
und Bäume roth anzuftreihen; aber aud die Gräber und Grabfteine 
wurden im Monate vor OÖftern vom 1dten Adar an kurz vor der 
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großen Feftwanderung neu getündt und mit Abzeichen von Todten- 
gebeinen befreuzt, damit feiner fi der Gefuhr einer Verunreinigung 
an den Stätten des Todes ausſetze.) Die durch die Waflergüfle der 
legten Monate etwa weggeriffenen oder befchädigten Brüden wurden 
neu hergeftellt, Straßen und Wege erneuert, fowie die Brunnen reftau- 
rirt. Auch die Ruhepläge der Propheten waren und find noch heute 
in den Ländern des Iflam mit ihren weißen Kuppeln ſchon von ferne 
kenntlich. 


Solche Grabmäler, die dem Heilande von feiner Wanderſchaft vor— 
ſchwebten, waren einmal das des Nahum zu Kapharnaum, dann des 
Joſeph zu Sychar, wozu die Rabbinen noch Ephraim und Manaſſe, 
andere, wie auch Hieronymus (epit. Paulae) die Gräber der zwölf 
Patriarchen geſellen. In Hebron erblickte Chriſtus auf ſeiner Reiſe 
durch das jüdiſche Land den von Joſephus geſchilderten Marmorbau über 
der Ruheſtätte der drei Patriarchen und ihrer Frauen, den ſpäter eine 
Kirche, jetzt eine hochberühmte Moſchee erſetzt. Die Cippi hebraici ges 
denken der Höhle Machpela nahe bei Hebron, worin Adam und Eva, 
Abraham und Sara, Iſak und Rebekka, Jakob und Lia begraben feien, 
mit dem wundervollen Grabgebäude, welches David darüber aufgeführt 
hatte. Gegenüber auf dem Berge ift das Grabmal Jeffe’s. Joſe⸗ 
phus gibt Zeugniß von den Wullfahrten der Juden nah der Grab- 
fapelle des Aaron, dem noch heute mit hebräifchen Infchriften ge— 
fhmüdten Weli Rebi Harun auf dem Berge Hor, und die wird von 
den Moflemin nicht minder verehrt als Moſes' Grab, welches fie 
in Ermanglung eines Anhaltspunftes auf dem Gebirge Abarim Ddieß- 
feit8 des Jordans in Nebi Mufa auf dem Dichebel el Foſka fuchen. 
Es ift eines der gewöhnlichen Welt, nehmlich die Grabkapelle, welche 
zur Rechten, wenn man vom todten Meere nah Mar Saba zieht, von 
hohem Berge herabfchimmert, und die Muhammedaner wallfahrten jähr- 
lih dahin; indeß flimmen die Juden damit nicht überein, auch fcheint 
man zu anderer Zeit das Grabmal des Ruben darin erblidt zu 


1) Schekalim e. 1, 1. Decimo quinto Adar emendant vias et plateas, et 
collectiones aquarum; praestant, quae publicum spectant et pingunl se- 
pulera. &t.: A 15 Adar investigantes, an cujuscunque sepulcri abluta ab 
imbribus esset dealbatio, restaurarunt eam, ut locus immundus dignosce- 
retur, unde declinarent sacerdotes, comesturi trumam. 
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haben: Euthymius weiß von der Wüſte Ruban nahe am todten 
Meere. ?) 


Das Grabmal Iofun’s erhob fi (XXIV, 30) zu Thimnat Ehe- 
red auf dem Gebirge Ephraim, und dort ruhte nad) der Tradition 
auch fein Vater Nun, fowie Kaleb. Ein Weli Nebi Mifhi oder 
Grab des Propheten Michas findet fih am Libanon im Quellgebiete 
des el Auwaleh. Mezar Oſcha, Grab des Hofeas, Heißt ein Weli 
bei Kadmus an der Nordgrenze Phöniziens, welches in gleich hoher 
Verehrung bei Ehriften und Moflemin fteht; ebenfo ein Grab mit 
einer anftoßenden Mofchee zu es Szalt (Sulton). Der Sarg darin 
ift 36 Fuß lang, drei breit, vierthalb hoch, da nach der Meinung der 
Muhammedaner alle Vorfahren, zumal die Propheten vor Muhammed 
Rieſen gewefen. So zeigte man im jüdifhen Gebirge zu Gabatha nächſt 
Ehela auf dem Wege nad Bethgabara das Grabmal Habakuks 
(Epiphan, de vit. prophet. p. 235), fowie anderfeits zu Hukkok in Ga— 
filäa (Bd. II, 317). Die Stadt Samaria war ftolz auf die Denkmäler 
Elifa’s und Obadja’s,3) wie Thekoa auf das ftattliche Grabmal des 
Anıos, welch letzteres man während der mittelalterlihen Pilgerfahrten 
auch dem Elias vindicirte. Zahlreich find befonders die Nebi Yunas: 
fo zu Senyfos bei Raphia an Ägyptens Grenze, wie drei Stunden 
nördlih von Sidon beim alten Porphyrion, ferner an der Geburts- 
ftätte des Jonas zu Geth Hepher bei Nazaret, +) und bei Moful 
am Euphrat. Zu Halhul bei Hebron befchreibt fhon Ibn Batuta Die 
alte Mofchee Weli Nebi Yunas, während die Juden darin das Grab 
des Propheten Nathan, oder des Gad fehen. (Carmoly Itineraires 
p- 242.) 


— · — — — — — — —— — 


2) Nahr und Nebi Rubin mit einem Weli, einer kuppelartigen übertünchten Ka⸗ 
pelle, drei Stunden ſüdlich von Joppe, ſoll das Grabmal eines heiligen Scheit 
oder des Patriarchen Ruben feyn. Bol. Bd. II, 2. S. 11. 236. ILI, 169. 


Am Dorfe Brehm („auf der Höhe”), vier Stunden fünlich von Sofet ift die 
Ruine eines Gebäudes, welches die Lehrſchule des Dbadjas Heißt. Am Ein- 
gauge diefer uralten Überrefte findet fih eine in Stein gehauene Inſchrift, 
welche lantet: „Staunet nicht ob des Schnee's, der im Nifan fällt, wir haben 
ihn fhon im Siwan gefehen.” Orient 1840, Nr. 4. ©. 28. 


4) Schon Hieronymus Prooem. in Jon. ſchreibt: Porro Gath in secundo Sa- 
phorim miliario, quae hodie appellatur Diocaesarea, euntibus Tiberiadem, 
haud grandis vicus, ubi et sepulcrum ejus ostenditur. 
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Wir fehen hieraus, wie fehr die Juden die Aſche der Propheten, 
fowie ihrer größten Rabbinen in Andenken und Ehren hielten. Alle 
aber überftrahlt das Weli Nebi Sammwil auf der Höhe von Mizpa, 
defien Namen durch das Grubheiligtfum des Propheten Samuel 
verdrängt ift. In einer Höhle eingefhloffen, zeigt man, wie gewöhn⸗ 
ih, einen großen Holzſarg, mit Seide überzogen, zugleich gilt die 
Grotte für die Begräbnipftätte feiner Altern Elfana und Hanna. Im 
XVI. Jahrhundert zeigte man am Wege von en Nebi Samuel nad 
Jeruſalem unter drei Höhlen eine, worin Haggai und Maleadi 
begraben liegen follten. In diefelbe Gegend fällt das Grabmal Si» 
monsd des Gerechten, deifen Feſt die Juden am 33ſten Tage nad) 
Dftern begehen, fowie die berühmten Grabfammern der fiebzig Richter 
am Eingange des Thales Joſaphat. Ja Joſephus Ant. VII, 10, 3 
fennt noch die Denkfäule Abfaloms im Königsthale (Save), zwei 
Stadien von Ierufalem. Die heutigen Juden glauben, daß Jere— 
mias in der nad ihm benannten Höhle vor dem Damaffusthore nicht 
bloß feine Klagelieder über das Unglüd der Stadt gefungen, fondern 
neben Baruch dafelbft aud) feine Grabftätte gefunden habe. Iſaias' 
Grabmal, den König Manafjes hatte in Stüde hauen laffen, lag un- 
fern der MWafferleitung unter einer Eiche, wenigitend nad) fpäterer 
Annahme.) Noch befucht man auf dem Öfberge das befannte Colum- 
barium, „jene feltfam gewundene Grottenanlage mit Schiebgräbern 
unter dem Namen: die Gruft der Propheten, 9 dazu das Grab 
der Prophetin Hulda an der Südmweftede der Gebäufichkeiten der 
Himmelfahrtsfapelle am Olberg, wo man aus einem vieredigen Vor⸗ 
gemac in eine fünfzehn Fuß tiefe Kammer binabfteigt, das mit einem 
alterthümlichen Sarktophag aus einem Stein ſammt giebelförmigem 
Dedel ausgeftattet if. Das Grabmal, welches der Heiland Matth. 
XxXIII, 29, 35 zunächſt in's Auge faßt, ift jenes des Martyrs Zach a⸗ 


— 


5) Die Tradition blieb fi in diefer Hinfiht nicht gleich; wie es noch mit den 
muhammedaniſchen Welt’ der Fall if. So führt das Itiner. Hieros. vom 
Fahre 333 die beiden monofithifhen Monumente des Zacharias und Abfalom 
ale Gräber des Iſaias und Hiſkias anf. 

6) Im Jahre 1495 follten Zacharias und Johannes in den Prophetengräbern be⸗ 
graben liegen. Letztere zeigen ein fehr hohes Alterthum, nnd find forgfältig 
getuͤncht gleich denen in der alten Gräbergruppe am Hinnom. Andere erkann⸗ 
ten ſie in der Milchgrotte zu Bethlehem. Tobler Bethleh. 238. Topogr. v. 
Jeruſ. 572. Denkblätter 686. 
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rias, nehmlich der untere Monolith, oder das vierte von den groß- 
artigen Monumenten im Thale Gedron. ”) 

Somit ſtarrt Paläſtina von Prophetengrabmälern, welche Juden 
wie Moflemin mit gleihem Eifer zu unterhalten befliffen find, und 
noch heute weiß tünchen, um fie ſchon ferne augenfällig zu maden. 
Auch Sefu ftanden diefe Gräber der Geredhten vor Augen, an weldhen 
die Heuchelei der Schriftgelehrten und Pharifäer offenbar wurde, die Die 
Propheten mordeten und dann ihnen Monumente feßten. Jeſus wandelte 
daran vorüber, und verglich fie felber mit übertündhten Gräbern 
(Matth. XXIII, 29), oder mit Todten, Die ihre Todten begruben. 
So leiten feine Worte uns theilweife auf die Bade feines Erdenwundels; 
indem Er aber eben auf den Wegen der ‘Propheten einherging, die Er als 
feine Vorläufer im Altertbume vorausgefandt hatte, fam Er wieder in 
Serufalem an. 


x Rapitel, 
Der Teih Bethesda. 


„Zu Serufalem aber bei dem Schafthor befindet fih ein Bad, 
das auf hebräiſch Bethesda heißt und fünf bededte Gänge hatte. 
Darin lag eine große Menge Kranker, Blinder, Lahmer und Auszeh- 
render [die das Aufiprudeln des Waſſers abmwarteten. Denn zu ges 
wiſſen Zeiten flieg der Engel des Herrn hernieder und bewegte das 
Waſſer, und wer dann zuerft in das Baffin hinabftieg, ward gejund, 
was er immer für eine Krankheit hatte ?)].” (Joh. V, 1— 4.) 

Serufalem wird wie Tyrus durch verborgene Wafferleitungen und 
zahlreiche @ifternen gefpeift, und zählt eine Menge Teiche, fo den 





D Nördlich liegt die Kammergruppe Joſaphats, dann folgt die 45 Fuß hohe Py⸗ 
ramide Abfaloms, darauf die Grabſtätte Jakobs. Um 600 n. Chr. wies man 
am Diberg das Grab des Jakobus Zebedät, Kleophas nnd vieler anderer Hei- 
ligen ®räber. Antonin. Placent. XVI. 

Diefer ganze Sab fehlt in mehreren fehr alten M.S. namentlih BC * 157. 
cod. reg. 2441. Copt. und in der Metapbrafe des Nonnus. Vers 4 von 
Kyyskos bis vooyuarı fieht nicht im cod. D. 33. Arm. cod. cant. brix. 
harl. * reg. lat. 2282 * uud Paris. in colleg. Ludov. Durch ein beigefeßtes 
Afteristen erklären ihn für verdächtig codd. S. 21. 24. 36. 145. 161. 166. 
230. reg. 3423 und 2242. Drigenes fpringt Comm. in oh. von v. 1 uns 
mittelbar zu v. 5 über. Kuindl i. 1. Das Particip Exovoa @2 if für die 
Bergangenheit zu überfegen, denn als Zohannes dieß fihrieb, ftand die Säulen» 
balle längſt nicht mehr. 
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Gihon, jetzt Virket el Mamilla, wovon der ehemalige, nun zur Dreſch⸗ 
tenne dienende Sultansſsteich außer-, und der ſogenannte Hiffiad- oder 
nunmehrige Patriacchenteich innerhalb der Stadt die Abflußreferven 
bilden; dann den Teich Ifrael, welcher indeß nichts weiter ift, als 
der alte Feftungsgraben an der Seite der Burg Antonia, wovon 
Strabo XVI, 2 fchreibt: „Es war eine auf Belfen gelegene und wohl 
bewahrte Feftung, innen reih an Wafler, außen gänzlih wafjerarın, 
mit einem in Felfen gehauenen, 60%. tiefen und 250%. breiten Graben, 
von den ausgebrochenen Steinen war die Tempelmauer aufgethürmt.“ 
Diefem Birket Ifrain, von den Pilgern für den Bethesda angefehen, 
liegt im Innern ebenfo der alte Struthion oder Teich des Seifen- 
frautes gegenüber, wie außerhalb des Dftthores der Jungfrauenteich 
(Birket Hammam Sitti Mirjam) vom Schafteihe nördlich Liegt. Hiezu 
kömmt noch der Schlangenteich, öftlih zur Seite des Damaffusthores, 
und der Pilgerteich (Birket el Hidiche) vor dem Derodesthore. Hier 
fann jedoh von einem Quellteih, und zwar von einer intermitti« 
renden Quelle nicht die Rede ſeyn; unter allen Gewäflern der heiligen 
Stadt behaupten nur zwei diefen Charakter, nehmlich die Siloa oder 
nunmehrige. Jungfrauenquelle (der Mariabrunn) am Buße, und die 
Badequelle es Schefa auf der Höhe des Moria, welche beide unter- 
irdiſch im Zufammenhang zu ftehen fcheinen. 

Das Schafthor wurde nah der Rüdfehr aus Babel vom 
Hobenpriefter Eliafib und feinen Brüdern erbaut, und eingeweiht vom 
Thurme Mea bis zum Thurme Hananeel. (Nehem. II.) Es hat un- 
ftreitig von dem Schafmarkte in der Nähe den Namen, und fcheint 
dem Diberge zu gelegen zu haben, von weldyer Eeite die Beduinen 
fortwährend Schafe beitreiben. Man glaubt die beiden Mauerwerfe 
noch in den maffiven Edthürmen des heutigen Stephansthores zu er- 
fennen, welches, wie das Thor zu Mylenä, von dem darüber ange» 
brachten Löwenpaare eine Zeitlang den Namen Bab Hotta oder 
Löwenthor führte. Aber es kann zu Jeſu Zeit ebenfo eine Tempels 
pforte im Innern das Schafthor ?2) geheißen haben, wo man die Läm- 
mer zur Opferung hineintrieb. 


2) Einige Handihriften lefen xoAvußyIpq, alfo heißt es: „nahe bei dem Schaf- 
teihe war der Geſundbrunnen“; oder wenn fih apoßarırz, wie Schulze will, 
ans dem Ehaldäifchen KWINID — balneae erflärt: „zu Jeruſalem bei dem 
Badeteich befand ſich der Heilbrunnen”s fo daß kein zuAy zu ergänzen wäre. 

Sepp, Leben Ehrifli. Ste Aufl. IV. R 3 
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Was Zacharias XIII. geweilfagt: „In jenen Tagen wird fi eine 
Quelle öffnen für das Haus David und die Bewohner SZerufalems 
zur Reinigung von ihren Sünden und jeglicher Unlauterfeit”, follte 
jet mitteld der Gnadenquelle des Bethesda in Erfüllung geben. In 
den Tagen des Meffias, fo verkündete eine alte Auslegung un 
ter den Juden ?), werde Gott lebendige Waffer aus Jeru— 
falem aufgquellen laffen, die allen Kranken Gefundbeit 
gewähren würden. Der Orient ift ein Land der Wunder, zumal 
Baläftina in jener Zeit. In heißen Ländern knüpft fi aller 
Segen an das Waffer; namentlich aber find es die periodifchen 
Quellen, welche von jeher die Aufmerkfamkeit erwedten und den 
Glauben an höhere Einwirkung mit fih braten. Dahin gehört Die 
Sage vom Sabbatfluffe im nördlihen Paläftina, wovon Plinius XXXI, 2 
fchreibt: „In Judäa ftehe ein gewifler Fluß an allen Sabbaten ftille”, 
während Joſephus bell. VII, 5, 1 umgekehrt meldet, fein Bett fey im⸗ 
mer fech8 Tage troden gewefen, am fiebenten aber von Waſſer über- 
gequollen, und Titus felbft habe nach Vollzug des Strafgerichtes an 
Serufalem auf feinem Zuge nah Syrien diefe Quelle befihtigt.*) Der 
Zalmud meldet vom zweiten Verderber Serufalems in Hadriand Tagen 


In anderen Lefearten fehlt xt Y vollends. of. Ant. XV, 3, 3 erwähnt der 
xoAvußyIpa: bei Jericho, worin Herodes feinen Sohn Artftobul beim Bade 
ertränten ließ. 

3) Schemoth r. f. 114,4. Decem res Deus s. b. renovaturus est temporibus 
Messiae. Primum illustrabit mundum; secundum aquas viventes Hiero- 
solymis producet omnes aegrotos sanaturus, q. d. Ez. XLVII, 9. ef. Bf. 
XLVI, 5. 

4) Die Muhammedaner laflen den Nehr Sebty oder Siebentagfluß confequent 
alle Freitag fließen. Es ift Fauwar ed Deir, die Kloſterquelle bei Mar Zirjis 
am Libanon, an welcher die Sage haftet; fie flodt mitunter 20 bis 30 Tage 
und fließt dann wieder zwei⸗, bis dreimal die Woche zwei bis drei Stunden 
fang. Nonnus Dionys. XL, 359 f. fchreibt von den Quellen bei Torus, „deilen 
Strömung aus dem Schooß der Erde fih ergießt und in einer Stunde wieder- 
kehrt“. So flieg nnd fiel die Wunderquelle zu Dodona nah Berfchiedeuheit 
der Tageözeiten. Senefa nat. quaest. III, 10. Die Quelle Olympias am 
Alpheus verfiegte je um's andere Zahr, und in ihrer Nähe brach Feuer aus 
der Erde. Bauf. Arc. 29, 1. Ein Sabbatfluß In Unteritalten nähft Hippo 
kömmt im Itin. Anton. p. 105. 110 vor. Plinius gedenft einer Quelle bei 
feiner Billa am Comerſee, daß fie jest fidere, dann mit einmal in vollen Fluß 
gerathe. Vgl. den Bullenborn bei Paderborn, oder den Jack bei Berchtesgaden, 
über defien Sprudel ein Geiſt gebietet, dem man in's Felsloch hinein zuruft. 
Bricht aber der Jack einft los, fo geht die ganze Landſchaft im Wafler unter. 
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B. Sanh. f. 65, 2: „Turnus, Rufus jtellte an R. Aliba die Frage: 
wer bemweift, daß diefer Tag der Sabbat iſt? Akiba erwiederte: der 
Sabbatfluß beweift es, ebenfo der Pythoniſche und das Grab des 
Vaters.“ Der Sabbutfluß, bemerkt die Gloffe, weil er an allen 
Wochentagen fließt, am Sabbat aber ausbleibt und ruht; der Befeffene, 
weil der Python am Sabbat nicht herauffteigt; endlich das Grab des 
Vaters von Turnus Rufus, der verumtheilt und zum Feuer verdammt 
war, dampfte alle Tage des Jahres Rauch aus, aber am Sabbat ha- 
ben felbft die Verworfenen in der Hölle Rube. 

Wenn die Duelle Mirjam am Ziberiasfee in Fluß gerieth, und 
dann ein Kranker fi wufch, erlangte er feine Gefundheit wieder. 
(Bd. 111, 248.) Hohen Ruhm genoß aud die Quelle Eliſa, die fil- 
berbell aus dem Fuße des Quarantania quillt, und jept bei den 
Arabern der Königsquell (Ain es Sultan) heißt; aber einft als Hunger- 
quelle mit Unfruchtbarkeit und anderer Schädigung die Menſchen fchlug, 
bis fie von dem Propheten zum Lohne für die Gaftfreundfchaft der 
PBalmenftadt auf fein Gebet und feine Libation in eine füße Quelle 
reichen Segens und weiblicher Fruchtbarkeit für die ganze Gegend fich 
umgewandelt, fo lange fie am Rechten hielten, wie Joſephus bell. 
IV, 8, 3 erzählt. 

„Das Land Kanaan,” lautete ein alter Spruch Jalkut Rubeni 
f.72, 3, „hängt niht von der Natur ab, fondern von dem 
Segen oder Fluche, den, je nah Berdienft oder Schuld, 
ber Arm des Allerhöchſten Darüber verhängt.” Dieß gilt 
‚im vollen Maaße vom Borne Bethesda. Das Wort felbft bezeich- 
net „Heilbronn“, kömmt aber nur an diefer Stelle vor. Gleichwohl 
ift derfelbe bis zur Stunde vorhanden, nehmlid in der fogenannten 
„Heilquelle” (Ain es Schefa), Sie fließt periodifh, wie aud) der 
Brunnen Silva, deffen Urfprung man ſchon wegen des gleihen Ge- 
fchmades Hier in der Tiefe des Tempelfelfens ſucht. Weftlih 135 8. 
von der Mauer des Daram oder der alten Tempelarea fteigt man auf 
Treppen zu der von einem Thürmchen überragten Brunnenöffnung 
empor, von wo das aufgezogene Wafler unmittelbar in das nahe 
„Heilbad“, Hammam e8 Schefa, abzufließen hat. Der Tempeleingang 


Burckhardt vernahm auf feinen Reifen I, 48, daß der Hauptzufluß des Leontes, 
Mot et Andihar, In feiner Quelle wohl acht bis zehnmal des Tages ftille ſtehe 
und dann wieder aus dem Felſen vorbredhe, was bekanntlich nach der Theorie 
von fommunizirenden Röhren feine Erklärung gewinnt. 


3% 


36 - X. Kapitel, 


von der Nordfeite heißt Haram es Schefa,; auch Tiegt noch Hammam 
ed Sultan, das Sultansbad in der Nähe; darum begegnen ſich Ebhri- 
ſtus und der Geheilte alsbald darauf im Tempel, an defien Gebäu- 
lichfeiten eben das Bad ftieß. Die Brunnentiefe beträgt 65 Fuß unter 
der Erdoberflähe, 99 aber von’ der Höhe der Offnung des Wafler- 
thurmes. Das Waſſer ift Mar, ſchmeckt aber gefalzen, und enthält 
falzfaure Soda, daher e8 nicht zum Trinken, fondern nur zum Baden 
dient. Des Morgens heben gewöhnlih zwei Mann die Waffereimer 
aus der Tiefe, zu deren Füllung ein dritter hinabfteigen muß, und es 
begreift ſich fomit allerdings, daß der Gichtbrüdyige, der fein Vertrauen 
auf diefen Gefundbrunnen fegte, niemand fand, der ihn hinabließ. Der 
Zugang zu diefem einzigen „lebendigen Borne“ innerhalb der Mauern 
Serufalems ift nur möglich, wenn man an einem Seile durch den oben 
zwölf Buß, weiter unten aber nur faminweiten, quadratifchen, von 
glattem feften Gefteine aufgemauerten Schacht hinabgelaffen wird. Auf 
dem Grunde gelangt man in ein zehn Fuß hohes, von Säulen ge- 
ftüßtes Selfengewölbe mit einem Wafjerbehälter, von welchem aus ein 
in den Fels gehauener, mit der Biegung über 60 Fuß langer und an 
zwei Fuß breiter Kanal zum Quellbaffin felbft leitet. Die Quelle 
entfprudelt im Südbeden, welches eine Naturhöhle von 6 bis 8 Fuß 
im Quadrat vorftellt und tiefer liegt, woraus das Waſſer in den 
Kanal geihöpft, erft in das Nordbeden abläuft, aber hier zuweilen 
nach der Regenzeit über vier Fuß fleht, während das untere Ge— 
wölbe faft unzugängig if.) Mit dem Waffer diefer Mineralquelle 
wird übrigens bis zur Stunde das „Heilbad“ auf der Mittagsfeite 
des Brunnens gefpeift, das bereits gegen Ende des XV. Jahrhunderts 
(1495 unter dem Namen Hammam Alaeddin) vorfömmt. Daneben 
befteht ein zur Zeit leerer Teih Obrat. 

Noch tragen fih die Einwohner mit dem feſten Glauben, daß, 
wenn der Badehalter von armen, moflemitifhen Pilgern fih für ein 
Bad bezahlen lafie, das Waffer wunderbarer Weife fih ver- 
ftopfe, indem ein großer Drache vor der Quelle liege, der, wenn 
er erwache, das Waſſer verfchlude und in feinem Laufe zurüdhalte, 


5) Bei allem Aufwande von Anfehen und Geld gelang es wegen der Ciferjucht 
der Muhammedaner bet der Nähe des Haram nur zwei Meifenden, dem Amer 
rifaner Wolcott 1842, und dem Schweizer T. Tobler 1846, verftohlener Weiſe 
bis auf den Grund zu kommen. Bol. Tobler Denkblätter aus Jeruſalem 
©. 73. 433. 
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wenn er aber fühlafe, ihm wieder feinen Fluß günne. ©) Diefes am 
weftlihen Aufgang zum alten falomonifchen HeiligthHume aus dem Yel- 
fen brudelnde, in unterirdifhen Gemwölben gefammelte und in geheim«- 
nißvoller Tiefe zum Borne Siloa abfließende Heilwaſſer ift die fons 
perennis aquae, Die nad) Tacit. hist. V, 12 unter dem Tempelberge 
fprudelte, wiewohl fie an 60 Fuß feitlich Tiegt. Auch der Silva gilt 
in der Bolfsfage für einen Drabhenbrunnen (cf. Reh. II, 13), und 
die feit Hieronymus bezeugte, bis auf diefen Tag in beftimmten Inters 
vallen, zwei bis dreimal täglich flärker riefelnde, dann wieder mehr 
verfiegende Quelle Silva entſpricht ganz dem Charakter des temporär 
auffprudelnden Bethesda oder heutigen Heilborns Ain es Schefa. 
Schon Ezechiel XLVII fnüpft an dieß heilfame Waſſer unter der Schwelle 
des Tempels, welches gegen Morgen binausfließen werde, feine große 
Vifion von der Regeneration des Landes. 

Eine fo wohlthätige Quelle konnte unmdglid ohne Legende 
bleiben. Daher die Sage vom Niederfteigen des Engels, der die 
Waſſer bewege — oder wie wir füglich ergänzen dürfen: den Drachen 
zurüdtreibe und zwinge, der Quelle wieder ihren Fluß zu lafien. So 
hat die Phantafle des Volkes die wunderbar fprudelnden Brunnen 
Bethesda und Silva, an deren unterirdifchem Zufammenhang man zu 
glauben berechtigt ift, längſt mit einander in poetifche Verbindung ge- 
bracht. Anderſeits finden wir auch bei den Rabbinen die Legende von 
einem Gefundbrunnen vor, 7) den ein guter Geift als Hort der Quelle 
bewohnte, fo daß, wenn über Naht das Waſſer gefliegen war, am 
frühen Morgen, wer immer ein Gefchwür und Gebreften an ſich trug, 
davon heil ward. Das Alterthbum glaubte an gute und böfe Quell- 
geifter. Die heißen Sprudel follten nad, jüdifcher Volksmeinung von 
den Thränen der geftürzten Nephilim oder Titanen herrühren; es ift 


6) Bol. Scholz Reife 279. Robinfon Paläſt. IL 157 f. 

7) Vajicra r. 24. Abba Jose cum sederet et aliquid repeteret ad introitum 
fontis, apparuit ei spiritus, qui habitavit illie, et dixit: nostis bene, quot 
annos hic habitavi, et vos uxoresque vestrae venistis, et rediistis absque 
noxa. Jam vero sciatis, quod spiritus malus conatur hic habitare, qui 
nocumentum inferet hominibus. Diceit illi: quid nobis faciendum? Besp.: 
ito, et dic oppidanis: Quicunque habet malleum, pessulum, paxillum 
ferreum, huc accedat crastino mane, et oculos habeat intentos in aquam; 
et cum viderit turbationem aquae, contundant ferro, et dicant: victoria 
est nostra; atque inde non recedant, donec videant grumos sanguinis 
super faciem aquae. Gl.; hoc signo apparebit vietum atque interfectum 
esse spiritum. 
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der Zorn des Typbon, der fie in der Tiefe auskocht, oder, wie bei der 
Pharaonsquelle am rothen Meere, der ägpptifche König, der da unten 
im heißen Keſſel büßt. Es find nach hellenifcher und nordifher Auf- 
faffung die Rayaden und Niren, Nereiden und Nornen, die in Quellen 
walten und mannigfachen Segen fpenden, oder auch fterbend ihr Blut 
im Waſſer emporfprudeln laffen ®). Diefelbe lebendige Naturauffaffung 
liegt der Sage vom Niederfteigen des Engels zu Grunde, weldhe Jo— 
hannes mit einfließen läßt, weil jie das Bertrauen des Volkes in die 
Heilfamteit des Bades beurfundet. Die alegandrinifhen Väter ver— 
warfen indeß den Engel von Bethesda, und fehr alte Handſchriften, 
wie wir erörterten, enthalten den ganzen Abfab nicht. An den Gna— 
denengel der Heilquelle, deren Waſſer Kranken half, erinnern übri- 
gens die Engel, welhe TZaufbeden tragen; und wie jener alte Gna- 
denbrunnen an der Abendfeite des Tempels gelegen, fo fol 
auch der Taufbrunn nach der Regel des chriftlichen Kirchenbaues feine 
Stelle in die Richtung gegen Sonnenuntergang haben. 
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In Iefu Tagen erhob ſich um das Brunnenbaffin des Bethesda 
an der Stelle des heutigen Waſſerthurmes ein Gebäude mit fünf 
Colonnaden, d.h. ein fünffacher Portikus oder eine Stoa, wie der 
Evangelift fchreibt, in deren Hallen die mannigfahen Kranken Auf- 
nahme fanden. Bethesda felbft läßt fih etwa durch Haus der Hei- 
lung ( NMDN M2) oder Stift der Wohlthätigkeit (NEN) übers 


feben. — Der Araber erflärt e8 durch Haus der Barmherzigkeit; 
kurz! es war eine Charite. Hier faßen und lagerten die Leiden- 
den und allerlei Preßhafte umringten die Öffnung, um von Zeit zu 
Zeit, wenn der Sprudel aufquoll und die Kraft des Herrn gegen- 


8) Mein Heidenth. I, 5. 40. Heilquellen und Hungerbrunnen, Segen» uud Todes⸗ 
flüffe fe Wo ein Bächlein aus dem Berge rinnt, da, heißt es in Tyrol, hat 
fi der Lindwurm herausgefreſſen. Es iſt der Drache Neidhauer, der nad 
der Edda am Brunnen Hvergelmir liegt und von dem alle Seuchen und das 
Unglüd über Stadt und Laud ausgehen. Am Fuße des Galanda hei Ehur 
fließt ein Brünnlein, bei dem fich chedem die fchneeweiße Geſtalt der Quell⸗ 
jungfran blicken ließ; feitvem fle verſchwunden, bat die Quelle ihre Kraft ver« 
foren, und die Kranken fommen nicht mehr dahin. 
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wärtig war, offenbar mittels eines Triebwerkes, einer nach dem an⸗ 
dern, in's Bett der Heilquelle hinabgelaſſen zu werden. Im Orient 
badet man durcheinander, ohne lang das Baſſin zu leeren, aus dem 
ein anderer herausgeſtiegen iſt. 

„Nun befand ſich auch ein Mann daſelbſt, der ſchon 88 Jahre 
an der Gicht litt. Als Jeſus dieſen liegen ſah, und wußte, daß er 
ſchon ſo lange krank ſey, ſprach Er zu ihm: Willſt du geſund werden? 
Er aber erwiederte: Herr, ich habe keinen Menſchen, der mich, wenn 
das Waſſer aufſprudelt, in den Teich hinabließe; bis aber ich zu⸗ 
komme, iſt längſt ein anderer vor mir hinein. Da ſprach Jeſus zu 
ihm; Steh auf, nimm dein Bett und wandle! Und fogleih war der 
Mann gefund.” | 

Zwölf Fahre Teidet die Frau von Philippi am Blutfluß, 18 Jahre 
ift das Weib bei Lukas XIII, 11 erkrummt; aber 38 Jahre bier der 
Gichtlahme an allen Gliedern kontrakt; natürlich meint das Evange—⸗ 
lium feineswegs, daß er fo lange Zeit an der Quelle gelegen babe. 
Die Gicht ift ein endemifches Übel der heißen Länder, wo man fid 
nothdürftig Fleidet, und Nachts mitunter im Freien oder auf den 
Dächern fchläft; die alten Ärzte nannten Paralyfis aber auch das 
Aufhören der Nerventhätigfeit in Folge von Schlagflüffen (I. Makk. 
IX, 55), fowie Abzehrung und die mancherlei cheumatifchen Übel. Bei 
Matth. XI, 5 wird, wie es foheint, derfelbe Dann vom Heiland als 
ein Lahmer bezeichnet, welcher auf fein Wort zu gehen vermochte. 
„Stehe auf von deiner Sranfheit!” war ein jüdifher Glückswunſch 
(Sabbat f. 110), eine Segensformel, daß es befjer gehen möge. Hier 
aber ift die Wirklichkeit dem entfprechend (cf. Marf. VII, 34), Jeſus 
befiehlt und es gefchieht, Er gebeut und er fieht da. So ergeht auch 
der Ruf in der Zeit: Stehe auf, du geiftig Träger! du politiſch 
Lahmer! Wie oft Liegt da ein Kranker unregfam, und wartet, bis er 
gefahrlos in und durch den Strom gelangen möge, jenem Landmanne 
vergleihbar, von dem Horaz fingt: 

Rusticus exspectat dum defluat amnis, at ille 
Labitur et labetur in omne volubilis aevum. 


Aber auf! ruft der Herr, und wandle! Fort mit dem Faulbett und 
Ruhekiſſen! ort mit der Unbeweglichkeit und Gebundenheit! Hoff: 
nungsvoll blickt dort der Kranke, felbft nad) fo langem Leiden, ber 
Quelle entgegen, welche ihm die Gefundheit geben fol: da ericheint 
der Arzt, von dem alle Heilung kömmt, und ein Wort von Ihm bes 
wirkt, was vielleicht ein langer Gebrauch des Heilbades nicht gefruchtet 
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hätte. Er ſteht nicht bloß wieder auf ſeinen Füßen und geht, ſon⸗ 
dern trägt auch all das Seine mit ſich.) 

„Es war aber Sabbat an demfelden Tage. Da fagten die Juden 
zu dem Geheilten: Es ift Sabbat, es ift dir heute nicht erlaubt, 
dein Bett zu tragen. Er antwortete ihnen: der mich gefund machte, 
der fpradh zu mir: Nimm dein Bett und wandle! Nun frugen fie 
ihn: Wer ift der Mann, der zu dir fagte: Nimm dein Bett und 
wandle? Der Geheilte aber wußte nicht, wer der war; denn Jeſus 
war ausgewichen, weil viel Volks an jenem Orte war.” 

Kocßßeros ift fein eigentlihes Bett, fondern ein niederer Schem- 
mel, ein Kiffen, worauf man 3. B. aud) bei der Mahlzeit fih nie- 
derließ. Der Talmud widmet den Sabbatvorfchriften einen eigenen 
Traktat, und ftellt feft £.6, 1: „Wer am Sabbat etwas von der Gafſe 
in’s Haus oder vom Haus in’s Freie trägt, fo daß es auffällt, ver- 
fhuldet ein Sündopfer, gefchieht e8 aber vorfäglih, fo verdient er 
ausgerottet und gefteinigt zu werden.” Weiter heißt e8 c. 18,1: „Man 
mag Wanderern zu lieb, oder wenn e8 an einem Beth Midraſch ge- 
bricht, - vier bis fünf Bündel Stroh oder Fruchtkiſten von ihrem Orte 
entfernen, in feinem alle aber einen Schaß” u. f. w., wozu die Gloſſe 
bemerkt: Man darf diefe Dinge von ihrem Orte entfernen, um Reifen- 
den einen Platz zum Effen und zum Schlafen, Schülern zum Lernen 
anzuweifen, außerdem thut man am Sabbate nichts. Maimonides er- 
flärt hilc. Sabbat c. 12, 5: „Etwas von einem Orte zum andern herein = 
oder hinausbringen, galt für eine Arbeit, ja für eine der vornehmften.' 
19, 17. Ein größeres oder Fleineres Kiffen jedoch, wenn fie weich und 
von geringem Umfange find, wie Stleider, darf man auch am Sabbat 
nad) Art von Gewanden auf dem Kopfe austragen.” Indeß wagt 
noch heutzutage fein altgläubiger Jude ein Kleid außer am Leibe zu 


1) Livius berichtet IL 36 deu Vorfall mit einem Nömer Atinius, welhem Jupiter 
im Traume die Wiederherftellung der großen Eirkuöfpiele den Confuln anzu» 
befehlen auftrug. Diefer aber zögerte aus Scheu vor der Obrigkeit, den Auf⸗ 
trag auszurichten, bis ihm fein Sohn flarb und das GBeficht ſich erneuerte. 
Auf abermaliges Zaudern befiel ihn zur Strafe eine Krankheit an allen Glie 
dern, worauf er nah wiederholter Erfchelnung und Drohung der zürnenden 
Gottheit fih endlich in einer Sänfte auf das Forum vor die Eonfuln tragen 
ließ, und von hier vor die verfammelten Väter in die Kurle gebracht, zur 
Berwunderung aller feinen Bericht adftattete, nun aber, qui captus omnibus 
membris delatus in curiam, plöglih gefund auf feine Füße trat und wieder 
heimkehrte. 
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tragen. ) An einem Sabbate nahm Ptolomäus Lagi Ierufalem ein, 
da die Juden an diefem Tage feine Waffen zu tragen wagten, 
und fo hielten fie es noch im Anfang des Befreiungsfampfes von den 
Syrern. Lieber wollten fie unter dem Schwerte der Feinde fallen, als 
durch Vertheidigung Gefahr laufen, den Sabbat zu verlegen (I. Mal. 
II, 32. I. Matt. VI, 11), bis fie ihr Verderben und den Fall aller Fe- 
flungen vor Augen fehend, fich zu wehren wagten. Aber nad) Been- 
Digung des Kampfes am Sabbat aus einer mehr ald 2000 Schritte 
betragenden Entfernung zurüdzufehren und ihre Waffen dabei zu tra» 
gen, erregte Bedenfen. Munde Tegten außerhalb ihres Wohnortes 
die Waffen nieder, andere wichen vor Ende des Sabbats nidht von 
der Stelle. (Erubin f. 45, 1.) Noch Joſephus berichtet vita 32, er habe, 
weil der Sabbat bevorftand, fein Kriegsvolk zu Tarichäa entlaffen, 
damit die Bürger nit der Waffenlärm flörte, und ungeachtet der 
plöglihen Wendung der Dinge und der ihm felber von der Partei 
Agrippa’s drohenden Gefahr nicht gewagt, die Seinen, da ſchon der 
Tag fih neigte und der Abend anbrach, wieder zufammenzurufen, zu⸗ 
mal fie des anderen Tages doch nicht die Waffen gehandhabt hätten, 
lege nos id facere vetante. Auf diefen fabbatlihen Quietismus be- 
zieht fih eben die Mahnung des Herren: flehet, daß euere Flucht nicht 
auf den Sabbat nöthig werde. (Matth. XXIV, 20.) Es gab nur Einen 
Gall, wo ein Bett, oder vielmehr den Kranken fammt feinem Bette 
ſelbſt am Sabbat zu tragen erlaubt war, nehmlich Rosch haschana 
I, 9: „Wenn jemand den Neumond gefehen, der felber nicht gehen 
fonnte, lud man ihn auf einen Efel oder trug ihn im Bette; dergeftalt 
entheiligten fie felbft den Sabbat, und gingen hin, das Zeugniß vom 
Neumond abzulegen,’ wegen Lev. XXIII, 4. Dafür durften dieſe Zeu— 
gen nach c. 2,5 „den ganzen Tag nicht über vier Ellen weit von der 
Stelle; Rabban Gamaliel erlaubte ihnen fpäter 2000 Ellen. Eben 
diefe Erlaubnig erteilte man Hebammen, LZeuten, die eine Fenersbrunſt 
löfchen oder jemand vor einem feindlichen Überfalle, aus einer Über- 
ſchwemmung oder vor Einfturz retten wollten‘. 

So machten die Phariſäer durch ihre ffrupulofe Auffaffung den 
Menihen zum Gefepesfrüppel, unfähig, fih zu regen und zu 
wegen, wie der Gichtkranfe, der vor dem Brunnen liegen blieb, ohne 
daß ihm darin Heilung werden follte. Indem aber der Heiland ihm 


2) Bie die jüngft noch 1856 deßhalb geführten Klagen der Yürther Rabbinen 
beweifen. 
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aufhalf und Die früher unerträglide Bürde ihm nunmehr Teidht be⸗ 
dünkte, fahen die Juden darin nur eine Geſetzesübertretung, ohne 
das Wunder Gottes zu gewahren, das doch unmöglich einer Sünde 
zu lieb gewirkt feyn konnte. So entfpinnt ſich nun die Eollifion ?) 
zwifchen den Juden bei ihrer gefeßmäßigen Unbebolfenheit einerfeits, 
und dem Erlöfer von all dem geiftlofen‘ Pedantismus der gefttengen 
Vorſchriften anderfeits, und die Pharifüer werfen feit dieſer Heilung 
des Gichtbrüchigen einen tödtlichen Haß auf Ihn, weil hier in der 
That Tod und Leben ſich gegenfäglich gegenüberftanden. 

„Darnach traf ihn Jeſus im Tempel und ſprach zu ihm: Sieh, 
du bift gefund geworden. Sündige nun nicht mehr, damit dir nicht 
etwas Ärgeres widerfahre! Da ging der Mann hin, und erzählte 
den Juden, Jeſus fey es, der ihn gefund gemacht babe.” (Joh. V, 
5 — 15.) 

Der Heiland findet den Geheilten wieder im Tempel, im Danke 
gebete für feine Genefung begriffen. Iede folhe wunderbare Heilung 
ift zugleich an die Bedingung einer moralifchen Beflerung geknüpft; *) 
darum ſprach Jeſus: fündige nicht mehr! Nur durch die Gnade der 
geiftigen Wiedergeburt blieb der Paralytifche geheilt. So mwiderlegte 
Chriſtus thatfächlich den Vorwurf diefer Hyprofriten, daß der Dann 
den Sabbat entheilige; denn in diefem Falle hätte er gefündigt und 
ihm noch Ürgeres in feiner Krankheit begegnen müſſen. Während er 
aber rüftig aufitand und mit feinem Bettichragen von dannen ging, 
blieben fie gegen ihre eigenen Folgerungen blind. 


Xu Kapitel. 
Abſicht und Erklärung diefer Wunderhandlung. 


Die Gefhichte vom Gichtbrüchigen am Teich Bethesda zeigt, was 
der leidenden Menfchheit mit dem pharifäifchen Sudenthum gedient 
war. Aus purer Frömmigkeit hatten fie nicht Zeit, all die Iahrhun- 
derte des alten Bundes der gelähmten Menſchheit aufzuhelfen und nur 
foweit beizufpringen, daß fle am Borne des Heiles und der Himmels⸗ 


3) Der Fall ift vorgefehen Sanhed. f. 90, 1. Dixit R. Abhu nomine Joannis: si 
tibi dixerit propheta: transgredere verba legis! audi illum, excepta ido- 
lolatria. 

4) Nedarim f. 41,1. Dixit R. Chija fil. Abba: nullus aegrotus a morbo sa- 
natur, donec ipsi omnia peccata remissa sint, 
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anade fich erlabten. Da flieg der Engel des Bundes hernieder, und 
brachte Bewegung in die Wäſſer der Zeit. 


Im Leben des Gottmenfhen ift nichts zufällig oder nebenſachlich, 
fondern jeder Vorgang ein Ereigniß von weltgefchichtliher Beziehung 
und Bedeutung. So ftellen hier die 38 Jahre ebenfo viele Jahrhun⸗ 
derte dar, in welchen die Menfchheit aus eigener Sündenfhuld gelähmt 
und an allen Gliedern krank darniederlag, wie nicht minder die 38jäh- 
rigen Leiden des Volles Gottes in der Wüſte, bis fie durch den Ior- 
dan geführt wurden und in ihm gleichfam die vorbildliche Taufe em- 
pfingen, um nach der ſich daranfchließenden Feier des Oſterfeſtes rechts 
lih in den Beſitz des gelobten Landes gefeßt zu werden. 


Die Geſchichte der Kirche ift mit den Weltläufen fo innig ver- 
wachfen, daß Gottes Wort uns über die göttlihen Thaten unmöglich 
Auffchlug geben kann, ohne uns zugleich den Gang der Geſchichte zu 
erzählen. Der Born Bethesda ift ein Bild der heillräftigen Be— 
wegung im Verlauf der Zeiten. Nicht jede Aufregung und Er- 
fhütterung im Völkerleben ift vom Böfen, oder wenn in der größten 
Aufwallung der Nationen, in der Völferwanderung die Wäfler höher 
fliegen, wer wird behaupten, daß Diefe Bewegung nicht vom guten 
Geifte hervorgerufen wurde? Damit die eingetretene Morofität und 
Stagnation, jene fumpfartige Fäulniß, in weiten Reichen ein Ende 
nehme, mußten alle Länder erfchüttert, die Nationen rings herbeigeführt 
und in den Gefundbrunnen hineingehoben, ja mit Gewalt dem Heil—⸗ 
born der Stiche zugeführt werden, in dem fie Genefung und die Ruhe 
wieder fanden. Der niederfteigende Engel ift der figürliche Ausdrud 
für Gottes helfende Gnade; die Bewegung des Waſſers finnbildet Die 
Erregung des heiligen Geiftes im Taufbrunnen des neuen 
Bundes, der alle fündhaften Gebredhen hinwegzunehmen und uns 
zu neuen Menfchen umzufchaffen die Beftimmung hat. 


Im Chriſtenthum ift auch erft der rechte Quell der Barm— 
berzigfeit aufgegangen, denn das heidnifche Altertbum, zumal die 
Römerwelt, Tannte nicht jene Fülle von Anftalten für Kranke und 
Altersſchwache, nicht die Wohlthat der Lazarethe und Waifenhäufer 
oder Verforgungsanftalten für Unheilbare und Irre. Die Armenhäufer 
und Hofpitäler zur Aufnahme von Fremden (Eevodozrein, nTwzoroo- 
pela) find durch die Ehriften im römifchen Reiche verbreitet worden. 
Erft als das Römerreich in legten Zügen lag, in den Tagen Julians, 
eiferten auch) die Heiden, aufgefordert von oben, den Wohlthätigkeits— 
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finn ihrer Feinde nachzuahmen. 1) Diefe Segnungen alle dankt Die 
leidende Menfchheit dem Geifte der Religion Jeſu. Nicht minder 
finden Barmherzigkeit und Liebe zuerfi in der drift- 
tihen Sfulptur und Malerei ihren Ausdrud; denn die 
antike Kunft ift kalt und ernft, wie der Marmor, kalt wie des Phidias 
Zeus gegenüber einem Raphaelifhen Chriſtus, oder lafeiv, wie 
Aphrodite im Vergleiche mit der Madonna. 

Zum Bethesda, d. 5. zur Gnadenwohnung pilgern die kranken 
Sterblihen, die Stätte umlagernd; endlih hat die Menfchheit fich 
durch die Vorhalle mit den vier bededten Säulengängen oder durch 
die Religion Adams, Noahs, Abrahams und Mofis hindurchgeſchleppt, 
bis nad 38jähriger ſklaviſcher Gebundenheit der Glieder, oder wie 
die Juden zählen, nad) 38 Jahrhunderten, bei der fünften Stoa oder 
mit der Religion Chrifti fi der Eingang in die Heilquelle öffnet. 
Aber nur die vom Engel der Gnade gehoben und gezogen werden, 
gelangen hinein, da wo der Strom Tebendigen Waſſers quillt, und 
ein Born fih öffnet, der in's ewige Leben fließt. Pier mochten die 
Zeitgenoffen von den gefeglichen Unreinigfeiten fi fäubern und Die 
kranken und erftorbenen Glieder in der heilenden Fluth gefund baden, 
bier in den Quellen des Heilands der geiftigen Wiedergeburt theil- 
baftig werden. 


XIII. Kapitel. 
Tempelreden wider die fanatiſchen Juden. 


Mächtig wuchs an dieſem Oſterfeſte das Anſehen Jeſu unter allem 
Volke zu Jeruſalem, indem Er ſo wunderbar als der Geſandte des 
Himmels fih erwies. Die Kraft Gottes war auf die Erde nieder- 
geftiegen, und feltfame Zeichen gefchahen. Neun Ausfägige waren 
angelangt, und hatten den Prieftern ihre wunderbare Heilung durch 
fein bloßes Wort auf ihr vorheriges Vertrauen angemeldet. Da begab 
fi vor ihren Augen die Heilung eines Inkurabeln, an dem feit 
38 Jahren alle Heilkräfte der Natur nichts gefruchtet hatten. Das 
mußte die Augen aller auf den großen Wunderthäter wenden und fie 
fragen machen: wer ift wohl der, in dem ſolche Kräfte wirken, und in 
weflen Namen ift Er gelommen? Hätte Er fid) für einen wieder 
erftandenen Propheten ausgegeben, fie mürden Ihm weniger in den 








1) Gpiphan. haer. III, 1. Xafaulg Untergang des Hellenismns 67 f. 
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Weg gelegt haben; aber feine Erklärung: Er ſey der Sohn Gottes! 
fegte fie in Beftürzung. Ehe fie jedoch auf weitere Gedanken kamen, 
mußte fchon die Verlegung des Sabbats ihren Fanatismus in Bewer 
gung fegen. 

„Darum verfolgten Die Juden Jeſum, und tradteten 
Ihn fhon aus dem Wege zu räumen, weil Er dieß am 
Sabbate getban hatte.” Der Sabbat ift fo alt wie die Welt, 
und unmittelbarer göttliher Einfegung, und Chriftus follte von der 
Sabbatruhe difpenfiren? Der Talmud fpriht Sabbat f. 12,1: „Am 
Sabbat tröftet niemand die Kranken oder beſucht die 
Trauernden, nah Beihluß der Schule Shammai’s, die Schule 
Hillels aber hält dieß für erlaubt.” 

„Jeſus aber erwiederte ihnen: Mein Vater wirket bisher 
und Ih wirke auch.” Hatte der Vater im alten Bunde fich geoffen- 
baret und das Sabbatgebot neben anderen Geſetzen gegeben: fo gerieth 
hiemit die Wirkfamfeit des Sohnes nit in Widerſpruch; denn Er 
und der Vater find Eins. Der Bater hatte durch den Sohn das 
Geſetz erlaffen; ebenfo wirkte jeßt der Sohn im Auftrage des Vaters 
die Erlöfung, und in feinem Namen, erklärt Er hier einfach, geichehe 
die Aufhebung der alten Bundesvorfähriften. Jeder Sfraelite mochte 
am Sabbate in feinem Haufe fih zu fchaffen machen, oder in der 
Stadt auf- und niedergehen, und fey fie fo groß wie Ninive. Gottes 
Haus aber, fagten die Juden, ') fey die ganze Welt, alfo möge er am 
Sabbat in ihr ſich bewegen und wirken, wie immer. Auch diefen 
Ausspruch wollte der Heiland heute mit jenen Worten für fich geltend 
machen. So erflärt Philo leg. alleg. I. p. 32: „Wir haben erffärt, 
dag Gott nicht aufhöre zu wirkten, fondern fortfahre, andere Dinge 
bervorzubringen, weil er nicht allein der Werfmeifter, fondern aud der 
Bater derfelben iſt.“ P. 41: „Wie e8 dem Feuer eigen ift, zu brennen, 
und dem Schnee, zu fühlen, fo ift e8 Gott eigen zu wirken.” Jeſus 
fpriht hier nahdrüdlich die Einheit feines Willens und Wirkens mit 
der Wirkfamkeit und Willensbethätigung des göttlichen Vaters aus. 

„Auf das hin trachteten die Juden noch viel mehr, Ihn zu tödten, 


a‘ 


1) Schemoth r. 30. Fuit ibi baereticus dicens: verba vestra non sunt, nisi 

mendacium; nonne dietum est: Deus dieit et facit! Cur ergo non servat 

. Sabbatum? Resp. illi: nequissime, nonne licet homini vagari per atrium 

suum Sabbato? Affirmavit. Dixerunt ei: Atqui, superiora et inferiora sunt 
atrium Dei, s. d. Is. VL 3. 
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weil Er nicht nur den Sabbat gebrochen, fondern wohl gar Gott fei- 
nen Vater genannt, und fi) felbft Gott gleich feßte. Jeſus antwor- 
tete Daher, und ſprach zu ihnen: Wahrlich! wahrlih! Ich fage euch: 
der Sohn fann nichts von fich felbft thun, was Er nit den Bater 
thun fieht; was aber diefer thut, das thut gleichfalls au der Sohn. 
Der Bater hat den Sohn lieb, und gibt Ihm alles ein, was Er thut. 
Sa er wird Ihm wohl noch größere Werke eingeben, als diefe find, 
fo daß ihr euch erft verwundern werdet. Denn wie der Vater Todte 
auferwedt und lebendig macht, fo macht auch der Sohn lebendig, welche 
Er will. Auch richtet der Vater niemand, fondern hat alles Gericht 
dem Sohne übergeben; damit fie alle den Sohn ehren, wie fie den 
Bater ehren. Wer aber den Sohn nicht ehret, der ehret auch den 
Vater nicht, der Ihn geſandt hat.“ 

Dieſe Worte des Herrn erhalten erſt ihre volle Bedeutung durch 
die Beziehung auf Ex. XXXII, 39, wo Jehova ſpricht: „Ich bin und 
kein Gott iſt neben mir. Ich tödte und mache lebendig;“ und J. Sam. 
II, 6: „Der Herr tödtet und macht lebendig; er fährt in die Hölle und 
wieder heraus.” Unter den auferwedten Todten dürfen wir hier Die 
Heiden verftehen, denn fo heißt e8 Chetub. f. 3,2: „Die Goi Teben 
nicht,” und Sanh. f. 92,2: „Die verdorrten Gebeine, wovon Ezechiel 
XXXVI, 2 fpricht, find jene Menfchen, bei welchen nicht die Krifche 
des Geſetzes angetroffen wird.” Aber nicht nur als Todtenerweder, 
auch als Weltrichter fündet Ehriftus fih an, denn Gericht, xeicıs 
oder xolue ift ein Urtheil des Todes, ein Gericht der Berdammung. 
(ut. XXIV, 20. II. Betr. II, 11.) 

Darauf fährt Er betheuernd fort: „Wahrlih! wahrlih! Ich fage 
euch: wer mein Wort höret und dem glaubt, der mich gefandt hat, 
der hat das ewige Leben, und kömmt nicht in's Gericht, fondern ift 
vom Tode zum Leben hindurchgedrungen. Wahrlih! wahrlich! Ich 
fage euch: es kömmt die Stunde, und fie ift fchon jeßt da, wo die 
Todten die Stimme des Sohnes Gottes hören werden, und die fie 
gehört haben, werden leben. Denn gleichwie der Vater das Leben in 
fih felber hat, fo hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben in fi 
felbft zu haben. Und er hat Ihm auch Macht gegeben, das Gericht 
zu halten, weil Er der Menſchenſohn ift. 

Verwundert euch nicht darüber; denn es kömmt die Stunde, wo 
alle, die in den Gräbern find, die Stimme des Sohnes Gottes hören 
werden. Und e8 werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, 
zur Auferftehung des Lebens; die aber Böfes gethan haben, zur Auf 
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erſtehung des Gerichtes. Ich kann nichts von mir ſelbſt thun, ſondern 
wie Ich höre, fo richte Ich, und mein Gericht iſt gerecht; denn Ich 
fuche nicht meinen Willen, fondern den Willen defien, der mich ge⸗ 
fandt hat. Wenn Ich von mir felbft zeugen würde, fo wäre mein 
Zeugniß nicht wahr. Aber es ift ein anderer, der von mir Zeugniß 
gibt, und Ich weiß, daß das Zeugniß, welches er von mir gibt, 
wahr ift. 

Ihr habt zu Johannes gefandt, und er hat der Wahrheit 
Zeugniß gegeben. Ich aber nehme nicht Zeugniß von den Menſchen, 
fondern Ih fage dieß, damit ihr felig werdet. Johannes war eine 
brennende und eine leuchtende Lampe; ihr aber wolltet euch nur eine 
Meile an feinem Lichte ergößen. Ich habe aber ein größeres Zeugniß, 
als das des Johannes; denn die Werke, die mir der Vater zu voll 
bringen gegeben hat, diefe Werke, die Ich thue, geben Zeugniß von 
mir, daß mich der Vater gefandt hat. 

Auch der Vater felbft, der mich gefandt hat, gab Zeugniß von 
mir. Ihr aber habt weder feine Stimme jemals gehört, noch feine 
Geftalt gefehen. Auch habt ihr fein Wort nicht in euch wohnend, 
weil ihr dem nicht glaubet, den Er gefandt hat. Forſchet in der 
Schrift; denn ihr meinet, in ihr Das ewige Leben zu ha- 
ben: doch eben fie ift es, die von mir Zeugniß gibt. Und 
dennoch wollt ihr nicht zu mir fommen, um das Leben zu haben.“ 

Einfchlägig lautet die Erklärung im Buche Sohar Gen. f. 31,123; 
„Wer an jedem Tage ununterbrochen im Gefege lieft, hat Anſpruch 
auf das ewige Leben” Maimon. in Megilla c. 41: „Wer im Buche 
des Gefeges zu lefen anfängt, muß alſo beten: Gelobt fey, der uns 
vor allen Völkern erwählt und uns fein Geſetz gegeben hat, das Ges 
feß der Wahrheit, und damit das ewige Leben unter und gepflanzt 
hat.” Jeſus aber fuhr fort: 

„Die Ehre vor den Menfchen fuche Ich nicht; allein Ich kenne 
euch, daß Ihr feine Liebe Gottes in euch habet. Ich bin im Namen 
meines Vaters gelommen, und ihr nehmet mich nicht an; fäme ein an⸗ 
derer in feinem eigenen Namen, fo würdet ihr ihn annehmen! Wie 
fönnet ihr doch glauben,. da ihr Ehre von einander nehmet, und die 
Ehre, die von Gott allein kömmt, nicht fuchet! 

Glaubet nicht, daß Ich euch beim Vater verklagen werde; es ift 
ſchon einer, der euch verklagt, Mofes, auf welchen ihr euch verlaffet. 
Denn würdet ihr dem Mofes glauben, fo würdet ihr auch mir glau- 
ben, von mir nehmlich hat er gefihrieben. Da ihr aber feinen Schriften 


ı I 
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nit glaubet, wie werdet ihr meinen Worten glauben?” (Joh. V, 
16 — 47.) 


So flieg unter den Vorgeſetzten der Juden jetzt zum erflenmal 
der Gedanke auf, den gewaltigen Wundermann unter dem Volfe durch 
Mord aus dem Wege zu räumen, und fie ergriffen zum Berweggrunde, 
dag Er fih Jehova gleich feße. Der Heiland aber widerfprach ihrem 
Berftändniffe feiner Worte nicht; denn Er war wirklich der Sohn 
Gottes, des Schöpfers Himmeld und der Erde, der nur 
auf’d neue jept dDiefelbe Macht im Menfhenfohne wieder 
offenbarte. Er wunderte fi nur über die Bethörung der Men- 
fhen, die in der Schrift grübelten, und auf den Buchſtaben und die 
Erflärung eines Menfchen mehr baueten, als auf das offenbare Zeug» 
niß des Himmels; die damals zu Johannes gefendet, und über feine 
noch am vorigen Paſcha zu Anon bekräftigte Ausfage erftaunten, jebt 
aber, wo fte die göttlihe Beftättigung vor Augen hatten, fih dem 
Wunder mit verftodtem Herzen widerfegten; die der Stimme des Va— 
ters, weldhe dort am Jordan erſchollen, nicht achteten, und dafür auf 
die Worte der Schrift ſich ftüßten, welche fie doch nicht verftanden, 
um feines Adgefandten nicht zu bedürfen; die endlich alles wegen der 
Ehre Mofis zu thun fih vermaßen, und zum Danke Gottes Ehre 
fhändeten. Das waren Eigenfchaften, wie fie leider die Menfchen zu 
allen Zeiten und bis auf unfere Tage herab fo fprechend charakteri- 
firen! Aber „wer nah dem Buchſtaben richtet, foll aud 
nah dem Buchſtaben gerichtet werden.” 


In diefen Reden hören wir alfo aus dem Munde Ehrifti 
die Mipbilligung und Berwerfung derer, welde fid 
von dem lebendigen Leibe der Kirche ausfhließen, und 
“in der Bibelforfhung ihr einziges Heil, die ewige Se- 
ligkeit zu haben meinen. Sn ihr find und nur Zeugniffe von 
dem gegeben, der bleibend gegenwärtig in feiner Kirche lebt: aber wie 
die Juden damals den todten mißverftandenen Buchflaben anbeteten, 
während fie den Chriftus, der vor ihren Augen fand, zu tödten trad)- 
teten; fo fuchen viele Eiferer den hiftorifchen Chriftus, der fih in die 
Kirche eingelebt hat, und fortwährend in ihr wunderthätig die Ges 
bheimniffe der Gottheit offenbart, auch die Kraft aus der Höhe fidt- 
bar werden läßt, zu befeitigen, während fie mit dem Buchftaben Ihm 
zu dienen glauben! AZugleid führt und Jeſus in der Dießjährigen 
Ofterpredigt, deren Inhalt uns fein Begleiter, der Jünger der Liebe, 
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auf den gegebenen Anlaß hin aufgezeichnet hat, in das Myfterium 
Der Gottheit felber ein. 

Alfo lehrte Jeſus unerfhroden im Tempel; Er befannte fich frei 
als den Meffiad von Oben gefandt, als den Sohn des himmlifchen 
Vaters, der jeht durch Wunder und Zeichen die Ankunft des Reiches 
Gottes offenbare! Indeß die tödtliche Anfeindung, welche der Heis 
land durch dieß erſte Wunder in Jeruſalem feitens der Phariſäer fich 
zuzog, weil Er den Sabbat, den Gott bei der Schöpfung geheiligt, 
durch feine offenbare Gottesthat verlegt haben follte, veranlaßte Ihn, 
diegmal bald möglichft vom Fefte aufzubrechen und nicht länger in der 
Dauptitadt zu verweilen. Aus feinen Reden am fpäteren Hüttenfefte 
Joh. VII, 22 f.: „Moſes hat euch die Befchneidung gegeben und ihr 
befchneidet den Menfchen am Sabbat: was zürnet ihr mir alfo, daß 
Ich den ganzen Menfhen am Sabbat gefund machte,” erfahren wir 
zur Genüge, welches ungeheuere Auffehen dieſe Heilung des Gicht: 
brüchigen am Teiche Bethesda verurfachte. Diezu kömmt, daß Ehriftus 
fih nit in der Lage fand, das nächſtjährige Feſt zu befuchen, und 
noch nad anderthalb Jahren nicht nur wie von einer allen befanuten 
Thatfache hievon redet, fondern ſich noch wegen derfelben zu rechtfer- 
tigen nöthig hat. 


AV Kapitel, 
Bom zweiten Öfterfabbat. 


„Es begab fi aber am zweiterften Sabbat, daß Iefus durch ein 
Saatfeld ging.” (Luk. VI, 1.) 

Am Sabbat in der Ofterwoche hatte der Heiland den Gichtkranfen 
gefund gemacht. Acht Tage darauf oder am Schluffe des Feſtes ver- 
läßt Er die Stadt und wandert durch die Fluren, die bereits der 
Keife entgegengehen. Eigenthümlich ift der Ausdrud: odßhaurov dev- 
reoonoorov. Epiphanius haer. LI erflärt ihn vom zweiten Haupt: 
fefte in der Paſchawoche, wo nur der erfte und flebente Tag als Feſt— 
fabbate begangen wurden; EChryfoftomus von zwei aufeinan- 
derfolgenden Fefttagen, deren erfter ein Sabbat war. War 
der zweite der Neumond, wie I. Sam. XX, 18, fo traf in der Syna- 
goge die Lefung der Haphtara: „David ißt von den Schaus 
broden,“ worauf fih Jeſus im Verlaufe dieſes Tages bezieht. Der 
zweiterfte Sabbat heißt nah Iſtdor von Peluſium II, ep. 110 und 
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Theophylakt der Wochenfabbat nach dem vorangehenden Feſtſabbat, als 
Sabbat zweiten Ranges. Die fremdländifchen Juden feierten Den 
erſten und legten Fefttag al8 einen Doppelfabbat, um, weil die Sa- 
mariter die Feuerfignale fälfchten und der Neumond nicht feftftund, Den 
richtigen Tag nicht zu verfehlen. Abgefehen davon mochte man, wie es 
einen Beadar gab, fo auch NWNI einen zweiterſten Sabbat zählen. 
Seder Tephillot ') fehrt in der That der Ausdrud PORN UN”, dorn 
Ösvreodnowzog, zweiterfter Anfang fechzehnmal wieder. 


Anders Lightfoot.?2) Wenn der zweite Oftertag auf einen 
Sabbat fiel, fo zählten die Juden in diefem Falle gerade fieben Sab⸗ 
bate bis zum Pfingftfefte, und mochten füglich den erften nu dem 
zweiten Oftertage devzepdsrpwrov u. f. w. nennen, d. h. moWtov &mö 
ts Öevripug njucpas Tod mdoxa, der zweiterfte Sabbat von den 
fteben, die zwifchen Oftern und Pfingften fallen. Dieß war dann zu— 
gleich won Belang wegen der Samariter, welche (gemäß ihres Send- 
fhreibens an Hottington) die fieben Wochen bis zum Pfingftfefte vom 
Tage nad) dem erften Sabbat in der Oſterwoche rechneten. 


Rhenferd erklärt Ösvreporowzov von dem doppelten Zahres- 
anfange, wonach man die Sabbate zählen mochte. Vom bürgerlichen 
am Aften Thisri war mowrdrowrov, der erſte Sabbat in der 
erften Jahreshälfte, mowrodevrspov der zweite; Dagegen fey vom 
firhlihen Iahresanfang im Nifan der erſte Sabbat des zweiten 


— — 


1) P. 180 Venet. Valaeus nov. test. in loc. Joh. Crausius de Sabbato deuteropr. 
dissert. Jen. 1662. Bengelius Ordo tempp. p. 255 sq. Bgl. Rum. XX VIII, 
9.11. Möller dissert. de Sabbato öevrepor. führt bereits zehnerlei Ausle⸗ 
gungen an. 

2) In loc. ef. Rosch haschana f. 22,2. Scriptura una dicit: „numerabitis 50 dies« 
Lev. XXIII, 16, altera: num. septem Sabbata. eit. 14. Deut. XV1,9. Hoc, 
si dies festi primus incidat in Sabbatum, illud si d. f. p. i. in medium 
hebdomadis. Raſchi commentirt die Worte Lev. XXIIL 15 ab altero die 
Sabbati mit a crastino Sabbati, i. e. primi diei festi Paschatis. Die Zaͤh⸗ 
fung nach dem zweiten Tage, von wo aus noch fleben Wochen bie Pfingften 
waren, findet fih gemäß Lev. cit. auch Juchasin f. 36, 1. Omnes morlui 
sunt, quod se invicem honore non prosequerentur a Paschate usque ad 
Pentecosten. Est et aliud exemplar, quod id factum dicitur ante Pente- 
costen diebus 15 et die 33 ab oblatione Omer. Ebenſo heißt es Midr. 
bannw 5 f. Libris hisce duobus Midraschim finis est impositus die 33 
post oblatum Omer. j 
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Halbjahres Ösvrepsmowrov, der zweite Öevrepodsurepov u. ſ. w. In 
ähnlicher Weife wurden in der That?) die jüdifchen Faſttage am 
Montag (die secundo) und Donnerftag von dem erften Montage (die 
secundo primo) einerfeit8 nach dem Bafcha, anderfeitd nach dem Taber- 
nafelfefte gerechnet, und ed war dann nudow Öevreoonowen, ÖEvreoo- 
Ösvrega, der erſte oder zweite Zaftenmontag nah Oftern oder Laub» 
hüttenfefte. Diefe Rechnung nad) Halbjahren war auch durchgreifend 
in der Schule; denn auf Oftern und Neujahr (sc. Oktober) fielen 
Die Ferien der hebräifchen Jugend, nachdem fie zuvor an den vier 
Sabbaten der vorhergehenden Monate Adar und Elul vor dem Rektor 
der Akademie oder dem Gymnaftarchen ihre Eramina aus dem Talmud 
beftanden hatten. 

De Boifin*) macht geltend, der erfte Sabbat im Kirchenjahre 
fey Oſtern felbft gewefen. Der Pafchafefttag, die Oftermoche und der 
ftebente Wochentag hießen gleichmäßig Sabbat, das Hauptfeft unter- 
fchted man eben ald den großen Sabbat. Iloozov fey die erfte Woche, 
beginnend mit dem Feftfabbat; fiel der gewöhnliche Sabbat auf den 
16ten Nifan, fo war er ein devreodnowror. Nach de Boifin war es 
alfo der 16te Nifan, der zweite Tag nah dem großen Sabbat oder 
der erfie Tag Omer, wo die Juden das Manipel einbrad- 
ten, umd der zugleich ein Wochenfabbat war. Hienach wäre der Herr 
fhon frühe in Serufalem eingetroffen, und am Sabbat vor Oftern dem 
Gichtbrüchigen begegnet. 

Während diefe Annahme uns zunächft an das Paſchafeſt und den. 
noch fortdauernden Aufenthalt in Jeruſalem weifen würde, führte die 
Vermuthung Haneberg's um wenigftend zwei Sabbate über die Ofter- 
oltave hinaus.) Der hochwürdige Abt ftellt nehmlich feſt: devreowr 


3) Orach chajim $. 492. Solent in omnibus hisce regionibus jejunare se- 
cundo, quinto et secundo, post festum Paschatis ei festum item Taberna- 
culorum, negue tamen id adeo illico ipso mense Nisan et Tisri etc. (sed 
mensibus Ijar et Marchesvan.) Et recitant in illis deprecationum formu- 
las, die secundo primo: „Israel populus tuus.* „Deus in Israele*, 
et cantionem; »Angeli misericordiarum.* Die secundo secundo: „Ob- 
ruerunt me aquae" etc. 
In Raim. Martini pugio fidei p. 170 sq. cf. Clemens Strom. 6. Si luna 
non apparuerit, non celebrani Judaei Sabbatum, quod dicitur primum. 
de Dien hält ihn für den Wochenſabbat zwilhen der Feitoltave. 
5) Grotius vergleiht devripar Ödexaraı Tob. 1, 6. Den Erftlingszehent gab 
man von der Gerfte, den zweiten vom Walzen, jenen zu Oftern, diejen um 
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rowreveıw bezeichne, den erften Rang unter ſekundären Feſten ein- 
‚nehmen. Die Juden hatten nehmlich eine Stufenleiter in ihren 
Seften, und zwar fliegen fle vom IA O9 zu naV und a7 auf. 


Das Zufammentreffen eines Wochenfabbats mit dem Ofter-, Pfingft - 
oder Hüttenfeft ergab die festa duplicia primae classis, mit dem Purim, 
Chanufa semiduplicia (wie in unferen Breviergebeten), und vielleicht 
galt Dieß auch vom Zufammenfallen des Sabbats mit dem Neumond; 
dieß gab dann eine Folge von Feften oder Sabbaten zweiten Ranges. 
Das Jahr zählte 59 Feſttage mit befonderen Opfern, darunter fieben 
mit Einftelung der Arbeit, und zwar der erfte und fiebente Der un- 
gefäuerten Brode, der Pfingſttag, der flebente Neumond, das Verſöh— 
nungsfeft, der erfte und legte der Hütten; Doch ſchloß nur der Ber- 
jöhnungstag wie der Sabbat, die Bereitung der Speifen aus. 


Halten wir und an das jüdifche Kirchenjahr, welches mit dem 
1ften Niſan begann, fo gingen bier regelmäßig zwei Sabbate dem 
Paichafeite voran. Jlowrönpwrog, mowroögvrsvos mochten die beiden 
Sabbate von vornherein, devrepdrowtog, Ösvrepodsvtepog oder Öevrepo- 
sozrarog die folgenden Sabbate in und nad der Oſterwoche heißen. 
Aus al dem erhellt die Ungewißheit der richtigen Auslegung, wenn 
gleich mit Maldonat die Beziehung einerfeits auf den Wochen», ander- 
feitö auf den Feſtſabbat einleuchtet. 6) Erflärt man, wie Iſidor auf die 
Anfrage eines Diakon that, e8 vom Tage der Darbringung der Bri- 
mitien (Lev. XXI, 11) oder dem 16ten Nifan, wo in feierlicher Pro⸗ 
zeifton unter Boranführung eines Stieres vom Öfberg herein die 
Erftlingsgarbe zum Feſte eingebracht wurde: fo macht die Erzählung 
des Evangeliften gleihwohl nicht den Eindrud, als ob der Heiland 
mit feinen Jüngern etwa dem Schnitt der Manipel beigewohnt habe. 
Joſephus fchreibt: - „Am zweiten Tag der ungefäuerten Brode, welches 
ift der fechzehnte, bringen fie die Feldfrüchte ein,.... und darnach erft 





mn — a 


Pfingiten. Hieron. in Ezech. XL fagt, deurepodenarar habe man den Zehen⸗ 
ten gebeißen, den die Keviten den Prieftern zuwieſen. Derfelbe hält devrepo- 
xpwrov für den Sabbat, weldher Pfingften, der zweiten Feſtzeit voranging, und 
glaubt, ein anderer dieſes Namens ſey der Sabbat vor Dftern oder Laubhätten 
geweſen. Bucher’s Deutung für devzeponporipg@ auf den zweiten Sabbat vor 
Oſtern verfrüht die Gerftenreift. Bol. übrigens Mth. V,24 u. Bd. I, 1. S. 145. 
Luther überfegt ebenfalls vieldeutig Afterfabbat. Aller Schwierigkeit überhebt 
uns freifih Wille, Indem er das Arad Asyousvor durch Ginfchaltung der 
Randgloſſe dsuripp zu dem früher im Texte beſtehenden zpwrp erflärt. 
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ift es erlaubt, fammt und fonders die Lefe zu beginnen.” Das Ab- 
fchneiden der erften Serftengarbe erfolgte in der Regel ſchon in der 
Naht vom 1dten auf 16ten Rifan, und zwar auf einem Felde im 
Süden Jeruſalems; im Notbfall behalf man fi anderwärts. (Maimon. 
Tbemid. e. 7.) In der betreffenden Nacht zogen drei Schnitter, jeder 
mit Korb und Sichel verfehen, dahin aus, und viel Volk mit ihnen. 
Die Pflihtgarbe wurde im Vorhof gedroſchen, geworfelt und gereinigt, 
dann in einem Sieb über das Feuer gehalten, gemahlen, und daraus 
das feinfte Mehl wie zu den Speifeopfern genommen. 

Im Sabre 780 u. c. 27 aer. vulg. trat der Frühlingsneumond, 
der das Paſcha beftimmte, am 2dften März, der nächſte Bollmond am 
Iten April ein. Der erfte Rifan nach der Phafe begann fomit am 
Abende des 2bften März, der 1dte mit Sonnenuntergang am Hten 
April, wo man fofort das Ofterlamm aß; diefer aber war ein Mitt- 
woch. Am 22ften Rifan — 16ten April ging die Feſtoktave zu Ende. 
Um diefe Zeit aber flunden die Ähren bereits vollreif auf den Gerften- 
feldern. Der Ausdrud devreodrowros ſcheint jedenfalls mit der 
Curialrechnung zufammenzubängen, fo wie bei uns die Evangelien- 
Berlefung nah Septuagefima, Oftern und Pfingften beſtimmt ift. 
Ereignete fi) die Heilung des Gichtbrüchigen am Sabbat vor der 
Paſchawoche, jo war dieß der Ste April — 10te Niſan, und der Tag 
nad der Einbringung der Erftlingsgarbe, d. h. der Sabbat in der 
Oſterwoche, der erfte nach dem großen Beftiabbat, oder der 12te 
April = 17te Nifan träfe mit dem devreodrowrov zufammen ; gefchab 
ed aber vielmehr nad Verlauf der Feſttage, daß Jeſus und die Apo⸗ 
ftel hungernd durch ein Saatfeld gingen, fo wäre der zweiterfte gleich 
dem zweiten Sabbat nad Oftern, alfo der 19te April = 2aſte Ni- 
fan 780 u. c. 27 aer. vulg. geweien. Es genüge zu wifien, daB man 
es nicht beftimmter wiflen kann. 


XV. Kapitel, 
Der Gang durdh ein Saatfeld. 


Alfo: „am zweiten Sabbat nad dem erfien Sahresfefte 
ging Zefus durch ein Saatfeld, feine Jünger aber waren hungrig und 
fingen an, Ähren abzuftreifen, zerrieben fie mit den Händen und 
aßen fie.” 

E83 waren Gerftenähren, die fie auflafen; denn der Waizen reifte 
erft einen Monat fpäter, und Korn wurde, wie es fcheint, wenig 
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gebaut. Anfangs Mat trifft man in der Ebene Saron die Leute voll- 
auf mit der Gerftenärnte beichäftigt, die Garben werden auf Kameele 
und Eſel geladen. Schaaren von Ahrenleferinen verbreiten fi über 
die Acer. Lerchen durchſchwirren dann trillernd die Luft. Es war 
am Sabbate nicht erlaubt, weiter als 2000 Schritte nad) einer belie- 
bigen Himmeldgegend fich zu ergehen; wer weiß jedoch, ob der Erlöfer 
von Sünde und Tod und von der Strenge der Sabbatbeobadhtung 
fih an diefe Vorſchrift band? Vielleicht war Er in der Richtung von 
Ain Karim, dem ungemein fruchtbaren Thale von San Giovanni 
unterwegs. Bor dem Frühgebete pflegten die Juden feine Speife zu 
fich zu nehmen, manchmal fogar nicht vor Vefperzeit; doch gerade Der 
Sabbat machte darin eine Ausnahme Er war der Feſttag für Die 
ganze Woche, und es galt fogar für Pfliht und verdienftlih, an ihm 
durch eine dreimalige reichlihe Mahlzeit fi) gütlich zu thun. (B. Sabbat 
f. 118, 1.) So ſchreibt Maimonided in Sabbat c. 30: „Eigentlich fol 
man am Sabbat dreimal effen und alle dazu anhalten, ja felbft Die 
Armen, die vom Almofen leben, follen dieß thun; denn wer dreimal 
am Sabbat fpeift, wird frei von den Leiden des Mefftas, vom Gerichte 
der Hölle und vom Striege der Gog und Magog.” (Cf. Kimchi in Is. 
LVIN, 13.) Daß der Heiland und die Apoftel ſogar an diefem Tage 
Hunger litten, ift ein Beweis von der großen Dürftigleit des Men- 
fhenfohnes und feiner nächſten Nachfolger. 

Das Geſetz Deut. XXIII, 25 beftimmt: „Wenn du in die Saat 
deines Nachbars gehft, fo magft du mit der Hand Ahren pflüden, aber 
mit der Sichel folft du nicht darüber ber feyn.” Bon der Rachlefe 
zur Schnitterzeit meldet dad Buch Ruth; eben das galt von den 
Trauben zur Lefezeit und vom Obſte beim inheimfen der Baums 
früdhte, wo e8 mehr oder weniger unter den Augen des Eigenthümers 
geſchah. Noch immer pflegen die Araber, wenn fle hungrig durch die 
Zelder gehen, das Ahrenpflüden als felbftverfiandenes Recht zu be- 
traten. Es ift dieß ein alter Gebrauch,!) der feine Einwendung 
erfährt; und für eine freie Gabe Gottes gilt, was dem Hungrigen in 
die. Hand wächſt. Man fammelt Waizeuftängel mit nicht fehnittreifen 
Ahren am Wege und röftet fie in Bündelchen am Feuer, fo daß fle 


1) So fagten die Araber zu Robinfon, dem diefer Anblick namentlich in der Wüſte 
von Yuda, am der Abendfelte des tobten Meeres, öfter zu Theil wurde. Pa- 
faft. IL, 419. 430. Zweite Reiſe 515. 
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gut genießbar find. Rach phariſäiſcher Skrupuloſität aber entſchul⸗ 
digte der Hunger nicht das Ausraufen auch nur eines einzigen Kornes. 
in zwei Faͤllen: einmal, wenn das Getreide chodesch oder heilig, d. h. 
die Erftlinge davon Gott noch nicht dargebracht waren; fodann wenn 
es Sabbat war. 

Auch in der griechifch- römischen Welt war die Feftbegehung eine 
ernfte, ohne daß jedoch der ganze Menfch im unbeholfenen Dienfte der 
Götter auf» oder vielmehr unterging. In Rom durften der rex 
sacrificalus und flamen dialis an Feiertagen nicht einmal eine Arbeit 
verrichten fehen; darum gingen Herolde ihnen voraus, welche die Leute 
ermahnten, bis die Priefter vorüber wären, von ihrem Handwerke ab⸗ 
zuftehen. Ovid gibt Fasti I, 70 die Worte bei Eröffnung eines römi- 
fhen Feſttages: „Der feftlihe Tag ift erfchienen, habet Acht auf 
Gedanken und Worte, fprecht günftige Worte am günftigen Tag. 
Kein Zank beläftige die Ohren, ferne fey leidenfchaftliher Hader, ver- 
fpare dein Geſchäft, boshafte Zunge. Mit balfamifchem Duft fteige 
die Flamme vom Altar empor. In reine fledenfofe Kleider gehüllt, 
wie es der Beier ziemt, wallet zu den Heiligthümern.” Kein Weheruf, 
fein Mißton durfte beim Feſte vorfommen, darum rief der Herold 
wiederholt: hoc age! habet Acht! Kein Alltagsgeichäft war erlaubt, 
man mußte eine unwillführlihe Vornahme mittels eines Opfers wies 
der gut machen, für eine muthwilige Übertretung gab es Leine Sühne. 
Nur zum Gottesdienfte gehörige Verrichtungen durften vor fi gehen, 
eine Ausnahme bildeten allein Werke der Noth, 3.2. die Einbrin- 
gung der Feldfrüchte bei drobender Gefahr ihres Verderbens. 

Das moſaiſche Geſetz Er. XVI, 23 verbietet, am Sabbate Feuer 
anzuzünden; man mußte voraus kochen und baden, und am Tage felbft 
bis nad) Sonnenuntergang mit kalter Speife vorlieb nehmen. Rum. 
XV, B1f. ift das Sammeln von Holz bei Todesftrafe unterfagt; ebenfo 
Nehem. X, 31. XII, 18 jeder Handel und Wandel, da hiedurdy die 
Bäter den Zorn Gottes herabgerufen, und das Exil fammt der Zerftörung 
Serufalems verwirft hätten. Auf Grund der Worte maneat unusquisque 
apud semetipsum (Ex. XVI, 29) wurde die Sabbatruhe bis zum Verbot 
der Reifen ausgedehnt, wie of. Ant. XII, 8, A wörtlich bezeugt: 
„Denn bei uns ift weder an Sabbaten noch an Feſttagen zu reifen 
erlaubt.” Der Traktat Beza handelt vom Ei, das an einem Feſttage 
gelegt worden, ob man e8 aud am felben Tage efien dürfe? Der 
große Kanonift Maimonides verbietet foldhes. Am liebſten hätten die 
Pharifäer den Hühnern auch das Eierlegen ald Sabbatarbeit verboten, 
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fagten. Die Sabbatrube, bemerkt Philo vit. Mos. Il, 657, foll ſich 


nicht bloß auf die Menfchen, Kuechte wie Freie, und auf die Thiere, 
fondern auch auf die Bäume und Gewächſe erftreden, und gefeglich ſey 
es nicht erlaubt, eine Pflanze, einen Zweig oder auch nur ein Blatt 
abzuichneiden. 

Die Schule Shammai’s verbot fihon vor Eintritt des Sab- 
bats alle Arbeit, die erſt am Sabbat ihr Ende erreichen würde, 3.2. 
etwas zum MWeichwerden, zur Annahme einer Farbe zu bringen, Rebe 
zum Fangen auszumerfen, ja etwas einem Richtjuden zum Forttragen 
oder in die Arbeit zu geben. (Sabb. f. 12,2.) Ebenſo am Sabbat in 
der Synagoge Almofen zu vertheilen, Chegelöbnifie zu vermitteln, 
Kinder zum Unterricht zu geben, Trauernde und Kranke zu befuchen. 
(Tosiphta 10.) 

Bei dem Reihthum an Berichten über die Bortdauer der Sabbat- 
jahre und Jubelcykeln ?2) kann es nicht befremden, in Joſephus Ant. 
XIV, 10, 6 eines römifhen Ediktes gedacht zu finden, welches 
lautet: „C. Cäfar, zum andernmal Imperator, hat beichlofien, daß Der 
Tribut wegen der Stadt Jerufalem alljährlich abzuliefern fey, ausge: 
nommen im flebenten Jahre, welches fie das Sabbatjahr nennen, weil 
es gebräuchlich ift, in ihm weder die Baumfrüchte zu lefen noch die 
Ausfaat zu beftellen.” Es war heuer fein Sabbatjahr, wie 781 
u. c., aber auch das hätte die Apoftel nicht entfhuldigt, wenn fie unter 
den Augen des Herrn die aufgefchoffenen Ähren von der vorjährigen 
Saat, alfo was Gott freiwillig wachen ließ, pflüdten. Die Bigotterie 
mißgönnte fogar den Armen, am Sabbate Wurzeln und Kräuter auf den 
Feldern zur Nahrung zu fammeln, wie dieß dort zu Lande von dem 
hungrigen Volke im Frühjahre noch regelmäßig geichieht. Der Talmud 
felbft zählt unter Die Übertretungen des Sabbatgefeged, welche, wenn 
fie mit Vorſatz verübt wurden, fogar die Todesftrafe nach ſich zogen, im 
Ganzen 39 firafbare Hauptarbeiten auf, als: „fäen, pflügen, 
ärnten, Garben binden, drefchen, fleben, mahlen, fneten, baden, fpin- 
nen, weben, einen Knoten machen oder auflöfen, einen Buchftaben 
ſchreiben oder auslöfchen” u. |. w., wofür Maimonides einige andere 
angibt. Selbft Spielen mit Nüſſen und Mandeln, auf einen Baum 


2) Bgl. den Jahresbericht des judiſch⸗ theolog. Seminars zu Breslan 1857 von 
Dr. Zudermann. DBgl. oben Bd. LU, Kay. LXXII. 
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fleigen, reiten u. dgl. war unterfagt. Diefe heißen primitive Berbote, 
als abgeleitete aber werden angeführt: Graben, welches Geſchäft man 
dem Adern gegenüberfiellt, fodann das Abrupfen der Abren, welches 
als ein geringer Grad von Arnten betrachtet ward. 

Schon die Septuaginta mildern den Ausdrud Exod. XI, 16: 
„es fol kein Wert an demfelben verrichtet werden!” durch den Beifaß: 
außer was zum Nothbedarf des Lebens gehört. Hier zeig- 
ten fi die Phariſäer alfo noch viel heiliger, als das Geſez felbit; 
darum konnten fie Jeſu nichts antworten. Schon Zertullian und Hie⸗ 
ronymus anerkennen, daß das Geſetz ihnen allerdings erlaubte, was 
acon wuzn, zum Leben und deffen Erhaltung erforderlich war. 

Die Gewiflenhaftigkeit der Phariſäer ging über alle Borftellung, 
und fand faum hinter dem Religionseifer indifher Geſetzes⸗ 
heiliger zurüd, die, um nicht in Gottes MWeltordnung einzugreifen, 
fi) lieber vom Ungeziefer aufzehren laſſen und zu ©runde gehen 
wollen. Selbſt Steinigung war in diefem Kalle auf das Ahren- 
ausraufen geſetzt. Maimonides erflärt 3): „Wer am Sabbat Getreide 
ärntet, fey es auch nur fo viel als eine Feige ausmacht, verfällt in 
die Schuld; Ahren ausreißen ift eine Art Arnte, wer daher etwas vom 
Stängel bricht, verfündigt ſich, als ob er einärntete.” Doch nicht zu- 
frieden damit, warf die pharifäifhe Hypoftifle die hochwichtige Frage 
auf: ob ed erlaubt und nicht eine Art des Kochend fey, 
Ähren, die in vollem Safte wären, durch Reiben zwi- 
fhen den Händen ihrer Hülfen zn entledigen und da— 
Durch zu erhigen! Nur „wer am Borabende des Sabbats Korn- 
ähren zerreibt,” heißt es, „mag fle des anderen Morgens aus einer 
Hand in die andere fchütten und eſſen.“) Darım 


3) In Sabbat c. 7 und 8: Opera, per quae reus fit homo lapidationis, 
atque excisionis, si ex praesumtione ea facial; sacrificia autem pro pec- 
cato, si ex ignorantia, sunt vel primitiva, vel derivativa. Qui Sabbato 
framentum metit ad quantitatem ficus, reus est: vellere spicas est species 
messionis; et quicunque aliquid decerpit a germinatione sua, reus est 
perinde ac si meleret. Lightfoot in Mth. XII, 2. 

Ihre übergroße Angflickeit gerade im Punkte des ſabbatlichen Ährenleſens 
beweiſen die vielen Erörterungen hierüber Beza f. 13, 2. Qui fricat spicas 
tritici, sufßat super manum et edit; si autem sufflavit et in sinum recon- 
didit, reus est. R. Eleazar dixit: sic et Sabbato. Adajoth 2,6. Tria dixit 
R. Ismael (lieita esse), at ei non concessit R. Akiba: allium, omphax et 
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„ALS dieß die Pharifäer fahen, ſprachen flezu Ihm: Siehe, deine 
Jünger thun, was am Sabbat nicht erlaubt ifl. Er aber erwiederte: 
Habt ihr nicht gelefen, wa8 David gethan hat, da ihn und feine 
Begleiter hungerte? Wie er zur Zeit des Hohenpriefters Abiathar in 
das Haus Gottes hineinging, die Shaubrode nahm und aß, und 
auch feinen Gefährten davon mittheilte; die doch weder er noch feine 
Begleiter, fondern allein die Priefter effen durften? Oder habt ihr 
nicht im Geſetze gelefen, daß die Priefter am Sabbat im Tempel den 
Sabbat entheiligen und doch ſchuldlos find? Ih fage euch aber: Hier 
ift einer, der größer ift ald der Tempel! Doch wenn ihr wüßtet, was 
daB heiße: Barmberzigfeit will SH und fein Opfer! ihr 
würdet die Unſchuldigen nicht verdammt haben. So aber fage Ich 
eub: Der Menfhenfohn ift auh Herr über den Sabbat.“ 
(Luk. VI, 1—5. Matth. XI, 1— 8.) 

Es waren Landrabbinen, die Iefum nachfolgten und feine Wege 
audfpionirten. Der Heiland weckt ihre Erinnerung an die Gefehes- 
vorlefungen in den Synagogen. Sonft waren gewöhnlid Alurwächter. 
aufgeftellt, um die Welder gegen Vögel, Wild und Diebe vor der 
Arnte zu fhügen. (Ser. IV, 17.) Offenbar war e8 nicht mehr vor dem 
Beftfabbat, wo dem Herrn zuerft das Webeopfer dargebracht und da- 
durch die Saat geweiht war: fonft hätte dieß den Pharifäern zu einem 
anderen gegründeteren Tadel Anlaß gegeben. Der Sohn Davids 
beruft fih zu feiner Rechtfertigung auf das Beifpiel feines Vaters, 
der in der Zeit der Verfolgung, da ihn hungerte, von den zwölf 
Schaubroden aß, die man fort und fort alle Freitage erneuerte und 
vor Gottes Angeftcht darftellte — damals, als ganz andere Hoheprie- 
fter auf dem Stuhle faßen. 


Die Rabbinen führen David alfo zu den Prieftern redend ein: 
„Gib es mir, damit wir nicht Hungers fterben, denn Lebensgefahr 
verdrängt Den Sabbat.“ (Laniado Keli Jakar f. 227, v.) David 
that dieß, als er vor Saul auf der Flucht war. Auch der Meiftas 
war, von den Pharifäern tödtlich gehaßt und verfolgt, mehr oder we— 
niger vor den Nadftellungen feiner Beinde flüchtig. Und hierauf 
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spicae, quas quis confregerit, dum adhuc dies eral. Nam R. Ismael dieit: 
perficiat postquam advesperavit; at R. Akiba: ne perficiat. Maimon.: 
quando scil. spicas confregerit die Veneris circa vesperam, et Sabbatum 
inierit, postquam illa confregit. Sed decisio est secundum R. Ismaelem. 


Der Gang dur ein Saatfeld. 50 


bemerfen die Rabbinen Midbar rabba seder parascha 28: „Unfere Lehrer 
halten e8 für den, der von Heiden oder Dieben verfolgt ward, für ers 
laubt, den Sabbat zur Erhaltung feines Lebens zu entweihen. Denn fo 
fefen wir von David, daß er, als Saul ihn zu tödten fuchte, flüdh- 
tete und entrann.” Daß dieß am Sabbat geſchah, fchließen fie auß 
l. Sam. XXI, 6: da man eben friſche Schaubrode aufgeftellt hatte. Die 
Schau⸗- oder beffer Schihtbrode wurden nehmlih auf jeden Sabbat 
ohne Sauerteig friſch bereitet, und mit Weihraud und Salz beftreut, 
auf einem tragbaren Tifche im Heiligthum in zwei gleichen Reihen je 
ſechs übereinander zwifchen goldene Stäbe gelegt. Zwar wollen Kimdi 
und R. Gerafa das Brod des Dankopfers verftehen. Aus B. Mena- 
coth f. 95, 2 erhellt jedoch, daß es nach der herrfchenden Meinung der 
Schule die Schaubrode waren, wie es Chriftus hier erklärt. Ebenfo 
heißt es Jalkut Rubeni f. 127,2: „Als David nichts anderes vorfand 
wie Schaubrode, fagte er zum Priefter: fo gib mir von diefem, damit 
mich nicht der Hunger tödte, denn wo Lebensgefahr eintritt, darf Die 
Strenge des Sabbats unbeachtet bleiben.” Berner Tanchuma f. 76, 1: 
„Wenn feindliche Krieger oder Räuber uns verfolgen, ift es in Diefem 
Falle geftattet, die Sabbatruhe aufzugeben? Unſere Rabbinen erlau- 
ben es, indem fie auf das Beifpiel Davids fi) beziehen, weldyer vor 
Saul flüchtete.” (I. Sam. XIX. 12.) David ging in die Stiftshütte 
zu Nob, und aß, was nur den Prieftern gebührte. Doc der gefalbte 
König fteht dem Priefterthum näher, in der chriftlichen Kirche dem 
Diakon gleih. Und war nicht Ehriftus König, Priefter und Prophet? 
Mit Grund beruft fih der Heiland weiter auf das Beifpiel der Prie- 
fter im Tempel. An jedem Sabbate mußten die Priefter gemäß Num. 
XXVIII, 9 f. zwei Zämmer zum Brandopfer bringen, ſie alfo ſchlachten, 
die Häute abziehen, die Eingeweide wachen, die Opfer ſowie das 
Holz herbeitragen und in Stüde zerhaden, auf den Altar Tegen 
und das Feuer anzünden — all das, ohne gefeplih den Sabbat 
zu entheiligen, wie e8 Menacoth f. 77,2 beißt: „Das Schlachten ver- 
treibt den Sabbat.” c.2,3: „Was am Sabbat zu thun unerlaubt 
ift, gilt im Heiligthum für erlaubt.” H. Sabbat f. 17,1: „Die Ber- 
rihtungen beim Opferdienfte gelten für feine Arbeit.” Rosch hasch. 
f. 21,2: „AS noch der Tempel fand, wurden von den Prieftern alle 
zum Opferdienft erforderlichen Arbeiten verrichtet, ohne daß man fie 
der Sabbatfhändung anklagen konnte.” Noch Maimonides wiederholt 
den rabbinifhen Kanon: „Im Tempel ift fein Sabbat,” oder 
wörtlich in Pesach. 1: „Im Tempel galt kein Verbot rückſichtlich des 
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Sabbats.” Darum konnte man am Sabbat das Ofterlamm tödten, 
dad Blut fprengen und das Fett verbrennen. 


Im vorftehenden Beifpiele ift aber nicht von einer gewöhnlichen 
priefterlihen Licenz die Rede, fondern von der Darreihung des Hohen⸗ 
priefters, der vermöge göttliher Eingebung handelte. Abiathar ift der 
berühmtere Name unter den Juden, und wird vor allen genannt, weil 
unter ihm die Urim und Thumim befonders oft befragt wurden. >) R. 
Iſaak Chizuk Emuna 2. c. 28 befhuldigt den Markus II, 26 wegen 
des Namens Abiathar eines Irrthbums, und während Matthäus und 
Lufas den Namen weglaflen, corrigirt die perfifhe Verfion: „unter 
Abimelech (Ahimelech!) dem Hohenpriefter.” In einer alten Handfchrift 
des Beza ift Die ganze Stelle ausgeblieben. Dagegen gilt das Wort 
Siphra f. 17,2: „Der Sohn eined Hohenpriefters, der von feinem 
Bater an desfelben Stelle abgefandt wird, fieh’ wird ein Hoberpriefter 
genannt.” 


Die altteftamentliche Stelle bemerkt zunädhft nur, daß David von 
den Schaubroden gegeſſen; hier aber handelt es fich nicht fo faft um den 
Sohn Davids, denn Ehriftus hatte nicht von den Ähren gefoftet, fon- 
dern nur feine Begleiter. Darum fügt der Herr hinzu, daß die Schaus 
Drode auch feinen Gefährten geboten wurden, und fchließt fodann: Der 
Sabbat ift um des Menfchen willen da! Er felbft aber war der Men- 
fhenfohn und Herr über den Sabbat. Pirke Elieser c. 50 befindet fih 
eine Parallelſtelle: Efther trug dem Mordechai auf, daß er ein drei 
tägiges Baften den Juden anrathe. Diefer ſchützte ald Hinderniß vor, 
dag am Dritten Tag das Paſſafeſt fey. Efther erinnerte hierauf: Da 
du das Haupt des Synedriums bift, fo fteht es Dir zu, die Wider 
fpenftigen mit der Frage zu beflegen: Wozu foll das Paſſa nüben, 
wenn feine Ifraeliten mehr am Leben find? 

Jedes Geſetz ift um des Menfchen willen da, und foll dem Men- 
fhen zum Segen, nicht aber zum Fluche ausgelegt werden. Die es 
anders anwenden, verfallen leicht dem Pharifäismus. Ein vorzügliches 
Recht behauptet das Leben als folches, wie bier im gegebenen Falle; 
das abſtrakte Geſetz foll ſich weſentlich nach dieſem richten; denn was 


5) B. Sanhed. f. 16,2. Achitophel h. e. consiliarius, Benajah, h. e. Syne- 
drium, Abiathar h. e. Urim et Thummim. Alſo mag der Name auch hier 
im geiftigen Sinne flehen. 
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im Widerfpruche mit dem Leben eines Volkes oder feiner Beftandtheile 
fteht, ift grundfäglich verfehlt. Indeß gibt es fein noch fo vwortreff- 
lihes Geſetz in Kirche und Staat, das nicht duch die Phariſäer aller 
Zeiten in der Anwendung in's Gegentheil verlehrt würde. So erging 
es aud dem Sabbat, defien Beier fhon in Oſea's Tagen II, 11 
Jehova ein Gräuel war, daher er duch den Mund des Propheten 
fpriht: Ich will ein Ende machen mit den Feierlichteiten, den Neu⸗ 
monden, Sabbaten und all ihren Feſtzeiten. 


XVI. Kapitel. 
Johannes am Hoflager des Herodes. 


Im Vorjahre hatte der Heiland nach dem jüdiſchen Oberlande 
ſich gewendet und in den dortigen Bergſtädten gepredigt und getauft, 
bis es den Parteigängern unter den Juden gelungen, Eiferſucht und 
Anfeindung zwiſchen den Anhängern Johannis und Jeſu zu ſtiften 
und Ihn zum Rückzuge zu bewegen. Dießmal kam Chriſtus nicht 
wieder in die Nähe des Täufers, obwohl „Johannes noch nicht in's 
Gefängniß geworfen war“, ſey es, um einen abermals feindſeligen 
Zuſammenſtoß mit ſeinen Jüngern zu verhüten, oder vielmehr, weil 
der Bußprediger anderwärts ſeine Miſſton erfüllte. So nehmlich ſchreibt 
der Evangeliſt, indem er auf den Grund der fpäteren Verhaftung 
zurüdblidt: 


„Herodes hatte die Herodias, die Frau feines Bruders Philippus, 
zur Ehe genommen: Johannes hielt dem Herodes vor: es ift dir nicht 
erlaubt, das Weib deine Bruders zu haben. Deßwegen firebte ihm 
Herodias nad dem Leben und wollte ihn tödten, brachte es aber nicht 
dahin; denn Herodes hatte Ehrfurcht vor Johannes, weil er ihn als 
einen gerechten und heiligen Mann fanıte. Er nahm ihn in Schuß, 
folgte ihm in vielen Stüden, was er von ihm hörte und er hörte ihn 
gerne.” (Matth. XIV, 4. Mark. VL 17 — 20.) 


Es ift nicht anzunehmen, daß der Vierfürft zum Propheten an 
den Jordan herabgelommen, auch wenn er in feiner nahen Refldenz 
Betharan oder Livias vorübergehend weilte, und der Täufer wieder 
im Jordan taufte (vgl. Joh. X, 41). Der Bußprediger verfügte fich 
vielmehr perfönlih an den Hof, um Antipas fein Unrecht vorzubalten, 
jo wie fein Vorbild, Elias, gegen Ahab und die Sidonierin 


An. 
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Zezabel aufgetreten war. Chriftus hatte im Vorjahr gegen 
den königlichen Hofftaat geeifert, ohne den Fürften näher zu bezeichnen. 
So auch ſprach der ftrenge Prophet nicht vor den Augen alles Volkes 
feine Rüge gegen Herodes aus, auf daß ihm nicht Unruberregung 
und Aufruhrſtiftung zum Vorwurfe gemacht werden möchte, fondern 
er trat unerfhroden als der mit höherer Weihe aus— 
gerüftete Sittenrihter dem Bierfürften unter die Au- 
gen, und hielt ibm feinen ehebreherifhen Wandel vor. 
Herodes aber zeigte fi aalglatt, und überbot fih an Höflichkeit 
und feinem Tone. Er hatte Wohlgefallen an den Reden des Täufers, 
erklärt der Evangelift, d. 5. er zeigte recht den Bildungsfirnig, der 
wie grüner Schimmel die moralifhe Verweſung überkleidet, wie fein 
Better, der jüngere Agrippa, fpäter zu Paulus äußert: „Faſt über- 
redeft du mich, ein Ehrift zu werden.” (Apftg. XXVI, 28.) Je höher 
die Menfchen ftehen, defto weniger ift häufig auf ihre Worte oder 
Berfprechen zu geben. Über dieſe Klaſſe vornehm Gebildeter ruft fchon 
Iſaias V, 20: „Wehe denen, die Böfes gut und Gutes böfe heißen, 
die ans Finfterem Licht und aus Licht Finfternig machen, die Sauer 
in Süß und Süß in’ Sauer umdeuten.‘ 


Aber, erklärt Luf. III, 19, nicht bloß wegen feiner Bigamie, fon- 
dern auch wegen all der anderen Schlechtigkeiten, welche der Vierfürſt 
Herodes verübt hatte, wurde er von Johannes beſtraft. Achab war 
den Androhungen des Propheten nur durch die demüthigendfte Ernie- 
drigung entgangen; ebenfo hoffte der Vierfürft Durch feine Herablaffung 
den Täufer zu beftehen, und mit feinem Bürftenrange fih zu deden, 
um wenigftend eine ftillichweigende Billigung für feine Ehe zu er- 
langen. Damit fie nicht mehr als Buhlin oder Ehebredherin vor dem 
Volke gelte, follte er, wenn nicht den Bund fanktioniren, doch ats 
ob e8 nicht mehr zu ändern fey, wie ein fait accompli beftehen lafjen. 
Darum bekannte der Fürſt ſich gerne fhuldig, wie alle derlei würde- 
Iofen Menichen, die ihre Sehligkfeit im Munde führen, aber nit den 
feften Willen, noch die Kraft befigen, fi zu ändern, und jened Haupt- 
ärgerniß, gefchweige all die anderen Übel abzuftellen. 

Indeß blieb der Täufer unerbittlich auf feiner Forderung befteben, 
erft müſſe das Argerniß aufgehoben und die Ehebrecherin entfernt wer- 
den, und wurde gewiß mit dem Berfprechen deflen entlaffen. 


Der Talmud felbft erffärt Cherithut c. 1,1: „Das Gefeh ſpricht 
von 36 Todfünden; darunter gehört der unerlaubte Umgang mit der 





Johannes am Hoflager des Herodes. 63 


Gattin feines Bruders.” Gemäß Levit. XVIII, 14. 16 beftand für Anti« 
pas fogar ein Doppeltes Ehehinderniß, einmal weil Herudias 
feines Bruders Weib, und zugleich des Ariftobulus, eines anderen fei- 
ner Brüder Tochter war. Das mofaifche Verbot beftand übrigens 
nur bei Lebzeiten des Bruders; denn nad dem Tode war ed unter 
Umftänden geboten, mit der Schwägerin eine Leviratsehe abzufchliegen, 
um dem Verftorbenen Erben zu erweden. Doch auch diefer Fall war 
hier nicht gegeben, denn Herodias hatte von ihrem erften Gatten, der 
aber noch lebte, eine Tochter. Natürlich fehwieg die ganze hoffähige 
Umgebung des Bierfürften zu diefem Ärgerniſſe des vierfürftlichen 
Sohnes, wie zu den zahlloſen Eheſkandalen des Vaters Herodes; aber 
derfelbe Gott, der den Propheten Nathan wegen der Bethſabe an 
David, den Elias an Achab und Jezabel fandte, um ihnen Gottes 
Strafgericht anzulündigen, erwedte nun den Eremiten Johannes, 
den wiedererftandenen Elias; und wie Davids Sünde durch eine 
Volkspeſt, Achabs Schuld perfönlich geftraft ward, fo erfüllte ſich 
Sohannes’ Drohung durch die darauf folgende Niederlage der vierfürft- 
lihen Heeresmacht und Antipas’ endlichen Thronfturz. 


Schön bemerkt Chryſoſtomus hom. 49 in Matth. XIV: „Johan- 
nes hält ihm feine Sünde vor, aber er thut es mit Mäßigung, indem 
er neben der Freimüthigfeit auch die Sanftmuth nicht verläugnet.” 
Indeß follte derfelbe Kirchenvater bei der Beobachtung Derfelben 
Sanftmuth und Sreimüthigkeit dem Schidfale des Täufers nicht ent- 
geben, indem er gerade wegen einer Predigt von der wüthenden 
Herodias, welche die KHaiferin Eudogia auf fih bezog, in die Ver- 
bannung gefchiet ward, um im Elende zu fterben. Ein dritter Johan- 
nes ift einer feiner Nachfolger auf dem Patriarchenſtuhle zu Conftan- 
tinopel: Ignatius der Heilige, der den Eäfar Bardas wegen der Ver- 
flogung feiner Gemahlin und feines Lebens mit der Schwiegertochter 
mit dem Kirchenbann belegte, und dafür in ein graufamesd Eyil wan- 
dern mußte. (855 — 867.) 


Sohannes gab das unvergänglihe Beifpiel, daß ein Bußprediger 
bei Gefahr feines Lebens auch zu den Laflern der Fürften nicht fehwei- 
gen dürfe; denn die Moral anerkennt Fein Privilegium, und alle Pre 
digt fruchtet nichts, wenn der Zorneifer bloß gegen den armen geplag- 
ten Mann gerichtet if. Durch alle Jahrhunderte herab zieht fi Die 
Schaar der flandhaften Glaubensbekenner, welche vor die Mächtigen 
dDiefer Welt getreten und ihnen das Wort des Täufers zugerufen: «8 
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ift Dir nicht erlaubt! Unſterblich lebt in der Kirche das Gefchlecht 
derjenigen fort, welche muthvoll vor aller Welt der Wahrheit Zeug- 
niß gegeben, weldhe aus der Verbannung und aus den Gefängniffen 
heraus, ja noch im Angeſichte des Zodes ihre apoftolifche Stimme 
erhoben, nach dem Worte Sf. LVIH, 1: „Rufe und höre nicht auf zu 
rufen, gleich einer Poſaune erhebe deine Stimme.” So lefen wir, wie 
der heilige Hilarius vor dem arianifhen Kaiſer Conftantius Die 
Sprache des entfchiedenften Freimuths vedet, wie Ambrofius dem 
Unterfangen der Mächtigen mit den Worten entgegentritt: es ift Dir 
nicht erlaubt! als die Kaiferin Juftina für die Arianer in Mailand 
eine Kirche begehrte. Und als felbft ihr Sohn Valentinian I. das 
Begehren unterftügte und den Biſchof in den kaiſerlichen Palaft und 
vor den Staatsrath berief, im Falle der Weigerung aber ihn mit 
Marter und Tod bedrohte, da ließ der Heilige dem jungen Kaifer 
fagen: „Was haft du mit einer Ehebrecherin zu thun? denn eine Ehe- 
brecherin ift diejenige Gemeinde, welche durch Feine vechtmäßige Che 
mit Chriſtus verbunden ifl.“ ') 


XVII. Kapitel, 
Sitten der Zeit. 


„Es ift die nicht erlaubt’ fpricht der Prophet von Hebron, in- 
dem er dem Machthaber von Galiläa und Peräa perfönlich gegenüber- 
tritt, und fein zügellofes Weib von ihm zu entfernen bemüht ift. 
Welch eine Vermefienheit! Eine folhe Rüge war dem Herodes und 
der damaligen Welt neu und unerhört. Wohin mußte es mit der 
Stellung der Fürften fommen, wenn fie nicht als Die eigentlihen Ge- 
feggeber über eben dieß Geſetz, alfo auch über die Moralpflichten er- 
haben waren? Hatten doch jüngft in Cäſars Tagen Männer von 
Stand darauf angetragen, dem Diktator folle erlaubt feyn, die Frauen 
aller Römer für die feinen anzufeben. 

Welch ein Leben führte nur allein die Familie der Cäſaren Ange 
fichts der ganzen römischen Welt! Julius Cäſar mußte bei feinem 
galliichen Triumphzuge den Spottgefang der Legionen in die Ohren 
hören: „Männer, verwahret euere Weiber, wir führen euch den kahlen 


1) Gamse Job. d. Täufer S. 38 1. 
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Ehebrecher zu!” Desgleihhen wurde er öffentlich gehöhnt, weil er, 
jegt Sieger, früher bald unter- bald obgelegen. Auguftus, der 
zuvor feinem Oheim als Weichling gedient, und, wie es hieß, zum 
Dante dafür adoptirt worden war, nahm von Tiberius' Vater die fich 
der Mutterfchaft erfreuende Livia zur Srau, und blieb noch im höheren 
Alter der Gewohnheit des Ehebruchs treu, ja ließ fi zum Theil durch 
feine eigene Gemahlin das Harem beftellen. Dio erzählt LVI, 43, daß 
ihm die Römer in Sänften ihre Frauen zufchiden mußten. Sueton 
Oct. 68 f. erwähnt noch fchlimmere Dinge, wie der Nachahmung des 
Gaftmahles der Diympier. Seine Tochter und Enkelin Julia übers 
trafen ſich ſelbſt in raffinirter Sinnlichkeit, ja das Cäſarenkind trieb 
die Frechheit fo weit, Daß file des Morgend auf offenem Marftplage 
fo viele Kronen und Kränze an die Statue der Venus hängen ließ, 
als Jünglinge Roms in nächtlicher Schande mit ihr zu thun gehabt. 
Beide wurden als notorifche Ehebrecherinen auf benachbarte Infeln 
verbannt, wo Ziberius feine Gemahlin, die nach Verabſchiedung feiner 
rechtmäßigen Frau ihm angetraute ältere Julia, Gattin dreier Männer, 
des Hungertodes fterben ließ. Junia Calvina wurde um diefelbe 
Zeit wegen Blutfchande egilitt. Tiberius feinerfeitd verließ Rom, 
um Gapri zum Site feiner geheimen Lüfte zu machen, wo er ausers 
wählte Mädchen aus allen Gegenden, die ihn auch unverhüllt bei Tifch 
bedienen mußten, Lotterbuben und Erfinder unnatürliher Wohllüſte 
in Dreifacher Reihe verbunden wechfelmeife unter feinen Augen fi 
fhänden ließ, um dur Ddiefen Anblid feine erlofchenen Begierden 
wieder anzufahen. Sein Sclaflabinet ließ er auf mannigfadhe Art. 
mit wohllüftigen Gemälden und Beinen Bildfäulen nebft Dichterfprüchen 
darunter ausfchmüden, auch in Wäldern und Hainen der Üppigfeit 
geweihte Pläge anlegen, und in den Höhlen und Belfengrotten junge 
Zeute beiderlei Gefchlechts als Pane und Nymphen verkleidet unzüch- 
tige Dinge treiben — andere Vorgänge, fchreibt Sueton 44, lafſſen ſich 
gar nicht erzählen. Weil e8 wider das Herfommen war, Jungfrauen 
zu erdroffeln, mußte unter feiner Regierung der Denker fie erſt ent- 
ehren und dann erwürgen. 

Caligula errichtete in feinem kaiſerlichen Palaſt ein öffentliches 
Freudenhaus, ließ die Namen der Beſucher auffchreiben, und es ges 
reichte allen, deren Name oft in den darüber geführten Tagebüchern 
vorfam, zur befonderen Empfehlung, weil man in ihmen patriotifche 
Gönner des faiferlihen Schatzes fah. (Sueton Cal. 25. 36. 41.) So 
oft er vornehme Römer mit ihren Frauen zu Gafte Iud, nöthigte er 

Sepp, Leben Chriſti. ste Aufl. IV. 5 
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feine Tifchgenoffinen wie Sflavinen zur Prüfung und Auswahl für 
feine Luft an ibm vorüberzugehen, bob ihnen das Geſicht in Die 
Höhe, wenn fie aus Scham erröthend es niederfählugen, und ließ bie, 
welche Gunſt in feinen Augen fanden, während der Mahlzeit abrufen; 
waren fie ibm zu Willen gewefen, fo lobte oder tadelte er öffentlich 
alle Vorzüge oder Gebrechen, die er an der einen oder anderen ent- 
det habe. Einigen fchidte er in Abwefenheit ihrer Männer die Ehe- 
fheidung zu, und ließ darüber die Protokolle aufnehmen. Dabei war 
es ihm nicht genug, all feine Schweftern gefchändet zu haben, oder 
durch feine Sklaven vor feinen Blicken übermwältigen zu laffen, fondern 
er entriß die ihm liebfte darunter, Drufilla, ihrem Gatten, um 
Öffentlih mit ihr wie mit feiner Gemahlin zu leben, natürlich mit 
dem Vorbehalt, auch alle übrigen Römerinen als feine Eonkubinen 
zu mißbrauchen. Derfelbe Cajus verftieß die Livia Oreftilla we 
nige Tage nad) der Vermählung mit ihr, verbannte fie fpäter, und 
entriß fodann die Lollia Baulina ihrem Gatten, um fie ebenfo 
fchnell wieder heimzuſchicken, ja nachträglich felbft ermorden zu laflen. 
Glaudius warf das nadte Kind, das er für die Frucht des Ehe- 
bruchs der Kaiferin hielt, ihr vor Die Schwelle; wogegen Meffalina 
ihren faiferlihen Gemahl öffentlich verließ, um fih den Ritter Silius 
beisulegen. Die Schandthaten von Kaiferinen, wie Agrippina, 
Poppäa, Sabina und Fauftina, die es allen Männern an 
Sittenlofigfeit zuvorthaten, find ohnedieß weltberüdtigt, und verftoßen 
wider alles menfchliche Gefühl. 

Wenn es fo im Haufe der Cäfaren ausfah, wo blieb da noch eine 
Epur der alten Heiligkeit der Ehe beim Volke auf der weiten tömi- 
fhen Erde? Wer hier Moral predigte, mußte al8 ein Feind der Ges 
fellfchaft erfcheinen, feine Vorwürfe konnten als Angriffe gegen den 
Hof des Kaifers felber betrachtet werden, mit defien Beifpiel ſich alle 
untergeordneten Machthaber, alfo auch der galiläifche Vierfürſt deckte. 
Herodes Antipas lebte doch nur mit der entführten Frau feines noch 
lebenden Bruderd — und nun wagte ed ein Mann, der nicht einmal 
hoffähig wur, ihm zu fagen: es ift Dir nicht erlaubt! 

Seit dem zweiten punifchen Kriege nahmen in Rom die Schei- 
dungen zu. €. Sulpicius verftieß feine Frau, weil fie unverfchleiert 
über die Gaffe gegangen; Q. Antiftius VBetus die feine, weil fte 
vor aller Augen mit einem Freigelaffenen geredet; P. Sempronius 
Sophus die feinige, weil fie ohne fein Wiffen in's Theater geeilt 
war; Amilius Paulus ohne alle Angabe eined Grundes. Cicero 


— — — vu on 


Sitten der Zeit. 67 


verſtieß feine erfte Gemahlin, um eine reichere zu nehmen, fchied fich 
aber auch von der zweiten, weil fie ihm nicht genug über den Tod 
feiner Tochter trauerte. Der fittenfirenge Cato entließ feine erſte 
Frau Atilia, nachdem fie ihm zwei Kinder geboren, und überließ feine 
zweite Marcia feinem Breunde Hortenfius, um fie nad) defien Tode 
zum zweitenmale ſich beizulegen. (Blut. Cato min. VII, 57.) Bom- 
pejus verabfchiedete die Antiftia, um in Sulla's Berwandticaft zu 
beiraten, worauf deffen Stieftochter Mucia, obgleich fie ihrem Gatten 
Glabrio noch ihr Kind nicht geboren, diefem abgenommen ward, um 
jenem zu eigen zu werden. Derfelbe Bompejus verftieß die Mucia 
wieder, um Caͤſars Tochter Julia fih zu vermählen. — Das Vergeben 
des Adulteriumd wurde nur den Frauen angerechnet, die dagegen die 
Ausfchweifungen der Männer fich gefallen laffen mußten: nur die Ver⸗ 


führung der Frau eined andern war für den Mann flraffällig. 


Mer wird behaupten, daß fih in Griechenland .und Rom, felbft 
in den verdorbenften Zeiten, nicht noch Frauen fanden, welche als 
Wächterinen guter Sitte die Männer nöthigten, fie zu ehren? Ddiefe 
Ehrfurcht jedoch, die ausnahmsweiſe einzelnen gebührte, kann das 
traurige Urtheil über die allgemeine Stellung der Frauen im Alterthum 
nicht enikräften. Der Anfiht der Philoſophen und Gefepgeber zufolge 
war die Ehe nicht ein Band der Seelen, fondern nur im Intereſſe 
des Staates geſchloſſen, um die Gefellihaft fortzuerhalten, und hatte 
darum feinen moralifchen Werth für die Individuen. Lykurg hatte 
durch ein berüchtigted Geſetz verordnet, daß ein Greid, welcher eine 
junge und fchöne Frau habe, diefelbe jüngeren und flärkeren Männern 
überlaffen müfje, und daß der Bürger, welcher Kinder wünfche, ohne 
eine Ehe einzugehen, einen anderen Mann erfuchen dürfe, ihm wäh 
rend einiger Zeit feine Rechte abzutreten.!) Unter ehelicher Liebe 
verstand felbft Plato nur die finnlihe, und er ſchloß auch nie 
drigere Breuden nicht aus. (Cic. Tusc. quaest. IV, 34.) Daß die 
von ihm für die volllommene Republik vorgefchlagene Gemeinſchaft 
der Frauen wie der Güter chimärifh und dem Zwecke jeder menſch⸗ 
fihen Geſellſchaft entgegen fey, hat bereits Ariftoteles pol. II. p. 515 
mit klarem Berftande erkannt. 

In dem alteömifchen Rechte war eine der allgemeinften Arten 
der Ehe die durch Kauf, per co&mptionem. Außerdem gab es eine 


1) Zeuopb. de rep. Laced. I, 6. G. Schmidt die hürg. Geſellſch. und ihre Um⸗ 
geſtaltung durch das Chriſtenthum. Lpz. 1857. 
5 * 
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mehr feierlihe, von religiöfen Gebräuchen begleitete Ehe per con- 
farreationem; eine Dritte, einfachere und fürzere war die Ehe per 
usum oder vermöge des natürlichen Zuſammenlebens. Nicht ungewöhn- 
fih war zudem der Frauentauſch. Wie der Spartaner konnte der 
Römer feine Frau einem anderen überlafien. Später gab es Beifpiele 
eines fürmlihen Handels, der für die Handelnden noch fehändlicher 
war, als für Die unglüdlichen Frauen, welche Gegenftand desfelben 
wurden. Die Mitgift allein machte die legitime Gattin aus; die Ver⸗ 
mögenlofen waren gleihfam nur als Beifchläferinen betrachtet. Bei 
den Griechen fcheint mit Ausnahme der älteften Zeiten der Republit, 
wo fie von einigen Laften befreit waren, felten eine Yrau Wittwe 
geblieben zu feyn; fie war in diefer traurigen und verlafienen Stel 
lung mehr verachtet als beklagt, und wenn fle arın war, gar nicht 
berüdfichtigt. Inzwifchen gab es befondere Tempel, wohin die Witt: 
wen fi) begaben, um Diana zu bitten, ihnen zum zweitenmal Männer 
zu verfchaffen. (Baufan. X, 38, 6.) Die Strafen gegen die Ehe— 
loſigkeit find fcheinbar eine der fonderbarften Thatfachen des Alter- 
thums, die aber nur von der Rathlofigfeit der damaligen Regierungen 
Zeugniß gibt, wie der moralifhen Verweſung zu feuern fey. 

In mehreren Staaten Griechenlands, befonders in Sparta, gab es 
efegliche Beftimmungen gegen die Unverbeirateten. In Rom fand man 
fih für dieß Verbrechen mit einer Geldbuße ab. (Bal. Mar. I, 9.) 
Auguftus wollte nehmlich die Männer durch allerlei Privilegien zur Ehe 
veranlaffen; während die Ehelofen (wie nicht minder die Ehegatten, 
welche in einem gewiffen Alter weder Kinder hatten, noch annehmen 
wollten) Steuern und anderweitigen Rachtheil tragen mußten. (Aul. 
Gel. 1, 6) So ſchien e8 unter den obwaltenden Umftänden eine an- 
gemefjene Verordnung, daß kein lediger Mann eine Magiftratur einthun 
fonnte. Nun aber fam es vor, daß der Bewerber um ein Amt fi zu 
dem Zwede vorher eine Frau nahm, nad) Erlangung der Provinz aber 
fie fofort wieder fortfchidte. (Suet. Tib. 35.) Dio führt 56, 1 an, daß 
unter Roms erftem Kaiſer die Zahl der ehelofen Bürger in Rom jene 
der Verheirateten weit übertraf. Ein Geſetz bewilligte dem Bater von 
drei Kindern Freiheit von allen Staatslaften. Indeß jelbft viele römifche 
Kaiſer farben kinderlos und keiner hinterließ eine zahlreihe Familie. 
Martial erbittet fich II, 91 f. in einem Gedichte an Domitian das „Recht 
der drei Kinder”, und gibt dann im nächften Epigramme feiner Gattin 
den Abfchied, weil er fie num nicht mehr brauche. „Wöchnerinen gibt es 
faum noch in den höheren Ständen,“ äußert Juvenatl Sat. VI, 592. 
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Im Zeitalter des Auguftus läuft nicht das gemeine Volt allein 
in das Lupanar, wo ein gemeiner, verruchter Leno ihm feine Skla⸗ 
vinen und oft feine eigenen Töchter überläßt; fondern auch der reiche 
Patrizier und der Senator verlieren fih in folhe Höhlen. Es waren 
dafelbft Tänzerinen, Mimen, Wlötenfpielerinen oder Harfenmädchen 
zu finden, die zuweilen auf eigene Rechnung lebten, und das Ber- 
mögen junger Römer zerrütteten; auch fanden fi fehamlofe Dichter 
genug, die eine Lesbian, Deliq, Cynthia befangen. Schon Salluft 
Catil. 13 erwähnt mit Schmerz diefe Auflöfung der alten republifanifchen 
Sitten. Aphrodite hatte hunderte von Tempeln, Die eheliche Liebe und 
Treue nicht einen, noch weniger erhoben ihr die Dichter einen folchen. 
Während des Kaiſerthums lebten die Durch ihre Tugend ausgezeichnetften 
Männer, die Beipaflane, die Mark Aurele öffentlih mit Conkubinen. 

Der Ehebruch felbft wurde nur als ein Eingriff in die Rechte 
und das Eigenthum des fremden Mannes angefehen. Selbit die 
Frauen und Töchter des hohen Adels, nehmlich vom Senatoren» und 
Ritterftande, begehrten das Privilegium der Schande, d. h. als ers 
Märte Dirnen unter polizeilihbem Schuge ein ehrlofes Leben fortführen 
zu dürfen, fo daß unter Tiberius ein Senatsbeſchluß dahin erging, 
dag Fein Frauenzimmer ſich in die Liften der öffentlichen privilegirten 
Buhlerinen aufnehmen laffen, und für Geld preisgeben dürfe, deren 
Ahne, Vater oder Ehemann römischer Ritter geweſen. Damals hatte 
eben Biftilia, eine Dame aus prätorifcher Familie, ihre öffentliche Beil- 
heit bei den Ädilen angezeigt, ohne daß ihr Mann fofort einfchritt. 
(Tacit. annal. Il, 85. Suet. Tib. 35.) 

Unter Auguftus fhon findet man in den freien Familien feine 
jungen Mädchen mehr, die fich dem früherhin fo fehr geſuchten Priefter- 
thume der Befta weihten; man mußte die Beftalinen aus dem 
Kreife der Freigelaffenen ergänzen, und um ihre Zahl zu vervollftän- 
digen, erhöhte zugleih Tiberius ihr Gehalt und fchuf neue Ehrenbes 
zeugungen für fle. (Sueton Octav. 31. Tacit. Ann. IV, 16.) Im Jahre 
83 n. Chr. werden drei Beftalinen, zwei Schweftern Ocellata und 
die Varonilla von Domitian als Pontif. m. wegen Inceſtes zum 
Tode verurtheilt, nachdem Veſpaſtan und Titus über folhe Schwächen 
geſchwiegen; 89 oder 90 wird felbft dje Ober - Veftalin Cornelia leben⸗ 
dig eingegraben. (Eufeb. in ann. cit. Dio LXVII, 3.) 

Die natürliche Folge dieſer Grundfähe war die Abnahme des fitt- 
lichen Gefühls eben bei dem Gefchlechte, deſſen Schidfal inniger mit dem 
Glücke der Geſellſchaft zuſammenhängt, als das heidnifche Altertum es 
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vermuthete. Die Zeiten waren vorbei, in weldyen die weniger ver⸗ 
Dorbenen Römer ihren Frauen und Töchtern die Philofophen und 
Dichter Griechenlands zu lefen verboten, aus Furcht, daß fie fih Der- 
felben weniger bedienen möchten, die Weisheit daraus zu lernen, als 
um darin Lehren der Schamlofigfeit zu fuchen. (Senefa consol. ad 
Helviam c. 16.) Wenig Ehen blieben rein (Tacit. Annal. III, 34), eine 
keuſche Gattin ward als eine „Erfcheinung” betradhtet, rara avis in 
terris, wie Juvenal Sat. VI, 161 fagt. 

Es ift ebenfo widerwärtig, die Sittenzuftände der Heidenwelt 
beim Untergang ihrer altväterlihen Religionen aufzudeden, als Leichen 
auszugraben; und nur die Pflicht zur Überzeugung der Menfchen 
diefer Zeit, daß die Welt durch den Nazarener moralifh umgewandelt 
worden, nöthiget zur Darftellung der vollen und ungeſchminkten Wahr 
beit. Aus diefem Pfuhle des Verderbens konnte die Gefellfehaft einzig 
durch das Chriſtenthum gerettet werden. 

So ftand es alfo um die Sittlichkeit der Negenten wie der Unter- 
thanen in jener ganzen Zeit, als der Vorläufer Chrifti als unerwar- 
teter Hofprediger auftrat, und dem Frauenräuber Herodes Antipas 
erklärte: Es ift dir nicht erlaubt! 


XVIII. Sapitel 
Wanderung Iefu im Küftenlande. 


Nach dem vorjährigen DOfterfefte hatte der Heiland durch Samaria 
feinen Rückweg nach Galilda angetreten. Dießmal blieb Ihm die 
Heimkehr in gerader Richtung verfperrt, da fhon auf der Herreife die 
Heindfeligfeit der Samariter Ihn anfangs Teine Herberge finden Tieß. 
Im nächftfolgenden Jahre aber fand ſich der Mefflas geradezu in der 
Unmöglichkeit, das Ofterfeft zu begeben, wollte Er nicht jebt ſchon 
das Opfer feiner Feinde werden. Als Er jedoch nach der anfänglichen 
Weigerung fpäter auf das Hüttenfeft fih begab, geſchah es, indem Ex 
unter Borausfendung feiner Jünger allein und ungefannt fi auf den 
Weg machte, ja nad) der Andeutung bei Matth. XIX, 1 fogar auf dem 
Ummege jenfeits des Jordan fi Judaͤa näherte, und Er kehrte nad) 
Galiläa nie mehr wieder. Zum erftenmale fpricht es das Evangelium 
bei diefem zweiten Yeftbefuche aus, daß die Juden bereits nachdrüd- 
lich daranf fannen, Ihn aus dem Wege zu räumen Wollte & 
nicht vor der Zeit feinen Gegnern fi in die Hände fpielen, fo mußte 
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Er unter diefen Umftänden ſchnell Ierufalem verlaffen und einen an ' 
deren Heimweg einfchlagen. Hier aber blieb Ihm wenig Spielraum, 
es fey denn, daß Er in das jüdifche Flachland gegen Abend hinab» 
flieg und die noch nicht betretene Küftenftraße verfolgte. Wohin Er 
ih auch wenden mochte, wir fehen, daß Kundſchafter Ihn begleiten 
und al fein Thun belauern, ja daß die Phariſäer felbft Boten an die 
Schulen fandten (wie fpäter, vgl. Apftg. IX,2. XVII, 13. XXVI, 11. 12.), 
um in voraus vor dem Sabbatfchänder zu warnen. Der Zufammen- 
bang und die Aufeinanderfolge der nun folgenden Wunderfabbate 
ift augenfällig: dann aber kann der Heiland nicht in der Richtung des. 
nahbarlihen Samaria das Judenland oder vielmehr die Umgegend 
von Yerufalem gegen die Nordfeite durchzogen haben; denn bier endete 
das Gebiet ſchon vier Stunden vor den Thoren der Sionftadt an den 
Grenzen der .Chutäer; auch würde ed dann fchließlich heißen, Er fey 
durch Samaria nah Galiläa zurückgekehrt. Nicht im Samariterlande 
fonnte Er diefe Zeichen wirken; denn dorthin Eonnten die Pharifäer 
von Serufalem nicht folgen, und in Mitte der Schismatifer hätten 
feine Werke, die Er im direkten Gegenfag gegen den jüdifchen Phari- 
ſääsmus verrichtete, Ziel und Bedeutung verloren. Es war ja nicht 
mehr der rechte Boden der mofaifhen Religion. Somit führt ung die 
nähere Betrachtung immer wieder nach dem Küftenlande hinab. 

Die Evangeliſten Iaffen uns über Zeit und Ort der mefflanifchen 
Wirkfamkeit nur zu oft im Ungewißheit, und es geht nicht wohl an, 
die Lüden mit Vermuthungen auszufüllen. So liegt auf dem Wege 
nah Anathot, eine leichte Stunde von SIerufalem gegen Norden, 
Iſawieh, ein alter Flecken mit etwa 30 Weuerheerden, der feinen 
Kamen von Ifa oder Jeſus herleitet, ohne daß wir den Grund und 
Anlaß diefer Benennung anzugeben wüßten. Hatte Jeſus in der dor- 
tigen Höhle zuweilen übernachtet? Wieder hat fich felbft in den 
Zalmud ?) die Nachriht verirrt, Jeſus fey gefteiniget worden, und 
zwar zu Lud oder Lydda, während das Evangelium (Joh. X, 31) 
nur von einem Steinigungsverfuche zu Jerufalem redet. Die Strafe 


1) Sieh im vorigen Bd. ©. 325 not. 2. Am jüngften Tage wird nach der Mei» 
nung der Muhammedaner Jeſus, der Sohn Martens, zu Lud (Xydda), wo der 
heil. Georg begraben liegt, den Antichrift tödten, und von der heil. Stadt 
drei Steine nehmen: der erſte Wurf trifft den Feind Gottes zwifchen die 
Augen, ber zweite firedt ihn tödtlich au Boden, und Jeſus wird die Juden 
fhlagen, bis die Steine und Bänme ansrnfen: o ihr Ungläubigen! u. |. f. 
Zobler, Denkhlätter aus Jeruſ. 588 
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der Steinigung war (vgl. oben ©. 40. 57. Joh. X, 31.) auf Die 
Sabbatverlegung und Gottesläfterung gefegt; Paulus büßt 
auf diefe Weife au) die Heilung des Lahmen zu Lyſtra (Apfig. XIV, 18), 
und kömmt wunderbar mit dem Leben davon.” Die von Ramla be- 
haupten, Zefus fey auf der Flucht in ihr Gebiet gekommen, verſtehen 
darunter aber wohl irrthümlich die Flucht nach Ägypten. Während der 
Heiland im Vorjahre mit allem Nachdrucke die Gleihftellung der Juden 
und Heiden verfündete, fehen wir Ihn nun mit gleihem Ernſte die 
- Schranken der Sabbatfeier niederwerfen und aller Welt e8 einfchärfen, 
daß das Geſetz fefundäre Bedeutung und nur dazu Geltung habe, Das 
Gute zu fördern und das Recht zu fehügen, nie aber zum Gegentheil 
mißbraucht und mißdeutet werden dürfe. 

Somit ftieg alfo jept der Heiland über Bethhakkerem oder Beth- 
horon, fey es über Haramathaim (Arimathia) nah Modin, Emmaus 
 (Nikopolis) und Lydda hinab. Wir fefen H. Scheviith f. 38,4: „Bon 
Bethoron bis Emmaus ift das Gebirge, von Emmaus bis Lydda Die 
Blähe, von Lydda bis zur See das Thal.” Auf diefem Wege ges 
fangte der Sohn Iſrael in das paläftinifhe Goſen (Sof. IX, 1. XI, 16) 
oder die Küftenebene, welche füdlih von Bethgibrin und Gaza bis 
Soppe die Sephela, nördlih die große Sarona hieß, in den 
Blumengarten Paläſtina's, deffen weiße und rothe Rofen die Bibel 
an allen Orten preift. Sephela ift wörtlich die Niederung, und das 
phöniziſche HifpalisS oder Sevilla. Die paradiefifche Sarona aber mit 
ihrem Anemonenteppich erftredte fih über Capharſaba oder Antipatris 
und Bethar aufwärts bis wo der Höhenzug des Starmel diefen See- 
fitih von der Ebene Hadadremmon und dem anftoßenden Galiläa 
trennt. Die von Joppe wollen wiflen, daß der Heiland auch bei 
ihnen geweſen fey, und die Apoftel im dortigen Meere ihre Nee 
ausgeworfen hätten, 2) während die Einwohner von Kaipba am 
Karmel fogar das Wunder mit Petrus und dem reihen Fiſchzug in 
ihren Seebufen verlegen, wie fhon Caſſian, der Zeitgenofje des Cle⸗ 
mens von Aley., erwähnt, und noch zulegt Quaresmius erinnert. 

In Joppe wies man Jahrhunderte fort das Zeichen des Jonas, 


2) In Joppe wies man lange den fog. Peteröftein, bei welchem Petrus mit 
Andreas gefiſcht Haben fol. Es war ein auf Armbruft« Schußweite vom Rande 
im Meere beroorragender Fels, von dem die Pilger Stüde abſchlugen; Die 
Stelle der Fifcherhütte aber fol die Herberge der Pilger einnehmen, und bier 
Petrus den Ring in's Meer geworfen haben; vgl. die Berichte bei Tobler 
Jeruſ. II, 629. 
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von welchem Chriſtus Matth. XIV, A Spricht, nehmlich riefige Gebeine, 
angeblich von dem Fifche, in defien Bauch der Prophet drei Tage fein 
ſymboliſches Grab gefunden, während Plin. V, 14 fie von der Ceto 
der Andromeda herleitet. Von Kaipha, ſeinem Geburtsorte aber, führte 
der derzeitige Hoheprieſter Joſeph ſeinen Beinamen Kaiphas, deſſen 
Bekanntſchaft mit dem Jünger der Liebe von dieſem ſelbſt Joh. XVIII, 15 
bezeugt wird. Daß der Evangelift Iohannes, der ſich doch im Gefolge 
Ehrifti befand, des heurigen Rüdganges vom Feſte nicht gedenft, ift 
bei feiner Gefchichtsdarftellung nicht auffallend, denn er befolgt die 
Eigenthümlichkeit, nur überall Ein Wunderfaktum, wie hier die Sabbat- 
heilung am Bethesda als charakteriftifch aufzuführen, im übrigen aber 
feine Vorgänger vorauszufegen. Die Pharifäer werfen Chriſto ſpöt⸗ 
tifh vor, Er habe mit dem Gott von Akkaron Belanntfchaft ges 
macht und felbft den Beelzebub im Leibe. Sie verlangen ein Zeihen 
am Himmel, wie Jofua X, 12 zwifhen Gibeon und Aja— 
Ion Sonne und Mond zum Stillfiehen gebracht haben 
follte. Jeſus aber verweift fie vielmehr auf Soppe, wo Jonas ein⸗ 
geihifft war und man noch die Rippen des Seeungeheuerd zeigte. 
Ein Zeichen in der Tiefe wolle er ihnen geben. 

So wenig auch fonft die Landesfagen in Paläftina von Bedeu- 
tung erfcheinen, werden dieſe zufälligen, aber allfeitigen Hinweiſungen 
doch ziemlich augenfällig durch den Zufammenhang der heiligen Ge- 
ſchichte unterftüßt. Der Heiland wollte ebenfo dem Volke in Ober- 
und Niederjudäa, wie in Ober» und Niedergalilän das Wort vom 
Reiche verkünden, ?) und es auch dem Lande jenfeits des Jordan nicht 
vorenthalten. Der Schauplaß des urkundlich bezeugten mefflanifchen 
Wandels erftredt fih vom untern Sordan und dem todten Meere in 
der Gegend von Mahärus bis Ephron und Gadara, und noch nörd- 
licher bis Paneas am Buße des Hermon, dießſeits aber von der Ges 
gend von Hebron bis in's Gebiet von Tyrus und Sidon — und Er 
follte das Klachland von Zudäa umgangen haben? Das jüdifche Hoch- 
land vom Lotſee bis zum Meere im Weften, mit Einfchluß der ganzen 
Tiefebene der Philiftim, faßt nicht zwei Tagereifen in der Breite: wie 
follte Jeſus nicht auch die Städte Arimathäa, Emmaus, Lydda, Zanoa, 
Bethſchemes, Thimnath, Jabne oder Jamnia, Yoppe und Gazara in den 


3) Cf. Samuel rabba I, 4. Elikana cum adduceret Israelitas Siluntem, non 
ivit eadem via anno sequenle, qua iverat anno praelerito, sed quotannis 
alia, ut audiret Israel et ascenderet Siluntem. 





nn 
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Umkreis feiner Thätigleit gezogen haben? Wenn der Herr in nächfter 
Brift feine Apoftel ausfendet mit den Worten: Gehet nicht zu den Heiden 
und in die Städte der Samariter, fondern zu den verlornen Schafen 
Iſraels. (Matth. X, 5.23.) Ihr werdet mit den Städten Ifraels 
nit fertig werden, bis der Menihenfohn kömmt — fo weift Er 
fie eben an, nah Judäa hinaufzugehen, wo fle zum Theil früher unter 
feinen Augen getauft und Ihm nahwandelnd feine Wunderthaten ges 
Schaut hatten. Petrus befucht wohl auf demfelben Wege, den der 
Herr gegangen, von Ierufalem aus die bereits beftehenden Gemeinden 
in der Sarona, zu Lydda, Joppe und Cäſarea. Apfig. IX, 36 f. Cäſarea 
Stratonsthurm, Skythopolis, Cäſarea Philippi gehören zu den älte- 
ften Bisthümern, die fih wohl auf Chrifti Anwefenheit ſelbſt zurüd» 
datiren. Es ift mit Grund anzunehmen, daß der Herr fie perſönlich 
heimgefucht und die Gemeinden dafelbft gegründet hatte. 

Auf dieſe Weile fcheint der Heiland der Gefahr, welche Ihm 
von den Juden nicht weniger, als dem Täufer von Seite des Herodes 
Antipas drohte, nachdem die Myriaden der Seftpilger fich zerftreuten, 
in der That nur entgangen zu feyn, indem Er feine Schritte nach 
dem entlegeneren Weftftriche des Landes wendete, Er war aber am 
Sabbat durch ein Saatfeld gegangen. 


X Kapitel. 
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„An einem anderen Sabbate traf es fih, als Jeſus von 
da weiter ging, fam Er wieder in eine Synagoge, und lehrte. Das 
felbft war ein Mann, deffen rechte Hand verdorrt war.” 

An Sabbaten tritt Chriftus in Den Orten auf, wo fih Synago- 
gen befanden, fo zuerft in Razaret, darnach wieder am Sabbat in 
Kapharnaum und fofort in den Städten und Fleden der Umgegend. 
Jetzt, nachdem Er Jeruſalem verlaffen zur Zeit, da die Gerftenärnte 
bereits im Gange war, fümmt beim Befuche des fabbatliden Gottes: 
dienftes Ihm ein Verwundeter vor. Seine Rechte war eingefhwun- 
den und zum dürren Gelenfe vertrodnet, ähnlich wie wir von König 
Jeroboam in Sfrael I. Kön. XII, A leſen, daß feine Hand gelähmt 
und taub ward, als ex fle räuchernd über den Götzenaltar zu Bethel 
auöftredte. Der Aufzeihnung im Evangelium der Nazaräer 
und Ebioniten zufolge, die auf gutem Grunde fußen mag, war 
der hier in Rede ftehende feines Gewerkes ein Steinmep oder 
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Maurer (caementarius), hatte alfo wahrfcheinlich bei diefer harten 
Arbeit, ſey es bei der Beichäftigung am Tempelbau oder den benach⸗ 
barten Werfen, wie jene, über welche nachträglih der Ihurm der 
Waſſerleitung einftürzte (Kuk. XII, A), Schaden genommen, fi) die Hand 
gequetfcht, oder bis zur Unbrauchbarfeit verrenft, und wer weiß, wie 
fange ſchon, fteif und verflaudht. Hieronymus, der fih darauf 
bezieht, fieht hierin ein Bild des Judenthums — das aud in 
ſich faft- und Eraftlos, zu jeder guten Wirkſamkeit un- 
tühtig geworden war, am Tempel Gottes weiter fort> 
zubauen! 

„Da lauerten nun die Schriftgelehrten und Pharifäer 
anf Ihn, ob Er ihn am Sabbate heilen würde, um Ihn verklagen 
zu können. Und fie ftellten die Stage an Ihn, und fpradhen: Iſt es 
aub erlaubt, am Sabbate zu heilen”) Sie konnten fid 
nicht mehr halten, um erft abzuwarten, was Er vornehmen würde, 
darum legten fie felbft gefliffentlich Die Aufforderung Ihm nahe, auf 
daß fle nad) dem MWunfche ihrer Vorgefegten zu Serufalem eine neue 
Anklage wider Ihn fänden. War doch fogar die Erlaubuiß, die 
Kranken am Sabbate zu tröften, zwifchen den Schulen Hillel® und 
Schammai’s in Trage geftellt Sabbat f. 12, 1, wie follten fie nicht 
über die Erlaubniß zur Heilung Ihn um feine Meinung befragen! 

„Drei Dinge durfte man am Sabbate verrichten,” verſichert 
R. Iſmael ben Joſe B. Joma f. 84, 1: „zur Ader laffen, wenn man 
nicht harnen konnte; Schweinsieber dem zum Effen bieten, der von 
einem tollen Hunde gebiffen war, und ein Mundübel mit Specereien 
behandeln. Allein die Weifen verfihern, daß hierin nichts fey, was 
zur Heilfunft gehöre.“ Tanchuma f. 9, 2: „Lebensgefahr bricht den 
Sabbat, fo fagen unfere Weifen, ebenfo die Befchneidung und ihre 
Heilung. Aber R. Akiba thut den Ausſpruch: was am Sabbatabend 
geichehen Tann, verdrängt den Sabbat nicht.” Noch Maimonides ers 
flärt in Sabbat c. 12, 1: „Am Sabbate mögen die Kranfen fi der 
Arznei enthalten; wer etwa mit Schmerz an den Lenden behaftet ift, 
seibe ſich an der kranken Stelle nicht mit Öl und Effig; mit Ol allein 
mag er es allenfalls thun, foferne es nicht Roſenöl if. Der mit 
Zahnweh Geplagte nehme nicht Eifig in den Mund, um ihn dann 
wieder auszufpuden, verfchluden aber mag er ihn. c. 18, 3. Lebens- 
gefahr bricht den Sabbat. Wenn ein Kranker in Gefahr ift, fo darf 


— 


1) Mth. XII, 10. Iepaxevw einen Kranken behandeln, der Therapie unterwerfen, 
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man für ihn Feuer anzünden, ſchlachten, baden und kochen, ebenfo bei 
zweifelhafter Gefahr, wenn der eine Arzt es für kritiſch erflärt, Der 
andere nicht. c. 21, 24: Wenn jemand einen böfen Hals befam, fo 
durfte er zwar etwas Of hinunterfchluden, doch fich nicht damit gur- 
gen. Auch durfte man am Sabbat feinen Maftig kauen, noch Die 
Zähne der Gefundheit halber mit Spezereien reiben; um indeß einen 
guten Geſchmack in den Mund zu befommen, war e8 erlaubt” — und 
was diefer fabbatlihen Caſuiſtik mehr ift. 

„Er aber durchichaute ihre Gedanken und fprady zu dem Manne, 
der die verdorrte Hand hatte: Steh auf und ftelle dich in die Mitte! 
Da ftand der Mann auf und ftellte fich Hin.” 

Der Morgenländer pflegt nehmlich mehr, als bei uns üblich ift, 
zu fipen, felbft Beuerarbeiter und Schildwachen machen hievon feine 
Ausnahme. Wie war aber einem ganzen Volke auf die Beine 
zu helfen, und eine Ration, die bei folcher pharifäifchen Erziehung 
förmlich verfrüppelte, wie follte fie ihre Selbftändigkeit behaupten und 
des Gängelbandes je entbebren lernen ? 

„Zu den andern aber ſprach Jeſus: Ich frage euch: ift es erlaubt, 
am Sabbate Gutes zu thun, oder Böfes? ein Leben zu retten oder 
zu Grunde gehen zu lafien??) Zürnend ſah Er fle nun alle rund 
under an, betrübt zugleich über die Verhärtung ihres Herzens, dann 
fprah Er zu dem Manne: Strede deine Hand aus! Diefer ſtreckte 
fie aus, und die Hand war wieder hergeftellt und fo gefund, wie die 
andere.” 

Den Heiland wandelt ein gerechter Eifer an, der aber alsbald 
dem Mitleide Plap macht. Darum erflärt der Apoſtel Hebr. IV, 15: 
„Wir haben feinen Hobenpriefter, der mit unferen Schwachheiten nicht 
Mitleid haben könnte, fondern einen, der in allen Stüden, fo wie wir, 
verfuht worden, aber ohne Sünde.” Waren die Pharifäer noch zu 
befiern, fo mußte die wiederhoft ihnen angebotene Gnade bei der 
Augenfälligfeit des Wunders die Belehrung bewirken. In der That 
geſchah hier noch mehr als eine fympathetifche Heilung, wiewohl unter- 
geordnete Störungen im menfchlichen Organismus durch bloße Berüh- 
rung mit der Hand zu heben, zuweilen eine angeflammte Gabe ift. ?) 


2) Mt. II, 4 eine Seele zu retten „oder zu verderben”, wie die fat. for. arab. 
und vers. Verfion hier und Lk. VI, 9 lieſt, d. h. verderben zu laffen. 

3) ũber die Heilung von Blinden und Rahmen und Dämonenaustreibung durch 
„heidniſche Wunderthäter“ fieh mein Heidenth. III, 241 f. 
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Der Herr heißt den Leidenden abfihtlih in die Mitte treten, damit 
alle Augenzeugen defien wären, was Er durch fein göttliches Wort 
verrichtete. Jetzt war der Lebensgeber zugegen, den Mann zu retten, 
dem fte alle nicht helfen fonnten: und Er follte, um ihre rigoriftifchen 
Sapungen zu beglaubigen, die Hilfe vertagen, ein gutes Werk auf 
morgen verichieben? Darum fpriht Er vom Stumpfiinne ihres Her- 
zend *) im Vergleich zum verfnöcherten und verfnorpelten Zuftande der 
Hand des Mannes. Seit Adam die Hand nad) der verbotenen Frucht 
ausgeſtreckt, ift fie lahm zu guten Werfen. Athanas, Theophylakt 
und Beda deuten das Wort des Herrn auf die Nothwendigfeit, die 
Hand zum Gebete auszuftreden. 

„Ste aber blieben Ihm die Antwort fhuldig! Da entgegnete 
Er ihnen, und fprah: Wer ift der Mann unter eud, der, 
wenn er ein einziges Schaf hat, und es fiele ihm am 
Sabbate in eine Grube, nicht darnach langt, und es 
berauszieht? Um wie viel beffer ift aber ein Menſch, als ein 
Schaf? Alfo ift es auch erlaubt, am Sabbate Gutes zu thun? Und 
Er fagte zu ihnen: Der Menfchenfohn ift auch Herr des Sabhats.” 

Trefflich ift die Erklärung R. Davids in Joſ. VI: „Sieben Tage 
zog die Arche des Herrn um Jeriho, vom erften bis zum flebenten. 
Darum fagen unfere Lehrer, gefegnet fey ihr Gedächtniß! da Jericho 
an einem Sabbat eingenommen war, obwohl es galt zu morden und 
zu brennen, fo hat der, welcher den Sabbat befohlen, auch die Ent- 
weihung desfelben befohlen, wie Er denn aud am Sabbat die Brand- 
opfer darbringen hieß.” Bei Chriſtus aber galt e8 jept nicht zu zer- 
ftören, fondern zu erbauen. 

„Hierüber famen fle ganz von Sinnen und beredeten ſich mit ein- 
ander, was fie Jeſu anthun wollten. Jeſus aber gebrauchte dieß 
Gleichniß von ihnen, und ſprach: Laſſet fie, fie find blind und 
die Führer der Blinden Wenn aber ein Blinder dem 
anderen den Weg weifet, fo flürzen beide in die Grube.“ 5) 

Cheritoth c. 3, 7 gefhieht der Fleifchbänfe von Emmaus Erwäh- 
nung. Vielleicht lag es Darum dem Heilande näher, vom Schafe zu 


4) Mt. III, 5. Ilspwors bezeichnet, was callus, eine verhärtete Haut oder 
dide Schwiele, welche Die Empfindung abftumpft, die Verwandlung der weichen 
Theile in Steinhärte, alfo Staarblindheit, oder vielmehr Verſtockung. 

5) et. VL, 6— 11. 39. Mt. UL 1—5. Mth. XI, 9 — 13. Im Cod. Cantabrig. 
ftebt 22. VL, 5 hinter 10. 
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seden, unter der Grube aber, worein die Blinden ſtürzen, it wohl 
an eine Gifterne zu denken. Die Frage, was dann anzufangen fey, 
wenn am Sabbat ein Thier in den Brunnen falle, finden wir auch 
im Talmud 9) erörtert. So heißt es Bava Kama f. 46, 1: „Fällt ein 
Hausthier am Sabbat in einen Brunnen, fo unterfuche man, ob es 
Schaden gelitten, in welchem Yalle man es tödtet, im günftigeren fol 
man es am Leben laffen und herausnehmen.” Man möge es tödten, 
wie der eine meint, oder ihm Futter reichen und Streu fchaffen, Damit 
es nicht umlomme, ziehe es aber erſt nach dem Sabbat heraus, oder 
endlih man dürfe ihm foweit helfen, daß es von felbft herausfommen 
möge. Ebenfo hatten fle befondere Vorfchriften, inwieferne man einem 
Thiere, das an einem Feiertage Junge werfe, beiftehen dürfe. ”) Es 
dient dieß zum wiederholten augenfcheinlichen Beweife, dab Ehriftus 
immer aus dem Leben ſprach. Er konnte fie auch auf If. LVIII, 13 
berweifen, wo der Prophet Spricht: „Du follfi den Sabbat deine 
Freude nennen” Sie aber erlaubten nur, am Tage des Herrn 
fih mit Efjen und Trinken zu erfreuen. Eine intereffante Bemerkung 
enthält der Talmud über diefe Wunder Jeſu. ES heißt nehmlich 
Sebbat f. 104: „Wer fih, um Wunder zu thun, am Sabbate Wun⸗ 
den in fein Fleiſch gräbt, ift ftraffällig. Auf dieß wandte R. Elieger 
ein: Hat nicht der Sohn der Stada auf folhe Weife feine Zauberfraft 
aus Ägypten geholt? Darauf ſprachen die Weifen: Stille davon, ein 
ſolches Beifpiel führt man nicht an.” 


6) H. Jom tob. f. 62, 1. Tenere admodum curandum est de bonis Israelitae. 
Si bestia atque ejus foetus incidant in foveam die festo, R. Lazar dieit: 
Priorem elevet eo fine, ut oceidat; alteri autem pabulum ministret, in 
isto loco ne moriatar. R. Josua dicit, elevet priorem eo fine, ut occidat, 
quamvis non occidat; elevet etiam alteram, guamvis in animo non sit, 
eam occidere. Maimon. in Sabbat c. 25. Si bestia incidat in foveam 
aut in stagnum aquarum, alimenta ei in isthoc loco ministret (possessor), 
si possit; sin minus, pannos et stramenta afferat, et bestiam suffulciat; 
unde si possit ascendere, ascendat etc. 

7) Beza f. 46, 1. Primogenitam bestiam, quae incidat in foveam, inspieiat 
Mumcheh (sc. probatus), et si sit in ea labes, extrahat et occidat, 
si non, non occidat. Sabbat f. 18, 3. Non obstelricantur bestige foetum 
nitenti die festo, sed auxiliantur ei. Quomodo? Sustinent foetum, ne 

) decidat in terram, vinum afferunt et insufflant ei in nares; praebent ei 
ubera, confricant sale alvum matris, et lactabit foetum. 
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XX. Kapitel. 
Die krüppelhafte Fran. 


„An einem weiteren Sabbat lehrte Er abermald in einer der 
Synagogen, und fiehe! da war ein Weib, das fhon achtzehn Jahre 
einem Krankheitsgeifte unterlag. Sie war nehmlih zufammengefrünmt 
und Fonnte fi) durchaus nicht aufrichten.“ 

Jeſus lehrt in einer der Synagogen: es war alfo eine der gröfr 
feren Städte, wo mehrere Synagogen fich befanden. So zählte Jeru—⸗ 
falem nad) B. Chetub. f. 105, 1 deren 394, ja zufolge Echa rabbati 
f. 37, 4 fogar A480 Bethänfer. Krankheit und leiblihes Siehthum 
führen den Menfchen am eheften zur Einkehr in Gott, und fo fehen 
wir aud hier die Leidende zum Gebete ihre Zufluht nehmen. Sie 
war feineswegs beſeſſen, fondern, will der Berichterftatter fagen, das 
Keiden ihr angethan. Nach zoroaftrifchen Glauben bringen die Khar⸗ 
fefters Krankheiten, die Diw's aber fehweifen auf Leichenhöfen (Dakmes). 
Der Glaube an Inkantationen war nicht bloß dem jüdifchen Volke 
eigen: Wir finden ihn bei Herodot VI, 84, Aſchylus Theb. 1002. Choepb. 
664, Sophofles Ajax 243, Euripides Phoenis. 895. Bach. 298, bei 
Dippofrates in feiner Schrift über die heilige Krankheit; und nad 
Ehrifti Tagen vorzüglich bei Luzian pelow. 16 und im Leben des 
Apollonins bei Philoftratus II, 37. IV, 20. 25 beurkundet. Ariftophanes 
ſpricht Plut. IL sc. 3 von xuxodanovev. Auch die Rabbinen unter 
ſcheiden zwifchen einem unreinen und einem böfen Geifte; cf. Sanhed. 
f. 65, 2. „Ein unreiner Geiſt weilt auf Reichenhöfen.” Erubin f. 42, 2, 
„Welchen die Bosheit der Heiden, oder (MY MN) ein böfer Geift 
verführt, daß er den Sabbatweg überfchreitet. Gl. Ein böfer Geift 
ift ein Dämon, welcher einzieht in eines Menfchen Leib und feinen 
Berftand verwirrt. Andere erflären es durch einen böfen Geift, wel⸗ 
her Krankheit über den Menfchen bringt (ya bar m9).“ Darum 
f&hreibt der Evangelift Kodevsiw, nicht axadtepoie (vgl. Offenb. XVI, 
13 f.). Chriſtus heilt (Matth. IV, 23) alle Krankheit und Plage, die 
Deut. XXVIN, 61 als göttliche Strafe verhängt erfcheinen; auch nennt 
Er hier die unglückliche Frau ausdrüdlih vom Satan gebunden. Der 
Teufel ift es, der mit Gottes Zulaffung den Hiob peinigt, und ebenfo 
hier das Weib, das bereits achtzehn Jahre geplagt und Durch böfen Zauber 
verfrümmt war, wie dergleichen Unwesen, der fto@blinden Aufklärung zum 
Trotze, mitunter noch verübt wird, fo daß fie weder Hand noch Fuß 
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ausſtrecken konnte, wie e8 die perf. Verfion faßt. Gerade in neuerer 
Zeit wird der Glaube an die evangelifhe Dämonologie durch ver⸗ 
wandte Borgänge wieder zu Ehren gebradht. 

„Als Iefus fie erblidte, rief Er ihr zu und fprach zu ihr: Weib 
fey frei von deiner Krankheit. Dazu legte Er ihr die Hände anf und 
augenblidlich richtete fie fi empor und pries Gott!” 

Bei diefer ihrer Gebundenheit „rief Jeſus ihr zu’, woogepain;oe, 
nit „Er rief fie zu ſich“, da fie fich ja nicht regen und rühren fonnte, 
und offenbar ſich in die Synagoge hatte tragen laffen müflen, wo fie 
Troſt und Hilfe bei Gott fuchte. Und fie bricht in den Lobpreis 
Gottes aus, ohme zu ahnen, wer vor ihr ſtehe. So freut ſich die 
Menſchheit, nachdem fle fo lange Zeit vom böfen Feinde gefnebelt 
und in Banden gehalten war, durch Ehriftus wieder aufgerichtet wor- 
. den zu feyn. Das krumme Weib, das einen Geift der Schwäche bat, 
repräfentirt die Heidenwelt, der trog ihres Orakeldienftes mit Dem 
Heilgott Afklepios corio nicht geholfen war, bis ſie im Glauben an 
den wahren Heiland Aufhilfe und Rettung fand. 

“ „Der Spnagogenvorfteher aber fing an, entrüftet, daß Iefus am 
Sabbate heilte, zum Volke zu reden: Sechs Tage find, an welchen 
man arbeiten fol, an diefen fommet und laflet euch heilen, aber nicht 
am Sabbattage.‘ 

Es gab, wie wir wiſſen, drei Oberſte oder Vorftände au jeder 
Synagoge. Man hat daher Luk. XIII, 14 zu verftehen: einer der 
Synagogenvorfteher; e8 war eben nur der eine zugegen. Er wandte 
fih nicht direkt an Ehriftus, Ihn einen Sabbatfhänder zu heißen, 
Darum fpricht auch der Herr nad) der Bulgata allgemein: ihr Heuchler. 
Aus dem Manne redet ganz das Borurtheil der Juden von damals; 
welche, wo noch ein Auffchub möglich war, die Krankenheilung am 
Geiertage unbedingt unterfagte, und nur bei offenbarer Todesgefahr 
eine Ausnahme zuließ. Selbft wer irgendwie verfchüttet worden 
war, durfte nur foweit ausgegraben werden, daß er nicht erftidte. ') 


1) Joma f.85, 1. Mischna: Dixit R. Matthias fil. Charasch: qui dolet gut- 
ture suo, injiciunt ei in os pharmacum in Sabbato, quia periclitatur circa 
vitam. Omne autem periculum animae pellit Sabbatum. Is, super quo 
cecidit cumulus glumae, si dubium est, sitne ipse ibi nec ne, sitne 
vivus an mortuus, genlilis an Israelita, tamen aperiunt super eo cumulum. 
Si invenerint eum vivum, aperiunt, sin mortuum, relinguunt eum. 
Gemara. Tradunt: quousque explorant, num adhuc vivat nec ne? Usque 
ad nasum ejus. Alii dicunt, usque ad cor etc. 


| 
| 
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„Da antwortete ihin der Herr und ſprach: Heuchler! Löſet nicht 
jeder von euch am Sabbate feinen Ochfen oder Efel von der Krippe 
und führt ihn zur Tränke? Und diefe Tochter Abrahams, die der 
Satan, ah! ſchon achtzehn Jahre gebunden hielt, folte man am Sab- 
bate nicht von diefen Banden erlöfen dürfen? Und Er ſprach weiter 
zu ihnen: Der Sabbat ift um des Menfchen willen da, nicht der 
Menih um des Sabbats willen.” 

Die Pharifüer lehrten: Der Menſch Habe fih nad dem Geſetze 
zu richten, und dieß felbft fey unverbefjerlih und unveränderlich. 
Dagegen Ehriftus: Die Geſetzgebung habe fih nad dem Menfchen zu 
richten und der Menfch fey nicht um des Gefeßesbuchftabens da, feine 
Mafhine zur DVerrichtung gewiffer Vorſchriften. Chriftus ftellt zu- 
gleih das höchſte Ideal des Menfchen zur Darnachachtung auf. Die 
Pharifäer heuchelten Eifer für die Ehre Gottes und des Gefehes, 
während ihre fittlihe Gefinnung dem nicht entſprach. Darum nennt 
fie der Herr wiederholt (Matth. XXI, 13 f.) Hppofriten. Höher 
ftellt der Heiland die fümmerlich verfrüppelte Frau in der Synagoge. 
Aud) B. Chetubbot f. 7, 2. und Tzeror hammor f. 109, 1 finden wir Die 
jüdifchen Weiber als Töchter Abrahams ausgezeichnet. Hier fteht 
Das Wort von einer treuen Dienerin Jehova’s, die in den Fußftapfen 
des Blaubens wandelte. Schon in feiner Rede über die allmaltende 
Vorſehung fpricht der Herr aus: der Menfch fey mehr werth, als ein 
Thier des Feldes oder ein Sperling in Gottes freier Luft. Im De- 
falog und Deut. XXVIII, 31 werden Ochs und Eſel als die beiden 
größeren Hausthiere neben einander geftellt, und Exod. XX, 17. XXIII, 
A. 12 befonderer Pflege empfohlen. „Wohl euch,” fpricht If. XXXII, 20, 
„die ihr an allen Waflern füet, wo die Füße des Ochfen und Efel 
Darauf treten.” Die Geſetzeslehrer erlaubten, dag man am Sabbat 
Efel und junge Kühe aus dem Stalle führen, zum Waffer leiten und 
nicht allein tränken, fondern auch Ketten und Stride darin wafchen 
dürfe. 2) Ja nad) Beza c. 5, 7 mochte man felbft ein Gefäß mit Waſſer 
anfüllen und in den Trog für das Vieh ausgießen. Demfelben Grund- 
fage huldigten die heidnifhen ‘Priefter. 3) Paulus geht in den Ge- 


2) Sabbat. c. 5,1 f. 18,2. B. f.51,2f. Piske Tosephot art. 226 f. Bartenora 
in Sabb. 5, 1. 

3) Mafrob. I, 16; cl. 7. Salubri fluvio mersare oves fas et jura permittunt. _ 
Birgif Georg. I, 268: 

Sepp, Leben Chriſti. ate Aufl. IV. 6 
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danken des Herrn ein, wenn er erflärt I. Kor. IX, 9: Im Geſetze 
Mofis fteht gefchrieben: „Du ſollſt dem Ochfen, der drifht, das Maul 
nicht verförben.” Sorgt denn Gott bloß für die Ochſen, oder ſpricht 
Er das vielmehr um unfertwillen ? 

„Und als Er dieß fagte, waren all feine Widerfacher beſchämt, 
das ganze Volk aber freute ſich über all die herrlichen 
TShaten, die durch Ihn gefhahen” (Luk. XI, 10 — 17. 
Mark. II, 27.) 

In diefem Quartale wurde an den Sabbaten in den Syna- 
gogen das dritte Buch Moſis vorgelefen, weldhes häu— 
fig von der Sabbatfeier bandelt.*) Daher hatte Iefus um 
fo mehr Anlaß, in der Kraft des Herrn, die mit Ihm war, das Geſetz 
über die Deiligung des Sabbats auszulegen. Das Volt und unter 
diefem die Kranken, kamen hauptfählih am Yeiertage zufammen, wo 
der eigentliche Gottesdienft in der Synagoge ftattfand, und fie den 
Heiland lehrend zugegen wußten, wie hier das frumme Weib, das 
wohl eigen® deßhalb fih hergefchleppt hatte Darum fand fid 
Chriftus in feiner meffianifhen Wirkſamkeit vornehm- 
lich aufden Sabbat angewiefen, und die evangelifhe Erzäh— 
lung befchränkt ſich meiſtens auf diefe Begebenheiten. 

Jeſus wählte aber mit Vorliebe dDiefen Tag zu feinem 
Thun, weil auf feine eier die ganze Oottesdienerei des mofatfchen 
Bundes mit allen derzeitigen pharifäifchen Außerlichkeiten und Vorur⸗ 
theilen, der heidnifche Aberglaube und jüdiſche Partikularismus, den 
zu befämpfen Er in die Welt gekommen war, fi concentrirte. 
EHriftus, als der Gründer der einzig wahren und allgemeinen Gottes- 
verehrung, die auf innerer Anbetung und perfönlicer Heiligung be- 
rubt, aber darum nach der zweifachen Natur des Menfchen in reli- 
giöfen Handlungen und formalen Eultusgebräuchen fih zu äußern nie 
ermangeln wird, mußte jebt zugleich mit der Abrogation Des 
mofaifhen Subbats die hriftliche Sonntagsfeier vorbereiten, deflen 
Erwählung eigentlich ſchon die Umkehr aller alten Religionsverhält- 


— — — — — — 


Quippe etiam festis quaedam exercere diebus 
Fas et jura sinuat. Rivos deducere nulla 
Religio vetuit, segeti praetendere sepem, 
Insidias avibns mollri, incendere vepres, 
Balantemque gregem fluvio mersare salabri. 


4) 3. 3. ev. VL, 12. VIII, 33. XVI,29. XXIII, 38. Bol. Bengel Harmonie 
der vier Evangeliſten p. 188. Tüb. 1736. 
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niſſe ausdrüdie. Denn wie der Sabbat der letzte Tag der Woche ift, 
fo war das alte Bundesvolf darauf hingewiefen, am Schluffe einer 
großen Weltwoche der Beier der Ankunft des Gefalbten entgegen zu 
fehen: jeßt aber begann eine neue Zeit, und weil mit der Welterlö- 
fung alles von vorne anhub, folte auch der erfte Tag der Woche, 
bisher der Sonne geweiht, fürder als dies Domini begangen, aber 
nicht die füdifhe Sabbatfeier nachgeahmt werden. Wer mit purita- 
nifhem Eifer alle Feſtfreude benimmt, alle Lebensfreiheit untergräbt, 
macht das Volk an fich felber irre, finfter und ftodblind, und bereitet 
ihm nur eine Gelegenheit mehr, in die Grube zu flürzen. 


. XXI. Sapitel, 
Heilung eines Wafferfühtigen. 


„Und e8 gefhah, als Jeſus in das Haus eines vor— 
nehmen Pharifäers fam, un bei ihm das Sabbatmahl 
einzunehmen !): da lauerten fie Ihm auf. Und ſieh! es 
war ein Mann zugegen, der wafferfühtig war. Da nahm 
Sefus das Wort, fragte die Gefegesgelehrten und Pharifäer 
und ſprach: Iſt es erlaubt, am Sabbate zu heilen? Sie fchwiegen. 
Sefus aber nahm ihn zu Handen, heilte ihn, und hieß ihn fortgehen. 
Dann wandte Er fi) wieder zu ihnen, und ſprach: Wer von cud), 
dem ein Efel oder Ochs in einen Brunnen gefallen, würde ihn nicht 
alfogleih am Sabbattage herausziehen? Und fie konnten Ihm darauf 
feine Sylbe erwidern.‘“2) 

Wie zu anderen Zeiten die Bureaufratie des Staates, fo war in 
Jeſu Tagen die Firhliche Burcaufratie bis zum Außerften aus- 
gebildet. Über die alltäglichften Verrichtungen des Lebens und was 
fih unter vernünftigen Menfchen von felbft verfteht, beftanden tau- 
fenderlei Vorſchriften, Maßregeln und Einſchränkungen. Leſen wir 
doch Erubin f. 20, 2 ſelbſt von der Viehtränke: „Es iſt nicht nur am 


1) Börtlih: Brod zu eflen, d. h. aber, eine Mahlzeit zu halten, die am Sab⸗ 
bate immer etwas reichliher ausfiel. 2. XIV, 1.155 vgl. I. Sam. IX, 7. 10. 
XU, 17.20. Sprüdhw. IX, 5. 

2) Lt. XIV, 1 —6. Verſchiedene Handfchriften leſen hier ſtatt dvos vielmehr veos, 
was wirflih wegen des Wiederholungsfalles XIII, 15 paßt; aud flimmt hiezu 
Bava Kama 95, 6. „Wenn Ochs oder Efel, Sohn oder Tochter, Knecht oder 
Magd in einen Brunnen fält.” 


6* 
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Sabbat geftattet, das Vieh zur Tränfe zu führen, man darf auch 
feldft das Waſſer für den Bedarf des Thieres fchöpfen; nur foll Das 
Waſſer nicht vor das Thier hingeftellt werden, fondern man warte 
ab, ob es hinzutrete, und von ſelbſt trinke.“ 

Der Brunnen fteht in fymbolifher Wechfelbeziehung zur Waſſer⸗ 
fucht. Damals wie heute fammelten fih Kranke an wohlthätigen 
Quellen, fo der Gichtbrühige am Teiche Bethesda, der Blinde wird 
an den Teih Silva gewiefen, vom Waſſer der Eifterne zu Ramla, 
deren Erbauung die Landeseinwohner nad) Gewohnheit der Kaiſerin 
Helena zuſchreiben, befteht der Glaube, daß es als heilfanı gegen Die 
Waſſerſucht fihh bewähre, weil die Wurzel des Tamarindenbaumes in 
demfelben wuchs. ?) Wahrfcheinfih haben wir den Waflerfüdhtigen 
eben in diefer Gegend zu fuchen. 

Das Geſetz Er. XXI, 33 ftellt den fpeciellen Ball auf: „So je 
mand eine Grube gräbt und fle nicht zudedt, und fällt ein Ochfe oder 
Efel Hinein, fo foll der Herr der Grube das Geld dem andern er- 
ftatten, Ddiefer aber das Aas empfangen.” 

Der Grundfüg Sabbat f. 35, 2, wenn ein Laftthier am Sabbat in 
einen Brunnen ftele, dürfe man ihm beraushelfen — galt auch vom 
heidnifchen Standpunkte, ja in den Pontifikalbüchern des Numa 
ftehbt gerade dasfelbe Beifpiel, daß man einen in den Tränkbrunnen 
gefallenen Ochſen aud am Yeiertage herausziehen dürfe. 

Zwar konnte die abfichtliche Unterbrechung eines Ruhetages nad) 
dem Ausfpruche des Bontifeg Stävola gar nicht gefühnt werden; 
dagegen erklärten andere Rechtsgelehrte, daß man am Feſttage alles 
thun dürfe, deffen Unterlaffung Schaden brächte. Es fey alſo fein 
Bruch der Ferien, wenn der Hausdvater einen Ochfen, Der in eine 
Grube gefallen ſey, mit Mühe berausziehe; und wer einen geborftenen 
Balken ftüge, um fein Haus vor augenblidlihem Einfturze zu bewahren, 
fey es auch an den Galenden oder dus, begehe feine Sünde und 
verlege die angefagten Ferien nicht. 

Der O8, der im Pfluge gebt, bezeichnet den werkthätigen Mann, 
wie der Efel den Laftträger, der den Gefchäften des täglichen Lebens 
faft erliegt. (Genef. XLIX, 14.) Der Arbeitfame geht in feinem Ge— 
Ihäfte die ganze Woche hindurch faft unter, und verfinft, indem er 
feine Nahrungsquelle zu erfhöpfen fucht, darum muß er gerade am 
Sabbate aus dem Brunnen gezogen, und durch den Hirten und Lehrer 


3) Tobler, Topogr. v. Jeruſ. IL, 798. 
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auf den wahren Weg und fein höheres Ziel aufmerkſam gemacht wer- 
den, damit er feinen Herrn erkenne, und in Erfüllung gebe, was 
Iſ. I 3 gefchrieben ftebt. *) 


XXII. Kapitel, 
Zufammenhang und Bedeutung diefer Wunderthaten. 


Auf dem Hinwege zum Fefte wird der Anmeldung und Bes 
rufung mehrerer Jünger gedacht, welde vom Heilande fi angezogen 
fühlten, aber als Männer von verfhiedener Richtung des 
Geiftes und Temperamentes nit im Stande zu feyn Tchienen, 
fih vor allem felber zu überwinden, um nicht in der Nachfolge beirrt 
zu werden. Auf dem Rückwege begegnen Ihm körperlich Ver— 
früppelte und Verwachſene, aud werden Ihm mannigfache Fall- 
ftride gelegt und durch die unbeholfene Geſetzesauslegung fein gött- 
liches Mefftasamt erfchwert. Wir können die drei hier nad) einander 
Geheilten mit den dort Behandelten vergleichen, und den handlahmen 
Handwerker dem gar zu behenden Gefepesgelehrten, das an der Krücke 
binfchleihende einfeitige Weib dem Todtengräber, den Wafferfüchtigen | 
aber jenem thränenreihen Mutterfohne gegenüberftellen, der fich erft 
noch beim Abfchiede von den Seinen ausweinen will. 

Es ift nicht ſchwer, den inneren Zufammenhang zwifchen den 
göttlihen Thaten des Heilandes und dem, was ſich an Lehren daran 
fnüpft, auch bier nachzumeifen. Chriſtus beginnt diefes Feſtjahr mit 
dem Wunder am Bethesda, deffen Waller gleihwohl dem Gicht— 
brüdigen nicht zum Gebraudhe feiner Glieder verhalf. Der Mann 
mit der verrenkten Hand, das Weib mit den verfrümm- 
ten und verfümmerten Füßen, dann der Wafferfüdhtige 
find ebenfo viele Lebenserfheinungen der gottespdienft- 
lihen Nation, die immer in der Synagoge fi einfand 


4) Nah chriftlihen Moralbegriffen können unauffchtebbare Geſchäfte, wobei Gefahr 
auf Berzug iſt, auch am Feſttage vorgenommen werben, fo z. B. wenn das 
Heu oder die Ärnte in's Waſſer fällt oder von Gewitterregen verſchwemmt und 
zerflört zu werden droht, mag auch an einem Sountage nach dem Dienfte 
Gottes zu Felde gefahren, alfo Ochs und Eſel eingefvannt werben. Wenn 
aber der moderne Eulturftaat das Bolt bloß zu braudbaren Zug⸗ und Laſt⸗ 
thieren abrichtet, um das Schaarwerk des zeitlichen Lebens zu verrichten: wie 
fol ihm Heil und Helfung werden und er ih aus der Derfunfenheit erheben ? 
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und gleichwohl zu allem Guten lahmhändig, Thleppfüßig und 
wie an allen Sliedern contraft fich finden ließ, endlih ihr 
wafferfühtiges Reinigungsmefen war nur ein Beweis mehr, 
daß fein gefundes Leben am ganzen Körper der Nation zu finden fey. 
Der Handlahme, die körperlich Berwadhfene und der 
Mann mit dem aufgedunfenen Leibe: fie alle find Bilder 
der geiftigen Erlahmung, Berfrüppelung und Berwad- 
fenheit, in welcher fi) das auserwählte Volk zur Zeit befand. 

Elemens von Alex. knüpft hieran Strom. V, 8. p. 678 die 
Betrachtung: Eine Grube gräbt oft der menfchliche Vorwitz, der Stolz 
unfruchtbarer wiffenfchaftficher Exrfenntniß dem Glauben, daß der ein- 
fältig Gläubige hineinfällt und verfchmachtet, wenn ihm nicht höhere 
Gnadenhilfe wieder heraushilft. Ebenſo gereichte Ifrael der thörichte 
Hochmuth auf feine Auserwählung zum alle, indem ed den Abgrund 
des Verderbens nicht gewahrte, in den es rannte. 

Führen wir die Andeutung des Kirchenvaters näher aus, und Die 
bildlihe Rede des Heilandes auf einen beftimmten Ausdrud zurüd, 
fo find der Ochs und Efel, die thierifhe Sippe des Deilandes, wie 
ein Minnefänger fih ausdrüdt, eben die Stammeszeihen von Sa- 
maria und Judäa,; beide hatten ihres Herrn und Führers vergeffen, 
beide Völker verftridten fich in die Feſſeln des Buchftabendienftes, und 
fielen fo, anftatt zu dem Brunnen des Heiles zu gelangen, in die 
felbftgegrabenen Eifternen, die fein Waffer enthielten. Indeß war der 
Heiland bemüht, fie am Sabbate, oder vielmehr im Gnaden- und 
Qubeljahr der Erlöfung (Luk. IV, 19) herauszuziehen; fle aber zeigten 
fih der Freiheit nicht werth und zürnten noch dem Erretter, der fich 
für fle opferte. Sie waren blind und gingen fo im vollendeten Kirchen⸗ 
mechanismus unter. 

Der ganze Welttheil Afien ift in folhe pharifäifche Religions: 
Ihlappheit verfunten, und fo lange er darin verharrt, unfähig, Die 
Geſchichte fortzuführen, während das chriftlihe Europa herrſcht, 
Afrika aber als gottvergeffen vom hiftorifchen Wege beifeite Tiegt. 


XXIII. Sapitel, 
Reifegefellihaft Jeſu. Die begleitenden Frauen. 


„Und Er zog weiter duch Städte und Bleden, lehrte in den 
Synagogen und predigte das Evangelium vom Reiche Gotted. Und 
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Er Heilte alle Srankheiten und alle Gebrechen, und die Zwölfe (zogen) 
mit Ihm, fowie auch einige rauen, darunter Maria von Magdala, 
von welcher fieben Teufel ausgefahren waren, Johanna, das Weib 
Chuza's, des Verwalter Herodis, Sufanna und einige andere, die 
Ihn auch mit ihrem Vermögen unterflügten.” (Luk. VIII, 1—3. 
Mattb. IX, 35.) 

Matthäus XXVII, 55 fügt noch gegen den Schluß feines Evan- 
geliumd bei der Streuzigung bei: „Es waren auch viele Brauen zu« 
gegen, welche Jeſu aus Galiläa gefolgt waren, und Ihn mit ihrem 
Bermögen unterftüßten. Zu diefen zählten Maria Magdalena, Maria 
Jakobus und Joſe's Mutter, fowie die Mutter der Söhne des 
Zebedäus.“ 

Wie ſchon Hieronymus!) bemerkt, war es bei den Juden nicht 
ungewöhnlich, daß gottſelige Matronen den Unterhalt der Lehrer 
aus ihrem Bermögen beftritten. Im Ddiefer Lage waren os 
hanna, Sufanna und auch Magdalena, deren Wohlhabenheit fchon 
aus dem koſtbaren Alabaftergefüße fich ergeben dürfte. Mehrere alte 
Handſchriften (IV bei Beza, V bei Stephanus) leſen Luk. VIII, 3 ein» 
fach airıves Ösexdvovv avıo, „die ihm dienten“. Sie reihten ſich fo- 
mit in die Ordnung der erften riftfihen Diafoniffen. Zweifelsohne 
machten diefe vermöglichen rauen die Rückreiſe vom Fefte im Gefolge 
des Heilandes auf Maufthieren mit.?2) In ihren Schleier gehüllt, der 
bei den Hebräerinen ein mwefentlicher Theil des Anzuges war, °®) und 
den fie noch über dem Hauptüberwurf nah der Sitte des Morgen- 
landes trugen, fchloffen fle fi dem Zuge Iefu an: außer den bei 
Lukas genannten alfo noh!Salome, die Mutter der beiden Zebedäiden ; 
Maria Klopas, die Mutter dreier anderer Apoftel, feiner Brüder, 


1) In Mtb. XXVI, 55; cf. Lightfoot in Mth. X, 10, p. 315. 2». II, 2. 
S. 259. 

2) Über die Iangfame Eile, Im Morgenlande zu reifen vgl. II, 1. ©. 70 not. 

3) Chetubboth f. 72, 1. Ne prodeat foemina discooperto capite. Fundatur 
hoc Num. V, 18: „Sacerdos cooperiet caput ejus.“ Traditio scholae 
R. Ismaelis, quod hine monentur filiae Israelis, ne prodeant non velato 
capite.e Maimon. in Ischoth c. 24. Mulier transgreditur legem Judaicam: 
si in plateam exeat vel in vestibulum apertum capite non cooperto, et 
non sit super eam velum, sicut super omnes foeminas, etiamsi capilli 
obvolvantur peplo. Bava Kama f. 90, 2. Quidam caput foeminae denu- 
davit in platea. Venit ea questum coram R. Akiba, et hominem mul- 
ctavit 400. Zuzaeig, | 
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der Alphäiden, und wohl aud die verwandten nazarenifchen Schwe⸗ 
ftern Jeſu (Mark. VI, 3. XV, 41. Matth. XI, 50.), von denen nicht 
einmal die beflimmten Namen auf uns gelommen find, obwohl fie 
apokryph Eſther und Thamar hießen. Sie bildeten die weiblicde 
Siebenzapl in der Nachfolge Chriſti. Wenn aber Luk. VIII, 3 
fchreibt: „es geſchah in der Folge”, fo will er und damit zu verſtehen 
geben, daß diefe Begleitung fi nicht fchon von Anfang an Jeſus 
anſchloß. Es zeigt von der Hochherzigkeit der Gefinnung diefer Frauen, 
daß ihre Gefolgſchaft dann erft ftändig wurde, als der Heiland felkft 
in feiner Heimat faum mehr eine Stätte feines Bleibens fand. 


XXIV. Kapitel. 
Der Rentmeiſter Chuza. 


Das Evangelium gibt uns feinen Aufihlug, wer die Sufanna 
war, die dem Gefolge Jeſu fih anſchloß und Ihn und feine Apoftel 
mit ihrem Vermögen unterftügen half; wohl aber nennt es Iohanna 
die Frau des Chuza, eines herodifhen Vorgeſetzten (Emiroszor.). 
Später (Apftg. XII.) treffen wir felbft den Milchbruder des Vier—⸗ 
fürften Antipas, Menahem, aus hoher Familie unter der Zahl der 
Jünger. 

Ehoze oder Chuza war ein edomitifcher Name, ja es übrigt noch 
ein altes Gefchlechtöregifter, worin die Namen Herodes und Chuza 
neben einander vorfommen, denn auch der alte Sudenfönig war ein 
Sdumder von Geburt. !) Wir lefen zugleich von anderen Sdumäern, 
die Durch Herodes emporkamen, fo von Coftobar, des Königs Tra- 
banten, der aus der Priefterfamilie des Gottes Choze ftammend zum 


1) Massecheth Sopherim c. 13, 6. Babh Joseph interpretatus est verba 
Esth. III, 1: Posthac extulit rex Ahasverus Hamanem Hammadathaeum 
Agagaeum, ben Chuzae, ben Aphletus, ben Dios, ben Diosot, ben 
Paros, ben Nidan, ben Baalcan, ben Antimaros, ben Haros, ben He- 
rodus, ben Sagar, ben Nagar, ben Parmasta, ben Vajezetha, ben Ama- 
lech, concubinae Eliphaz, primogeniti Esau. Cf. Targum Esth. e. 5. 
Jos. Ant. XV, 1,1. 7,9 sq. Erat Costobarus natu Idumaeus, ejus regionis 
facile primus dignitate, de genere sacerdotum Coze, quem Deum existi- 
mant Idumaei. Hunc Herodes, regnum adeptus, Idumaeae Gazaeque 
constituit. Die Herodianer Eoftobar und Sauf verlaffen beim Ausbruch des 
jädifchen Krieges Jernfalem bell. II, 20, 1. 3; vgl. Bd. VI die Herodianer 
mit ihrer Krage wegen der Zinsmünze. Bruder Die h. Schrift in Luc. VII, 3. 
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Stadtpräfelten von Gaza erhoben worden war. Die Frau des Chuza 
war eine Dame vom Hofgefinde des Herodes, und offenbar einem 
Manne von Amt und Anfehen vermählt. Wir lefen nehmlich B. Taanith 
f. 22, 1 von R. Broda dem Chuziten, „denn er war vom Haufe 
Chuzai.“ B. Nedarim f. 22, 1 gefchieht zweier Söhne Chuzais Erwäh- 
nung mit dem Bemerfen, daß fie Juden waren. 

Juchasin f. 75, 1 wird von Abini gefagt, er fey vom Gefchlechte 
Chuzai oder der Ehuziten. Chuzai war dniroomog, procurator, d. i. 
Schagmeifter, Rentenverwalter Herodes des Vierfürften. Die äthio⸗ 
pifche Überfegung fagt „Bevollmächtigter”. "Eirtroomog heißt in der 
Parabel Matth. XX, 8 der Verwalter, Pfleger oder Auffeher, welcher 
die Winzerleute ausbezahlt. Diefe Stelle bekleidete Joſeph im Haufe 
Putiphars. (Targum Gen. XLIX, 4) Das Wort ift von den Rab- 
Dinen in ihre Schriften aufgenommen worden, wie folgende Beifpiele 
beweifen. Bereschith r. VI, f. 7, 2. R. Acha erzählte ein Gleichniß: 
Ein König hatte zwei Verwalter (PPYNVN WU uco Erıroömorg), 
den einen feßte er über die Stadt, den andern über die ganze Provinz 2c, 
Shemoth r. XXXI, f. 129, 3 wird Obadjah INMN bw DIDWIDN 
i. e. Hausverwalter oder Haushofmeifter Achabs genannt. Der Targum 
Jeruschalmi gibt die Stelle Gen. XXXIX, 4: MI Sy YTTPDN durch 
folgende Umſchreibung wieder: DIIIIDN TI VD) „er beſtimmte 
ihn zum &rtroonog.” Targum Esther II, 3 fteht: Und der König 
entbot PHYAITDN über alle Provinzen feines Reiches. Succa f. 27, 2 
vernehmen wir noh: „ES fragte der Epitropos des Königs 
Agrippa den R. Eliefer: Da ich nicht gewohnt bin, mehr als Eine 
Mahlzeit des Tages einzunehmen, fann ich wohl von den vierzehn 
Mahlzeiten während der fieben Tage des Hüttenfeftes Difpenfe er- 
halten?” — Hiezu flimmt die Bemerkung, daß Johanna Jefum und 
feine Jünger mit ihrem Vermögen unterftüßte; daß fle, eine Srau von 
Stand, nun aber Wittwe war, bezeugt der Umftand ihrer Nachfolge 
Chriſti bis zu feinem Tode. Luk. XXIV, 10. 


XV Kapitel 
Berhbaftuug des Tänfers. 


Inzwiſchen hatte der Anhang Iohannis, in welchem das Volk 
feinen natürlichen Fürfprecher erkannte, ſich noch gemehrt, fo zwar, daß, 
wie Joſephus fhreibt, Herodes Antipas fogar politiſchen 
Abfall fürhten mußte, wenn der Prophet nur das Signal dazu 
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gegeben hätte. Leicht konnten all die Heuchler und Schmeichler in 
feiner Umgebung, deren Sitten wohl nicht mindered Ärgerniß gaben, 
ihn verſichern, daß feine landesfürftliche Autorität durch diefen Bana- 
tifer fortwährend auf's tieffte verlegt werde. Diefe gegründete Be— 
forgniß, als wiegle er das Bolt auf, war aber nur eine politifche 
Erfindung der Höflinge, um den lauten Redner mit befferem 
Fuge auf die Beftung zu ſchleppen. 

Der Elias des neuen Bundes hatte in Herodes und deſſen 
„Eheweib auch einen neuen Achab und eine neue Jezabel zu be- 
fämpfen, und wie Jezabel dem Thesbiten, hatte Herodias dem Täufer 
ſchon taufendmal gefhworen: So und fo möge Gott mich firafen, wenn 
ih nicht morgen zu diefer Stunde dich nach Jenſeits befördert habe! 
Herodes felbft konnte ihm die Demüthigung nicht verzeihen, welche 
der Prophet bereitet hatte. Angeſpornt durch Die unverföhnliche Rach⸗ 
gier feines Kebsweibes, um deren Stellung und Ehre es ſich handelte, 
dachte er ihn zu opfern. Einmal endlich fam der Tag, wo er ed über 
fih gewann, von Pilatus deffen Auslieferung zu erlangen, gleich als 
gelte e8 einen eigenen Interthan und Verbrecher auf fremdem Boden 
zu verfolgen und zu verhaften — und es war um ihn gefchehen. 

Die Taufe Johannes hatte nur eine vorbereitende Giltigkeit, und 
war als folche noch dem alten Bunde angehörig: darum mußten alle, 
die von Johannes zu Jeſus übertraten, fich noch einmal tanfen laffen. 
(Apftg. XIX, 5.) Seht, da das neue Teftament feierlich eröffnet war, 
mochte der hinwegfallen, der den alten Bund zu befiegeln gelommen 
war, und mit der Ankündigung der neuen die alte Zeit befchloffen 
hatte: — er fiel aber durch die Ränke eines MWeibes. Sey es, daß 
der Prophet nach wie vor am Jordan taufte, oder vielmehr, dem 
drohenden Sturm vorausfehend, nach Anon fi) zurüdgezogen hatte, 
und hier auf fremdem Boden ausgeliefert ward (maupsdddn): er 
wurde nad) der feften Grenzburg Machärus abgeführt, um dort zu 
fterben. Ä 
Chriſtus felber bezeugt Mark. IX, 10. 12: „Die Pharifäer 
und Schriftgelehrten erkannten den neuen Elias nit 
an, fondern verfuhren mit ihm nah ihrer Willkür“ 
Auch fie hatten alfo ihren Antheil an dem Attentate 
gegen den Täufer. Sie vermodhten zwar nit den Pilatus 
zum Einſchreiten gegen den neuen Propheten zu beflimmen, wie er 
auch gegen Jeſus nicht vorgehen wollte; aber ex ift bereit, ibn, wie 
nachmals den Nazarener, an Herodes auszuliefern. Dort wird er 
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vor Gericht geftellt, und wiederholt feine Strafrede unter den Augen 
des Machthabers. 

„Herodes hatte nehmlich ausgefandt, den Sohannes ergreifen, in 
Feſſeln legen und der Herodias zulieb in's Gefängniß werfen laſſen.“ 
(Mark. VI, 17. Matth. XIV, 3.) 

So harrte jegt der Täufer, nur von wenigen feiner Jünger ger 
tröftet, deren Zutritt der Vierfürft aus Rückfichten feiner perfönlichen 
Verehrung für ihn geftattete, in Schwebe zwifchen Tod und Leben 
feines weiteren Schickſals im Kerker. Damit erfüllte fih das Wort 
des Herrn, da Er fprah (ob. V, 35.): „Johannes war eine 
brennende und leuchtende Lampe: ihr aber wolltet eu 
nur eine Weile an feinem Lichte erluftigen.”“ Dieß ereig- 
nete fih etwa im Mai des Jahres 780 u. c. 27 aer. vulg. 
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Mörderifher Anfhlag der Pharifäer und Herodianer 
wider Chriftus; fein Rückzug nah Galiläa. 


„Die Pharifäer aber gingen hinaus und hielten fofort mit den 
Herodianern Rath wider Ihn, wie fie Ihn aus dem Wege räumen 
fönnten. Weil aber Jefus die wußte, entfernte Er fi 
von da; aber es folgten Ihm ganze Haufen, und Er heilte alle 
darunter, befahl ihnen jedoch, ‚daß fie Ihn nicht offenbar machen follten. 
So erfüllte fih, was durch den Propheten Iſaias verkündet wurde, 
wenn er fpriht: Sieh! mein Knecht, den ich auserwählt habe, mein 
Geliebter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat. Meinen Geift will 
ih auf Ihn legen, und Er wird das Gericht den Völkern verfündigen. 
Er wird weder zanfen noch freien; niemand wird auf der Gaſſe feine 
Stimme hören. Ein zerfnidtes Rohr wird Er nit vollends 
zerbrehen, und einen glimmenden Docht nit auslöſchen, 
bis Er das Gericht zum Siege ausgeführt haben wird. Und die 
Rationen werden auf feinen Namen hoffen.“ ') 

Schon im vorigen Jahre waren die Phariſäer Urfache, daß Jeſus 
Judäa verlaffen mußte, denn fe ereiferten fih, weil Er mehr Jünger 
an fi) zog, als Johannes; feitdem aber. hatte ihre Zorngalle giftige 
Anſchläge ausgebrütet, daß fie Ihm felbft nach dem Leben trachteten. 


1) Rt. III, 6. Mtb. XII, 14— 21. Targum Is. XLIL 1. Ecce servus meus, 
Kimdi. Is est rex Messias, 


n 
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Was uns hier befonders empört, ift die Verlegung des BGaft- 
rechtes, indem die Pharifäer zu verfchiedenen Malen, jebt zu Jeru⸗ 
falem, zu Kapharnaum und hier wieder in einer Stadt von Judäa 
Ihn collegialifch zu Tifche laden, und anfangs fi eine Ehre Daraus 
machen, mit dem berühmten galiläifhen Rabbi als ihrem Gafte zu 
verfehren, jet aber in der böslichen Abſicht Ihm freundlich fih nähern 
und Ihn in ihre Yäufer aufnehmen, um wegen des angefhuldigten 
Verbrechens der offenen Sabbatentheiligung Gewißheit und verftärfte 
Beweife wider Ihn zu erlangen. Sie führten Ihn abfihtlih in Ber- 
ſuchung, und ließen einen oder den anderen Kranken kommen, in. Der 
Abfiht, Ihn zugleich als falfchen Wunderthäter zu entlarven. Jeſus 

aber durchſchaute und ftrafte fie in ihrem Gewiffen, oder verhärtete 

fie, wie Ex den Pharao bei den Wundern Mofts verhärtet hatte, D. 5. 

Er ließ die Verftoctheit ihres Herzens gewähren. So hatte Er audh 

den Iſkarioth von Anfang herein durchſchaut, und im Herzen der 

Samaritin gelefen. Er vernichtete fie moralifch Durch feine populären 

Argumente, fo daß fie vor Beſchämung und Wuth außer fih kamen, 

indem fie Ihm fein Wort entgegenfepen fonnten; daneben ließ Er feine 

Gelegenheit, Gutes zu thun, vorübergehen. 

Wir erftaunen übrigens, welche Macht Chriſtus bei 
feinem ruhigen, leidenfhaftslofen Walten ohne alle 
tumultuarifhe Aufregung über die Gemüther übte. Kaum 
hatte Er jet, beide Beftzeiten zufammengerechnet, im Ganzen einige 
Monate feit den Beginne feines Lehramtes in Judäa zugebracht, und 
[bon geriethen die Fürſten und Weifen ded Judenthums, die Herolde 
des Geſetzes und Hüter der heiligen Traditionen, in Todesſchrecken 
um ihre ganze Autorität, und mußten trachten, wie fie Ihn auf irgend 
eine Weife aus dem Wege räumen möchten. Aber die Wölfe im 
Schafpelz mußten ſchon jebt fih nicht anders zu rathen, ald wenn 
fie Die Sache in's Bolitifhe zögen; Darum ftedten fie fich, 
wie der Evangelift berichtet, bereits hinter die Hofpartei, die 

Gerodianer, fchloßen mit ihnen ab, und drüdten über ihr freigei- 
fterifches Glaubensbekenntniß bei all ihrer Bigotterie gerne die Augen 
zu, wenn dieſe nur zum Verderben des Einen, der ihrem Einfluffe 
und ihrer hergebrachten Heiligkeit fo gefährlich fchien, ihnen behilflich 
wären. 

Der Rath, welchen der Herr fpäter feinen Apofteln ertheilte: 
wenn fle euch in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere! 
ftügt fi hier auf fein eigenes Beifpiel. Er glich bereits einem gehetzten 
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eb, und was Er bei diefem Feſtgange feinem neuberufenen Jünger 
vorhielt: „Die Füchſe haben ihren Bau und die Bögel des Himmels 
ihren Schlupfwinfel, nur der Menfchenfohn darf nirgends fein Haupt 
hinlegen,“ trat jegt mehr und mehr zu Tage. Er konnte mit Redt 
fagen: Vermis sum et non homo, opprobrium hominun et abjectio 
plebis! Pf. XXI, 7. Denn Er, der Größte unter den Sterblichen, 
hatte alle Heinlihen Menſchen gegen fih; fie alle fuchten an Ihm ſich 
zu reiben, und traten Ihn gleichfam mit Füßen. 

Es ift dieß die zweite Collifion, in welche der Heiland mit den 
Herodianern gerietb. Bereit im Vorjahre, da Er in Oberjudäa in 
der Nähe des Täufers ſich bewegte, hatte Er fih vor allem Bolfe 
wider das üppige Leben und den über den Staat eines Bierfürften 
gehenden Löniglihen Prunk am Hofe des Herodes erflärt. Kurz vor 
dem dritten Öfterfefte fehen wir denfelben Fürften von Chriftus als 
heimtüdifhen Fuchs gebrandmurkt, indem er neben den verftedten 
Wölfen, den Phariſäern, Hinterliftig Anftalt traf, um des verhaßten 
Propheten vielleicht ſchon auf dem Wege nad Jeruſalem habhaft zu 
werden. 

„Nachdem aber Jeſus vernahm, Johannes fey überliefert worden, 
309g Er fih nad) Galiläa zurüd.” (Mark. I, 14. Matth. IV, 12.) 

Der Gefalbte des Herren weidht den Berfolgern aus, die ihre 
Hand auh nah Ihm ausftreden. Niemand fol unnüß "fein Leben 
binopfern, nod den Gegner durch freiwillige Anerbietung reizen und 
in Berfuhung führen, eine Unthat mehr zu begehen; vielmehr ift es 
Pflicht, ihm Anlaß und Gelegenheit zu entziehen, ſich noch weiter zu 
verfündigen. Dieß gebietet felbft die Feindesliebe. Darum hat Die 
Kirche gegen jene, welche ohne Noth das Martyrthum fuchten, von 
jeber Bedenken geäußert. Nur wenn es gilt, öffentlich, vor der Obrig- 
feit und aller Welt Zeugniß für die Wahrheit abzulegen, für ein heiliges 
Recht, für eine Idee einzuftehen, nur wenn man für einen theuren Preis 
fein Leben verwerthen mag, ift das Martyrium geboten. Schon Dris - 
genes und Chryfoflomus in Maith. tragen fein Bedenken, die rafche 
Entfernung des Herrn nach Galiläa für ein Flüchten zu erklären und 
ziehen hieraus die Lehre, daß man nicht blindlings fi in Gefahr be- 
geben, fondern ihr ausweichen und fi) dem drohenden Unwetter ent- 
ziehen müſſe, wenn die Hinopferung zwecklos wäre. 
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Handhabung der pharifäifhen Reinigungen. 


„Als fie aber wieder nah Haufe (nehmlich na Ka- 
pharnaum, feiner din wid, Matth. IX, 1) gelommen waren, 
da fhaartem fih fo viele Leute um fie,‘) daß fie nicht 
einmal effen konnten. Während Er aber redete, bat Ihm ein 
Pharifäer, dag Er bei ihm zu Mittag fpeifen möchte. Und Er ging 
hinein und legte fih zu Tiſch. Der Pharifäer aber verwunderte fidh, 
als er bemerkte, daß Er fi) vor dem Efien nicht gewaſchen hätte. 
Und es verfammelten fih bei Ihm die Bharifäer und 
einige Schriftgelehrte, die von Jerufalem lfamen Da 
fie nun einige feiner Jünger mit gemeinen, d. h. mit ungewafchenen ?) 
Händen eſſen ſahen, tadelten fie diefelben. Denn die Pharifäer und 
alle Zuden halten feſt an der mündlichen Übergabe der Alten: fie 
efien nit, ohne daß fie fih Die Hände bis zum Stnöchel ?) gewafchen 
haben. Auch wenn fie vom Markte heimkommen, effen fie nit, bevor 
fie fih gewafchen. Und fo gibt es noch viele andere Dinge, die fie 
zu halten angenommen haben, als: Reinigung der Zrinfgefchirre, der 
Krüge, *) der ehernen Geſchirre und der Tifhladen. Daher fragten 
Ihn die Phariſäer und Schriftgelehrten, und ſprachen: Warum 


1) So leſen wir im Sohar J. p. 274, wie In Caphar Hanania die ganze Stadt 
fiy um Rabbi Juda verfammeln wollte, um feinen Lehrvortrag zu hören — 
er Dagegen nur die zehn Geſetzesgelehrten vor ſich ließ. 

2) Mit unreinen Händen (MINDD D’T2) erklärt auch Bartenora in Cholin 
c. 2, 5 durch: ohne die Hände gewaſchen zu haben. Dgl. Apfig. X, 14. 28. 
Röm. XIV, 14. SHebr. X, 29. Der Ausdrnd Barricesaı, tanfen, sc. die 
Hände, entſpricht der Kelerlichleit der Handlung. 

3) Eav un ruyup vidwr. Mt. VIL, 3. Hieronymus überfegt dafür crebro, 
wie der Syrer; er las alfo zurvws oder zunvp nah Erasmus’ Meinung. 
Beiftein dagegen hält dieß für das Maaß der erforderlichen Flüſſigkeit. CH. 
Ex. XXX, 18 etc. Beracoth f. 25, 2. Cholin 107, 1. Jadaim 1, 1. 
Quartarius aquae (4 log = 14 Schaalen) destinatus est manibus pro uno 
homine. Sabbat f. 82. Dixit R. Chasda: lavanti mihi, quanta caperent 
pugilli mei aqua, dederunt coelitus plenos pugillos felicitatis. 

4) Eiornı, sextarius, das Biertel eines Choinix; cf. Volusius de asse: Am- 
phora (vas pedis quadrati) urnas Il, modios III, congios (xoeis) VII, 
sextarios XLVIII, heminas XCVI, quartarios CXCII, cyathos DLXXVI 
(tenet). Wetstein in Marc. VII, 4. 
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übertreten deine Zünger die Überlieferung der Alten, 
und effen Das Brod, ohne zuvor ihre Hände zu waſchen?“ 
(Mark. III, 20. VII, 1—5. Matth. XV, 1.2. Luk. XI, 37.38) 

Grüher hatten die Schüler der Phariſäer mit den Johannesjüngern 
an Jeſu und den Seinen überhaupt getadelt, daß fie nicht viel mehr 
fafteten: jeßt gereichte ihnen das Efien ohne das ceremoniöfe Beſpülen 
der Hände zum Ärgerniß. Es machten ſich aber nicht bloß die Jünger 
dieſer Unterlafjung fchuldig, fondern der Heiland felber; denn Lu. XI, 
37. 38, der die Scene an den Mittagstifch eines Phariſäers verfegt, 
der Ihn während folder Geſpräche zu fich eingehen hieß, gibt an: 
„Der Pharifäer aber verwunderte fih, als er bemerkte, daß Er fidh 
vor dem Eſſen nicht gemwafchen hatte.” 

Die Juden pflegten fih alle vor wie nah der Mahlzeit Die 
Singerfpigen zu negen, damals wie noch heutzutage. In derlei Rei- 
nigungen und gehäuften Ritualverrichtungen beftand der gefammte alte 
Religionsdienft. Dieß gründet fi nehmlid bei den verfchiedenen 
Völkern auf die Idee, daß alles, was mit dem Menfchen zuſammen⸗ 
hängt, unrein fey und beflede. Die levitifche Unreinheit ging von der 
Natur aus auf den Menfchen über, und pflunzte fi in der Körper- 
welt fort. Chriftus trägt die Lehre von der geiftigen Uinreinheit vor; 
die Juden fprachen von reinen und unreinen Thieren und Speifen, 
Häufern, Kleidern und Gefäßen. Daher die. Nothwendigfeit der fort- 
gefegten Reinigungen, welche indeß mehr phuflfcher Art waren. Die 
jüdifhen Neinigungsgefeße haben die größte Ähnlichkeit mit jenen der 
Inderz) wie au der Ägypter, die ſich ebenfalls bei Tifche von 
Fremden abfchlogen und nur kofchere Speifen genoßen. Sünde hieß dem 
VBbarifäer, wie noch dem Brahmanen, eine unterlaflene Eeremonie. 
In den Geſetzen des Manu V, 138 ift das Wafchen vor dem Efien wie 
vor der Andacht vorgefchrieben. Noch heutzutage hält der Hindu feine 
Speife fammt Geſchirr für verunreinigt, wenn ein vorübergehender 
Ungläubiger auch nur feinen Schatten Darauf geworfen hat, und beginnt 
dann feine Reinigungen. Ganz diefelben ängftlichen Vorfchrifteleien in 
Betreff dee Wafchungen lefen wir bei den Berfern. Schredlicheres 
fonnte einem Parſi nicht begegnen, als die Derührung eines Todten. 
Fünfzehnmal mußte ex fich fofort wafchen, ebenfo oft mit Erde abreiben, 
dann erſt von dem Kächften, der ihm begegnete, noch eigens reinigen 
laſſen. (Bendid. VIII, 271.) Ihr Reinigungsmittel befteht bekanntlich in 


5) Bohlen das alte Indien Il, 269. 
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Ochſenurin mit Waſſer im Verein mit Gebetformeln und Berwänfchungen. 
(Eufeb. praep. evgl. p. 275 f) Die ägyptifhen Prieſter wufchen 
fih auf ähnlihe Weife zweimal (nad Porphyrius dreimal) des Tages 
und zweimal des Nachts, fowie fie fich auch der Befchneidung und Tonſur 
unterwarfen, wie noch auf Skulpturen und Gemälden fihtbar wird; Das 
Bolt ſelbſt aber enthielt fi eigens darum des Reifens, weil es fonft 
zahlreichen Verunreinigungen ſich ausgefept hätte. Es ift ein urraltes 
Erbe veligiöfer Üderfieferung, wenn der Moflem täglich zu den fünf 
Gebetzeiten feine fünf Waſchungen vornimmt, wenn der Araber in Der 
Wüfte beim Mangel einer Quelle fih mit Sund reibt, oder wo er irgend 
fann, ſich wäſcht, und dann das nothdürftige Waſſer austrinkt. ©) 
Was die griehifh-römifhe Welt betrifft, fo begegnen wir den Zuftra- 
tionen vor der Mahlzeit fhon bei Homer Od. I, 136; auch erzählte 
man fih von Menfchen, die mit ungewafchenen Händen zum Altare 
des Zeus getreten und vom Blitze getödtet worden feyen. Gefäße 
mit Sprengwafjer befanden ſich ebenfo am Eingange der Tempel wie 
der Synagogen. 

Wie es die Juden mit ihren Wafchungen hielten, zeigt das Bei⸗ 
fpiel Erubin f. 21, 2: „Als R. Akiba im Gefängniffe ſchmachtete, 
brachte der Serfermeifter ihm eines Tages weniger Wafler, als er fonft 
zur Speife auf feinen Antheil erhielt. Der Rabbi verlangte mehr 
MWafler, um fih vor der Mahlzeit die Hände wafchen zu fönnen. 
Jener fragte verwundert: Wie? du haft nicht einmal Hinreichendes 
Waſſer, um deinen Durft zu ftillen, willft du mit dem Wenigen noch 
die Hände wafhen? Der Rabbi entfhuldigte ih: Wie foll id in 
einem fo bedenklihen Falle mich verhalten? Iſt es doch befier gethan, 
ich fterbe vor Durft, ald daß ich ein Gebot verlege, worauf der geir 
flige Tod (d. h. Verluft des ewigen Lebens) erfolgt 9" 

Das Buch Sohar fpridht dieß zur Genüge Gen. f. 60, 2 aus: 
„Wer feine Hände zu wafchen verfehmäht, verdient dießſeits und jen- 
ſeits geftraft zu werden. Num. f. 100, 3: Der müffe aus der Welt aus- 
gerottet werden; denn darin befteht das Geheimniß der zehn Gebote. 
Deut. f. 107, 2: Der fey des Todes fehuldig.” „Wer die Wafchungen 
unterlafje, fey einem Heiden gleich zu achten,” leſen wir Bemidbar r. 
f. 223, 4. Die Miſchna handelt tr. Toharot eigens von den Reini- 
gungen und verfchiedenen Arten der Unreinigfeit bei Menſchen, Thieren 


6) Man kann dieß in Serufalem z. 3. bei der Wache am Sionsthore oft täglich 
beobachten. " 
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und Eßwaaren 2c. Dazu heißt e8 Sabbat f. 62, 1: „Drei Sünden ziehen 
Berarmung nah ſich, darunter zählt die Geringachtung des Hände- 
waſchens. B. Sota f. 4, 2 erflärt R. Joſe: wer Brod ißt, ohne feine 
Hände zu wafchen, ift, als ob er einer Dirne beimohnte; und R. Se 
rika verfegt nach dem Munde des R. Eliefer: wer die Wafchung ver- 
nadhläßigt, verdient von der Welt vertilgt zu werden. R. Chija ben 
Ale fpriht dem Raf nah: wer ſich vorher (vor dem Eſſen) wäſcht, 
muß die Hände aufwärts halten, wer nachher, fie fenken. Berner ift 
Tradition: wer die Hände wäfcht, muß fie fo heben, daß das Wafler 
nicht über das Gelenke hinaus fließe, damit die Hände nicht abermals 
befledt werben.” Das fpätere Schylchan Aruch zählt nicht weniger als 
26 Vorſchriften allein über das Händewafhen am Morgen. Lieber, 
meint der Zalmud 7), follte man vier Meilen Weges bis zu einem 
Waſſer gehen, als im Punkte des Händenegens eine Verſäumniß ſich 
zu Schulden kommen lafien. Tanchuma f. 73, 2 gebt fo weit, zu 
Außern: „Wer nad eingenommener Mahlzeit die Hände nicht wäſcht, 
vergeht fich ebenfo fehr, als ob er einen Menfchen umbrächte.“ Der 
böfe Geiſt Schibta figt auf ungewaſchenen Händen und auf dem Brode. 
(Joma f. 77,2. Gl.) „Die Dämonen,” heißt e8,%) „haben Gewalt, 
denjenigen zu fchaden, welde ihre Hände ungewafchen lafjen. Berac. 
8.2. f. Die Schule Shammai will, man folle die Hände zuerft 
wachen, und hernach den Segensbedher einfchenfen. Die Schule 
Hille! will Das Gegentheil. Iene beftimmt, wenn man die 
Hände mit dem Handtuche abgetrodnet hat, fol man Dasfelbe auf den 
Tiſch legen, diefe, daß man es auf das Kiffen lege. Iene fagt, man 
müſſe nad dem Efien das Speifezimmer erft auslehren, hernach die 
Hände wachen; diefe verordnet das Umgefehrte.” Die Verhandlungen 


7) Calla f. 58, 3. Ad placentam et ad manus lotionem tenelur quivis usque 
ad quatuor milliaria ambulare. Traditum est, lotionem ante cibum pro 
libitu, a cibo esse de jure. Ante cibum vero, non item a cibo preees 
quaedam recitandae sunt. R. Jacob bar R. Isaac dixit: An dieis, eum, 
qui lavat, debere preces recitare, et tamen lotionem arbitrio relinquis? 
Dieunt, teneri quatuor milliaria ire ad lavandum manus, et tamen rem 
arbitrariam esse affirmas? Danz de bapt. proselyt. Jud. 

8) B. Taanith f. 20, 2. Res Shibtae est. Gl. Shibla ex daemonibus est, 
qui jis nocent, qui non lavant manus ante cibum. Und Aruch s. v. 
Shibla est spiritus malus, qui manibus hominum insidet noctu; et si 
quis eibum suum tangat illotis manibus, cibo isti insidet isie spiritus, 
et ab eo est periculum. Midr. Mischle 9, 2. 


Sepp, Leben Chriſti. zte Aufl. IV. 7 
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der hohen Schule über das Händewaſchen waren eben in Jeſu Tagen 
lebhaft im Gange; denn H. Sabbat f. 3, A leſen wir, daß feine Zeit 
genofjen Hillel und Schammai, die in achtzehn Punkten variirten, in 
Betreff der Händewaſchung Beſchluß gefaßt, mit der eigenthümlichen 
Nebenbemerfung: „Wer im Lande Ifrael wohnhaft die gemeine Speiſe 
in Reinigkeit efje, die heilige Sprache rede, und Morgens wie Abends 
die Gebetsriemen abbete, dürfe der künftigen Seligfeit oder des Mit- 
eſſens im Reiche Gottes fo viel als gewiß ſeyn.“ Übrigens fagte man 
ſprüchwörtlich, daß die Streitigkeiten beider Schulen bei fo hochwich— 
figen Gegenftänden felbft Elias nicht hätte fchlichten können. B. Gittin 
f. 61, 1 lefen wir: „Wer ift einer vom Volle der Erde ( PWrTICY, 
vom gemeinen Haufen)? Wer feine gewöhnliche Speife nit in Rei- 
nigkeit genießt.” Man unterfchied gerade hieran die Phariſäer, Daß 
fie 7m03 mon DON „ihre tägliche Speife in Reinigfeit aßen.” 
Efliefer ben Ehanaf wurde in den Bann gethan, weil er die Tradition 
von der Reinigung der Hände verfchmähte, und als er im Banne 
ftarb, ließ das Sanhedrin einen Stein auf feinen Sarg legen, zum 
Zeichen der verdienten Steinigung noch nad) dem Tode. (B. Berac. 19, 1.) 

So war das Gebot Lev. XV, 2, wer ein Aas oder fonft etwas 
Unreined anrühre, werde felber unrein, durch die Schriftgelehrten 
verpallifadirt. Wenn die Pharifäer nur die Kleider des gemeinen 
Bolfes angerührt hatten, hielten fie fi ebenfo für unrein, als ob fie 
einen Speichelflüffigen berührten, und mußten fih untertauchen. 9) 
Daher fchreibt Mark. VII, 4 Barrlsorre. Wirklich machten fie Dabei 
denfelben Unterfchied, wie er bei der Taufe zwifhen Aufguß und 
Untertauchen befteht. Die Juden unterſcheiden nehmlih das Yände- 
waschen (OT NOW) iron) vom Eintauchen der Hände (Ay NSatd 
Barto,). Erſteres wird zur Pflicht gemacht, wenn man fi zur Mahl- 
zeit ſetzt, das andere, wenn man Opferfpeifen genießt. Maimon. 
hilcot Berac. c. 7, 1: „Wenn man zur Mahlzeit geht, wäjcht zuerft 
der Bornehmfte unter allen feine Hände, alddann treten fle ein und feßen 
fi) auf Die Lagerpoffter nieder.” — Hilc. thephil. c. 15 heißt e8: „Keiner 
follte den Segen fprechen, wenn er nicht gemafchen war.” Aruch ſpricht: 
„Ein Pharifäer ift, wer fih von aller Unreinigfeit, von unfauberer 


9) Matmon. in Chagiga c. 2, 6. in Toharoth c. 4, 12. Midras s. conculcatio 
Pharisaeis est, quod aliorum vestes forte tangentes pollutos se existiment, 
haud secus, ac si tetigissent conculcationem seminiftui, et necesse ha- 
bent, ut lavent se immergendo. 
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Speife, von den. Welfleuten abfondert, die nicht fo genaue Gewiflen-" 
baftigfeit beim Genuß einer Speife vorkehren.” Doch eben diefe Pha⸗ 
rifäer bildeten noch eine förmlihe Stufenleiter der Heiligkeit des 
enthaltfamen Lebens aus. (Chagiga f. 18, 1.) Wenn jemand gemeine 
Speife (Cholin oder Erlaubtes) genießen wollte, mußte er die Hände 
waschen, ebenfo beim Genuſſe von Zehntgaben und Opferbroden 
(Thruma); bei heiligen Opfertbeilen mußte man fie untertauden, 
zum Sprengen des Entfündigungswafjerd bedurfte e8 eines Tauch⸗ 
bades, wenn auch nur die Hände unrein waren. Wer nur unters 
tauchte, um Cholin zu genießen, hatte noch nicht das Recht, Zehnt 
zu verfoften; wer es um des Zehnt willen that, war nody vom Thruma 
ausgeſchloſſen, und wer um diefe, durfte noch nicht Deiliges effen, 
noch wer um letzteres, das Entſündigungswaſſer berühren. Das 
Höhere dagegen bewirkte Geftattung des Minderheiligen. Die Kleider 
eines Amhaarez oder Menfchen vom gemeinen Haufen verunreinigten 
den Paruſch, die des Barufch den Zehutefler, die des lepteren den 
Opferefier, Die des Opferefferd den, der das Entfündigungswafler 
fprengte. So gab es verfhhiedene Rangftnfen der Reinheit, zu jcdem 
Grad war eine befondere Aufnahme, Unterricht und Probezeit erfor 
derlih, beim unterften 30 Tage, beim höchften, der übrigens wenigen 
zu Theil wurde, zwölf Monate. (Bechor f.80, 1.) Im unteren ®rade 
trug der Chaber oder Genoſſe der Weihe beim Speifen eine Schürze 
zum Abtrodnen der Hände, beim oberften ein volftändiges Ordens⸗ 
kleid, wie dieß bei den Eſſäern der Fall war. 19) 

Schon Iſaias bricht über die vielen Reinigungen den Stab, ins 
dem er ansruft I, 16 f.: „Waſchet euch, daß ihr rein werdet; thut 
eure böfen Gedanken aus meinen Augen, höret auf, übel, und fanget 
einmal an, Gutes zu thun, trachtet nach Gerechtigkeit, helfet den Unter⸗ 
drüdten, fchaffet den Waifen Hecht und nehmt euch der Wittwen an.“ 
Sollte Der, welder dem Propheten die Worte in den Mund gelegt 
hatte, jegt anders reden, da Er in Perſon erſchien? 


xXVIM. Kapitel, 
Abfhaffung des jüdifhen KEeremoniendienftes. 
„Der Herr aber ſprach zu ihm: Ihr Pharifäer reiniget wohl das 
Außere von Becher und Schüffel, euer Inneres aber ift von Raub 


10) Joſt Geſchichte des Judentums I, 204 f. 
7% 
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"und Bosheit erfüllt. Ihre Thoren, bat nicht der, welcher das Aus 
mwendige gemacht hat, auch Das Inwendige gemacht? Gebet Lieber 
von dem, was drinnen ift, Almofen, und fieh, alles ift eudy rein.” ') 

Almofen geben bezeichnet der Jude mit IT, reinigen, weil durch 
Berfchenfung des Überflüffigen gleihfam der „unreine” Mammon auf 
höre, unrein zu feyn, und der Fluch von ihm hinweggenommen wird, 
wie auch der Moflem dafürhält. Darum fonnte der Heiland fprechen 
Luk. XI, 41: „Gebet von dem, was drinnen ift, Almofen, und fich, 
alles ift rein.” ?) Chrifti Wort bezieht ſich ebenfo auf die Reinigungs- 
gebräuche der Heiden, die bei der Häufigkeit und Leichtigfeit der Bes 
fledungen zu endlofen Bornahmen führten, und gewiß ebenfo äußer- 
lich, d. h. von moralifcher Reinheit oder Unreinheit unabhängig waren. 
Herodot meldet II, 37 von den Ägyptern: „Die ehernen Becher, 
woraus fie trinken, ſpülen fie jeden Tag aus, und zwar nicht bloß 
diefer oder jener, fondern alle.” Wir lefen zur Erläuterung Pesach 
f. 17, 2: „Alle Gefäße, welche hohl find, werden, wenn etwas Un- 
reines hineinfällt, au auf der Außenfeite unrein feyn; hingegen wenn 
nur die Außenfeite von dem verunreinigenden Gegenftand berührt wurde, 
ift die Innenfeite nicht unrein.” Sabbat f. 118: „Man fpült die Schüfe 
fein, woraus man ißt, des Abends, um zu efien am Morgen, des 
Morgens, um zu efien am Mittag, Mittags, um zum Minda zu 
eſſen. Nah dem Mincha wäſcht man fie nicht wieder ab, wohl aber 
die Becher, Flaſchen und Schläuche, und fo geht e8 den ganzen Tag 
fort.” Der ganze Traftat Milvaoth handelt von den Reinigungd- 
regeln bei Schüffeln, Bechern, Zöpfen, Kupfergefäßen und anderen 
Geſchirren, die der Reinigung unterlagen. Maimonides erflärt hile. 
Ummaza c. 11, 11: „Wenn eine Feſtzeit geendigt ift, mwafchen fie alle 
- Gefäße im Heiligthum, weil das gemeine Volk diefelben am Feſte an- 
rührte.” Mark. Vil, 4 werden neben den Zifchlehnen oder Bettftellen 
kupferne Gefäße indbefondere genannt, weil irdene, wenn fle verun⸗ 
reinigt waren, zerbrochen werden mußten.) Zudem daß man zwifchen 


1) 88. XL, 39-41. Der das Änfere gemacht hat, row —= xogulw oder T1WY 
in der Bedeutung ſchön machen, vollenden Deut. XXL, 12. II. Sam. XIX, 25, 
wie wir fagen: das Zimmer maden. 

2) Vajiera r. f. 174, 2. R. Jonathan und Reich Bakiſch gingen hinab, fih in 
den Bädern von Tiberlas zu baden; da begegnete ihnen irgend ein armer Manu 
und fprah: Gebt mir ein Almofen. Sie fagten zu Ihm: wenn wir wieder 
fommen, wollen wir Dir ein Almofen geben. ey I’) 

3) Maimon. Mikvaoth c. 1,3. e. 11. Lotio atque immersio manuum erat a 
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Netila und Tebila oder Eintauchens in das Wafler, mersio, und Wa⸗ 
fchens mitteld Aufgufjes, lotio, unterfchied, beftanden noch eigene 
Vorfchriften, wie viel Blüffigfeit das Reinigungsgefäß halten müſſe, 
daß man nicht in demfelben Waſſer Die Hände negen und die Gefäße 
fpülen dürfe, ob fließendes Gewäfler oder Schöpfwafler aus Gefchirren 
giltig fey u. ſ. w. 

Es handelte fid) um die traditionelle Überfpannung des Ceremonien⸗ 
gefepes, der Speife- und Reinigungsgefeße wie der Gelübdevorfchriften. 
Reinheit in Gedanken, Worten und Werfen fordert fhon JZoroafters 
Geſetz. Plato thut legg. IV, p. 716 den Ausſpruch: „Rur der reinen 
Seele des Tugendhaften gebühre, die Götter mit Opfern zu verehren, 
von einem Befleckten nähmen fie feine Gaben an;“ und die Infchrift 
auf dem Tempel zu Epidavros Porphyr. abstin. TI, 19. verlangte, daß 
die, welche das Heiligthum beträten, die erforderliche Reinheit in hei⸗ 
lige Sefinnung ſetzten. 

Auch dem mofaifhen Volke follte die äußere Reinigung haupt⸗ 
fählid ein Sinnbild der nöthigen inneren Lauterkeit feyn. Aber den 
Juden wie Beiden war über der unaufhörlichen Teiblihen Verrichtung 
der Beift und das Wefen abhanden gekommen. Man hörte in den 
Öffentlichen Borträgen der Rabbinen wenig von der Liebe Gottes, defte 
mehr von der Mefufa oder dem Zettel an den Thürpfoften, worauf 
die Worte Deut, VI, A. 5 gefchrieben fanden; wenig vom Gebete, deſto 
mehr von dem Gebetsriemen; nichts vom Wefen der Opfer, defto mehr 
aber von der Qualität der Opferthiere. 

Man denke ſich dieß fteife, hölzerne Ceremoniel von einem ganzen, 
dazır abgerichteten Volke geübt, und man wird die gedankenlofe Stumpfs 
heit und den mafchinenmäßigen Lebensgang der für jede geiftige Auf- 
faffung abgeftorbenen Zeitgenofjen Ehrifti ermeſſen. Wo follte da noch 
Zeit und Sinn für ein eigentlich gutes Werk bleiben? Der leere Forma- 
lismus zehrte alle Realität auf, nnd die Religion Mofis, deren Lehren 
für fih mehr Autorität in Anſpruch nahmen, als für die Worte des 
Geſetzes, ging fo in bigottem Aberglauben unter. Die complete Bevor⸗ 


scribis. Manus, quae opus habuerunt tebila non tinxerunt nisi loco 
idoneo, ubi sc. congregabantur 40 seae aquarum. Non in loco, ubi tin- 
xit quis vascula, tingere licuit manus; at vero manus, quae opus ha- 
bent netila tantum, si tingant eos in congregatione aquarum, mundae 
sunt, sive tinxerint in aquis haustis, s. in vasculis, s. in pavimento. 
Manus non mundificant (quoad lotionem), donec effundantur aquae ‚super 
manus e vasculo, nam non lavant manus nisi e vasculo, 
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mundang ließ feine vernfinftige Regung irgendwie aufkommen, umd die 
Zöglinge diefer Schule brachten als wahre Sündenmartyrer ihr halbes 
Leben mit lagen über ihre Behlerhaftigkeit hin; daß fie aber Dafür etwas 
Rechtſchaffenes gethan, war nicht in Erfahrung zu bringen. Sie tröfteten 
ſich, das Beßte zu wollen, und verhinderten damit alles Gute. Sie 
thaten lieber nichts Gutes, um ja nit in Gefahr zu kommen, kei 
irgend welchem Unternehmen eine Übertretung zu begehen oder unrein zu 
werden. Der PBharifäer gleicht jenem Bafir, der ald Krüppel weder 
Hand noch Fuß bewegen kann, noch ein Auge hat, und deßhalb Gott 
lobt, weil er nun doch nicht fündigen könne. Sie ahnten nidht, Daß der 
Menſch auch eine pofitive Beftimmung auf der Welt babe, und es 
nicht genug ift, bloß niht zu fündigen: Ihre Frömmigkeit war 
mehr paſſiv; denn fie hatten wohl Geduld, zu leiden, aber nicht zu 
fhaffen und zu wirken. Thue etwas, fpricht der Pſalmiſt. GSewiß 
dachten einige vernünftiger, denn eine ſolche Überfpannung des Glau⸗ 
bens fordert jederzeit zum Unglauben und Widerfprudhe heraus; aber 
diefer war vollauf in den Sadducäern gefegt, die nicht den Einfluß auf 
Das Boll gewannen, wie die Pharifäer, und felbit vom Dogma abwichen. 

Nach Nevech Schalom 1.9, 19 war ed einem Propheten erlaubt, 
vom Geremoniengefebe abzuweichen, ja es zu verändem — um wie 
viel mehr dem Mefflas! Selig preift der Herr die, welche ihre Hände 
nicht bloß rein waschen, fondern rein bewahren wor fremden Gute und 
in allen ihren Handlungen, befonders aber, die reinen Herzens find. 

Indeß verdammt der Talmud 4) Jeſum zum fiedenden Koth in 
der Hölle; denn das war die Strafe, welche die Pharifüer auf Die 
Übertretung ihrer Borfchriften feßten. 
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Tiſchreden mit den Phariſäern und Gefegeslchrern 
über die Schrift und Überlieferung. 


Abermals fehen wir die Wächter der pharifäifhen Tradition und 
die Geſetzesdoktoren von Serufalem herablommen, um das Thun Des 


4) Gittin 1. 57, 1. Erubin f. 21, 2. Raba sermonem argutum habuit: Ali 
mi, monitus esto per verba scribarum plus, quam verbis legis, quia in 
verbis legis est praeceptum affrmativum et negativum, verba scribarum 
autem quod adlinet, omnis, qui transgreditur ea, reus esi morlis. . . . 
Omnis, qui subsannat verba Sapientum, judicatur in exeremento ſerventi. 
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großen Lehrers in Galiläa zu beobadhten, und feinen immer weiteren 
Wirkungskreis wo möglic einzufchränten. Sie fordern Ihn zu Difpus 
tationen heraus, und hoffen Ihn mit ihren talmudifchen Elaufeln zu 
überwinden, oder durch Berleumdungen, wenn irgend, Angefichts des 
Volkes Ihn herabzufegen, zumal der große Täufer jeht auf die Seite 
gefchafft war. 

„Rah ſolchen Reden fingen die Phariſäer und 
Schriftgelehrten an, Ihm heftig zuzufegen, und Ihn 
mit manderlei Fragen zu beftürmen; denn fie ftellten 
Ihm nah, und fuhten was immer aus feinem Munde 
aufzufangen, um Ihn anklagen zu können.“ (uf. XI, 53. 54.) 

Sie fuchten etwas zu erhafhen, aroorouearilsv, oder aus feinem 
Munde zu entloden; fie legten Ihm verfängliche Begenflände vor, um 
Ihn zu bewegen, fih näher herauszulaffen. Ariftoteles elench. 
I, 3 gebraudt das Wort von den Gelehrten, welche zd droctouarı- 
Gönever, was aus dem Munde (ihrer Lehrer) ftammt, d. h. die Über⸗ 
lieferung von Mund zu Munde lehren. Jene aber fragten nicht dem 
Worte aus Gottes Munde nah, um fih nach der höchſten Autorität 
zu richten, fondern um jede unbehute Außerung auszubenten und ans 
geberiſch zu mißdeuten. 

„Jeſus aber antwortete und fprach: Ihr Heuchler! Treffend hat 
der Prophet Ifaias von euch geweiffagt, wenn er fpriht: „Mit 
den Lippen nur ehret mich dieß Volk, fein Herz aber ift weit von mir 
entfernt. Vergeblich ehren fie mich, denn ihre Lehren find nur Men- 
fchenlehren und Menfchenfabungen. Ihr nehmlich verlaffet die Gebote 
Gottes und haltet euch an menfchlihen Inſtitutionen, wie die Reini- 
gung von Krügen und Bechern, und vieled andere dergleichen 
thut ihr.““ 1). 

Über den Urſprung des mündlichen Geſetzes geben die Meiſter 
vom hoben Lehrſtuhle in Ifenel folgenden Auffchluß. Pirke Aboth c. 1: 
„Mofes empfing das Gefep vom Sinai und übergab es dem Jofua, 





{) Mt. VO, 6—8. Mth. XV, 7—9. Hals, ſchon, herrlich, hat Iſaias von 
euch, d. 5. von eures Gleichen zu feiner Zeit gefagt, ſteht Mt. VII, 6 u. 9 
offenbar in tronifhem Sinne. Der Ausdrud: „vergebeus“ findet fich nicht bei 
Sf. XXIX, 13, wohl aber: dieß Volk nähert fih mir mit feinem Munde, und 
ſtatt: „ehret ihr mich” lieſt der GHebräer: habt ihre Furcht vor mir, wobel ber 
Targum ertlärt: „Ihre Furcht vor mir vichter fih nah ben Geboten der 

Menſchen.“ 
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Joſna überlieferte es den (70) Älteften, diefe den Propheten, die 
Propheten den Männern der großen Synagoge. Letztere ftellten den 
Grundſatz auf: langfam in allen Entſcheidungen zu feyn, viele Schüler 
heranzuziehen, und einen Zaun zum Schuße des Geſeßes aufzurichten.“ 
Die menfchlihe Sprache in ihrer jegigen Zerriffenheit und Corruption 
reicht nicht aus, Gottes Wort fchriftlich fo feftzuftellen, Daß es einer 
weiteren mündlichen Erläuterung nicht mehr bedürfte. Darum hat der 
Jude wie Moflem feine Miſchna oder Sunna, der altgläubige Chrift 
feine kirchliche Tradition, der kirchlich @etrennte feine ſymboliſchen 
Bücher neben den heiligen Schriften der Offenbarung. Das Bud 
Sohar Ex. f. 46, 1 ſpricht von dem mündlichen Geſetze als Schlũſſel 
des geſchriebenen. Die Rabbinen unterſcheiden ihora schebaal peh, Das 
mündliche Gefeß oder die Tradition, und torah schebichthah, das ge- 
ſchriebene mofaifche Geſetz. Kabbala heißt „Überlieferung“, und zmar 
die Höchfte, geheime Tradition; wogegen Mafora die formelle Schrift- 
Ichre, Talmud „die Lehre”, der Inhalt der Lehre, Haggadoth die Er- 
zählungen und Legenden, Halachoth die moralifhen Vorfchriften. Bor 
R. Jehuda dem Heiligen wurden die Sentenzen der Rabbinen nur 
mündlich in den Schulen fortgeyflanzt. Er felbft ale Nafl berief fich 
auf Pf. CXIX, 126: „ES ift Zeit, daß der Derr dazu thue; fie haben 
dein Geſetz zerriffen” — zur NRedtfertigung, um die Mifchna als 
authentifhe Auslegung des Gefepes endlich niederzufchreiben. 

Nicht ihre Überlieferungen als ſolche tadelt der Herr, fondern 
dap fie mit allerlei Menſchenſatzungen Gottes Gebot durchkreuzten und 
dieſes jenen unterordneten, wie felbft der Talmud einräumt Sevachim 
f. 101, 1: „Die Weifen geben ihren Ausſprüchen noch größeres Ge- 
wicht, als den Worten der heiligen Schrift.” Als ein Beifpiel diefer 
Selbftüberfhäßung mag H. Beracoth f. 3, 2 dienen: „Die Worte der 
Schriftgelehrten find annehmlicher als die Worte des Gefeßes; denn 
diefe find fchwer oder Teiht, jene nur leiht. Wer da fagt, man 
brauche feine Phylakterien, und die Geſetzesbeſtimmung übertritt, it 
weniger ſchuld, als der fagt, es gebe fünf Tofaphat und zu den 
Worten der Schriftlehrer etwas beifügt. Der Prophet und Altefte, 
wem gleihen fie? Zwei Männern vom Gefinde, die ein König in 
eine Provinz fendet. Don dem einen ſchreibt er: wenn er euch fein 
Zeichen von mir mitbringt, fo glaubet ihm nit; vom andern: glaubet 
ihm aud) ohne weiteres Zeugniß. So heißt e8 vom Propheten: Er 
wird euch ein Zeichen oder Wunder bieten; von den Alteften aber: 
Er wird euch nad) dem Gefege unterrichten.” Wieder Iefen wir im 
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Traktate Maccoth f. 22, 2: „O wie tböridht find die meiften Menfchen, 
Daß fie die Weifungen des göttlihen Geſetzes befolgen, die Sapungen 
der Rabbinen aber niht! Im Gefehe fieht von 40 Streichen, Die 
Rabbinen dagegen haben die Zahl um eins verkürzt.“ Um nehmlich 
nicht zufällig durch Überzählen einen Streich über die gefeplichen 40 
Schläge zu thun, feßten fie die Zahl auf 39 herab; und um nicht zu 
wenig Feſttage zu begehen, feierten fie das Paſcha, Hütten- und 
Tempelweihfeft acht volle Tage ftatt der früheren fleben. 

Die Wächter des Mofaismus machten ihr mündliches Gefeh viel- 
mehr zum Bollwerk, daß niemand mehr bis zur Erfüllung der ein- 
fachen Gebote Gottes dDucchdringen fonnte. Darum nennt fie der Herr 
bei aller Gefebesbeflifienheit Heuchler. Heuchler find all jene, die die 
Gefepesnummern formell erledigen, und weil fie den Buchftaben ber 
Paragraphe erfüllten, dann fi im Gewiſſen ob ihrer Pflichterfüllung 
tröften. 


xxX. Kapitel, 
Öffentlihe Erflärung wider fheinheilige Gelübde. 


„Jeſus fuhr fort: Gar fein hebet ihr Gottes Gebot auf, um da- 
für eure Übergaben zu halten. Warum übertretet denn ihr 
Das göttlihe Gebot eurer Überlieferung wegen? Denn 
Gott hat ausdrüdlich befohlen und Mofes fpriht: Du ſollſt deinen Bater 
und deine Mutter in Ehren halten! und: Wer Bater oder Mutter 
fluht, der foll des Todes fterben. Ihr aber faget: Wenn einer zum 
Vater oder zur Mutter fpriht: Mein Eid, was dir zufäme, 
das will ih lieber zum Tempel vermahen! — fo braudt 
er feinen Bater oder feine Mutter nicht weiter in Ehren zu halten. So 
hebet ihr ja mit eurem Talmud Gottes Gebot auf! Und dergleichen 
thut ihr noch vieles.” (Mark. VI, 9—13. Matth. XV, 3— 6.) 

Der Heiland macht den Pharifäern, die fich fo viel auf äußere 
Reinigung zu gut thaten, ihre moralifhe Unlauterfeit, ihre Befleckung 
duch falfche Gelübde u. |. w. zum Vorwurfe, wobei fle mit der miß- 
braͤuchlichen Botivformel etwas von gemeinem Gebrauche ausfchloßen. 
Kooßüv, ösoov*) heißt hier: „Das foll der Tempel haben, es fey ge- 





1) Sevachim f. 7, 2. „Rabba ſprach: ein Ganzopfer nennt man Doron; denn 
dieß iſt fein Schufbopfer, fondern wird erſt daun dargebracht, wenn Die Buße 
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weihtes Gut — was du dir von mir zu Ruben begehrſt!“ Die Inden 
meinten nehmlich: wenn man nur etwas zum Tempel vermadhe, baue 
man fich eine Stufe in den Himmel, auch wenn Darüber Vater und 
Mutter Darben oder verhungern müßten. B. Chetub. f.49. Hier. c. 4, 8 
iſt vorgeſchrieben, daß der Vater gefeplich gehalten fey, feine Kinder 
zu ernähren, und zwar Knaben bis zum 12ten Jahre, Mädchen bis 
zur Berheiratung. Eine Spätere Verordnung desfelben Synedriums zu 
Uſcha Moed Katen 3, 1. B. 17, 1 beftimmte, daß, wenn ein Vater fei- 
nem Sohne bei Lebzeiten das ganze Vermögen abgetreten habe, dieſer 
feine Altern zu erhalten verpflichtet fey. Diefen natürlihen Berpflich- 
tungen ſich zu entziehen, mußten aber nah Jeſu Wort Schanfungen 
zum Tempel als Borwand-dienen. Der ganze Traftat Nedarim ban- 
delt von foldyen, mehr oder weniger unüberlegten Gelöbniffen und Der 
plaufiblen Weile, diefelben rüdgängig zu machen. So heißt eö Mischna 
2, 5: „Gelobt jemand bei Cherem (unter einem Fluche) und fagt 
hernach, er habe darunter nur cherem, dad Reg gemeint, womit man 
im Meere fiſcht; oder bei Korban, und fagt, er habe an ein Gefchent 
der Könige gedacht; ſprach er ans: ſieh ich verlobe azmi (mid) felbft) 
zu einem Korban, und erklärt: ich habe nur gelobt bei meinem „Bein“, 
welches id zu dem Ende (zu Daufe) liegen laffe; deßgleichen wenn 
jemand fagt: Konam, was ich von meinem Weibe mir zu Ruben machen 
fann — und will e8 von feinem vorigen verftoßenen Weibe ver- 
fanden wiſſen — in all diefen Fällen braucht er die Difpenfe der 
Schriftgelehrten nicht erft einzuholen.” c. A, Af.: „Wenn jemand ge= 
lobt, dem anderen feinen Nutzen au fchaffen, fo darf er denfelben, 
wenn er erkrankt, zwar befuhen, aber nicht figen, fondern er muß 
fiehen bleiben; er darf mit ihm an einem Tiſche effen, aber nicht aus 
Einer Schüffel. Wenn jemand den Genuß von einem anderen ver 
lobt, fo darf er ihm nichts lehnen, noch von ihm entlehnen, ihm nicht 
borgen, noch von ihm borgen, ihm nichts verkaufen, noch von ihm 
faufen. Wenn jemand vom andern feine Knh zum Adern entlehnen 


— — — 





dem Sänder ſchon Vergebung feiner Schufd bewirkt hat. Der Zweck dieſes Opfers 
it alfo nur, fih der Botthelt günftig zu machen, darum heißt es ein Geſchenk, 
eine fretiwiflige Gabe.” Die Rabbinen unterſcheiden Bon ID (vota con- 
secrationis), worunter foldhe Gegenftände begriffen werden, die man der Gott⸗ 
beit weißt; andere find DIN 9°) (vota prohibitionis), i. e. wenn Jemand 
fih den Genuß von Nahrungsmitieln oder andern Dingen eine gewifle Zeit 
verfügt. Die Bereutung von Korban hat im Iflam das Wort Wakt, 
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will, diefer aber ſpricht: fie iſt nicht mäßig! und jener entgegnet: 
Mein Ader fey Conam, wenn ich mit ihr andere in Ewigkeit! fo if 
ihm verboten, felber Damit zu adern, wenn er fonft zu adern pflegt, 
andere aber dürfen damit fein Feld beadern; pflegt er nicht ſelbſt, fo 
Dürfen auch andere nicht.” 5, A: „Spricht Einer: über mir und dir ſey 
Cherem (Berfagung), fo find beide gebunden.” 

Eine Schenkung, beißt es c. 5, 6, bat nur dann Werth und 
Bedeutung, wenn fie unmittelbar in Beſitz des Tempels übergehen, 
oder zu Korban werden kann. Wird aber eine Bedingung daran ge 
Enüpft, 3. B. febt Jemand einen Dritten zum Erben ein, doch ſo, 
Daß er feinen Vater abzupfründen habe, wo alfo jene Möglichkeit aus⸗ 
gefchlofien bleibt — dieß ſey für kein Geſchenk zu halten. Es wird 
ein Fall erzählt, wo ein Sohn in Bethchoron wirfih durch ein Ge 
Tübde feinen Bater von jedem Antheil oder Bortheil ausgeichloffen 
batte; da vermadhte der Vater ihm einen Garten nebft Tifch zu feiner 
Hochzeitausſtener, doch unter der Bedingung, daß aud er, der Vater, 
fih mit an den Tiſch zum Mittagsmahl fegen dürfe. R. Eliefer fpricht 
c. 9, 1: „Man eröffne jemand eine Thüre (daß er feinem Gelübde ent» 
fchlüpfe) um der Ehre feines Vaters oder feiner Mutter willen. Die 
Weiſen aber geftatten es nicht.” R. Zadolk äußert: „Wenn Elieferd 
Meinung Geltung hätte, müßte man auch jedem um der (Ehre Gottes 
willen fein Gelübde erlaffen; dann würde_man aber wegen-gar keiner 
Gelübde mehr die Weiſen befragen. Doc flimmen die Weiſen in der 
Sache zwifhen Sohn und Ältern allein mit R. Elieſer überein.“ 
Schließlich heißt e8 c. 11, A: Eine Frau könne Bater und Mutter, 
Bruder und Schwager übergehen, und ihr Befigthum durch Konam 
weihen, oder dem Tempel vermaden; nur ihrem Manne dürfe fie 
nichts wegſchenken, es fey denn, was fie überflüffig mit ihrer Hand 
verdiene — damit er nicht die Ehe fiheide. Die Gemara wiederholt 
Nedarim f. 64, 1: „R. Efliefer ſprach: Wenn jemand im Begriffe ift, 
etwas zu geloben, erinnere man ihn zuvor an das Gebot, Buter und 
Mutter zu ehren. Die Weifen aber verwehren dieß (TADIN C'OIMN); 
denn, fagt R. Zadof, bevor das Gebot, Vater und Mutter zu ehren, in 
Erinnerung gebracht wird, ift an die Verehrung Gottes zu ermahnen.“ 
Nah Maimon. Nedarim c. 3, 1 war ein Jude, auch wenn er ein 
Gelübde gethan, das wider ein beftiehendes Gebot ftritt, zur Heilig: 
haltung desſelben verpflichtet. Meila c. A, 9 f.: „Wenn jemand zu 
feinem Nädhften fpriht: Mein Brod fol dir heifig feyn, und es ihm 
nachher gleihwohl ſchenkt, fo begeht der Empfänger der Gabe die 
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Sünde Meila, den Geber aber ermähft aus dem Brode fein Berbot.” 
Wieder: „Wenn ein Jude die Schuld feines Debitoren für Korban 
erflärte, mußte diefer ohne weiters bezahlen.” Der Geſchichtſchreiber 
Joſephus fpricht Ant. IV, A, 4. von den Nazaräern, dag ſie ſich ſelbſt 
Korban Gottes hießen, und fügt bei: A/apov Öd tovro onuwivee, äbn- 
lih wie Mark. VII, 11. Sie gaben fih Gott zu eigen, und machten 
mit ihrer Perfon, wie andere mit ihren Gütern Jehova ein Geſchenl. 
Chriſtus aber erklärt: einem Legat an die Kirche gehe Bater und 
Mutter vor.?) Wer Pflichten gegen die Altern zu erfüllen habe, möge 
fein heiligeres Ziel erkennen, um ſich dafür zu opfern, und vollends 
verliere ein Weihgefchen? an den Tempel, das man erft unter Fluch 
und linfegen vom beflagten Schuldner erpreffen müffe, in Gottes Augen 
allen Werth. Wie könnt ihr glauben, will Ehriftus jagen, durch euren 
Werkdienft, eure Scheinbeiligfeit und äußerliche Reinigfeit dem bimm- 
liſchen Bater wohlgefällig zu feyn, da euer Inneres, euer Herz ein 
Abgrund von Unfauberfeit ift und ihr nicht einmal eure Pflichten gegen 
den leiblichen Vater erfüllt; ja vor Übergroßer Sorgfalt, mehr zu 
thun, als geboten, und mehr zu unterlaffen, als verboten ift, nicht 
einmal die zehn Gebote Gottes erfüllt. Bon den Geldfiften im 
Tempel für die Sorbanopfer ift °) ausdrüdfich Die Rede; aus ihnen 
wurden dem Berräther Judas auch die dreißig Silberlinge ausbezahlt, 
alfo mit dem heiligen Gelde ohne Scheu das größte Verbrechen honorirt. 
Wenn die Frömmigkeit fi) übernimmt, bekömmt der Teufel wieder 
fein Recht. Wo fi Die Tugend erbridht, feßt ſich das Lafter zu Tifch. 


2) Die Bulgata gibt die Kaflung: „Es ift nur ein Gnadenbrod (ui 
Pflihtgabel), was du von mir zur Pfründe erhältſt.“ Munus est, 
quodcunque ex me tibi proderit Mth. XV, 5. Corban, quodeungue ex 
me tibi profuerit. Mc. VII, 11. Gar feinen Sinn bietet die deutfche Über- 
ſetzung: „Die Temvelgabe, die von mir fömmt, wird dir wohl auch zum 
Nupen gereichen!” Der Bater, Gatte und Hausherr konnte die Geliſbde ber 
Tochter, Fran und Magd zu nichte machen uah Rum. XXX, 6. 9. 12 Bel. 
Maimon. de cult. div. Ir. 9. c. 4, 9. Sit mihi Corban ista massa panis. 
Do. Raim. Martini pugio fidei p. 170 abs. de Voisin. Über Conam = 
Corban etftein in Mth. XV, 5. Bd. II, 225. 

9) Schekalim c. 6, 1. Tredecim cistae Corbanicae, tredeeim mensae, tre- 
decim adorationes erant in templo. Joma f. 64, 1. Tres cistae erant, 
unaquaeque continens Ires Seas, in quibus evacuant Corbanam, et üs 
inscriptum erat N. I. I Bol. Mth. XXVII, 6. Joſ. Ant. XVII, 3, 2. 
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XXXI. Sapitel, 
Aufbebung der levitifhen Speifegefehe. Einrede Petri. 


„Hierauf rief Er das Bolt herbei und fprach zu ihnen: Höret 
mich alle und faflet es wohl. Nicht was zum Wunde eingeht, und 
von Außen in den Menfchen kömmt, fann ihn verunreinigen, fondern 
was vom Munde ausgeht, verunreiniget den Menſchen.“ 

EHriftus, der wie Adam im PBaradiefe, Noah in der Arche und 
Drpheus in der Wildniß die Thiere friedfertig um fich verfammelte, und 
dem diefelben nad) den apokryphen Berichten ſchon bei der Flucht der 
heiligen Bamilie nach Ägypten zutraulich nahten, wie es von vielen. 
Heiligen und Heidenbelehrern die Legende meldet, hebt au den 
ftrengen Unterfhied zwifhen den reinen und unreinen 
Thieren auf (vgl. Apſtg. X, 12.), und eröffnet hiemit fowohl die 
Polemik gegen die levitifhen Speifegefege, als wider den 
mannigfaltigen, von Juden wie Heiden feftgehaltenen Aberglauben 
über phyfiſche und moralifhe Berunreinigung im Umgang mit den 
Geſchöpfen. Während ed aber noch Zeror hammor f. 142, 1 heißt: 
„Verbotene Speifen find unrein und machen Leib und Seele unrein,” 
lefen wir bereit Ikkurim f. 79, 2: „Was verbietet, auf das göttliche 
Geſetz der Zufunft uns zu beziehen, welches mehrfach das Verbotene 
erlaubt? Das ift die Meinung einer großen Anzahl unferer Rab- 
binen, welhe im Tanchuma Pi. CXLVI, 6 erflären: Gott macht er- 
laubt, was verboten war. Beresch. r. in Gen. XLI, 1: &8 fteht 
gefchrieben (Pf. CXLVI, 7.): „Der Herr Löft das Gebundene“, nehm 
lich jegliches Geſchöpf, das für unrein gilt in diefer Welt, wird der 
Herr rein erflären in der künftigen.” Das war die Aufgabe des Meſſias, 
und fiehe da! Jeſus erflärt jeßt vielmehr die Menfchen für unrein, 
Wie der Arzt die Zunge beſchaut, um die Unreinigkeit oder den Krank⸗ 
heitöftoff im Innern zu erfennen, fo ſchließt der Herr von der fhmugigen 
Rede auf ein garſtiges Gemüth und boshaftes Herz. 

„Als Er nun vom Volke weg nad) Haufe ging, traten feine 
Jünger zu Ihm und fagten: Weißt Du aud, daß fich die Pharifäer 
über die Worte geärgert haben, Die fie hörten? Er aber antwortete und 
ſprach: Laffet fie, fle find Blinde und Führer der Blinden. Wenn aber ein 
Blinder dem andern den Weg weift, jo flürzen beide in die Grube.” 

Das Gleihnig vom blinden Anführer ift, wenn man will, ge- 
Ihichtlich gegeben. Wegen der Errichtung eines Theaters in, fowie 


— 








116 XXXI. Kapitel. 





eines Amphitheaters bei Jerufalem, und der Einführung heidnifcher 


Spiele und Thierfämpfe entfpann fi nehmlic gegen König Herodes 
eine Perſchwörung von zehn Männern unter Anführung 
eines Blinden (des geblendeten Baba ben Bota; vgl. Bd. IL 1. 
&. 91), die fih mißlingenden Yale dem Tode weihten und ihn aud 
muthig erlitten, wie Joſephus Ant. XV, 8, 3 meldet. Dieß ift viel 
leicht der blinde Führer, von welchem Chriftus ſpricht. Oder & 
umfchreibt einfach den Sa: Quem Deus perdere vult prius dementat. 

„Run fiel Ihm Petrus in die Rede und fagte zu Ihm: Erkläre 
uns dieß Gleichniß. Jeſus aber ſprach zu ihnen: So feid denn auch ihr 
noch fo unverftändig? Sehet ihr denn nit ein, daB alles, was von 
außen in den Menfchen kömmt, ihn nicht unrein machen fann, Denn 
es geht ja nicht in fein Herz, fondern gelangt nur in den Magen, 
und nimmt feinen natürlihen Ausgang, der alle Speifen abführt. Was 
aber, feßte Er hinzu, vom Munde ausgeht, das kömmt aus dem Herzen 
und macht den Menfchen unrein.” ') 

Petrus ift es, der bier wieder an der Spike der Apoftel das 
Wort nimmt, und ihm, dem bedächtigen Anhänger des Mofaismus, 
wird endlich Apſtg. X, 10 f. auch zu Joppe, wo der Sage nach zu- 
fammen die reinen und unreinen Thiere aus Noa’s Arche 
gegangen, die bezüglihe Viſion zu Theil, um ihn zugleich über die 
Aufhebung des Linterfchiedes zwifchen reinen und unreinen Stämmen 
aufzuklären. 


XXXII. Sapitel, 
Über die inneren Lafter des böfen Auges und Herzens. 


„Denn von Innen, aus dem Herzen des Menfhen kommen 
die böfen Gedanken, Ehebrühe, Hurerei, Mordthaten, Diebftähle, 
falſche Zeugniffe, Geiz, Bosheit, Betrug, Schamlofigkeit, neidifches 
- Auge, Läfterungen, Hoffart und Thorheit. AU dieß Böfe koͤmmt von 
Innen heraus, und das verunreiniget den Menſchen; aber mit unge- 
" wafchenen Händen effen, macht den Menfchen nicht uurein. Wer Ohren 
hat zu hören, der höre!” (Mark. VII 16. 21—23. Matth. XV, 19. 20.) 

Das menſchliche Herz erklärt der Heiland hier für das Gefäß der 


1) Mt. XV, 10-12. 14—18. Mt. VII, 14.15. 17—20. „Und das iſt die 
Eünde des Todes,” fügt die perſ. Berfion Mt. VIL, 15 bei. 
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Gottloftgfeit, vas iniquitatis, und für verkehrt die Handlungen, die 
bloß im Herzen wurzeln, indem Er zweimal fieben Lafter darin nadje 
weift. Des Menfchen Herz ift von Jugend auf zum Böfen geneigt, 
fpricht der Pfalmift (CHI, 14.); nichts erfcheint unzuverläßiger, Taunifcher 
und wanfelmüthiger. Die Ägypter fahen im Herzen den Sitz der Seele, 
und merfwürdig finden wir auf Papyrusrollen das Todtengericht Durch 
eine Wage dargeftellt, in deren einer Schaale ein herzähnliches Gefäß 
liegt, offenbar um die böfen Handlungen zu bezeichnen, während in 
der andern eine Feine, gefiederte Figur wohl die guten Werfe reprä- 
fentirt. Die Seele fniet in betender Stellung davor, ihres Schickſals 
gewärtig, ob die Tugenden oder Lafter den Ausschlag geben; ober 
dem Wagebalken figt der hundsköpfige Anubis, Wagemeifter aber ifl 
der Wolf, der Genius des alles verfchlingenden Amenthes, der Ge— 
richtsengel des Todtenrichters Ofiris. ?) 


Das böfe Auge, dpitaiuög movnpög, von welchem bier noch 
einmal die Rede ift, ?) fpielt im Überglauben und Zauberwefen aller 
- Völker eine Rolle. Der Glaube daran ift, vom fernen Indien bis 
nah Amerifa, über die ganze Erde verbreitet. Die Hindus fürdhten 
fih von Alters ber vor dem böfen Blid, weil dadurch die Mannes: 
fraft gelähmt werde. Man beftet darum dem Bräutigam geheimniß- 
volle Ringe an, und fehwingt ein Stüd Leinwand ihm dreimal um das 
Haupt, oder ein Gefäß mit röthlichem Wafjer dreimal um die Ehe- 
leute, bevor fie in ihr Haus einziehen. (Sonnerat I, 66.) Die Perſer 
jhreiben das böfe, fiheele, neidifhe Auge dem Ahriman zu. Die 
Morgenländer insgefanımt quälen ſich mit Beforgniß für ihre Kinder, 
und die Neger in Sennaar haben ganz unglaubliche Vorftellungen 
von der Kraft des böfen Blickes; ebenfo kennen die Bewohner von 
Sudan aein el hassid, den Blick des Auges. Nach arabifher Tra- 
dition fol Muhammed, der befanntlich an Epilepfie litt, oder „mit 


1) Sorayollo 1,7. IL 4. ‘H 5 xapdia nar’ Alyurrious ıbuxns repıBolos » 
AvSpuwrov xapdla papuyyos upryulvn ayadov drdpwnov Orona Gnuaivar. 
Dal. Nork Pop. Myth. VII, 113. 

2) Bel. im vorigen Bd. ©. 84. 181. Vom böfen oder mißgünfigen Auge if 
Sprüchw. XXI, 6 und Sirach XIV, 3 f., vom hoben oder folgen Auge 
Di. CL 5. Sprũchw. VL, 17, vom hoffärtigen Iſ. V, 15 die Rede. H. Sanhed. 
f. 18, 3. Abierunt quam plurimi e schola Rabbi (Judae sancti) Lyddam, 
ut ibi intercalarent, sed occurrit ipsis oculus malus, et omnes simul 
mortui sunt. > 
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dem Engel rang”, und in dieſem Zuflande der Entzüdung Die Difen- 
barung feiner Suren empfing, wegen des böfen Auges behandelt 
worden feyn, da er in Mekka war; man nannte ihm befeflen, und 
eine Beihwörerin nahm es auf fi, ihn zu heilen. Blinius VIL2 
erzählt, es gebe in Afrika Bamilien von Beichreiern, welche Baum: 
vertrodnen und Leine Kinder fterben machen könnten, ja man traue 
ganzen Völkerfchaften, wie den Triballen und Illyriern, zu, 
daß Lente unter ihnen durch den zürnenden Blid bebegen und tödten, 
und namentlich Erwachſene durchbohren könnten. Bon derfei Frauen 
in Skythien erzählt Apollonides, man nannte fie Bithyen. Nah 
Phylarchos Bericht trug in Bontus das Gefchleht der Thibier nebi 
vielen anderen das Kennzeichen der zweifachen Pupille in dem einen, 
und das Bild eines Pferdes im andern Auge. Das Weiber mit dop 
pelter Pupille durch bloßen Blick Schaden ftifteten, behauptet felbit 
Eicero. Auch meint Plinius XXI, 2, daß zum böfen Blide eine be- 
fondere Farbe des Auges gehöre. Plutarch Sympos. I, 7 nennt Dieß 
giftige, zauberhafte Bafllisfenauge dgdnAuös Pdoxuvog, Horaz I. ep. 
4, 37 obliquus oculus, die Scheelfuhht (fascinatio),, Die Griechen 
halten das Anheften von Knoblauch oder wenigftens das Reden von 
der Pflanze für ein Gegenmittel. Niemand wagt darum in Agypten 
und Griechenland ein Kind freundlich anzubliden oder gar feiner 
Schönheit wegen zu loben, und gefchieht es, fo fpudt man vor ihm 
aus, oder fängt an, darüber zu fchelten, in dem Wahne, den neidi- 
ſchen Dämon fonft aufmerffam zu machen, daß er den Kleinen verun- 
ftalte oder den Altern Durch den Tod entreiße. 

Im heutigen Italien wendet man die Straft des mal d’occhio 
dur) ein Amulet, durch Befpeien und Läftern eines aus Neid gelobten 
Kindes, und dur den Segensfpruh: Di gratia non gli diate mal 
d’occhio. „Wolle Gott, daß dein böfes Auge ihm nicht ſchade!“ Die 
Spanier nennen den böfen Blid mal de 0jo, die Bortugiefen 
olho mao, die Britten evil eye, und einen Damit Begabten evileyed, 
und dieſem üblen Auge fchreibt der Irländer ungewöhnliche Macht 
zu. Bei den Deutfchen gelten nicht bloß Kinder für verneidet oder 
verfehen, fondern man ſpricht auch, das böfe Auge fey beim Vieh 
gewefen, fowie Birgil ecl. II, 103 fingt: ” 

Nescio quis teneros oculus mihi fascinat agnos. 
Auf Island heißt der böfe Blick It auga oder eyga. Der Serbe 
fürchtet fih nicht wenig davor; der Ungar fennt das Szemely meg 
verni, „mit den Augen fchlagen”. In der Türkei hängt man den 
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Kindern blaue Korallen Dagegen an den Hals, aud wohl Fetzen von 
Zeug, und hält dem Bräutigam zwei kreuzweis gelegte Säbel über 
den Kopf. Die Ereolinen im fpanifchen Amerika tragen Feine ge= 
weihte Hände von Feigenholz mit aufredht ftehenden Daumen gegen 
den böfen Blick am Halfe (alfo gleich den Nenpolitanerinen eine Art 
Phallen), und fürchten fi, aufmerkfam angefehen- zu werden. 

Auf diefes böfe Auge, womit die Begabten nicht bloß Pleineres 
Gethier tödten, fondern Gras und Kräuter im Garten welken und 
Bäume in ihrer Blüthe abfterben machen können, nimmt der Heiland, 
der fpäter den Feigenbaum verwünſcht, bier auffallend Bezug. Bei 
den Worten: das Argerliche Auge ausreißen, ift von eben dem böfen 
Auge die Rede. IL. Petr. II, 14 fpricht von Augen voll Ehebruchs und 
unerfättficher Lüfternheit. Trumoth c. 4, 3 lefen wir: „Ein gutes Auge 
gab einen vierzigften, ein mittelmäßiges den fünfzigften, ein böfes den 
fechzigften Theil.” 

Ein böfes Auge verräth den Verbrecher, und es fpiegelt ſich im 
Blick der Grund des Herzens. So war ſchon Kain, der Bruder 
mörder, Benntlih, indem Gott ein Zeichen an ihm machte. Der Dü- 
ftere, ftiere Blick läßt ebenfo die Verzweiflung erlennen, wie aus dem 
feelenvollen Auge die Unfchuld hervorleuchtet. Aber auch das ſchiefe 
Urtheil läßt auf ein verfehrtes Herz fchließen, und eine verdorbene 
Gefinnung und corrupte Phantafie verläugnen fih nicht in den münd- 
fichen Äußerungen. So fund es eben um die grollenden Pharifäer, 
welche den Heiland mit wahrhaften Argusaugen verfolgten. 

Die Jünger verwundern fi, daß vor dem Gefege mit einmal 
die gefammte Tradition oder Übergabe verfchwinden folle, die ihnen doc) 
von großer Ehrwürdigfeit erfchienen. Der Herr aber nennt fie unver- 
ſtaͤndig, daß fle die ganze Heiligkeit in die formelle Satzung, die Rein- 
heit in den Gegenftand und die äußere Beobachtung, und nicht viel- 
mehr in die Gefinnung feßten; als ob man aud unwiffend fi 
verfündigen und verunreinigen könne, wie die Juden 
meinten. Nicht die verbotene Frucht an ſich mache den Menſchen böfe; 
nicht der Genuß der Speife allein brachte Adam das Verderben: wohl 
aber der Uingehorfam, der nicht zum Munde eingeht, fondern aus dem 
Herzen kömmt, und allein die böfe Abficht, welche in der Übertretung 
der Kicchengebote obwaltet, macht unrein. Richt alle traditionellen 
Sapungen alfo follten aufgehoben, fondern nur nit in der for- 
mellen Außerlichleit beobadtet werden, daß der Geift 
bes Geſetzes Darüber verloren gebe. 

Sepp, Leben Chriſti. ste Aufl. IV. 8 
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Erklärung der Giltigkeit des alten Teftamentes bis 
zum legten Jota. 


„Darauf redete Jeſus zum Volke und zu feinen Jüngern: 
Auf Mofes Stuhle figen die Schriftgelehrten und Pha— 
rifäer: Darum haltet und thut alles, was fie euch fagen 
Richtet euh aber niht nah ihren Werfen; denn fie 
fhreiben wohl vor, thun aber ſelbſt niht darnach.“ 

Mit dem Stuhle Mofis ſcheint zunächſt auf den hoben hölzernen 
Stuhl angefpielt zu feyn, den Esra, in welchem die Juden einen 
zweiten Moſes erbliden (Chronol. 273 f.), in Mitte der Geſetzes lehrer 
als oberfte Lehrkanzel errichtet hatte. (Nehem. VII, 4) Auf folchen 
Stühlen trugen auch die Rabbinen vor. Daß fie aber ihre Lehre 
nicht duch ihr Leben befräftigten, Hagt felbft der Talmud Chagiga 
f. 14, 2. „Einige wiffen das Gefeg auszulegen, aber nicht zu er 
füllen; andere befleißen fih, dem Gefehe machzuleben, aber minder 
lobenswerth ift ihr Lehrvortrag; doch du, R. Eliefer, befriedigeft fo- 
wohl als Lehrer des Gefepes, wie durd) Erfüllung desfelben.“ Pirke 
Aboth c. 1, 17 bemerkt: „Es kömmt weniger auf die gute Auslegung 
des Gefepes, als auf defien Ausübung an.” Debarim r. f. 251: „Unſere 
Weiſen entkräften felbft ihre Worte, wenn ein Lehrer des Gefeges in 
der Schule gegen die Wucherer eifert und felber auf Zinfen leiht. Er 
tadelt, daß andere plündern, und fliehlt felber.” Aber der göttliche 
Lehrer fuhr fort: | 

„Glaubet doch nicht, Ih fey gekommen, das Gefep 
oder die Propheten aufzuheben. Nicht fie aufzuheben bin 
Ich gekommen, fondern fie zu erfüllen, Denn wahrlich! Ich fage euch: 
Eder werden Himmel und Erde vergeben, bevor ein Jota 
oder Stridlein vom Geſetze unerfüllt bliebe. Alles 
muß gefhehen. Wer das ganze Gefeh hält, und nurin 
einem fündiget, der macht fih gegen alle ſchuldig. Sa, 
wer nur eines von diefen geringften Geboten auflöfen, und die Men- 
ſchen darnach lehren wird, der wird im Himmelreich der Geringfte ſeyn; 
wer fie dagegen felbft vollbringt und andere vollbringen heißt, der wird 
im Himmelreiche groß feyn. Aber, Ich fage euh: wenn eure Ge- 
rechtigkeit niht größer ſeyn wird, als Die der Schrift» 
gelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr niht in's Him- 
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melreich eingehen.” (Matth. V, 17—20, XXI, 2.8. Zul. XVI, 17. 
Sal. II, 10.) 

„Die ganze Welt,” erklärt H. Pea f. 15, A, „wiegt nicht fo viel, 
als ein Wort des Geſetzes.“ Und wieder fieht gefchrieben Vajicra r. 
f. 160, 3: „Wären alle Völker der Erde verfammelt, um Ein Wort 
des Geſetzes außzurotten, fie würden es nicht vermögen. Dieb mag 
man aus Salomons Beifpiel lernen, der einen Buchflaben aus dem 
Geſetze wegzunehmen fuchte, nehmlid das Jot. Da giug dad Deute 
ronomium zu Gott und ſprach: „DO Herr, in mich haft du dein Geſetz 
niedergefehrieben; aber Salomo, indem er mehrere Weiber genommen, 
bebt das Iot aus dem Worte DW) XVII, 17 auf.“ Hierauf verfeßte 
der heilige und benedeite Gott: Salomo wird vergehen und hunderte !) 
feines Gleichen, aber das Jot wird in Ewigkeit nit von dir genoms 
men werden.” — „Wenn man einem Unbejchnittenen auch nur ein 
Jota des Geſetzes mittheilt, ift e8, als ob man die Welt zerftöre 
fpricht der Sohar oder das Buch der Geheimnifle (rasaja). Das Jota 
bezeichnet ja dem Hebräer das unausſprechliche „Jehova“, den geheim» 
nißvollen Namen Gottes, auf welchen fid) das ganze Gefeg reducirt. 
Es ift der Heinfte, und doch der wichtigfte Buchſtabe in der heiligen 


1) H. Banhed: f. 20, 3 ſteht taufend. 107, 1. „Bott ſprach: Der Buchſtabe Jot 
(D klagte vor mir, daß Ich ihn aus dem Namen Sarat (WW) exflirpirte, 
als Ich der Frau des Abraham ihren Namen in Sara umgeändert hatte. 
Als aber Joſna (YWY) zur Belt fam, ward dad Jot in feinem Namen an» 
gebracht.“ Bchemoth r. 108, 2: „Kein Buchſtabe des Geſetzes wird jemals 
verwifcht werden.” Beresch. r. 97, 1: „R. Zofua fagte: Das Zot, welches 
Gott von dem Namen Sarai getrennt Hatte, wurde getbeilt, die eine 
Hälfte der Sara gelaflen , die andere Hälfte wurde dem Abram, als er feinen 
Ramen In Abraham änderte, zugetheilt. (Dieß ift fo au verſtehen: Y, welcher 
Buchſtabe die Zahl 10 bedeutet, wurde in zwei 71 getheiltz; denn letzterer 
Buchftabe bedeutet 5.) R. Simon, Sohn Jochai's, fagte: Das Jot, welches 
Gott aus dem Namen Sarai getilgt hatte, Magte deßhalb vor dem Throne 
bes Allmächtigen,, wie folgt: Kerr der Welt! ba du mich darum nicht werth 
befunden, in dem Namen der frommen Sara zu vrangen, weil ich von allen 
Buchſtaben der kleinſte bin? Darauf befhwictigte Gott: Bis jept mußten 
du dich befcheiden, in dem Namen eines Weibes enthalten zn feyn, und über 
dieß von allen Vuchflaben den Iepten Play einzunehmen; nun feße Ich dich in 
eines Mannes Namen, nnd zwar folft du von allen Buchflaben der erfte feyn 
wi. Darum hatte Mofes den Namen Hofen iu Zofua verändert.” (Rum. 


XII, 17.) Über die Geringfägigfeit des 3 vgl. Midr. Tillim in Ps. CXIV. 
— and gleihwohl ift eö der bezeichnende Bnchftabe im Namen Jchova. 


8* 
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Schrift; darum heißt ed: Himmel und Erde werden vergehen, aber 
das Jota wird ewig beftehen ! 

Die Talmudiften unterfoheiden forgfältig zwifhen den großen und 
fleinen Geboten. B. Jebamoth f. 47, 1 iſt gefagt: „Die Profelyten 
lehrt man einige von den leihten, und einige von den fihweren oder 
wichtigen Geboten.” B. Chagiga f. 15, 2: „Wer ift der Schreiber Sf. 
XXXIIIl, 18, der die leichten und ſchweren Dinge im Gefehe wiegt?" 
H. Berac. f. 3, 2: „Es ift eine Überlieferung von R. Iſmael: Es findet 
fih in den Worten des Geſetzes Einſchränkung und Verbot neben un- 
befchränkter Freiheit; es find in demſelben leichte und fchwere Dinge: 
aber die Worte der Schriftgelehrten find alle fhwer. 
. .. Die Worte der Schriftgelehrten gehen über die Worte der Bro 
pheten.” 

Maccoth f. 23, 2: „R. Simlai thut den Ausfpruh: Anfangs hatte 
Gott bei der Geſetzgebung auf Sinai Durch Mofes die Zahl der Ge 
bote und Verbote auf 613 ausgedehnt, nehmlid 248 Gebote nad) der 
Zahl der menfchlihen Glieder, und 365 Verbote nad) der Zahl der 
Sahrestage.?)” Jene Zahl liegt auch im Worte JMN. Was ein Strid;- 
lein des Gefeßes fey, erläutert Tanchuma f. 1, 1: „Es fteht gefchrieben: 
DD DD AN porn xD, „Du folft meinen Namen nicht entweiben.* 
Wer aber das MI in ein m verändern wollte, würde die Welt zer- 
flören (weil dann ein entgegengefeßter Sinn bewirkt würde ben nd, 
»Ihr follt nicht preifen meinen Namen“), Es ſteht gefhrieben: PN 
MTI WID „Es ift nichts Heilige außer Gott;* wer aber das I 
in ein I verändern wollte, würde die Welt zerftören (denn es ent- 
flünde dann ein entgegengefegter Sinn; „Es ift nichts Heiliges an 
Gott). Es ſteht gefchrieben: IN Mm YmbR mV, „Unfer Gott 
ift ein einziger;« wer aber das 7 in 9 verändern wollte, würde die 
Welt zerftören (denn man erhielte dann den Sinn: „Unfer Gott ift 

ein fremder Gott‘). Darauf bezieht fih die H. Sabbat f. 10, 4 aus- 
gefprochene Sentenz: a9 NIT INDIN WI WI IND NIT TT, 
„Wer ein 7 in ein ” oder ein in ein "7 umändert, ift einer Sünde 


ſchuldig.““ 3) 


2) Die Aufzählung all dieſer Verbote und Gebote in Beer's Geſch. der Juden. 
L, 246. 255 f. Wetſtein in Jacob. II, 10. 

3) So wird dur Anfap eines Strichleins ans Rodanim — Dodanim. Man 
hieß anch ein Städtchen wegen feiner Kleinheit fpottweife das- Jot (Taanith 
f, 21, 2), und die Redensart: „Aus einem Jot fehe ich eine ganze Stadt 
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Die Rabbinen kommen nicht darüber in's Reine, ob, wer in 
Einem fündige, gegen das ganze Geſeß fi vergehe, oder wer in 
Einem Punkte gehorfam fey, dasſelbe Verdienft habe, wie wenn er 
Das Ganze gehalten hätte? So heißt e8 Sabbat f. 70, 2: „Wer alles 
vollbringt, aber Eines unterläßt, verfehlt fich ebenfo wider das Ganze, 
ale wider das Einzelne.” Dagegen Midr. Mischle f. 1: „Wer Ein 
Gebot hält, thut, als hätte er das ganze Gefeh gehalten.” Jeſus 
ſtellt die Liebe als den Jubegriff aller Geſetze auf, ohne welche weder 
das ganze Gefeh, noch ein vereinzeltes Gebot einen Werth habe. 
Richt Geſetzloſigkeit, fondern Gefepfichfeit fol die Religion Jeſu 
für alle Zukunft begründen. 

„Denn wenn ihr alfo thut,” ſprach der Herr, „und ob ihr aud 
als Bufenfreunde um mich verfammelt feyd, wenn ihr meine Vor⸗ 
fchriften nicht vollzgiehet, fo würde Ich euch verwerfen, und fagen: 
Hinweg von mir, ihr Lafterhaften! wo ſeyd ihr her? Ich kenne euch 
nicht! Laßt und darum allem verkehrten Wefen feind feyn, und da⸗ 
gegen ftreiten !” 4) 
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Über die Abrogation des Mofaismus und aller 
antiquirten Religionen. 


Bemerkenswerth ift das Gedähtniß des Talmud, denn die Stelle 
Matth. V, 18 wird B. Sabbat f. 116, 2 alfo angeführt: „Ich Aven 
(Unreinigfeit d. 5. Ehriftus) bin gefommen, nicht um vom Gefepe 
Moſis etwas abzuthun, fondern noch zum Gefege Moſis hinzuzuthun.“ 
Ebenſo leſen wir Sabbat f. 116 als Antwort auf die Frage über die 
fernere Giltigfeit des Geſetzes nah der Erſcheinung des Mefflas: 
„Ein gewiffer Philofoph, der in Rabban Gamalield Geſellſchaft 
war, ſprach zu ihnen: Nicht bin ich gefommen, etwas zu verringern 
am Geſetze Mofed, noch auch etwas zu vermehren.” Die Chriften 
heißen in den Talmudſchriften häufig Philoſophen. 

Dieß ift der Sag, worauf fih die Judenchriſten von Anfang 
ber ftüßten, wie ſchon aus der Bezugnahme des Jakobus in feiner 


hervorgehen” (Kidushin f. 16, 2) fäme dem fat. Spridwort: res parvae 
erescunt nahe. 

4) Ansfprüche des Helfandes nach Clemens Rom. ad Corinth. 9. 4. Barnabas 
epist. cathol. 6. 4. 
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Epiftel, welche die Antwort auf den Hebräerbrief bildet, hervorgeht. 
Die Zuhaber des Stuhles Mofls in Iefu Tagen bielten fe, Das 
mofaifhe Geſetz müffe unverbrüchlich bleiben, daran werde 
auch der Meffias nichts ändern; den Unterfchied werde nur die Wieder⸗ 
herftellung des Reiches Ifrael oder die alsdann beginnende Herrichaft 
der Juden über die Heiden bilden. Alfo das Gefep bis zum letzten 
Tüpfchen, bis zu den Schrift und Sinnzeihen (DYHYN Beracoth f. 62, 2) 
oder diakritifchen Punkten und Accenten, wie fie Hieronymus nennt: 
Das ganze Geſetz und nichts als Das Gefeh begehrten 
die Pharifüer, und dieß war ed eben, was fie von 
Ehriftus trennt. Wie kann alfo der Heiland felber gefprocdhen 
haben; Ich bin nicht gefommen, das Gefeh aufzuheben, nicht ein 
Tüpfchen oder Strichlein vom Geſetze fol wegfallen ? 

Allerdings erfüllt Iefus das Gefeh und die Propheten, die noachi⸗ 
fen, abrabamitifhen und mofaifchen Inſtitutionen und all die alt 
teftamentlichen rituellen und ceremoniellen Vorfchriften, ja felbft Die 
mythologifhen Vorbilder bis in's Einzelnfte und Kleinftee Er unter 
wirft fi der Befchneidung : aber damit ift der Bund der Befchneidung 
zum Abfchluffe gekommen. Er vollzieht nach Sapung der Synagoge 
mit zwölf Jahren die Wallfahrt nad Jeruſalem: aber bei feinem erften 
Auftreten mit dreißig Jahren erklärt Er, auf den Trümmern Diefes 
Tempels ein anderes Heiligthum gründen zu wollen, und Er tritt zu- 
legt aus feinen Pforten mit der Verkündung: kein Stein werde auf 
dem anderen bleiben. Er treibt die Händler und Käufer fammt den 
verkäuflichen Opferthieren aus den Vorhöfen, und fpritht unverhohlen 
die Abfchaffung des ganzen blutigen mofaifhen Opferdienfles aus, 
Im Gefprähe mit der Samaritin weiffagt Er, Ierufalem werde auf 
hören, das Gentralheiligthbum zu bleiben, und in aller Welt Gott 
giltig angebetet werden — und Chriftus follte erklärt haben, die Re 
ligion Moſis müfje bis zum legten Buchftaben fortbeftehen — während 
fie doch nur eine vorläufige und vorbereitende Bedeutung hatte, und 
eine Zuchtfchule des auserwählten Volles war! 

Der Mofaismus in feinem urfprünglicden Wefen, fo wie nad) 
Esra's Reform, war eine Sceidewand zwifchen Juden und Heiden 
und den abtrünnigen Samaritern. Chriftus reißt dieſe Scheide: 
wand nieder, und fehrt ebenfo bei den Sichemiten ein, wie Er 
mit dem beidnifhen Hauptmann umgeht und in defien Haufe zuſpricht. 
Er verwirft eben hier den Glauben an die Verunreinigung durch den 
Genuß von gewiffen, bis dahin verbotenen Thieren; ja Er ſpricht 
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ſchon am Tifhe bei Matthäus die Aufhebung der abfonderlichen 
Speifegefege aus, womit das Berbot des Connubiums zwis- 
{hen Juden und Bot, und die Sfolirung der Begräbniß- 
flätten von felber fiel. Er abrogirt die Sabbatfeier im Sinne 
der Hochkirche zu Ierufalem, Er derogirt die ceremoniellen Luftra- 
tionen vor und nah Tiſch, oder ihre Reinigungsvorfähriften 
nach dem levitifchen Rituale. Ex trägt die Tephillim, tadelt aber 
die Pharifäer, dag fle diefelben zu fehr zur Schau trügen. Er bin» 
det fi felber, um andere zu entbinden, gibt dem Geſetze 
Mofis Macht über fih, aber nicht ferner über andere: ja Er wird 
das Opfer dieſes Gefeges und befiegelt es mit feinem Tode, 
doch fo, daß es von Stund an keine Giltigkeit mehr behalte. Er er- 
füllt bis zum legten Jota vor allen die Weiffagungen der Propheten 
Durch feine Geburt in Bethlehem, wie Er durch die Flucht nad 
Agypten in die Fußſtapfen des auserwählten Volkes tritt, und fo bie 
zu feinem Tode — aber diefe Propheten felber flehen auf einem 
Standpunkte, der den mofaifchen weit überragt. Er ertheilt fittliche 
Normen, die fih auf das jenfeitige Leben beziehen, und legt auf 
Vorſchriſten wenig Werth, die nur auf das zeitliche Dafeyn oder auf 
Erwartungen abzielten, wo feit der Stunde der Erfüllung und dem 
Eintritte des Heiles nichts mehr zu erwarten, einzuleiten oder anzu⸗ 
deuten war. Ä 

Der Welterlöfer hat die Welt nicht bloß vom alten Schreden 
des Heidenthums, fondern auch vom mofaifhhen Dienfte erlöft, und 
fpriht e8 mit klaren Worten aus: „Das Gefeh und die Pro- 
pheten reihen bis auf Johannes, von da an wird das 
Evangelium des Reiches Gottes verfündet, und jeder 
dringt mit Gewalt hinein.” (2uf. VI, 16.) 

Alfo die Beichneidung und den Sabbat, den Tempel und mofai- 
fhen Opferdienft, das Buch Levitikus und den rituellen Theil des 
Numeri und Deuteronomtium, kurz die ganze exceptionelle und 
privilegirte Stellung des bis dahin auserwählten oder eigentlichen 
Ausnahmsvolfes hebt CHriftus auf. Ex ift fih defien im vollen Um⸗ 
fange bewußt, und feine Miffton befteht eben darin, den alten Bund 
aufzuheben, und durch Abrogation feiner bloß temporären Sagungen 
für antiquirt zu erklären, den neuen aber an deffen Stelle zu feßen. 
Diefe Auslegung geben ſchon die Apoftel, indem ſie Röm. XIIL, 8. 
Sal. V, 14. Jak. II, 8 mit und in dem Heilande Matth. XXI, 40 
das Geſetz durch das Gebot der Liebe erfüllt fehen. Paulus ind- 
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befondere fpriht Röm. VII, 4 f.: „Ihr ſeyd mit dem Leibe Chriſti 
dem Geſetze abgeftorben, um mit dem Auferftandenen einem neuen 
anzugehören. ... da wir durch den Tod von den Banden des Ge⸗ 
fees 108 find, um Gott zu dienen im neuen Wefen des Geiftes, und 
nicht im alten des Buchftabens. IL Kor. II, 11: Das Gefeg mit all 
feiner Herrlichkeit ift aufgehoben, und wir Gal. IV, 5. 9 in Folge der 
Erlöfung an SKindesftatt angenommen worden, nicht aber, um nener- 
dings zu den dürftigen Anfangsgründen zurüdzulchren.” Der Welt- 
apoftel bricht darum felbft in Jubel aus, und ruft Gal. V, 1: „So 
beftehet denn in der Freiheit, die euch Ehriftus erworben, und Taflet 
euch das Joch der Stnechtfchaft nicht wieder aufbürden!” Ephef. IL 
14. 15: „Jeſus hat die trennende Scheidewand niedergeriffen und das 
Gefeg mit feinen Geboten und Borfhriften aufgehoben.” Vgl. Kol. 
I, 14. Hebr. VII, 12. 18, IX, 9 f.: „Denn wenn das Prieſterthum 
verändert wird, muß nothwendig auch Das Geſetz ſich ändern. Das 
vorige Geſetz aber ward aufgehoben, weil es ſchwach und unnütz war 
und nur den Schatten der künftigen Dinge enthielt, nicht aber Das 
Weſen.“ Selbſt der Name Evangelium bezieht fih mit auf die 
frohe Botfhaft der Erlöfung vom harten Joche des 
Mofaismns, welches Chriftus bis zum Tode getragen, um uns 
dafür fein fanftes Joch aufzuladen. All jene Opferfpeifen und Ge- 
tränfe, jene mannigfachen äußerlichen Wafchungen und Gebräude foll- 
ten nur bis auf Die Zeit gelten, wo eine befiere Einrichtung Plaß 
griff. Denn, fo erklärt Joh. I, 17, „Das Geſetz wurde duch Mofes 
gegeben, Gnade und Wahrheit ift uns duch Jeſum Chriftum geworden” 
— alfo waltete im Mofaismus nicht die Gnade, noch enthielt er die 
fertige Wahrheit. Aber der Mojaismus ift damit nicht fundamental 
oder von vorneherein aufgehoben; denn der Bau desfelben hat feine 
Stellung in der Weltgefhichte, und behauptet fie jept noch als Ruine. 
Nicht quoad praeteritum will der Herr die Giltigfeit des mofaifchen 
Geſetzes aufheben, fondern es vielmehr bis zum lebten Jota erfüllen 
und für die Erfüllung all der darin enthaltenen Prophezien in den 
Tod gehen; darum ift auch die altteftamentlidhe heilige Schrift 
für Die Chriſten niht abgefhafft — felhft der Name „Altes 
Leftament‘ wäre fonft unpaflend: wohl aber ift die Giltigfeit der 
gefeglihen Borfchriften, des Opfer- und Geremoniendienftes durch 
Ehriftus für alle Zukunft aufgehoben — nicht der ſymboliſch⸗dogma⸗ 
tiſche, fondern der rituelle oder praktiſche Theil. Chriſtus ver- 
wirft niht das Moralgefeg, fondern fleigert es in feiner 
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Bergpredigt. Das Chriftenthum tritt nicht «ohne Wurzel und hiſto⸗ 
rifche Borausfegung in die Welt; es will feineswegs feine Grundlage 
zerftören, aber auch nicht das vorbereitende Werk fchon für Ziel und 
Zwed der Dffenbarung oder die Fülle der Religion gelten laſſen. 
Bor allem dachte der Heiland nicht mit tobender Gewalt die mofai- 
fhen Inſtitutionen abzuthun, aus Scheu vor der Zuchtlofigkeit, die 
jedes tumnltuarifche Vorgehen im Gefolge zu haben pflegt. Mit Ge- 
waltthätigkeit wird in der Regel auch das Beßte zerftört, und da die 
Leidenſchaften bald feffellos walten, mehr Böfes als Gutes geftiftet; 
aber was Gott eingefeßt hatte, follte nur durch ein Gottesurtheil 
fallen. Bielmehr wollte Er die den Seinen abzunehmende Laft felbft 
noch tragen, und das mofaifhe Geſetz für feine Berfon no‘ 
erfüllen, um feinen Gläubigen Das Beifpiel freiwilligen Gehorfams 
zu geben. Wer da herrichen will, muß felber wiffen, was dienen heißt. 
Der Moſaismus ift das Gerüft, mitteld defjen die Kirche gebaut 
ward; ift der Bau fertig, fo wird das Gerüſte befeitigt. 
Ehriftus geht in feinen Ausfprüchen, fo oft Ex über Schulfragen um 
Entfheidung angegangen wird, nie auf die Meinung der pharifäifchen 
Akademie, die Ihm gleichgiltig bleibt, fondern allzeit auf die Quelle 
der Gefeggebung zurüd, fo in Betreff der Ehefcheidung. Er ift nicht 
gefommen, das Alte, auch nur vorbildlih Wahre, im Judenthume 
wie im Heidenthume aufzuheben, fondern zu erfüllen. In Ihm heben 
fi) die Gegenfäße des partilularen und territorialen Mofaismus und 
der univerfellen mythologifchen Religionen auf, fowie die Differenzen 
zwifchen den Wegen des Paulus und des Jakobus, wie fich dergleichen 
auch nad Sofrates in den Schulen des Plato und Ariftoteles, und 
in der Scholaſtik zwifhen NRominalismus und Realismus ergaben. 
Gegenüber dem exkluſiven Pharifäismus proflamirt Jeſus die 
Sleihftellung aller Völker, wie Paulus der große Apoſtel die 
bloß ideelle und nominelle Bedeutung des mofaifchen Cultus und der 
altteftamentlihen Difciplinen verkündet, denen die Realität bis auf 
Chriſtus fehlte, wie noch mehr den Opfern der Griechen. Himmel 
und Erde, obwohl von Gottes Hand, werden vergehen, warum nicht 
die formalen Einrichtungen des alten Geſetzes? nur der Geift, der 
fie diktirte, Gottes Geift, der allzeit jung bleibt und 
alles verjüngt, wenn die Welt und Menfchheit altert, das Alpha, 
Jota und Omega, oder Anfang, Mitte und Ende alles Seyenden, der 
20908, in demalle Buhftaben der zeitlihen und räum- 
Sigen Offenbarung fi vereinigen, wird ewig beftehen. 


An. 
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Die Yuden theilten die heilige Schrift (Tenach) ein in die Thora 
oder die Bücher Mofls, in die Nebiim oder Propheten, und in Die 
Ehetubim oder Pfalmen und die übrigen - fanonifhen Schriften. ') 
Dibre Kaballa, Wort der Überlieferung it dem Talmud alles, was 
nicht zur Thora gehört. „Worte des Geſetzes“ aber bezeichnen 
im engften Sinne den Dekalog oder das Gefeb der zehn Tafeln, 
das Mofes vom Sinai brachte und Joſua in Steinfhrift auf dem 
Ebal wieder aufrichtete. (Deut. XXVIL, 3 f) Diefen Fundamental: 
codexg will der Herr nicht aufheben, vielmehr heißt Er, indem Er 
namentlich auf die Mißachtung des vierten Gebotes der Korbanfagung 
wegen bindeutet, an diefe in letzter Iuftanz fi halten. Der Rath 
aber, fih nad den guten Lehren, nicht aber nad den Werfen der 
Kirhenhäupter in Ifrael zu richten, fchließt das bitterfte Urtheil der 
Derwerfung in fih, das je über eine hohe Behörde ergangen. 


XXXV. Sapitel, 


Zehnfahes Wehe über die Schriftgelehrten und 
PBharifäer. 


„Da traten feine Jünger zu Ihm und fprachen: Weißt Du, daß 
ih die Pharifäer geärgert haben, ala fie diefe Worte hörten? Da 
aber das ganze Volk zuhorchte, begann Jeſus zu feinen Jüngern: 

Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer! ihr 
Heuchler, die ihr wohl den Beher und die Schüffel von 
außen reiniget: euer Inwendiges aber ift voll Raub und Mord. 
Du blinder Pharifäer! reinige zuerfi das Innere des Bechers und 
der Schüffel, damit auch das Außere rein werde. 

Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer! ihr Heuchler, die 
ihr Kraufemünze, Raute, Anis. und Kümmel und jedes 
Kräutlein verzehntet; das Wichtigere des Geſetzes aber, die 
Gerechtigkeit und Liebe Gottes, die Barmherzigkeit und den Glauben 
vernadhläßiget. Dieſes follt ihr thun, und jenes nicht unterlaffen. 
Ihr blinden Wegeweifer, die ihr Müden feihet, aber das 
Kameel verfhludet. 

Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer! ihr Heuchler, die 
thr die Häufer der Wittwen verpraffet, und zum Scheine 


1) Über den Gegenſaß von Gefeh und Hagiographen Wetſtein in Luc. XKIV, 44. 
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Iange Gebete herfaget. Darum wird ein um fo ſchwereres Gericht 
über euch Tommen. , 

Wehe euch, ihr blinden Wegweifer, die ihr faget: Wenn jemand 
beim Tempel fhmwört, fo gilt das nichts; mer aber beim God 
des Tempels fehwört, der ift an feinen Schwur gebunden. Ihr Thoren 
und Blinden! was ift mehr? das Gold, oder der Tempel, der das 
Gold heiliget? Und wenn jemand beim Altare ſchwört, das 
hat nichts zu bedeuten; wer aber beim Opfer ſchwört, das darauf 
liegt, der ift an feinen Schwur gebunden. Ihr Thoren und Blinden! 
was ift mehr, die Gabe, oder der Altar, der die Gabe heiliget? 
Mer alfo beim Altare fchwört, der legt feinen Schwur ab beim 
Altare und bei allem, was auf demfelben Tiegt. Wer aber beim 
Tempel fhwört, der ſchwoͤrt beim Tempel und bei dem, der darin 
wohnt. Und wer bei dem Himmel fhwört, der ſchwoͤrt bei dem 
Throne Gottes und bei dem, der darauf fit. 

Wehe eu, ihre Schriftgelehrten und Pharifäer! Die ihr gerne 
in langen Kleidern einhergehet, breite Dentzettel und große 
Säume an den Kleidern traget, die ihr tiefe Ehrenbezeugungen auf 
dem Markte und den Borfig in den Synagogen liebet, die 
ihre die erften Pläge bei Gaftmählern fuhet, und euch von 
den Leuten gerne Meifter! Meifter! grüßen lafjet. 

Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer! ihr Heuchler, die 
ihr den Schlüffel der Erkenntniß an euch gerifien habt, und den Leuten 
das Himmelreih vor den Augen zuſchließet. Ihr felbft 
gehet nicht hinein, und die hinein wollen, laſſet ihr nicht hinein. 

Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Phariſäer! ihr Heuchler, die 
ihr zu Waffer und zu Lande umherziehet, um einen zu 
eurem Blaubensgenoffen zu madhen, und wenn er ed ge 
werden, fo machet ihr ihn zum Sind der Hölle, das noch einmal fo 
arg ift, als ihr. 

Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer! ihr Heuchler, die 
ihr die Gräber der Propheten erbauet, und felbft über— 
tündhten Gräbern gleichet, welche von außen zwar ſchön in die 
Augen fallen, inwendig aber mit Todtengebeinen und allerlei Unrath 
angefült find. Gerade fo erſcheinet auch ihr von außen zwar gerecht 
vor den Menfchen, inwendig aber ſeyd ihr voll Heuchelei und Unge⸗ 
rechtigleit. 

Wehe euch, die ihr gleich den verborgenen Gräbern ſeyd, 
an welchen die Leute hinwandeln, ohne es zu wiſſen! — 
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Da nahm einer der Schriftgelehrten das Wort, und ſprach 
zu ihm: Meifter! mit Diefen Reden fhmäheft du auch uns! 
— Vorher hatten nehmlih bloß die Pharifäer fich befhwert! — Er 
aber antwortete: Ja wehe euh Schriftgelehrten, die ihr 
den Menfhen unerträglihe Bürden aufbindet, und doch 
felber die Laft mit feinem Finger berühret! Ihr Schlangen 
und Natternbrut! wie wollet ihr dem Gerichte der Hölle entfliehen !“ 1) 

So rief der Herr an diefem Tage zehnfaches Weh Über Die 
Hänpter der Pharifier und Gefepesgelehrten herab. Diefe zehn 
Wehe entfprehen den zehn Geboten des Dekaloges. 
Der Heiland wollte die Ironie der pharifäifhen Ge— 
fegesbeobahtung dadurch am’8 Licht ftellen; zugleich fchlief- 
fen fih daran die Malediktionen der Bergpredigt, wo Ehriftus 
das wahre Gebot der Moral auslegt. ?) 


XXXVI. Kapitel, 


Über den jädifhen Seelenfhaher oder die Wuth der 
®laubensbefehrungen. 


Das eine Wehe ergeht über ihre fträflihe Profelyten- 
macherei. Die Rabbinen beriefen fih dabei auf ihren Bater 
Abraham, der ihnen durch fein Beifpiel den Sporn dazu gegeben 
haben follte; denn von ihm heißt ed Gen. XII, 5: „Abram und fein 
Weib Sarat und fein Neffe Lot zogen aus mit allen Seelen, die 
fie erzeugt hatten in Haran.“ Hiezu erklärt Beresch. r. f. 24: 
„R. Eliefer, Sohn des Simra, fagte: Wenn alle Menſchen der be= 
‚wohnten ‚Erde vereint fi anftrengen wollten, um nur eine Fliege zu 
erfchaffen, fie vermöchten e8 nicht, ihr eine Seele einzubauen, und 
dennoch lautet hier der Text: „Ale Seelen, die fie gemacht 
hatten.“ Folglich kann nur von Profelyten bier die Rede ſeyn, welche 


— — 


1) Mt. XII, 38 — 40. Mth. XXIII, 1 -7. 13 — B. 33. Et. XI, 42— 46. 
52—54. XIL 1. XX, 45 — 47. 

2) „Beil die Ägypter die zehn Gebote nit gehalten,” fagt Auguſtin serm. 8 
de decem plagis, „wurden fie mit den zehn Plagen heimgeſucht.“ Auch den 
zwölf Derwünfchungen RW über das nngetrene Iſrael Deut. XXVIL mag 


man hier die odal über die Pharifäer, von Drigenes die Heben (9) ralavıcuoi 
genannt, eutſprechend finden. 
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aus dem Heidenthume zum wahren Glauben befehrt worden waren. 
Waren es aber Brofelyten, warum gebraucht die Schrift den Ausdrud 
My MWN, „die gemacht worden‘? Daraus fhließen wir, daß, 
wer einen Heiden zum wahren Olauben befehrt, nichts 
Geringeres bewirkt, als hätte er einem Menfhen das 
Leben gegeben. Warum: aber fieht der Pluralis My flatt TWY ? 
Um anzudeuten, fagte R. Hunna, daß Abraham fich mit der Bekeh— 
rung feines männlihen Dienftperfonals, Sara aber mit jener des 
weiblichen Gefindes fih befaßt habe.” 

Der Vorwurf der Profelgtenjägeret traf zunächft die Hilleliften; 
denn Schammai fluhte allen Proſelyten, und die älteren Juden 
nannten fie nur die Räude Iſraels, welde bloß aus Liebe zu den 
ſchönen Töchtern Iſraels überträten. ?) Der Talmud Jebamoth f. 47, 2 
erklärt: „Die Profelyten find für Iſrael fo Läftig, wie der Schorf 
nah Sf. XIV.“ H. Kiduschin f. 65, 2 formulirt die Motive des Pros 
felytismus: es gefchehe der Übertritt einmal aus Liebe, indem ein 
Mann oder eine Frau eine Ehe zu ſchließen beabfichtigten; oder wegen 
des Löniglichen Tiſches (wie bei den Idumäern am Hofe der Herodier), 
Es gebe Efiherprofelyten, die das damalige Schickſal der Heiden fürch⸗ 
teten, wovon im Römerkriege Metilius ein Beifpiel lieferte; oder 
Löwenprofelyten, die ed aus purem Aberglauben thäten. 

Die Yuden unterfcheiden bekanntlich Profelyten der Pforte und 
der Gerechtigkeit. B. Avoda sara f. 64, 2: „Wer ift ein PBrofelyt der 
Pforte? Der vor drei Zeugen Der Abgötterei abfagt. R. Metr 
und die Weifen fagen: wer die fieben Gebote der Söhne Noahs an- 
nimmt” u. f.w. Ein Judengenoſſe der Gerechtigkeit heißt Dagegen 
Sohar Ex. f. 36, 1, wer fi der Beichneidung und den übrigen feier- 
lihen Geboten des Geſetzes unterwirft, oder wie B. Jebamoth f. 47, 
1. 2 ſteht: wer Befchneidung, Taufe und Opfer annimmt; und von 
folden ift bier die Rede. Zwar wird hiebei erwähnt, daß diefe Pro- 
felyten Iſrael zur Laft feyen; wie der Ausfap. Gleichwohl galt es 
nad) Beresch. r. f. 39 für eine hochverdienftliche That, jemand zum 
Sudengenofjen zu machen. Die Juden felbft geftehen, daß der „maaß- 


1) Midr. Coheleth r. Historia de muliere, quae aecessit ad R. Eliezerem, . 
ut proselyta fieret, dicens ipsi: Rabbi, propinguum me fac. R. Eliezer 
autem eam rejecit. Ivit ergo ad R. Josuam, qui illam recepit, Hinc 
discipuli ejus dixerunt: R. Eliezer eam removit, tu vero eam propin- 
quam facis? 
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Lofe Aberglaube der Römer und ihre überfpannte Bor- 
liebe für fremde Culte“ mit die Schuld am Übertritte zum Juden 
thume war. „Wie fi die entarteten und entnervten Römer zu dem 
SIfistempel drängten, fo mögen fie auch die Synagogen aufgefudht 
haben, um Orakel über ihre Zukunft zu erfahren. Man hielt in Rom 
die Juden für gute Traumdeuter, und die fittenlofen römischen Grauen 
ſuchten die jüdifchen Bettler auf, um fih von ihnen wahrfagen zu 
lafjen.‘ 2) 
Juvenal ergießt feinen Spott über die Römer wegen ihrer 

Hinneigung zu jüdifhen Bräuchen Satyr. XIV, 96 f.: 

„Bird den Kindern zum Roos ein Bater, der Sabbate feiert, 

Bald dann werden fie nur verehren Himmel und Wollen, 

Meiden des Schweines Genuß, als gelt’ es Menfchen zu eſſen. 

Beil fon der Vater ed mied, bald legen fie ab auch die Vorhaut. 

Roms uralted Geſetz gewöhnt überhaupt zu verachten, 

Lernen fie nun der Juden Gefep und halten es ängſtlich: 

Wie einſt Mofes gelehrt in einem myſtiſchen Buche, 

Glaubensverwandten allein die rechten Wege zu weiſen, 

Und zum lebendigen Duell nur Beſchnittene freundlich zu führen. 

Schuld If der Bater allein; den ſiebenten Tag nur ber Zrägheit 

Weihend, ſchent er fogar das Kleinſte der Lebensgefchäfte.” 
Daß die Juden unter den Römern nicht wenige Profelyten machten, 
und deßhalb nicht geringe Aufregung hervoriefen, bezeugen faft alle 
zeitgenoffifchen Autoren, >) | 

Eine erbaulihe Gefhichte von ihrer Mifftonsthätigkeit liefert felbft 

Sojephus, noch dazu aus jenen Tagen, und es ift nicht unmöglich, 
Daß der Heiland hierauf anfpielt. Er meldet nehmlich Ant. XVII, 3, 5, 
wie ein jüdifcher Vagabund, der, in allem nichtswürdig und verfommen, 
wegen feiner geſetzlichen Vergehen flüchten mußte, nah Rom kam, 
und bier ſich als einen Lehrer des mofaifchen Geſetzes befennend, im 
Verbindung mit drei ähnlichen Genoſſen eine edle römifhe Dame, 
Fulvia, in den Schooß des Mofaismus aufnahm; als fie aber 
auf ihr Zureden zu einer Schankung von Gold und Burpur an den 
Tempel von Ierufalem fi bewegen ließ, dieſelbe unterfchlugen, und 
dDreift genug dann die Zumuthung aufs neue an fie ftellten. Als 
Tiberius duch ihren Gemahl Saturninus, der fich des kaiferlihen 


2) Grach Gef. d. Inden IV, 123. 
3) Horag Satyr. XIV, 142. Juven. VI, 541. Tatit. Ann. V,2f. Die. 
ecl. 20. Strabo XIV, 760 f. 
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Wohlwollens erfreute, den Borfall in Erfahrung brachte, nahm er . 
bievon Anlaß, die ſämmtlichen Juden aus Rom zu verbans, 
nen, worauf die Conſuln 4000 davon unter die Soldaten fledten 
und nach der Infel Sardinien fhidten, die Mehrzahl aber, die ſich 
nicht zum SKriegsdienfte hergeben wollte, anderweitig empfindlich zur 
Strafe zog. — Bon einer Profelytin, Beruccia, wird erzählt, fie 
babe mit ihrem ganzen Gefolge das Judenthum angenommen; weil 
aber einige ihrer Sklaven die Profelytentaufe früher empfiengen, er⸗ 
Härte fie R. Samaliel für frei und ihr Anrecht an Ddiefelben ex 
loſchen (ein Beifpiel, das die vornehmen Chriften der erſten Kirche 
freiwillig gaben). Rosch hasch. 17, 2 hält diefelbe mit R. Gamaliel 
ein Gefpräd über die Widerfprüche in der Schrift. Bon einer Pro⸗ 
felytin Baulla Veturia befugt ihre Grabftein in Rom, daß fie mit 
70 Jahren fih zum Mofaisnus befehrt und unter dem Namen Sara 
no 17 Jahre darin gelebt habe. Sie heißt die Mutter der Syna- 
gogen von Campus und Bolumnia, die fie mithin erbaute. — Ein 
jüdischer Kaufmann Hanania machte den Izat, Sohn des Königes 
Monbaz von Adiabene, zum Profelyten, während feine Mutter Der 
fena von einem jüdifchen Gelehrten unterrichtet ward. Die Frage 
über die Nothwendigfeit der Befchneidung führte zu ernflen Erörte⸗ 
tungen, bis Izat auf Zureden eines galiläifhen Rabbi Eleazar 
fich derfelben unterzog, ohne daß die gefürchteten Folgen eintraten, 
Helena hatte ein Befigthum in Lydda und einen fhönen Palaft nebft 
Grabmal in Jeruſalem. Mitunter zeichneten fih diefe Profelyten durch 
noch) vehementeren Gefepeseifer aus; wenigftens verfihert Juftin, *) 
daß fie nicht bloß die Lehre Chrifti nicht annähmen, fondern fie noch 
zweimal mehr läfterten, als geborene Juden. 

Ungeachtet ihrer Vertreibung unter Tiberius erlangten die Juden 
durch ihre Geldmacht wieder Zutritt in Rom, bis Claudius fie 
abermals verjagte, wobei die Ehriften in Mitleidenſchaft gezogen 
wurden Domitian erließ ein Geſetz wider die jüdifhen Profelyten; 
dafür zwangen fie während ihres Aufruhrs in den Tagen Hadriang, 
nah dem Zeugniffe desfelben Juſtin, die Chriften in ihrer Nähe 
duch Mißhandlungen zum Übertritte. Zulegt noch, wie Spartian 


4) Trypho 122. Proselyti non modo non credunt, sed etiam duplo vos su- 
perant, blasphemias in nomen Christi evomendis; ae nos, qui in eum 
credimus, et oecidere et excruciare volunt: in omnibus enim assimilari 
vobis conantur, 
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- meldet, verbot Sept. Severus bei ſchwerer Strafe den jüdifchen 
Profelytismus, Es wird vorher erzählt, der Senat habe dem Sohn 
des Severus, Caracalla, einen Triumph über die Juden zuerkannt, 
weil der Vater auch durch feine Thaten in Syrien fi) ausgezeichnet 
gehabt. Dieb weift auf die von Severus mit Gewalt unterdrüdte 
Empörung der Juden zurüd, von welder Eufebius im Ehronifon zum 

. Jahre 199 (bei Hieronymus) Nachricht gibt. 

Kinder der Hölle verdienen jene Seelenfhadherer fowohl 
als ſolche Profelyten zu heißen, die ohne beftimmte Überzeugung über- 
treten, und darum nachträglich von Gewifjensbiffen gefoltert werden. 
Ebenſo die Profelyten der Staatögewalt oder der Bibelgefellfchaften, 
die vom zeitlichen Vortheil beftochen ihren Glauben abſchwören, und 
fih jedem, der fle bezahlt, auch dem Teufel verfchreiben würden. 
Wider die Pharifüer fpricht Chriftus insbefondere Das Maledikt, weil 
fie eben mit aller Macht, Die ibnen zu Gebote fund, die 
Anhänger des Meffiasreihes im Lande Galiläa von 
Ihm abtrünnig zu mahen die Miffion übernommen 
hatten! Damit verfündigten fle ſich beidesmal wider das erfte 
Gebot: Du follfi den wahren Bott, und zwar wahrhaftig 
anbeten! 


XXXVII. Kapitel 
Über den YJudeneid und deffen Ausflüchte. 


Ein anderes Wehe fchleudert der Herr wider ihre mein: 
eidigen Vorbehalte, die Er aud in der Bergpredigt verdammt. 
Es war ihre Sünde wider Das zweite Gebot: Du ſollſt den 
Namen Gottes niht eitel nennen! und zugleidh wider Das 
achte: Du follft niht falfhes Zeugniß geben! Diefe 
reservatio mentalis ift bei den Bethenerungen der Juden fo herge- 
bracht, Daß die Geſetzgebungen nicht weniger Länder dagegen Vorkehr 
getroffen haben, und den Sohn Iſraels nur bedingungsweife zum 
Eide Iafien. Über die von Ehriftus als Auswege bezeichneten ver- 
fhiedenen Eide fefen wir übrigens auch Schebuolh 4, 13: „Wenn 
jemand fagt, ich trage euch bei meinem Eide auf, ich binde euch eid- 
lich, fo find fie fhuldig. Spricht er aber: „bei Himmel und Erde!‘ 
fo find fie frei. „Bei den Namen Adonai, Jehova, Schadai, Zebaoth“! 
machen fie fich fchuldig, und fo bei allen Beinamen Gottes.” B. Kid- 
duschin f. 71, 1: „R. Jochanan fpriht: Der Eid beim Tempel fteht 
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in unferen Händen, was aber foll ih thbun? GI. Es gibt einen Eid 
beim Tempel Jehova's, daß es in unferer Macht fteht, die Ungerech⸗ 
tigkeit der Gefchlechter im Lande Ifrael anzuzeigen.” Chetub. c. 2, 9. 
Juchasin f. 56, 1: „R. Zacharia ben Hakatzab fpricht: Bei diefer Woh⸗ 
nung (dem b. Haufe)! ihre Hand war nicht von meiner abgefehrt feit 
der Zeit, da die Heiden nach Jeruſalem famen, bis fie wieder hinaus, 
gingen. Jarchi i. 1. Dieß iſt ein Eid.” Ein weiteres Beifpiel bietet 
Nedarim c. 1, 3: „Wenn jemand fagt: gleich dem Altar, dem Tempel 
und Serufalem gelobe ich dieß oder das zu thun, fo gilt e8, auch 
wenn das Wort Corban nicht gebraucht if. B. f. 11, 1. Wer fagt: 
bei Serufalem, fagt nichts. Tosaphot in c. 1 wenn er nicht zugleich 
feinen Blick nach diefer Stadt wendet. Eccha rabbathi f. 54, 1. Der 
eine Sprach zum andern: ſchwöre mir, daß du mich nicht entdecken willit; 
und er fchwur ihm. Wobei ſchwur er? fpriht R. Joſe bar Chanina; 
bei dem innerften Altare. Midr. Cohel. f. 28, 1. Wobei lieg Nebukadnezar 
den Zedelia ſchwören? R. Iofe Spricht: beim Bunde; der Rabbi fagt: 
beim Altare. Sevachim f. 83, 1. Der Altar heiligt die Gegenftände, 
welche auf denfelben gebracht werden. Sanhed. c. 3, 2. Wenn jemand 
feinem $reunde mit einem Eide verpflichtet ift und’ zu ihm fagt: gelobe 
mir beim Leben deines Hauptes! fo fpriht R. Meir, er darf ihn wider- 
rufen, aber die Weifen fagen, er darf es nicht.” ') 

Wenn die Athener die befannte Stelle de8 Euripides: „Die 
Zunge ſchwur, die Seele dachte nicht an den Eid,” ausziſchten, wie, 
wohl fte nicht im Namen des Dichters, fondern im Charakter des Helden 
gefprochen war, fo widerfagten fie Damit einer Sophiftil, der die Juden 
nur zu gerne huldigten (vgl. oben S. 106). Daß die Juden gerne falich 
ſchwören, wußten auch die Heiden, darum rügt ſchon Martial epigr. XI. 
ep. 94. den Judeneid beim Tempel, den man einem Befchnittenen Doch 
nicht glauben dürfe: 

Dlud me cruciat, Solymis quod natus in ipsis 
Paedicat puerum, verpe, poöta, meum. 


Ecce negas, jurasque mihi per templa tonantis, 
Non ceredo, jura, verpe, per Anchialum. 


1) B. Berac. f. 3, 1. 55,1. Per coelum! res ita se habet. Taanith f. 18, 1. 
Ein Schwur beim Tempelgold Xightfoot in Mih. V, 34. Buxtorf s. v. DOW. 
Sich Jugendg. Jeſu ©. 132 not. II, 2. ©. 305 not. 2. und IV. Kay. LX. 

Sepp, Leben Ehrifi. 2te Aufl. IV. 9 
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Wider die Äußere Frömmigkeit mittels Denfzetteln 
und Gebetsdeden. 


Meiter ftraft der Heiland mit einem Weheruf das anftößige Er- 
fheinen in der Synagoge, wodurch die Phariſäer aller Zeiten mehr 
den Sabbat entheiligen, ald wenn fle auf das dritte Gebot des 
Geſetzes, den Sabbat zu heiligen, völlig verzichteten. Sie liebten den 
Vorfik in der Synagoge, um ja vor der ganzen Berfammlung in 
ſtrahlender Andacht fi fehen laſſen zu können. Die langen Kleider 
waren nad) Bava Bathra f. 57 fo beichaffen, daß man ja das Fleiſch 
am Stnöchel nicht fehen konnte. Eben darım machten fie auch ihre 
Gedenkzettel mächtig breit. Diele Gebetsriemen mit den in Kapfeln 
befindlihen Bibeliprüchen tragen fie fowohl um die Stirne (tephillin 
schel rosch), als um die Hand gewunden (t. schel jad). ') Das Gebot 
Er. XIIL, 9. 16 lautet: „Es fol dir ein Zeichen an deiner Hand, ein 
Dentzettel vor den Augen feyn, auf daß des Herrn Gefeh in deinem 
Munde fey’ — und Deut. XI, 18: „Nehmet diefe Worte zu Herzen 
und Gemüth, bindet fie zum Zeichen an die Hände, und feget fie 
euch vor Augen.” Dieß beobachteten die Pharifäer fo figürlih, Daß 
alle Welt ſich überzeugen konnte, wie fle fih an's Gefeß banden. Sie 
‚hießen diefe Riemen Thephilim, Phylakterien, Warnungstafeln, 
die vor Übertretung behüteten, oder weil fie als Schugmittel und 
Amulete dienen follten, wie Hieronymus?) anführt, der von Ahn- 
lichen Denkzetteln auch bei den Babploniern, Perſern und Iudern 
weiß. Nah Arngbius Il, 32 glaubten fi die Heiden durch ange, 
hängte Phylafterien gegen Schlangenbifie zu ſchützen, während Die 
Araber ihre Kameele damit wider den böfen Blick behüten. Der 


1) Talith find die Gebetsdecken oder Bußſäcke, womit fie fih In den Synagogen 
umhängen, Zephillim die ledernen Gebetöriemen, die man zumellen felbft noch 
in Gräbern vorfindet. Diefen Ramen führen fie, weil fie von Kalbleder bereitet 
werden; es find zwei fange Schnüre, an deren jeder ein Pergamentröllden in 
einem Käftchen von demfelben Leder befeftigt ift, eines berührt die Stirne, das 
andere die finfe Hand. Über die Zizith fich im vorigen Bd. S. 305 f. 

2) In Mith. XXIII, 5. Pittaciola illa Decalogi phylacteria vocabant, quod, 
quicunque habuisset ea, quasi ad custodiam et munimentum sui haberet, 
non intelligentibus Pharisaeis, guod haec in corde portanda sint, non 
in corpore. 
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Talmud Beracoth f. 2, A empfiehlt fie, „um durch fie die böfen Gei— 
fter zu verjagen”. Es ift für die Rüge. des Heilandes bedeutfam, dag 
fhon im Targum Cantic. VII, 3 ein Jude redend eingeführt wird: 
„Ih bin vor allen Völkern auserwählt, weil ich meine Stirnbänder 
an mein Haupt und an meine linfe Hand binde, und mein Pergas 
ment an die Seite von Thür und Thor feftmache, wobei ein dritter 
Theil auf mein Bett kömmt, fo daß die böfen Geifter mir feinen 
Schaden thun können.” 

Die vier Gefepesabfchnitte, welche auf die Denkzettel gefchrieben 
waren, find Ex. XII, 2—11 und 11 —17; Levit. VI, A—10 und 
Deut. XI, 13— 22. „Wer fo die Gebetsriemen anzieht,” heißt es 
Mechilta f. 17, 2, begeht eine ebenfo fromme Handlung, als forfchte 
er im Geſetze.“ In der That hielten fih die Juden an die Worte 
Deut. VI, 3: „Binde fie an deinen Hals und fchreibe fie auf die Tafel 
Deines Herzens!” fo buchſtäblich, daß fie die eine Hälfte als Denk— 
zettel auf einem ledernen Flecke ihren Kindern vom dreizehnten Jahre 
an auf die Stine über den Augen feftbanden, die andere aber in 
vier Abtheilungen, auf Pergament gefchrieben, an der AInnenfeite des 
linken Armes zunähft dem Herzen befeftigten. (MMaim. hilcoth Tephillin 
c.1, 1f) Sie trugen dabei zugleich die Säume oder Bordüren am 
Mantel fo breit, die Quaften fo lang als möglih, um auf den Um- 
fang ihrer Frömmigkeit fchließen zu lafien. B. Nedarim f. 25, 1. 
Schebuoth 29, 1 und Menac. 43, 2 wird der, welcher Das Gebot der 
Kleiderſäume bricht, des Todes fchuldig erachtet, und noch Maimo- 
nides hilc. Zizith c. 3, 12 macht alle anderen Gebote davon abhängig. 

Trefflih bemerkt Pabſt Cöleſtin zu Luk. XX, 46: Ein Cleriker 
folle fih im Gegenfaße zu den Pharifäern auszeichnen doctrina, non 
veste, conversatione, non habitu, mentis puritate, non cultu Die 
Phariſäer legten dagegen mehr Werth auf den finnlichen, als auf den 
überfinnfichen Theil der Religion, und nahmen mit der Schaale ftatt 
des Kernes vorlieb. Diefe vollendete Außerlichkeit hatte felbft die 
Sadducäer wider die Heuchler aufgebracht, über welche Jeſus hier 
die Geißel fhwingt. Wenn daher die Pharifäer mit ihren Gebets— 
riemen, die fie um Hände, Arme und Stirne wanden, ſich auf das 
Gebot Deut. VI, 8 beriefen, fo erflärten jene, dieß fey fo wenig wört« 
ih zu nehmen, als wenn e8 in den Sprihwörtern II, 3 (VI, 21. 
VH, 3.) heiße: „Laß Frömmigkeit und Wahrheit niemals von deiner 
Seite. Hänge fie wie ein Halsgefhmeide um, und fchreibe 
fie in Die Tafel Deines Herzens!“ 

9 * 
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XXXIX. Kapitel. 
Gegen die phariſäiſche Erbſchleicherei. 


Ein viertes Weh trifft die Meiſter auf dem Stuhle Moſis, weil 
fie die Häuſer der Wittwen und Waiſen verpraßten,!) die fie als 
Eorban oder Tempelgut fih aneigneten. Die Pharifäer ließen fich 
von andern unterhalten, ohne felber einen Finger zu regen, und da 
ihnen befonders die Weiber gewogen waren, war e8 ihnen ein Leichtes, 
auf Schleihmwegen Vermächtniſſe zu ihrem Vortheile zu erfchwindeln. 
H. Sota f. 19, 1 zählt unter die Übel, welde von den Pharifäern 
fommen, daß fie mit den Weifen Rath pflegen, wie die Wittwen um 
ihre Subfiftenzmittel geprellt würden. Ein Rabbi, Namens Schobthai, 
hatte das Vermögen einer Wittwe zerfplittert (HIT NNDERN 0773 
N’OI32 A128 AN IN2W); als nun die Waifen den R. Efiefer 
fragten, was hier zu thun fey? fchalt er fie aus, Daß fie dem Ge- 
richte feine Anzeige gemacht. Der Schriftgelehrte aber ertheilte ihnen 
den Rath, fih zu ftellen, als wollten fie ihre Güter veräußern; Die 
Wittwe, dieß bemerfend, würde alsdann Almofen fordern, und fid 
dadurch der Anfprühe auf Beföftigung verluflig mahen. Die 
Waiſen befolgten jenen Rath. Am nächſten Abend fam die Witwe 
zu R. Eliefer, und diefer fagte von ihr: Wahrlih, die Plage der 
Phariſäer ift auch über dieſes Weib gekommen. — Noch heutzu- 
tage ift halb Ierufalem Wakf oder Zempelgut. Dadurch verfchul- 
deten fie mit die Sünde gegen das vierte Gebot, du ſollſt Vater 
und Mutter ehren, ſowie gegen das fiebente, du folft nicht 
fiehlen. Eine fpätere Verordnung des Synedriums zu Uſcha be- 
fchränkte die maßlofen Schenkungen zu guten Zweden auf ein Bünftel 
des Vermögens, und als R. Iſbab feine ganze Habe den Armen 
fhenfen wollte, binderte ihn R. Akiba daran unter Yinweifung auf 
jene Berordnung. ?) 





— re 
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1) Mth. XXIII, 14. Ihr vergehret die Häufer der Wittwen. So lefen wir bei 
Homer Od. II, 237 von den Freiern der Penelope: Karddovor Bıaiwos 
oinov 'Oduscnos: fie zehren mit Gewalt das Hausmwefen des Odyſſeus auf. 
Ariſtoph. Vesp. 1115. Huwv rouv Hdpov yovorv xarsaIiovcıw; Equit. 258 
ra noiva aplv Aaxeiv nareodias. Sieh oben Kap. XXX. 


2) Sabbat. 15, 2. Graeß Gef. d. Juden IV, 154. 
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Mit großer Weisheit mäßigten die Kirchenväter und Bifchöfe 
der erften Zeit den übertriebenen Liebeseifer der Einen, Teiteten den 
verirrten Stiftungstrieb der Anderen zurecht, und traten der falfchen 
Anwendung des Prinzipes der Brübderlichleit entgegen. Man warf 
unter anderem dem heiligen Auguftinus vor, daß er die Annahme 
mehrerer für feine Gemeinde vortheilhaften Vermächtniſſe verweigert 
habe. Da gab er ald Grund an, daß fie von Vätern kämen, welde 
mit Unrecht ihre Kinder enterbt hätten, und erklärte, daß er die An 
nahme folcher Bermächtniffe allzeit verweigern würde. Biſchof Aurelius 
von Karthago zeigte dasſelbe Zartgefühl, da ein Bürger diefer Stadt, 
welcher feine Kinder mehr zu befommen hoffte, fein ganzes Eigenthum 
der Kirche geſchenkt, und fi nur die Nubnießung vorbehalten hatte. 
Als er aber nun Vater geworden, gab ihm Aurelius feine Schenkung 
zurüd, die, wie Auguftinus fagt, wohl nad) menfhlihem Rechte in 
Kraft beftand, nicht aber nah göttlihemn. Chryfoftomus mußte 
die bisweilen unbedacdhtfame Preigebigkeit der Olympias zügeln, und 
fie ermahnen, den Armen nur nah) Maßgabe des Bedürfniffes derfel- 
ben zu fpenden, damit fie eine um fo größere Zahl unterftühen könne. 
Nimmt man an, daß die meiften Schenkungen an die Kirche zugleich 
Liebesgaben an die Armen waren, fo ift diefe reflgnirte Handlungs- 
weife um fo mehr bemerkenswerth; einem fpäteren Grundfage: Die 
Stola fann nichts verlieren! ward dadurch nicht nur vergeben, fon- 
dern die Anhäufung des ungerehten Mammons, der nur die weltliche 
Gewalt zu Raubangriffen gegen die Kirche verlodt, in Voraus abge 
wiefen. Diefe Beifpiele aus den erften Jahrhunderten find aber lehr⸗ 
reich und folgewichtig für alle Zeit, wie denn überhaupt in der Welt- 
gefchichte faum etwas mehr Bewunderung erregt, als die Weisheit derer, 
die mitten unter den Stürmen, Strudeln und Klippen des untergehenden 
römifchen Reiches, des alten Heidenthums und der Barbarei der Völker 
wanderung am Steuerruder der Kirche faßen. ?) 


3) Bol. Chaſtel Hifl. Studien über den Einfluß der chriſtl. Barmherzigkeit in 
den erſten ſechs Jahrh. Hamb. 1854. 
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Über die Sucht nah monumentaler Unfterblidhleit und 
die berummwandelnden übertündhten Gräber. 


Weiter rügt Iefus an den Phariſäern und Schriftlehrern, daß 
fie großen Männern der Vorzeit Monumente errichteten oder reflau- 
rirten, natürlih um ihre Namen als Sundatoren beifügen zu können; 
gleichzeitig aber die Propheten ihrer Zeit (nehmlich Johannes und 
Ehriftus) auf den Tod verfolgten und anderen Fallgruben bereiteten. ') 
Zwar erflärt der Talmud H. Schekalim f. 47, 1, daß man für Ge— 
rechte feine Denkzeichen aufrichte, weil ihre Worte Gedenkzeihen für 
fie bilden. Doch das war und blieb Sentenz Wir haben der zum 
Theile noch vorhandenen Prophetengräber Kap. IX. gelegentlih der 
dießjährigen Feſtreiſe gedacht. Sie bauten die Gräber der Propheten, 
und bethätigten fort und fort den Ausſpruch Carakalla's nad der 
Ermordung feines Bruders Geta: Sit divus dumne sit vivus. Indem 
fie aber mit ihrer Gafuiftit anderen Gruben zum alle bereiteten, 
machten fie fid nicht nur eines geiftigen Todtfchlages fchuldig, ſon— 
dern betheiligten fih auch wirklid) an der Hinrichtung der Gerechten, 
übertraten alfo das fünfte Gebot. 

Gott hat den Menfchen innerlih und äußerlich geſchmückt oder 
zu einem Mikrokoſmos gefchaffen, wie Chriftus andeutet: das menfch- 
fihe Herz foll fein Tempel feyn; die Pharifäer aber machten eine 
Mördergrube daraus. Mit ihrem feelenlofen Thun und Treiben gli- 
hen fie felber übertünchten Gräbern, die fhon von ferne fihtbar 
waren, und denen man ausweichen follte. Die Juden pflegten regel 
mäßig vor Öftern die Gräber neu zu tünden. Wir leſen deßhalb 
Masaser sheni c. 5, 1: „Einen Weinberg vor dem vierten Jahre zeichnen 
fie mit Klumpen Erde, einen Unbefchnittenen mit Sand, und die Gräber 
mit Salfanftrih. Hier. cit. Bezeihhnet man nicht die Gräber vor dem 
Monat Adar? Sa, unter der Vorausfegung, daß die Farbe abges 


1) Die Propheten, die im Leben nad Brod geben, befommen nach dem Tode 
einen Stein. Zur Vergeltung, daß man die Verdieuſte großer Männer im 
Leben vergefien, trinkt man ihre Gefundheit, wenn file im Grabe ruhen. Es 
ift derſelbe Pharifäismus, wenn man in anderen Tagen ehrwärdige Alterthämer 
demolirt, die hervorragenden Werke einer befieren Zeit bem Erdboden gleich 
macht, am deren Stelle aber Monographien und Juſchriften treten läßt, was 
hier einft geftanden habe. 
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fireift iſt. Weßhalb geichieht dieß? Um fie dem Leprofen gleih zu 
Halten, welcher ruft: Unrein! unrein! Ebenſo ruft es dir hier Un- 
reinheit zu, damit du nicht nahe kommeſt. R. Ila führt im Namen 
des R. Samuel bar Nachman Ey. XXXIX, 15 an, wo von dieſen 
Todtenmalen die Rede if. Man zeichnet fle mit aufgelöftem Kalt — 
wie die Gloſſe beifügt, in Form von Gebeinen!“ (Bgl. Jarchi in 
Moöd Katon c. 4,2.) Ebenfo äußert Maimonides hilc. Tumoth c. 8, 9: 
„Wer ein Grab, einen tedten Körper, oder etwas von einem Todten 
findet, was verunreinigen fann, ift verpflichtet, ein Zeichen dabei zu 
fegen, daß es nicht andern zum Anftoß gereihe, und an den Zwifchen- 
tagen eined Feſtes gehen fie vom Synedrium aus, die Gräber zu 
zeichnen.” Auch die Weli oder Grabtempel der Muhammedaner, fowie 
ihre Denkfteine findet man überall forgfältig mit Kall geweißt, damit 
fie dem Pilger augenfällig jeyen. 

Während Ezech. XXI, 28 bereitd von der Tügenhaften Tünche 
falfher Bropheten, und Matth. XXIU, 27 von übertündten Gräbern 
Die Rede ift, heißen die Phariſäer bei Luk. XI, A4 Gräber, die nicht 
offenbar find, d. h. wo das Äußere Zeichen der inneren Unreinigfeit 
ausgegangen ift, und Daher jeder, der fie für heilig hielt, durch ihre 
Nähe befledt werden mußte. Indeß if der Ausdrud „übertünchte 
Gräber” für fie um fo bezeichnender, weil fle ihr Antlig der Faſte 
wegen bleidhten, um ihre unnabbare Heiligfeit, ihr Leben der Ab- 
tödtung recht fihtbar zu machen. Auch Ausſätzige, deren Haut 
mitunter weiß und wie übertüncht erfchien, bieß man wandelnde 
Gräber Das ift aber der Charakter der Phariſäer aller Zeiten, 
daß fle hervorragende Erſcheinungen auf den Tod haffen, nad) deren 
Tod aber ſich ihrer Geburtsorte rühmen und fie vergättern, indem fie 
ihnen oder vielmehr fich felber zu Ehren Denkmäler erbauen. H. Sota 
f. 22, 2 werden die Scheinheiligen Geſchminkte oder Übertündite 
(PYWS) genannt. Auf dem Sterbebette fpricht no König Jannäus 
zu feiner Gattin: „Beforge nichts von den Pharifäern, hüte dich aber 
vor den Gefchminkten, welche fih wie Pharifäer geberden.”2) Innerer 


2) Quorum opera sunt sicut opera Zimri, altamen exspectant mercedem 
Pinchasi. ©. Homines picti sunt, quorum externa forma non respondet 
naturae eorum. Colorati sunt quoad extra, at interius eorum non est 
sicut exterius, eorumgque opera mala sunt sicut opera Zimri; ad merce- 
dem Pinchasi reguirunt, hominibus dicentes, ut se honorent, veluti 
Pinchasum. Diefe Warnung vor den Gefärbten erinnert an bie Parteinamen 
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Modergeruch bei äußerem Culturfirniß ergreift aber auch 
‚ganze Staaten, wo dann jedem rechtlichen Manne der Fallſtrick bereite! 
wird. In diefer Welt macht der Mantel häufig den Mann, das Anı 
defien Werth aus; aber weldy’ eine Enttäufhung, wenn einft Die 
Maften fallen; und wenn die Gräber ihre Todten herausgeben, wer: 
den die Auferwedten der ihnen gefehten Grabinfchrift entfprechen ? 


XL. Sapitel, 


Bom Gefehesformalismus und der Überlaft bindender 
Vorſchriften. 


Der nächte Weheruf berührt den Vorwurf des Tages, die äußeren 
Waſchungen und Reinigungen. „Ihr reiniget das Außere des Bedhere 
und der Schüſſel!“ Hier wird der Leib mit einem Gefäße verglichen, 
wie von Paulus II. Kor. IV, 7 mit einem irdenen Topfe, Den der 
Schöpfer nad Willlür formt und zerbridt. Mit diefem Bilde aus 
der allgemeinen religiöfen Symbolik *) fällt Chriftus ein verwerfendes 
UÜrtheil über ihre Erfüllung des ſech ſten Gebotes, welches die Un⸗ 
fauterfeit in Gedanken wie in Werfen verbietet. 

Die nachfolgende Wermaledeiung betrifft ihre heillofe Berdam- 
mungsfuht, daß fle die Schlüffel der Erkenntniß fih anmaßten, 
andern ein unleidliches Joch aufhalften, und wenn fle gegen ihre leeren 
Sormalitäten fi fträubten, ihnen das Himmelreih vor den Augen 
zufchloßen, oder fie, wie bier den Heiland, vor der Welt als Kinder 
der Hölle verfehrieen, alfo falfches Zeugniß ablegten. Die Überliefe- 
zungen heißen fprichwörtlicdh Sota f. 20 D) MID oder Plagen 
der Phariſäer. Der Herr meint weniger, daß fie felber diefe Lat 
nicht trügen: fie feufzten ja unter diefer Bürde — fondern daß fie, wenn 
fie andere unter ihrer ceremoniellen Marter faft erliegen fähen, ihnen 
nicht mit einem Finger Erleichterung oder Enthebung anböten. Die 
höchſte Überfpannung und Übertreibung wird namentlich dem Scham- 
mai zur Laft gelegt, und feine Anhänger fcheinen hier dem Herrn 
gegenüber zu ftehen. An jedem Tipflein oder Häckelchen der 
Schrift Hängen ganze Berge von Lehren, fagten die Rab 








der Eirfusfämpfer in Byzanz, die Blauen, Grünen, Rothen, wie bie Be 
zeichnungen noch gang und gäbe find. 

1) Sf. II, 9. Offb. II, 27. I. Betr. III, 7.3 vgl. Wolf Zeitſchr. für dentſche 
Moth. ILL, 86 f. 
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binen. Gleichwohl fehlte ihnen das yradı oewvriv. Perſius 
Sat. UI, 23 Elagt über den Mangel der Selbftertenntniß: 

Strebt fein einziger doch, kein einziger dich zu ergründen, 

Aber die Laft auf dem Nüden der voraus Schreitenden feh’n wir. 
Ebenſo fpriht Petrus Apftg. XV, 10 noch zu den Judenchriſten: 
„Barum verfuchet ihr Gott, indem ihr den Jüngern ein Joch auf 
den Naden legt, das weder unfere Väter, noch wir zu tragen vers 
mochten ?” 


XL. Sapitel 
Bom Müdenfeiben und Elephantenverfähluden. 


Das neunte Gebot verbietet, des Nächſten Hausfrau, Ochs, 
Efel u. f. w. zu begehren. Die Pharifäer hielten es faft einem Morde 
gleih, am Sabbat ein Inſekt umzubringen, ertödteten aber den Geift 
und vergifteten anderen durch die Laft ihrer Vorſchriften das Xeben, 
ja machten fie förmlich zu Laftthieren und Zugftieren des Geſetzes in 
ihrem Dienfte. Sie zitterten, eine Mücke zu verfchluden oder an 
einer Fliege zu erfliden, wie der Herr in feiner göttlichen Ironie 
rügt, verdauten aber Elephanten und Kameele. Diefe eng« 
brüftigen jüdifchen Hierarchen wagten mitunter faum den Athem an 
ſich zu ziehen, riffen aber daneben doch das Vermögen der Wittwen 
an fi, indem fie, immer die Armuth des Gotteshaufes fefthaltend, 
mit ihren evangelifchen Räthen anderen auftrugen, fi) der Reiche 
thümer zu entſchlagen. Sie waren fo gierig auf der einen Seite, und 
verzogen dagegen den Mund, wenn es zum Gebete fam. Diefe Rüge 
(Matth. XXI, 14) findet fich nebenbei durch die Erwähnung begründet 
Berac. f. 13, 2: „Wer beim Krifchma die letzte Sylbe möglichft hinaus⸗ 
zieht, deſſen Leben wird verlängert werden.’ 

Weil Lenit. XI, 41 ein kriechendes Thier zu effen verboten ifl, 
erklären die Rabbinen B. Avoda sara f. 26,2: „Wer eine liege ver- 
ſchluckt, ift einem Abtrünnigen gleich, der feinen Gottesdienft ver- 
lafjen.” Die Pharifäer brachten ihr Leben mit der Sorge hin, ja 
fih nicht zu verumreinigen, namentlich nichts Todtes zu berühren; da 
aber im Getränke Doch vielleicht eine todte Mücke unbeachtet fich finden 
fonnte, feihten fie dieſes durch, um moralifch ficher zu gehen. Unter 
xovany ift zunächſt Die Weinmücke zu verftehen, welche fih an den 
Spund des Faffes feht. Bei der Unzahl Müden in den heißen Kli⸗ 
maten Lönnen die Slüffigkeiten nicht forgfältig genug zugededt werben. 





138 XLIL Kapitel. Bom Mülenfeiben und Elephantenverfäluden. 


Indem aber die Pharifäer beforgt waren, feine Mücke umkommen zu 
lafien, noch auch hinabzutrinken, alfo ja nicht unſchuldiges Blut zu 
vergießen, hatten fie feinen Borzug vor den Heiden, 3. B. den 
Agyptern oder den Indern, welchen eine Kuh zn ſchlachten ein gröſ⸗ 
feres Berbrechen ift, als einen Menfchen zu tödten. 

So wandelt der indifbe Sanjafi, d. h. der alles verlaffen bat, 
der Brahmane anf der vierten oder hoͤchſten Stufe, mit Vorſicht auf 
der Erde, um ja feine Greatur zu verlegen, und feiht felbft Das Waſſer 
zum Trinken duch ein Tuch, um fein Infekt zu verfhluden — un- 
fundig deſſen, daB der Menſch mit jedem Athemholen taufende von 
Ihieren tödtet und im Ausathmen wieder von fih ſtößt. Die Ge 
fhihte von Kaſchmira meldet von einem frommen Könige Aſoka, 
der fi) ein Gewiſſen daraus machte, eine Müde zu tödten, indeß 
er feine 99 Brüder umbringen ließ, um die Herrfchaft fih zu fichern. 
Dieß Beifpiel erinnert an die pharifäifche Superftition. Der indifche 
Afcet läßt fih von Ungeziefer den Leib anfrefien und anfaugen, und 
glaubt damit ein gutes Werk zu thun. Vielleicht gingen auch Diefe 
jüdifhen Heiligen fo weit in der Abtödtung, daß fie Müden füugten; 
jedenfalls erläutert fih Jeſu Außerung durch das koſtbare pharifäifcye 
Ariom H. Sabbat f. 3, 2: „Wer am Sabbat au nur eine... tödtet, 
ift, als hätte er ein Kameel umgebracht.“ ') 

Müdenfeihen oder Müdenfäugen, wie man will, ift e8, wenn 
der Menſch wegen Stleinigkeiten ſich ängftigt, ja Gott und der Welt 
zürnt, weil er nicht von Natur aus heilig geſchaffen ift, und voll 
Skrupulofität feines Heiles pflegt; dann aber dem inneren Grimme 
plöglih freien Lauf laffend in's Gegentheil umfchlägt, fi) von der 
Kirche trennt und andere mit in den Strudel fortreißt. Das 
Müdenfeihen gilt auh von den Borurtheilen, wenn eine getrennte 
Gonfefflon das, was in der Kirche rein menſchlich ift und immer ſeyn 
wird, groß aufzieht, indeß fie in eigener Sache Elephanten fhluden. ?) 
Auch der Zeitgeift verlegt fih auf diefe pharifäifche Müdenfeiherei, 


1) Auf jüdifhen Münzen unter Tiberins kömmt der lituus als Symbol ber 
Augurwürde, nnd das SOpfergefäß, capeduncula, zur Bezeichnung feines 
Pontiflfates vor, obwohl die Juden Ihn unmoglich als Pontifeg anerkennen 
durften. Doch das Geld zog fie an, und fo verfchludten fie den Elephanten, 
während fie gegen die Fahnen der Legionen mit feinem Bruftbilde förmlichen 
Anufrnhr erhoben. 

2) Bol. die Mebensart Berac. 1. 69, 1: Er überhüpft Jahre, zählt aber Monate. 
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indem er die Öffentliche Meinung beftimmt, Gefahren für das allge 
meine Wohl von Seite der Kirche oder einem auswärtigen geiftlichen 
Dbern zu wittern, während man gleichzeitig Elephanten und Kameele 
verfchludt, gefährliche Logen, neue Religionsgeſellſchaften, welche die 
Religion nur zum Aushängſchild politifcher Umfturzpläne gebrauchen, 
durchſchlüpfen läßt, und den Aberglauben wider den Glauben in Schuß 
nimmt. 


LU Capitel. 
Über die Werfheiligfeit bei der Zehentabführung. 


Das ſchließliche Wehe endlich trifft ihre Scheinheiligkeit, 
da ihr zartes Gewiſſen fie nöthigte, felbft von Scherbenpflanzen 
den Zehent zu entrihten. Die Vorfehriften über diefe kleinliche 
Srömmigfeit leſen wir noch jet im Talmud, )) zugleich neben ihrer 
Weiſe der Verwendung desfelben. So begehrten fie offenbar 
ihres Nächſten Gut; denn indem fie ſolchen Zehent entrichteten, 
ftellten fle die gleiche Anforderung an andere: und wer waren die 
Nutznießer diefer Gaben, als fle felber und ihre Standesgenofien? 
Bon der Kornfruht forderten fie fogar ein volles Fünftel für die 
Prieſter (oblatio magne), vom Nefte den Zehent für die Leviten 
(decima prima), wieder vom Refte den Zehent für Ierufalem (decima 
secunda); endlich aber hatten die Leviten felber ihren Zehent noch zu 
verzehnten (decima deeimae), Eigene Verordnungen fihherten die Ver⸗ 
zehntung feitend der Berkäufer oder Käufer; wo dieſe Berficherung 
nicht gegeben oder nicht angenommen ward, mußte der lebte Eigen- 
thümer von Landesfrüchten oder zubereiteten Erzeugniffen, wie Brod, 
Wein und ÖL, noch den Antheil des Heiligen abfondern. Berzehntete 
Produfte hießen geordnete, Methukkan, jene, von welchen der nachträg- 
lihe Zehent noch nicht abgefondert war, Cholin oder erlaubte, und 
Demoi, d. i. Bollsporrath, was noch in Zweifel ftand. Drei Schrifts 
gelehrte (Chaberim) entfchieden, wie weit man der Ausfage Glauben 


1) Oketsim c. 3,4. NW est de genere herbarum, et decimatur tam quoad 
semen, quam qaoad herbam. Rambam i. 1. Comeditur cerudum post 
ecibum, et non coquendum est; dum ergo non coquitur, subit decima- 
tionem. B. Avoda sara f. 7,2. &f. 3% lingua Romana est Anethum, 
et decimatur, sive colligatur viride, sive maturum. p03, Cyminunf 
decimatur. Demai c. 2, 1. Lightfoot in Mth. XXIU, 23. Joſt Geld. 
d. Judenth. I, 20% und ofen ©. 52 not, 
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ſchenken dürfe, und zmweifelhafte Früchte als pflichtige Kandeserzeugnifie 
oder als unpflichtige ausländifche zu betrachten habe, wie weit die Ein- 
fäufe, die nicht zum Efien beftimmt waren, ohne Berzehntung verwendet 
werden durften, und ähnliche Gewiſſensfragen. Doch die Pharifäer 
waren Peinlich genug, felbft von Scherbenpflanzen den Zehent zu 
berechnen. 

Die Kraufemünze, die ihren griechifchen Namen jöovoouor 
vom angenehmen Geruche hat, wurde eben deßhalb von Den Juden 
gern auf den Boden ihrer Synagogen geftreut. (Jarchi in Oketzim 
c. 10, 2.) Sie gehört zu den Kräutern, die (nad) Schevilth c. 7, 1.) 
dem Geſetze des flebenten Jahres unterworfen, und zufolge Demai 
f. 22, 3 verzehntet wurden. Der Äthioper überfept Yfop, der eben- 
falls der Verzehntung unterlag. (Maaseroth c. 3, 9.) Anis ode 
Tille, unterlag fowohl nah Saame ald nah Kraut, Blume umd 
Stängel dem Zehent. (H. Maaseroth f. 51, 2) Weinraute wird 
Oketsim c. 1, 2 für zehentbgr erklärt, nach Scheviith c. 9, 1 jedod) 
ausgenommen. Kümmel, deffen Iſ. XXVIN, 25. 27 gedenft, ward 
nebft Feigen, Datteln, Sohannisbrod, ägyptifhen Yeigen und Reis 
verzehntet, und nach Trumoth c. 10, 4 unter den Erftlingen geopfert. 
Grünes und Gartenkfraut unterlag nah B. Joma f. 83, 2 der 
Berzehntung, gleih dem Korne. Kvuvov ift bier nicht unfer ge- 
meiner Kümmel, fondern cuminum sativum nad) Linns, welche Pflanze 
in Kleinafien, Syrien und Ägypten zu Haufe ift, und durch ein flär- 
feres Arom und ihre mehr bitteren Saamenkörner ausgezeichnet den 
Alten zur Würze der Speifen diente. Plin. IX, 8, 47. Der Zebent 
ift übrigens eine fo natürlihe Abgabe, dag er auch im perfifchen 
Sonnenfult (Zendav. II, p. 226) fowie im Dienſte des Herakles 
und Apollo und fonft in der Heidenwelt vorkömmt; aber bis zu folcher 
Kleinlichkeit hatten es die Flaffifchen Völker nie gebracht. 2) 

Das alfo war die Gefepesfrömmigkeit des damaligen Iudenthums, 
die der Mefflas vom Grunde aus verwirft: das ihre Beobachtung der 
zehn Gebote, daß fie fih mit ihrer firikteften Obfervanz noch mehr 
verfündigten, als ob fie fein Geſetz gehabt hätten! Das war Die 
Werkheiligkeit des Mofaismus, die noch der Hebräerbrief 
befämpft! — Eine heiflofe Bethörung, die nur durch die Berrüdtheit 
einer ganzen Zeit einigermaßen an Unbegreiflichleit verliert, Tieß in 
den fpäteren Glaubensftürmen diefe pharifäiihen Geſetzeswerke mit 


2) Bgl. Bd. IIL ©. 3485 mein Heidenth. Inder s. v. Zehent. 
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den guten Werfen überhaupt verwechfeln, und mit dem Grunddogma, 
Daß der Glaube und die prüdeftinirende Gnade allein zur Seligkeit 
führe, die guten Werke für überflüffig, wo nicht felbft für Krdamm- 
Lich und für verwerflich erklären. 


XLIV. Sapitel, 
Zur Eharafteriftif der Pharifäer. 


Der Pharifäismus ift nicht eine Härefle im gewöhnlichen Sinne, 
nicht ein Abfall vom Gefege, fondern übertriebener und über die Zeit 
hinaus fortgefeßter Religionseifer, kurz das bis zum Aberglauben bigotte 
Judenthum. Die Pharifäer waren mofaifher als Mofes felbft; 
fie übertrieben nicht bloß die Vorfchriften des Gefeges, fondern fie trieben 
den Geift und das Leben aus, und es blieb ihnen ftatt Fleiſch und Blut 
nur mehr das Skelett davon. Wührend Mofes auf den Propheten hin⸗ 
gewiefen hatte, der kommen folle, um alles zu erneuern, fegten Die 
Phariſäer den Meffias unter Mofes herab, infofern der- 
felbe nur das mofaifche Werk weiter auszudehnen und die Heiden zu 
unterwerfen haben follte. Sie überfahen Die biblische Typologie und 
pindicirten dem Gefege eine ewige Dauer. Die Pharifäer waren die’ 
jüdifhen Drthodoren und werden fhon von Joſephus mit den 
rigoriftifhen Stoifern im Gegenſatze zu den Jaren SHerodianern, 
Diefen Epikurdern, gefeßt. Sie waren Hppokriten, überfpannte Hei⸗ 
fige und formelle Andächtler, nicht Heucdler in unferem Sinne, denn 
fie gingen für ihre Überzeugung aud in den Tod, fo unter den Se 
feuciden wie unter den Afmondern und Herodianern, wo ihrer gleich 
zu vielen Taufenden auf einmal ihrem Eifer und Einfluffe oder der 
Verdächtigung der Bolldaufwieglung zum Opfer fielen. (Bd. II, 1. 
©. 140. 153.) Joſephus nennt die Pharifüer unfreundlich im Umgang, 
macht ihnen lieblofe Härte in Bezug auf Beflrafung, und läftige Difpu- 
tirfudht (Ant. XVII, 1, 4.) zum Vorwurfe, Die fie Sefu gegenüber 
fort und fort bethätigten. Ihre fophiftifhe Conſequenzmacherei leuchtet 
aus den Evangelien ein, ihr abfloßendes Wefen tritt nody mehr in 
der Apoftelgefchichte hervor. Durch die pharifäifche Sabbatheiligung, 
Gebet und Faſten, Eid und Gelübde, Nächftenliebe und BProfelyten- 
maderei ihre haarſträubende Skrupelhaftigkeit und hHoffürtige Des 
muth flieht der Herr die wahre Ethik oder die Geſetze der 
höheren Sittlichfeit illudirt. Ihre Reinigfeitögefege verführten 
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fie zu lieblofen Handlungen und Urtheilen, 3. B. dag Iefus mit Zöl 
nern, wie Matthäus, Zahäus, und Sünderinen, wie Magdalena, 
umging ;’und die Selbftheiligkeit erlaubte ihnen nicht, andere zu beffern. 


Der Name Pharifäer flammt nicht von wmB, in der Beben 


tung auslegen, explicare, um Die Gefeßeserflärer, die Ausleger 
der Tradition zu bezeichnen; noch von DD, vergelten, etwa weil 


fie, den Sadducäern gegenüber, an eine Vergeltung glaubten; denn 
dieß widerfpriht der Schreibung — fondern von unB, parteien, 


ausscheiden, oder IB, abfondern, und bezeichnet mithin die Sonder- 


linge, weil fie aus Scheu vor körperlicher Verunreinigung fich ganz 
von dem Umgange der übrigen Menfchen abfonderten. Wer aber 
meint, daß er heilig ift, ift es fchon nicht mehr, gefchweige der, wel- 
der aus feiner Srömmigkeit ein Gewerbe madht. Wie Horaz, der 
Hofpoet des Auguftus, in einer Anmandlung heidniſchen Hochmuthes 
fingt: Odi profanum vulgus et arceo! fo hielten die Pharifäer in zuneh- 
mender Engherzigfeit ſich nicht bloß von den unbefchnittenen Goi und 
den Chutäern, fondern felbft vor anderen Juden, die nicht fo heilig 
waren, ferne, und flügten fi dabei auf Esra’8 Gebot, ‘) von den 
Unreinen ſich ferne zu halten. Stoicidae nannten die Römer Diefe 
falfhen Tugendprediger, deren Religiofität ohne Sittlichkeit, 
deren Glaube ohne Moral und werfthätige Liebe war. 
Hatte Sokrates den gefunden. Menfchenverfland gegen die Spip- 
findigfeiten der Sophiften verwahrt, fo lebte Ehriftus im Ankampf 
gegen jene falſche Heiligkeit und Gefegesfrömmelei, die 
in ihrer VBolllommenheit gar feines Erldfers mehr be- 
durften. Die Phariſäer tödteten den Geiſt des Geſetzes 
durch den Buchſtaben. Chriſtus dagegen rettet den Geift der 
Schrift, die, in menſchliche Sprache gefaßt, fich nicht felber legitimiren 
fonnte. 

Die Bharifäer trieben die Srommthuerei als Profeffton, ließen 
andere für ihr Zeitliches forgen, die fie dann zum Danf dafür ver- 
dammten. Sie vergaßen, dag nicht Die ganze Welt ihren Sagungen 
folgen oder in ihren Orden treten fonnte, ohne daß die Weltordnung 


1) In der Pesikta bet Ugolino T. XVI. p. 143 wird Kedoschim, die Heiligen, 
geradegu durch Peruschim, Pharifäer, überfegt. VD separatus, abstinens, 
j. e. vitae sanctitate, cultu et moribus ab aliis distinctus. 
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aufhören mußte. Sie brauchten fih um das Weltliche nicht zu füm- 
mern, wußten aber ebenjo wenig ein eigentliches Geiftesleben zu ent- 
wideln: gleich als ob die reine Gemüthsüberſchwänglichkeit einen Bor- 
zug hätte vor der excluſiven Berfiandesausbildung, und nicht jede für 
fich allein einfeitig wäre, und nicht eine der andern zur Ergänzung 
bedürfte! 

Bon einer Pflege helleniſcher Wiffenfchaft war bei ihnen natur- 
gemäß nicht die Rede; fie verwünfhten aud die Dolmetfhung 
der Septuaginta, wodurch die Heiden in ihre heiligen Schriften 
eingeweiht wurden. Der freien Wiffenfhaft mußte erſt Das 
Chriſtenthum Bahn breden. Ihre ganze Theologie beichränfte 
fih auf Caſuiſtik; vielleicht ift es auch ein Wort aus ihrer Schule 
I. Kor. VII, 1: „Das Wiften blähe auf” — wodurd gewiß nidht in 
Abrede geftellt werden fol, daß wahres Studium und Vertiefung in’s 
unendliche Gebiet des Geiftes auch demüthig werden läßt, indeß nicht 
felten gerade die Unwiſſenheit boffährtig maht. Alles fam darauf 
an, dag nur ihre Autorität blindlings Anerkennung fand. Daher 
finden wir in der Bibel immer den Unterfhied zwifhen Schrift« 
gelehrten und Phariſäern hervorgehoben, indem zwar viele 
von den erfteren aud) das lehtere, aber die Priefter insbeſondere regel- 
mäßig wohl Pharifäer, keineswegs jedoch Schriftgelehrte waren. a, 
e8 beftand fogar ein Geſetz, daß, im Falle unter den Prieſtern feine 
Rechtsverſtaͤndigen ſich fänden, das ganze Synedrium aus Älteften 
Iſraels beftehen könne, und wenn felbft der Hohepriefter der Schrift 
unfundig fey, ein anderer für ihn auslegen müfle. Daher gab es 
denn auch Phariſäerinen, ungeachtet die jüdifchen Frauen ſich gar 
nicht mit dem Geſetze befchäftigen durften, und es für eine große Ent- 
weihung galt, wenn fle in der Schrift zu lefen vorwigig genug waren; 
fo daß fih damals fchwerlid eine gelehrte Jüdin fand. 2) 

In diefen Phariſäern tritt das religiöfe Siehthum, wie 
in den Derodianern das irreligiöfe Verderben der ganzen Zeit hervor. 
Wie dieſe aller guten Sitten, fo hatten jene alles gefunden 


2) Sota 21, 2. Gl. Matrona quaedam quaesivit a R. Eleazaro: quare pec- 
cante Aarone in confectione vituli aurei plectitur populus triplici genere 
mortis? Resp. ille: ne docta sit mulier, nisi quoad colum. Dixit ei 
Hircanus filius ejus: si respondetur ei verbum unum e lege, detrahet a 
nobis trecentos eoros decimales annuatim. Cui ille: in ignem eant ili 
potius, quam tradantur verba Legis foeminis. Bd. IIL ©. 125. 
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Menfhenverfandes fih rein begeben, und es im ihm 
Tugendübung dahin gebracht, daß fie Mittel und Zweck derfel: 
ben ganz verwecdfelten, und über der Außenfeite des Geſeges 
das Ziel der Religion vollends überfahen. Beſſer läßt ſich begreiflic 
ihr verkehrtes Weſen nicht fchildern, als fle Ehriftus in feinem ze hu— 
fahen Weheruf für alle Zeiten harakterifirt, indem Er zuerft fie 
als die Urheber der veligiöfen Fäulniß und Verbiendung feiner Zeit: 
genofjen, damit fie Ihm, dem wahren Lichte, nicht folgten, verwünſchte, 
und dann in Folge deſſen auch feinen Fluch über die fünf Städte, 
ja zulegt über den Tempel felbit ausipradh. 

Wenn es Aufgabe der Religion ift, den Menfchen zu Gott auf: 
zurichten, ihn von Leidenfchaften zu reinigen, und zu einem felbit 
fändigen, vernünftig freien und tugendhaften Gefchöpfe heranzuziehen, 
im Gegenfage zum Thiere, das dem bloßen Inftinkte folgt und immer 
des Treibers bedarf; fo dDrüdten die Pharifäer ihn vielmehr zu Boden, 
machten ihn zum Krüppel ihrer Vorfchriften, und fehufen freiwillig 
Krüden auf Krüden, ja richteten noch zehnfache Pallifaden um 
den Zaun des Gefepes auf, fo daß die wenigften mehr bis zum Geifte 
desfelben durchzudringen vermochten. Indem fie die Schrift in ihrer 
ängftlihen Pedanterie beim Buchftaben faßten, und um ja nicht zum 
wenig zu thun, und jedem Gebote bis in's Feinfte nachzukommen, 
felbft die geringfügigften Lebenshandlungen mit gefeglihen Feſſeln be 
legten, mit dem Zwange ihrer religiöfen NReftriktionen alle Glieder 
lahm fchnürten und alle Lebensadern unterbanden: mußte unter dem 
Quark von Verpflichtungen nothwendig auch jeder gute Heim erftiden, 
und der Menſch, ftatt im Wahren und Guten fortzufchreiten, gar nie 
zur Erfenntniß feines höheren Berufes gelangen. Statt ihn fittlich zu 
befreien, machten fie einen Sklaven aus ihm, und nahmen jede Regung 
und Bewegung unter ihre fleingeiftige Adminiftration, nicht damit das 
Geſetz den ganzen Menſchen durchdrang, fondern weil bei ihnen alles 
in ceremoniellem Kamaſchen- und Baradedienfte erftarb, 
Das Volk gli unter den Striden diefer geiftlichen, wie jegt unter 
der weltlihen Bureaufratie dem alten Laokoon mit feinen 
Söhnen, die von Schlangen ummunden feiner Bewegung und Regung 
mehr fähig blieben, und unrettdar ihrem Untergange verfielen. Als 
Codex für all diefe religiöfe Gebundenheit liegt uns der Talmud vor 
Augen: und an den Werth diefer abgemefjenen Verrichtungen, womit 
fie Gott als Marionetten eine Komödie vorfpielten, hatten fie ihre 
ganze Seligkeit gefnüpft! So bildeten fie in ihrer Erziehung feinen 
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nachhaltigen Charakter aus, vielmehr feindfelig jeder felbitftändigen 
Entwidlung entgegentretend,. werden fie es fiher nicht unterlaffen 
Haben, dem Knaben Jeſus bei feinem erften Hervortreten im Tempel 
einzufhärfen, der Vernunft ja nichts Gutes zuzutrauen, fondern fie 
ganz und gar zu verachten, von ihrem hergebracdhten Gange nicht ab» 
zuweichen, und ſich, als einzig nothwendigen Weg, um zur Tugend 
und Seligfeit zu gelangen, ihre Regeln auszuerfehen. 

Schon bei ihrem erften Zufanmentreffen mit Ehriftus nach feiner 
Taufe warfen fie Ihm vor, warum Er feine Jünger nicht zum Faſten 
und Kafteien abrichte, wie doch felbft der Täufer gethban? Sie 
wußten und begriffen nicht, Daß, wenn diefe, oft auch bloß zum Scheine 
vor dem Volle angeftellten fyftematifhen Abſtinenzen und ihre alt- 
teftamentlich vorfchulende Afcefe mit unausgefebten Büßungen und 
feiblihen Mortifilationen die Vollendung und den Eulminationspunlt 
der Religiofttät bildeten, in Ddiefem Falle die indifhen Gymno— 
fophiften und fog. Heiligen (vemvoi), ihre YDogi und Sa- 
niafis, Fakire und Styliten, oder die Hierogrammaten 
der Ägypter m. f. f. es ungleich weiter gebracht hatten, als es 
ihnen je auf diefer Bahn gelingen mochte. 3) 

Mas ift fürwahr ohne die Liebe Gottes alle Afcefe und Kafteiung 
im Vergleich) mit dem Leben eines Hindubüßers, des Brahmanen, der 
im Glauben an die Seelenwanderung fih durch die gründfichfte Pei⸗ 
nigung und Selbftabtödtung des Leibeslebens entichlagen will, als 
Einfiedler (muni) in Wäldern lebt, ſich in Ameifenhaufen legt, in 
Dornen wälzt, zwifchen vier Feuern fibt und als fünftes Die glühende 
Sonne über dem Haupte bat, Zahre lang auf einem Yuße, oder bloß 
auf den Fußzehen, auf einem Steine ſteht, feinen Arm fo lange in 
die Höhe hält, bis er erflarrt und verdorrt, eine Wallfahrt von hun⸗ 
dert Meilen am Boden kriechend zurüdlegt, fich einen Haden in den 
Rüden fchlagen und fo in der Luft fchaufeln läßt, von Fleiſcheſſen, 
Fiſchen, Erbſen, Salz und DI ſich enthält, täglich feine religiöfen 
Wafhungen und Bäder vornimmt, und an Gebetfchnüren die zahl 
reihen Ramen Gottes berzählt, bis alles Irdiſche an ihm verzehrt 


3) Bol. Görres aflat. Mytb. 115. 170.343. Schlegel äußert mit Recht: Die 
afcetifhe LZebensweife der uns bekannten Büßer ift doch nur ein ſchwaches Ab⸗ 
biſd der ſchon vor Jahrtaufenden beftandenen Büßungen und Untfagungen, 
wodnrch man am SHimalayagebirge Höhere Heiligkeit zu erlangen hoffte. 

Sepp, Leben Epriki. ste Aufl. IV. 10 
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ift, und nachdem er fo allen Exrnftes für feine eigenen und fremden 
Sünden wie für die Vergehungen in einem früheren Leben Buße ge 
than zu haben glaubt, der. Tod ihn zur erhofften Bereinigung mit 
Gott führt. So aß auch mancher ägyptifche Priefter fein Leben lang 
fein Fleiſch, um ja alles Fleiſcheslebens fid zu enthalten, verfagte fib 
felbft das Brod an heiligen Tagen, und hielt das Salz für unrein und 
tophonifh. Die fanatifhen Phariſäer hatten bei dem Übermaaße ihrer 
Verrichtungen nicht Zeit, zu denken, daß andere vielleiht ohne Diele 
die Abfiht des Geſetzgebers erreichen und zum Ziele ihrer Selbfibe- 
berrfhung gelangen mochten, und daß all ihre Abtödtungen für nichts 
feyen, wenn fie demungeachtet in ihrer leidenichaftlihen und bösartis 
gen Gefinnung beharrten, und ihre Beindfeligkeit und Gehäffigfeit, 
Ungeduld und Widerwärtigkeit, Geiz und Rachgier nach wie vor nicht 
ablegten. 

Ihrer moralifhen Engherzigfeit und ihrem bigotten Eifer erfchien 
ſelbſt Chriſtus nicht tugendhaft genug; darum rügten fie ohne weiters 
bei Gelegenheit einer anderen Mahlzeit an Ihm, daß Er mit feinen 
Yüngern nicht vor und nad) dem Eſſen fih wafche, d. h. nicht ihre 
religiöfen vierundzwanzig Waſchungen täglich mitmadhte. 
Immer fhärften fie andern die Pflicht zu beten ein; fie felbft aber 
thbaten faum einen Schritt zum Heiligthume, ohne fid 
dafür bezahlen zu laffen. Sie hatten nad) Beracoth 7 felbfl 
den winzigftien Ausdrud im Gebete, die Art und Weiſe 
des Übfegens, und die Zahl und Folge der Segenb- 
fprüde zum Gegenftande religiöfer Streitfragen gemacht. 
Sp mußte jeder die fünfzehn Prädikate des göttlihen Lobes beim täg- 
lihen Morgengebete in Einem Athemzuge herfagen, wenn «es 
verdienftlich feyn follte, wie die Juden noch mitunter in ihren Syna- 
gogen thun — aber felbft in ihrer Andacht verläugneten fie ihr böfes, 
unedle8 Herz und ihren anmaßenden Stolz nicht, wie wir aus Dem 
Gleichniſſe vom Pharifäer erfehen, der mit Häglicher Geberde die Arme 
zum fündbaften Gebete ausfpannt, und dabei veracdhtend auf den armen 
Zöllner hinter fih blidt. Ganz von der Heiligkeit und unumgäng- 
lichen Nothwendigkeit ihrer fabbatlichen und fonftigen Andachtsverrich⸗ 
tungen eingenommen, und ihre Liebe zu Gott mit der Lieblofigkeit gegen 
ihre Mitmenfchen beginnend, behielten fie feine Hand mehr für eine fitt- 
lihe Werfthätigkeit frei. So moralifirten diefe Sfrupulanten in einem 
fort, und lehrten, man könne gar nicht genug thun, und es fey befler, 
zu viel, als zu wenig Glaubenswerke zu verrichten: aber fie Tannten 
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Das Eine höchſte Gebot, weldhes alle anderen Verhal— 
tungsregeln in fih fchließt, fie kannten die Liebe nicht. 
Mitleidlos geht darım der Pharifäer mit Haft an dem Schwerver- 
woundeten auf dem Wege nach Jericho vorüber: er hätte fih ja an 
ihm verunreinigen können, und überdem feine rabbinifche Gebetsftunde 
verfäumt. Er mußte noch eilen, denn an Ruinen und über Orten, wo 
möglicher Weife ein Leichnam lag, oder fonft etwas von den taufend 
Dingen, die in Gottes Schöpfung unrein waren, hätte er fich felbft 
entweiht. Mochte ihnen Chriftus nun immerhin fagen: Wenn ihr 
betet, fo machet nicht viele Worte! — fie machten ſelbſt die 
Eurzen Gebete zu langen, indem fie dDiefelben taufend- 
mal mehanifch herfagten, und befonders in Umfchreibungen und 
ſynonymen Ausdrüden ganz unerfhöpflih waren, ald wenn der Vater 
im Himmel’ ihr Begehren und ihre Bedürfniffe nicht verflünde, wie 
ſchon Jeſus Sirach VII, 15 rügt. Bergeffend, daß Herrendienft 
für Gottesdienft hingebe, und jede Pflihterfüllung und 
Berufstreue nah dem Willen des Höchſten zur gottes— 
Dienfllihben Handlung und zum verdienftlihden Gebete 
werde, widmeten mande nicht weniger als neun Andachtsflunden 
täglich dem Tempel, und machten eben fo viele Worte unnüß in der 
Kirche, wie man in unferm fchreibfeligen Jahrhunderte Buchftaben 
auf Buchftaben in den Kanzleien macht. Roc mehr! Wenn die 
Donatiften auf jener. Kirchenfynode zu Karthago in Gegenwart 
des heiligen Auguftinus und der übrigen katholifchen Bifchöfe ftanden, 
und fi darob entfchuldigten mit der Borfchrift des Pſalmiſten I, 1: 
„Du folft in der Berfammlung der Gottlofen nicht figen”: fo hatten 
fie darin die Phariſäer Längft zu ihren Vorgängern gehabt, welche mit 
derfelben Bibellunft aus den Worten des Pfalmiften I, 1: „Selig 
find, die in deinem Haufe figen!” und wieder: „Die Gerechten loben 
deinen Ramen, und fißen aufreht vor deinem Angeſichte“ — die 
Pflicht ableiteten, eine Stunde vor und eine Stunde nad den täg- 
lichen Gebetsftunden, Morgens, Mittags und Abends, alfo drei⸗ 
mal des Tages, im Ganzen ſechs Stunden im Tempel zu fißen. *) 


4) H. Berac. f.8. 2. Qui stat orans, necesse habet, ut prius sedeat, q. d.: 
„Beati, qui sedent in domo tua.“ Bab. f. 32, 2. Religiosi antiquiores 
soliii sunt per horam morari (ante preces) unde hoc? Dicit R. Josua 
ben Levi: tenetur etiam orans morari post preces ad spalium horae, 8. d. 
»Justi laudabunt nomen tuum, sedebunt recti ante faciem luam.* 
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Wie es dann zu anderen Zeiten berfömmlich. ift, äußere Ehren- 
zeihen an die Bruft zu hängen, zur Oftentation defien, was 
der Menſch an inneren Werthe befigen foll, fo pflegten die Pharifäer 
ihre mit den Geboten befchriebenen Gebetsriemen fih um Stirne und 
Arme zu winden, um ja vor jedermann ihre Frömmigkeit ſehen zn 
laffen, wie ftrenge fte fih an das Gefeg hielten, und wie „bindend“ 
fle fih’8 vor Augen legten. Ja, fie maßen diefen Phylakterien, wie 
die Heiden ihren Amuleten oder Talismanen, noch die wunderfamften 
palliativen Kräfte und hohen Weihen zu, nicht bedenkend, Daß alles 
in der Natur erſt vom Menfchen aus feinen Werth erhalte, und daß 
er felbft die Krone der Schöpfung fey. Zugleich glaubten fie ihre 
Betmäntel mit Quaften (Num. XV, 38.), wofür jept die Juden Sta 
puliere auf bloßem Leibe tragen, nicht groß und breit genug um- 
hängen zu können, daher fie auch wegen diefes ihres gefchnürten Auf- 
zuges den Tadel des Erlöſers erfahren mußten. Ja, wenn nicht der 
Geſetzgeber weislih mit dem Verbote vorgeforgt hätte, irgend ein 
Bild oder dergleidsen im Tempel anzubringen: fie würden ihre Syna- 
gogen zweifelsohne ebenfo mit allen möglichen Schnörfeln, Zöpfen und 
Zierrathen ganz unausftehlich behangen haben, wie ihre eigene Perſon. 

Gewohnt, ihre Heiligkeit vom Volle nah dem Kleide, ihren 
Berftand nah dem Stande beurtheilt zu fehen, mußten fie alles auf 
die Außenfeite zu wenden, während fie innerlich fidh worbebielten, zu 
ſeyn, wie fte wollten. Wenn fie unter PBofaunenfhall wirklich Wohl- 
thaten fpendeten, konnten fie gewiß darauf rechnen, daß gutmütbige 
Leute es ihnen bald zehnfacd wieder erftatteten. Deßwegen lefen wir 
im Evangelium eigens aufgezeichnet, daß der Heiland, den Seinen 
zum Vorbilde, fich nicht bewegen ließ, in eine Erbſchaftsangelegenheit 
fih einzumifchen. Ramentlih war ed, wie Joſephus Ant. XVIL, 2, 4 
meldet, das gefühlvolle Frauengeſchlecht, bei dem ſie fih einzuniften 
und, obgleich fonft der Welt jo abgeftorben, nad) Maaßgabe deren 
Berfiandes, nothwendig zu machen wußten. Freilich geſchah dieß nur, 
wie der Talmud gar naiv vom Sohne Gamalield bemerkt, ’) um an 
der Betrachtung der weiblichen Schönheit zum Lobe Gottes geftinmt 
zu werden, oder dabei ihre Heflegionen über die Vergänglichkeit der 
menfchlichen Dinge anzuftellen, auch weil ſie ihre ſchönen Seelen lieb» 
ten und vor Gefahren behüten wollten. Hätte ein anderer ſich folches 


5) H. Berac. f. 12, 3. Rabban Simeon oblectabatur, formosas mulieres 
aspicere, ut conspecta earam venustate ad Deum laudandum moveretur. 
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unterfangen, fie würden ohne Aufhören über gefährliche Sittenloftgfeit 
und Ehebrüche geeifert haben: fo aber gaben fle ihrem Nächften in 
einem fort zu bedenken, wie e8 Matth. XXIII, 8 heißt: fih mehr 
an ihre Worte, als an ihre Werke zu halten. 

Aber nicht zufrieden damit, fih in den Haushalt anderer und die 
geringfügigften Bamilienangelegenheiten zu mifchen, und den ehelichen 
Frieden, wie der jüdifche Gefchichtfchreiber erwähnt, felbft unter den 
höchſten Familien zu ftören: herzlos, wie fle waren, riffen fie, ohne 
Darum beffere Menfhen zu bilden, die Weiber von den 
Männern, die Kinder von ihren Altern, und brachten dieſe zur Ber 
zweiflung, während fie jenen als Profelyten ihres Ordens, 
deren höheren Beruf fie einzig nad ihrem Vermögen ermaßen, mit 
den glängendften Borfpiegelungen den Himmel verkauften, fobald fie 
aber in ihren Händen waren, fie in Wuhrheit, wie Chriftus fpricht, 
zu Kindern der Hölle machten. Wenn auch Maleachi IV, 6 von dem 
kommenden Elias die Erwartung ausfpriht: „er werde Die Herzen 
der Altern zu ihren Kindern, und die der Kinder zu 
ihren Altern wenden“ — fie machten es ſich vielmehr zur reli⸗ 
giöfen Aufgabe, diefelben von einander zu entfernen; denn der Zweck 
rehhtfertigte bei ihnen jedes Unrecht, und von Religionswegen war 
ihnen alles erlaubt. Typiſch bedeuten die Kinder die Heiden, die 
Ältern aber die Juden, welche ihnen Erzieher ſeyn follten: aber 
hier waren es nach Apftg. XV, 5 gerade die Pharifäer, welche durch 
‚unbeugfames Zefthalten am Gebot der Befchneidung die Heiden vom 
Chriftentbume ausschließen, und fo die Ausbreitung desfelben zur 
Weltreligion bintertreiben wollten. Ihr Sinn ging nur auf deren 
unbedingte Unterwerfung; und in gleihem Geifte nahmen fie die Vers 
antwortung für fo viele Seelen, die fi ihnen auf Treue und Glau⸗ 
ben zur Leitung bingaben, und deren Selbftftändigkeit fie auf nichts 
redueirten, um fie wie gefangen in ihre fittlihe Verweſung hineinzu- 
ziehen, mit der empörendften Gleichgiltigkeit auf ihr Gewiffen, ja fie 
meinten noch wie viele Verdienfte fih gefammelt zu haben, wenn fie 
auch andere zur müßigen Frömmelei abrichteten, fie auf Winfelgebete 
und pietiftifches Muckerweſen anmwiefen, und fo, dem religiöfen Ges 
meinleben entfremdet, zu unnügen Gliedern der menſchlichen Gefell- 
fchaft machten, die fih um fo flarrer auf einzelne Punkte warfen, als 
fie das große Ganze der Religion nicht zu faflen vermochten. Verhaßt 
waren den Juden deßhalb befonders jene Pharifäerinen, welde fie 
auch mit dem befondern Ramen Zallanith oder Betfchweftern, Zauberinen 








150 XLIV. Kapitel. 


und Heren ®) beehrten; und diefe waren es namentlidy, Die im ihren 
wüthenden Eifer den heiligen Paulus und Barnabas von Antiochies 
vertrieben. (Apftg. XI, 50.) 

Während ſchon die Sfraeliten als das gotterwählte priefterlicde 
Bolt den Heiden gegenüber gleihfam das abgeichloffene Myfterium im 


alten Bunde bewahrten, behaupteten die Phariſäer noch ihre befon: | 


dere Auserwählung und Abſchließung in Mitte der 
Judenwelt, und richteten darnach ihre Begriffe von Berdienft um 
Gnade ein, berüdjichteten aber nicht, daß es eben fo verkehrt war, 
ihre feparaten Regeln auf die Welt anwenden, und diefe darnach 
meflen und ſchulen zu wollen, als wenn fie ihrerfeits die Welt mit 
in den Orden hinübergenommen hätten. Zwar ift es gewiß, Daß viele 
einer höheren Führung empfänglih find, die man ihrem befonderen 
Berufe nicht entfremden foll; auch gilt ed von einer großen Mebrbeit, 
daß man ihr Die Stütze nicht nehmen darf, weil fie ohne diefelbe nict 
fortfommen und fih nicht felbftftändig erheben fann: fie aber wollten 
überall gebieten, und hielten es für ihre wohlgefällige Aufgabe, au 
deren das Gängelband des abgeichmadteiten Gehorfams aufzudringen. 
So arbeiteten die Pharifäer in allem darauf hin, den Menichen 
lebendig todt zu machen, als habe er damit den Endzwed feiner Schö- 
pfung fchon erreicht, und als diene das Leben zu nichts weiter, als 
zur Vorbereitung auf das Sterben. Darum zogen fie fih, ihr letztes 
Ende bedentend, wie ein feiger Soldat, der aus Furcht vor dem Tode 
in der Schladht fih erfhießt, aus dem Lehen zurück, flarben ibrer 
Pflicht ab, und wurden, nad EChrifti Wort, wie wandelnde und ver- 
borgene Gräber; nicht gedenfend, daß man wirken müfle, fo lange es 
Tag ift, und die Nacht des Todes, wo niemand mehr wirken kann, 
uns frühe genug kömmt. Sie überfahen, wie gewöhnlich, daß der Sterb⸗ 
liche nicht bloß die Pflichten des gefallenen Adam, fondern, unabhängig 
von Sünde und Tod, auch die Aufgabe des Menfchen vor dem Falle 
überfommen babe, nehmlich die Geſchichte des Reiches Gottes auf 
Erden durchzuführen; und daß die Tugenden und Berdienfle des ger 
ftandenen Menfchen eine ungleich höhere Heiligkeit bedingen. Sie 
febten der Meinung, wenn man nur nichts Böfes nach ihrem Sinne 
thue, dann habe man feine Beftimmung ſchon erreiht — als fey jeder 





_— u 


6) Sota c.3, 4. R. Josua dicit: Religiosus stultus, improbus astutus, foe- 
mina Pharisaea seu abstinens ac illisio Pharisaeorum perdunt mundum. 


Ziahtfoot in Mih. III, 7. 
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bloß für fi, nicht auch für den Nebenmenfchen in der Welt; deffen 
aber verfahen fie fih nicht entfernt, daß Einer in dem Grade feine 
eigene Seligfeit verdiene, wie er auch das Heil anderer wirft. 
Mit ihrer ewigen Sündenmaderei ließen fie nur frommen Müßiggang 
aufkommen, erfannten aber bei ihren Zugendfeufzern nicht, daß 
es nur Eine Sünde gebe, nehmlich den böfen Willen. 
Datten fie doch allein auf den Sabbat nicht weniger als neununddreißig 
Zodfünden feftgefeßt, deren man fich allein durch die Vornahme von 
Beihäftigungen wie irgend fchuldig machen follte; 7) durch das aber, 
was damit zufammenbing, war überhaupt alles Thun, ja felbft die 
wohlthätigfte Beichäftigung als fündhaft ausgefchloffen, nur das Beten 
etwa abgerechnet. Ja e8 gab Yuden, welche von der Stelle, wo ſie 
Die Sabbatdämmerung überrafchte, feinen Schritt widhen, um fidher 
feiner Übertretung ſich ſchuldig zu machen, bis fie die Nacht des fol- 
genden Tages wieder erlöfte. Sie überlegten fhwerlich, daß, wenn ihre 
Sapungen je zur Katholizität oder allgemeinen Geltung erhoben würs 
Den, und jeder nach ihrer Anweifung ein Optimift feyn, und das 
ganze Jahr zu heiligen Beiertagen erhoben werden wollte, 
der Gang der Welt felbft ftille ftehen müßte, wie wir noch an dem 
Beifpiele alter flarrgläubiger Juden fehen, welche für gewifle Zeiten 
regelmäßig zu Gemeindegliedern ganz untauglic find. 

Demungeachtet verkegerten fie in ihrer Unduldſamkeit und lieb⸗ 
Iofen Härte, die fle auch auf alle ihre Anbefohlenen überteugen, jeden, 
wer nicht gleidy diefen ohne Selbftbefinnung als willenlofes Gefchöpf 
ihnen zur ſklaviſchen Leitung fih unterwarf, ihren fügen Räthen folgte, 
und ihrem Traktätleinweſen fih anfchloß; namentlich fonnten fie die 
Tugenden des bürgerlichen Lebens auf Koſten ihrer Ordensheiligkeit 
nicht genug herabjegen, damit ihren Verdienſten dadurch fein Eintrag 
aeihähe. Tugend waren ihnen ihre Ordensregeln, und wer diefen 
forgfältig nachkam, hatte Anwartſchaft darauf, ein Heiliger zu werden. 
Sie verwecfelten eben ihre gutgemeinten Räthe mit den nöthigeren 
Standespflichten, und achteten es nicht, daß fie oft nur ſich und anderen 
zur Plage lebten, und häufig dDahinftarben, ohne für die Welt einiges 
gethan, ohne der Menſchheit irgendwie genügt zu haben, und über- 
haupt für etwas gewefen zu feyn; nur ſchürten fie dafür denen, welche 
Jahr aus Jahr ein getreu ihrer Pflicht oblagen, welche für fle arbei- 
teten, und von deren Blutfchweiße fie lebten, die Hölle heiß. Sie 


7) H. Sabbat f. 9, 4 sq. Joſt Geſch. der Iſtaeliten IIL, 139. 





152 XLIV. Kapitel, 


fchmähten auf die Weltmenfhen und predigten, den Weltfreuden zu 
entfagen, ohne je die Leiden der Welt und all die Mühſale des zeit 
lihen Lebens kennen gelernt und überwunden zu haben, ohne eine 
Ahnung, daß in den Stürmen der Welt nnerfchüttert zu fliehen, im 
weltlihen Berufe mit Geduld und Standhaftigfeit bis zum Ende aus- 
baren, mehr Kraft erfordert, als auszuweichen und fih von den 
Mitmenfchen auf fich felber zurüdzuziehen. Es war gut für fie, Daß 
fie viele Zeit beteten, weil fie inzwifchen nicht Haß und Unheil flif 
teten. Dagegen entfchädigten fie fih nachträglich, indem fie außerhalb 
des Tempels ihren boshaften Launen und Leidenfchaften gegen den 
Nächſten die Zügel fchießen ließen. Sie ihrerfeits fuchten die Religion 
in einem Privilegtum von allen weltlichen Pflichten, und das nannten 
fie Weltveradhtung! fie erwarben ihr Heil für Nichts und wieder 
Nichts von Heinlihen Beobachtungen, in deren Maſſe fle ihren ganzen 
Himmel fegten: dem armen Am haarez oder Weltmenfchen Dagegen 
‚Ihloßen fie das Himmelreih vor den Augen zu“, wie 
Ehriftus fpriht, und er durfte ohne fie feiner VBerdammung gewiß 
feyn, er mochte thun, fo viel er wollte. Hätte es aber jemand ges 
wagt, ihre Heiligkeit und großen Verdienſte in Zweifel zu ziehen: er 
hätte fih an Gott felber verfündigt! Dennod konnten fie auf die 
Gunft des Volles, befonderd den Mächtigen gegenüber, pochen, weil 
diefem alles daran lag, fi der Gnade des Himmels bei ihnen zu 
verfichern, wie der jüdiſche Gefchichtfchreiber a. a. DO. bemerkt. Daun 
ſchalten fie in einem fort in neidifcher Nebenbuhlerei wider die höheren 
Stände und ihre ungleichen Vorzüge, und verfahen fih in ihrer pöbel⸗ 
mäßigen Gefinnung defien nicht, Daß mancher vom Adel vermöge ange- 
borner Seelengröße und perfönlicher Würde noch höher im Leben zu 
fiehen verdiente, als ihn Gott ſchon dur die Geburt geftellt. 

Solchen unausftehlihen Splitterritern war ſchon jede angeborne 
Herzensgüte, jede gleihfam zur anderen Natur gewordene Rechtlichkeit 
und anfpruchlofe Tugendübung ohne Exrpichtfeyn auf das Geſeß und 
ihren Schulpedantismus ein Gräuel, obgleih das Gefeg nah Paulus’ 
Wort nur Sünder mahte- Darum hatte Antigonus von Sodo 
und feine Schüler, im Gegenfage zu ihnen, gelehrt: man müfle die 
Tugend um ihrer felbft willen liebgewinnen und ausüben, keineswegs 
aber aus Furcht vor der Strafe, noch in Rüdficht auf die darauf ges 
fegte Belohnung im jenfeitigen Leben, welchen Ausſpruch indeß die 
Sadducäer fpäter mißdeutend für ſich benügten, um die Unſterblichkeit 
überhaupt zu läugnen. 
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So überluden fie andere mit unerträglichen Bürden, und zwangen 
dem Volke einen freudenlofen Zuftand auf, indem fie felbit die un- 
fehuldigfte Erholung und Erheiterung als fündhaft aus dem Leben 
bannten. Bedeutungsvoll fteht darum die Hochzeit zu Kana am 
Eingange der evangelifhen Geſchichte, weil die Religiofen der Zeit, 
mifanthrop und widermwärtig gegen jedermann, allen von Religions» 
wegen das Dafeyn verbitterten, und den Menſchen zu einem 
Dumpfen, brütenden Trübfinn verurtheilten, ferne von dem Gedanken, 
Daß ein heiteres Gemüth, ein fröhlicher Aufblil zum Himmel Gott 
das angenehmfte Opfer fey, und das Boll dann nothwendig demora⸗ 
fifirt werde, ja die gepreßte Bruft zulegt mit Gewalt ſich Luft mache, 
wenn man durch immer noch vermehrte Einſchränkungen es zu befiern 
meint, und die Grenzen des Erlaubten über alle Gebühr und Vernunft 
verengert. Deßwegen begehrte der Heiland bei jedem Zufammenftoße 
mit jenen Rigoriften über ihre Sabungen, befonders was ihre fabbat- 
lichen Engbrüftigkeiten betraf, ſich hinwegzufegen, und das ganze 
Volt horchte Ihm mit Beifall und Vermwunderung zu; 
ja es bildete fih die Legende, wie Jefus in feiner Jugend einft 
mit anderen Knaben fpielend von Lehm Vögel gemacht, als Er aber 
Darüber von einem bigotten Juden wegen Sabbatentheiligung heftig 
angelaffen wurde, denfelben im Nu Leben eingehaudht habe, daß fte 
unter fröhlihem Geſange zum Lobe des himmlifchen Vaters von dan⸗ 
nen flogen, andeutend: der Sabbat und jede heilige Zeit 
werde niht dur ſchuldloſe Freuden entweiht. 

Davon wollten die Pharifäer nichts wiffen; fie Tießen feinen 
Ablaß, d. h. keine zeitweife Befreiung von den Werfen des Geſetzes 
oder von dem Mitmachen der gottesdienftlichen Übungen gelten, wie 
ihn die Kirche einräumt, wenn man die Unterlaffung durch Tugenden 
der Nächftenliebe, Werke der Wohlthätigkeit u. f. w. erfeßt — noch 
räumten fie in ihrer unnachfichtlihen Strenge, die fi, ungeachtet der 
Fürſprache Ehrifti, befonders gegen Magdalena und die bußfertigen 
Zöllner und Sünder in feinem Gefolge äußerte, einen Ablaß der 
Sündenftrafen, weder bienieden, noch für jenfeits ein; fondern 
fie nahmen gerade umgefehrt ihre Cultusvorſchriften für das allein 
unumgänglih Rothwendige, und für den Erlaßbrief von fonftigen 
guten Werfen, als ob es fi bet ihren Abläſſen und ceremontellen 
Beobachtungen um das ewige Seelenheil handelte! Sie fannten feine 
Barmherzigkeit und waren unverföhnlih, daß ſich Jeſus der Franken 
Seelen annahm; denn fle felbft grüßten nicht einmal, aud wenn fie 








134 XLIV. Kapitel, 


gegräßt wurden, und gaben niemand ein gutes Wort, au wenn fie 
ihn dadurch hätten beſſern oder ibm einen Fehltritt erfparen können. 
Sie glaubten ihnen vielmehr zur Abbuße offen ihre Verachtung be 
zeugen zu Dürfen. Lieber provocirten fie noch, daß andere ſich ax 
ihnen vergehen und verfündigen follten, damit fie fi ein Martyrium 
erwürben; ja, fie meinten fi dadurch Berdienfte zu fammeln, wenn 
fie anderen in gefuchter Weife Anlaß zum Argerniffe gaben, um 
wichen einer folchen Gelegenheit nie aus. Demüthig waren file, wie 
etwa ein Bettler demüthig und herablafiend feyn kann, fuchten aber 
ihren Stolz gerade in ihrer Selbfterniedrigung. Sie wußten es nur 
zu gut, und fündigten darauf, daß fie bei jedem übeln Anlaſſe 
dody immer brav blieben und ihre Entfhuldigung und Rechtfertigung 
finden würden, eben weil man in ihnen die Bertreter der reli- 
giöfen Idee fah: aber man hatte Mühe, über der niederfchlagenden 
Wirklichkeit diefen Gedanken nicht aufzugeben, und Perlen zu feben, 
wo nur Sand fidh zeigte. | 


Sp waren fie allerdings wieder zu Kindern geworden, aber 
in ganz anderem Berftande, als Chriftus es von den Seinen ver- 
langte; denn fie hatten fi in eine religiöfe Unbebolfenheit verwidelt, 
daß Sofrates feine Hebammenkunft vergeblich in Anwendung gebradht 
hätte, um einen gefunden Menfchen zu Tage zu fördern. Sie priefen 
nicht, wie der Erlöfer, die Einfalt, fondern die Einfältigleit felig. 
Darum fehen wir Jefum in unaufbörlihem Gegenſatze, 
nicht fo faft wider die Srreligion der Sadducäer, Die 
gar nit an ein Jenſeits dachten, als gegen die After, 
seligiofität der Phariſäer begriffen, und wir verftehen fei- 
nen ganzen Lehrwandel faum, wenn wir nicht das Wefen diefer Sekte 
kennen lernen. Machten fie das Leben zu einer Marter, fo tröftete 
Er hingegen: Mein Joch ift füß, und meine Bürde ift leicht. 
Macten fie aus dem Menfchen eine fklnvifche Mafchine, fo ſprach Er: 
Die Wahrheit wird euch frei mahen. Glaubten fie, man 
fönne nicht genug Werle des Geſetzes verrichten, fo mußte Er fie 
wiederholt auf Die Gebote des Dekaloges verweisen, 
mit der Berheißung der Seligfeit für den redlihen Boll 
bringer. Aber Er begnügte fih nicht damit, diefen auserwählten 
Seelen die übrigen Juden etwa gleichzuftellen, wie Gr die Heiden 
den Kindern Gottes gleichftellte, fondern Er gab Einem bekehrten 
Sünder bei feinem Vater im Himmel den Borzug vor 
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nennundneunzig folhen Heiligen, die feiner Befferung 
weiter empfänglih waren. | 

Sp waren die Bharifier im engften und firengften Sinne bes 
fehaffen, und fo finden wir fie im Talmud wie im Evangelium gefhildert. 
Darum hielten ihnen auch ihre Gegner, die Sadducäer, welche fie fort 
während wegen ihrer Heiligkeit verfpotteten, beftändig Die Worte aus dem 
Prediger Salomo's VII, 16 vor Augen: „Sey nit allzu Fromm!“ 
aber nach dem Grundfage: Omnis sanctus pertinax, die Heiligkeit 
ift eigenfinnig, war ihnen unmöglich beizufommen. Bor allem 
gelangten fie in ihrer Unduldfamfeit nie zu der Einfidht: 

Wer nicht geirrt bat, hat nicht geftrebt, 
Wer nicht gelitten, hat auch nicht gelebt, 
Ber nie geweint hat, hat wohl nie geladt, 
Wer nie gezweifelt, hat ſchwerlich gedacht. 

Indeß bleibt dieſe Schilderung doch nur einfeitig wahr, wenn 
man nicht gleichmäßig ihre wahren Berdienfte hervorhebt, die fie fidh 
namentlich um die unverfälfchte Bewahrung der heiligen Schriften und 
ihre traditionelle Erklärung erwarben, nachdem die mofaifhen Bücher 
unter dem erften Tempel fchon fo weit in Bergefjenheit gerathen waren, 
daß, als fie unter König Ioflas (II. Kön. XXI, 8)- wieder in Vor⸗ 
ſchein kamen, faſt kein Menſch mehr von ihrem früheren Dafeyn wußte, 
daher die kichlihen Gegner dieß zum Vorwand der Behauptung neh⸗ 
men, als fey der Pentateuch Damals exit von den Brieftern zuſammen⸗ 
geichmiedet worden. Phariſäer waren auch Hillel und Gamaliel, ja 
felbft der heilige Paulus, aber freilich von anderem Schlage, als der 
große Haufe; darum hatte fehon der weife Hillel unter feinen Sprüs 
hen die folgenden erlaffen®); „Wozu bin ih da, wenn ih nicht 
auch für andere lebe? Der Unwiffende ift niht fromm! 
Se mehr Kenntniffe, defto mehr Leben; wer fih aber 
nit belehrt, verdient fein Leben nicht. Wo san Män— 
nern fehlt, ftrebe du ein Mann zu feyn; wer aber mit 
dem Geſetze Gewerbe treibt, der fahre dahin!“ 

Überfpannte Heiligkeit alfo und abgefagte Skrupulofltät war der 
Grundzug der Pharifäer, keineswegs aber DHeuchelei. Heuchelei ftiftet- 
feine Sekte, und Heuchler waren verhältnißmäßig die Sadducäer weit 
mehr, weil fie ihr Glaubensbelenntniß vor dem Volke gar nicht merken 
laffen durften. Die Pharifäer aber verbanden mit ihrer Hypokriſie 


8) Joſt Geſch. der Iſraeliten II, 116 f. 
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bäufig Die beßte Meinung, fie wollten es nur recht gewiffenhaft machen, 
um ja nichts zu verfäumen und fi möglihft viele Stufen in den 
Himmel gu bauen. Und fo ift die pharifäliche Unnatur_ überhaunt 
einem großen Theile der Menſchen angeboren. Sie faßten die Idee 
völlig paffiv und in pofitio abgefchlofiener Objektivität auf, und gaben 
fi) ihr gefangen, ohne fich dieſelbe verftändig anzueignen: fo mußten 
fie alle Selbfiftändigkeit aufopfern, und die Freiheit und Energie der 
menschlichen Kräfte verlängnen, bis das ganze Leben in einem fpröden 
Gefepesfatalismus und Prädeftinationsglauben erftarrte, ohne den 
geringften Fortſchritt in der religiöfen Erkenntniß zu erlauben. Das 
waren die Pharifäer. Ihnen gegenüber trieben die Sadducäer Die menfd- 
liche Freiheit auf die äußerfte Spige; ihre Subjeltivität fegte ſich über 
Gnade und Borfehung und alle Schranken der Einheit hinweg, und 
amortifirte im eigentlichen Sinne die objektive Idee, fo daß außer 
ihrer Perfönlichkeit nichts Feſtſtehendes mehr übrig blieb, und alles 
in grenzenlofe Leerheit zerfloß. War jenen Orthodogen der Menſch 
nur wegen des Gefehhaltens und um des Sabbats willen da, fo 
brauchten diefe das Geſetz gar nicht. Damit ftanden die beiden 
Eytreme ſchroff und unverſoͤhnlich ſich gegenüber. 

Der Geift diefes Phariſäerthums in feiner Engherzigkeit war es, 
der dem Chriftenthum am meiften im Wege ftand, und darum vom 
Erlöſer vor allem bekämpft werden mußte. Natürlich taucht derſelbe 
auch in der chriftlihen Kiche auf und wird zu allen Zeiten und im 
allen Landen fich verfchiedentlih wieder geltend machen, fo lange es 
beſchränkte Menfchen gibt. Hieronymus geißelt dieſe Richtung in 
feinen Tagen; feitdem ift aber die morgenländifhe Ehriften- 
heit faft völlig diefer Entartung verfallen, und die Macht des Evan- 
geliums felbft fcheint dDafelbft feine Wirkung auf den inneren Menfchen 
eingebüßt zu haben, oder außer den Verrichtungen im Haufe Gottes 
ibm nichts von einem Chriften anzuffeben, — daher der Unter 
gang der dortigen Nationen und die überwiegende Gewohnheit des 
heidnifchen Aberglaubens entfchieden iſt. Aber nicht nur in der Reli- 
gton iſt Außerficheit oder blinder Pharifäismus gegeben; die formale 
Gefeperfüllung greift noch vielmehr im Rechtsſtaate Plap. Die 
Pharifüer übten eben die kirchliche Bureaufratie, und ertödteten durch 
ihre Einfchränfungen und die Zuptelregiererei alles gefunde 
Lehen. Die Welt weiß aber noch mehr vom Pharifäismus in der 
Kanzlei und im gefellihaftlichen Leben zu reden. Die beiten Gefepe 
koͤnnen durch unbeholfene, MHeinliche Auslegung und Anwendung in's 
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Gegentheil verkehrt werden, fo daß die blinde Geſetzlichkeit mitunter 
größeren Schaden ftiftet, als völliger Mangel an Vorfchriften. Der 
Buchftabendienft ift, wie einft im veligiöfen Gebiete, nun vielmehr im 
ftaatlihen herrfchend geworden. Wann wird aber die Menfchheit von dem 
weltlichen Pharifäismus erlöft werden, wobei fyftematifch der Geift des 
Geſetzes ertödtet wird, und zum Schreden der Welt der Zündftoff für ftets 
neue Revolutionen fih anfammelt? Wann wird bier der Erlöſer erfcheinen, 
um das verehrte Gefchlecht von dem nichtigen Treiben und Schreiben ab⸗ 
wendig und auf das aufmerffam zu machen, was allein noth thut? 
„Rirgend wie in Serufalem find noch heutzutage Re— 
ligion und Moral zwei fharfgefhiedene Begriffe; jene 
ift die Sklavin äußerer Sormen geworden, und Moral heißt; nichts thun, 
finnlich genießen und möglichft viel erbetteln.” So erflärt in ummittel- 
barer Beziehung auf feine jüdifchen Stammesgenofien noch der jüngfte 
Serufalempilger. (Frankl Rad) Zeruf. 1858. II, 185.) 


XLV. Sapitel 


Vom Joche des Geſetzes und deffen Erleihterung durch 
Chriſtus. 


„Zu derſelben Zeit fing Jeſus an und ſprach: Kommet zu mir 
alle, die ihr mühfelig und beladen feyd, und Ich will euch erquiden. 
Nehmet mein Joh auf euch und lernet von mir; denn Ich bin fanfts 
müthig und von Herzen demüthig: fo werdet ihr Ruhe für euere 
Seelen finden. Denn 'mein Joh ift fanft und meine Bürde ift leicht.“ 
(Matth. XI, 25. 28 — 30.) 

„Kommet zu mir alle, die ihr niedergefchlagen und betrübten 
Herzens ſeyd,“ war ein Trauerfpruch bei jüdifhen Begräbniffen. Der 
Trauernde fucht Troft und Mitgefühl bei ſolchen, welche felber Leiden 
und Trübfal erfahren haben. So ladet Jeſus, ergriffen vom Anblick 
des menfchlihen Elendes, ſelber erliegend unter dem Fluche des alten 
Geſetzes und der freiwillig übernommenen Sündenlaft ded ganzen Ges 
ſchlechtes, Thren. I, 12 zu fih ein: „Ihr alle, die ihr hier vorübergehet, 
fehet, ob ein Schmerz ift, wie der meine!” Er, der als das Lamm 
Gottes die Sünden der Welt am Holze des Fluches trug und tilgte, 
bat damit auch den alten Dienft mit all feinem Drude zu Grabe ges 
tragen. Er hat den Fluch binweggenommen, unter welchem fowohl 
das mofaifhe Volt, als auch die übrige Menfchheit ſeufzte. Schon 
Iſaias IX, A ruft prophetifh aus; „Du haft das Joch ihrer Laft, 
baft die Ruthe ihrer Schulter und den Steden ihres 
Treibers zerbrochen.“ Dal. Sanhedrin f. 94, 2: „Thut nicht wie 
Die Vorfahren, welche ſich das Joch des Geſetzes leicht machten; ihre 
Nachkommen hingegen haben das Joch des Geſetzes fich ſchwer gemacht.” 
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und Heren 6) beehrten; und diefe waren ed namentlih, die in ihrem 
wüthenden Eifer den heiligen Paulus und Barnabas von Antiochien 
vertrieben. (Ayftg. XII, 50.) 

Während ſchon die Sfraeliten als das gotterwählte priefterliche 
Volk den Heiden gegenüber gleichſam das abgefchloflene Myfterium im 
alten Bunde bewahrten, behaupteten die Phariſäer noch ihre befon- 
dere Auserwählung und Abfchließung in Mitte der 
Judenwelt, und richteten darnach ihre Begriffe von Berdienft und 
Gnade ein, berüdfichteten aber nit, Daß es eben fo verkehrt war, 
ihre feparaten Regeln auf die Welt anwenden, und dieſe darnach 
meflen und fchulen zu wollen, als wenn fle ihrerfeitd die Welt mit 
in den Orden binübergenommen hätten. Zwar ift e8 gewiß, daß viele 
einer höheren Führung empfänglih find, die man ihrem befonderen 
Berufe nicht entfremden fol; auch gilt es von einer großen Mehrheit, 
daß man ihr die Stüße nicht nehmen darf, weil fie ohne diefelbe nicht 
fortlommen und fih nicht felbftftändig erheben fann: fie aber wollten 
überall gebieten, und hielten es für ihre wohlgefällige Aufgabe, an⸗ 
deren das Gängelband des abgefchmadteften Gehorfams aufzudringen. 

So arbeiteten die Pharifäer in allem darauf hin, den Menfchen 
lebendig todt zu machen, als habe er Damit den Endzweck feiner Schö- 
pfung ſchon erreiht, und als diene das Leben zu nichts weiter, als 
zur Vorbereitung auf das Sterben. Darum zogen fie fi, ihr letztes 
Ende bedentend, wie ein feiger Soldat, der aus Furcht vor dem Tode 
in der Schlacht fich. erfchießt, aus dem Leben zurüd, farben ihrer 
Pflicht ab, und wurden, nah Chriſti Wort, wie wandelnde und ver- 
borgene Gräber; nicht gedenkend, daß man wirken müfle, fo lange es 
Tag ift, und die Nacht des Todes, wo niemand mehr wirken kann, 
ung frühe genug kömmt. Sie überfahen, wie gewöhnlich, daß der Sterb- 
fihe nicht bloß die Pflichten des gefallenen Adam, fondern, unabhängig 
von Sünde und Tod, auch die Aufgabe des Menfchen vor dem Yalle 
überlommen babe, nehmlich die Geſchichte des Reiches Gottes auf 
Erden durchzuführen; und daß die Tugenden und Verdienſte des ge 
ftandenen Menſchen eine ungleich höhere Heiligfeit bedingen. Sie 
lebten der Meinung, wenn man nur nichts Böfes nach ihrem Sinne 
thue, dann habe man feine Beftimmung ſchon erreiht — als fey jeder 
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Bloß für fi, nicht auch für den Nebenmenfchen in der Welt; deſſen 
aber verſahen fie fih nicht entfernt, daß Einer in dem Grade feine 
eigene Seligkeit verdiene, wie er auch das Heil anderer wirft. 
Mit ihrer ewigen Sündenmadherei ließen fie nur frommen Müßiggang 
auffommen, erfannten aber bei ihren ZTugendfeufzern nidt, dag 
es nur Eine Sünde gebe, nehmlich den böfen Willen. 
Hatten fie doch allein auf den Sabbat nicht weniger als neununddreißig 
Todfünden feftgefeht, deren man ſich allein durch die Vornahme von 
Befchäftigungen wie irgend fchuldig machen follte; 7) durch Das aber, 
was damit zufammenhing, war überhaupt alles Thun, ja felbft die 
wohlthätigfte Beichäftigung als fündhaft ausgefchloffen, nur das Beten 
etwa abgerechnet. Ja es gab Juden, welche von der Stelle, wo ſie 
die Sabbatdämmerung überrafchte, feinen Schritt wichen, um ficher 
feiner lÜibertretung ſich fchuldig zu machen, bis fie die Nacht des fol- 
genden Tages wieder erlöfte. Sie überlegten ſchwerlich, daß, wenn ihre 
Sapungen je zur Katholizität oder allgemeinen Geltung erhoben würs 
den, und jeder nach ihrer Anweifung ein Optimift feyn, und das 
ganze Jahr zu heiligen Feiertagen erhoben werden wollte, 
der Gang der Welt felbft ftille flehen müßte, wie wir nod an dem 
Beifpiele alter ftarrgläubiger Juden fehen, welche für gewiſſe Zeiten 
regelmäßig zu Gemeindegliedern ganz untauglich find. 

Demungeachtet verfeperten fie in ihrer Unduldfamfeit und lieb⸗ 
ofen Härte, die fle auch auf alle ihre Anbefohlenen übertrugen, jeden, 
wer nicht gleich diefen ohne Selbftbefinnung als willenlofes Geſchöpf 
ihnen zur fflavifhen Leitung ſich unterwarf, ihren füßen Räthen folgte, 
und ihrem Traktätleinweſen fih anfchloß; namentlich Eonnten fie die 
Tugenden des bürgerlihen Lebens auf Koften ihrer Ordensheiligkeit 
nicht genug herabfegen, damit ihren Verdienſten dadurch fein Eintrag 
gefchähe. Tugend waren ihnen ihre Ordensregeln, und wer dieſen 
forgfältig nachfam, hatte Anwartfchaft darauf, ein Heiliger zu werden. 
Sie verwechfelten eben ihre gutgemeinten Räthe mit den nöthigeren 
Standespflihten, und achteten es nicht, daß fie oft nur fih und anderen 
zur Plage lebten, und häufig Dahinftarben, ohne für die Welt einiges 
gethban, ohme der Menfchheit irgendwie genügt zu haben, und über- 
haupt für etwas geweien zu feyn; nur ſchürten fle Dafür denen, welche 
Jahr aus Jahr ein getreu ihrer Pflicht oblagen, welche für fie arbei- 
teten, und von deren Blutfchweiße fie lebten, die Hölle heiß. Sie 


D H. Sabbat f. 9, 4 sg. Soft Geſch. der Iſraeliten II, 139. 
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ſchmähten auf die Weltmenfhen und predigten, den Weltfreuden zu 
entfagen, ohne je die Leiden der Welt und all Die Mühfale des zeit» 
fihen Lebens fennen gelernt und überwunden zu haben, ohne eime 
Ahnung, daß in den Stürmen der Welt unerfchüttert zu ftehen, im 
weltlihen Berufe mit Geduld und Standhaftigfeit bis zum Ende aus- 
baren, mehr Kraft erfordert, als auszuweichen und fih von den 
Mitmenfhen auf fich felber zurückzuziehen. Es war gut für fie, Daß 
fie viele Zeit beteten, weit fie inzwifchen nicht Haß und Unheil ftif- 
teten. Dagegen entichädigten fie fih nachträglich, indem fie außerhalb 
des Tempels ihren boshaften Launen nnd Leidenfchaften gegen den 
Nächſten die Zügel fchießen ließen. Sie ihrerfeits fuchten die Neligion 
in einem Brivilegium von allen weltlihen Pflichten, und das nannten 
fie Weltverachtung! fie erwarben ihr Heil für Nichts und wicder 
Nichts von Heinfihen Beobachtungen, in deren Maſſe fle ihren ganzen 
Himmel feßten: dem armen Am haarez oder Weltmenſchen dagegen 
„ſchloßen fie das Himmelreih vor den Augen zu“, wie 
Ehriftus fpriht, und er durfte ohne fie feiner Berdammung gewiß 
feyn, er mochte thun, fo viel er wollte. Hätte ed aber jemand ge- 
wagt, ihre Heiligkeit und großen Verdienſte in Zweifel zu ziehen: er 
hätte fih an Gott felber verfündigt! Dennoch konnten fie auf Die 
Gunft des Volles, befonderd den Mächtigen gegenüber, pochen, weil 
diefem alles daran lag, fi der Gnade des Himmels bei ihnen zu 
verfihern, wie der jüdifche Gefchichtichreiber a. a. DO. bemerkt. Daun 
ſchalten fie in einem fort in neidifcher Nebenbuhlerei wider die höheren 
Stände und ihre ungleichen Vorzüge, und verfahen fi) in ihrer pöbel- 
mäßigen Sefinnung defien nicht, daß mancher vom Adel vermöge anges 
Dorner Seelengröße und perfönliher Würde noch höher im Leben zu 
ſtehen verdiente, als ihn Gott ſchon duch die Geburt geftellt. 

Solchen unausftehlihen Spiitterrihtern war ſchon jede angeborne 
Herzensgüte, jede gleichſam zur anderen Natur gewordene Rechtlichkeit 
und anſpruchloſe Tugendübung ohne Erpichtfeyn auf das Geſetz und 
ihren Schulpedantismus ein Gräuel, obgleich das Gefeh nad Paulus’ 
Wort nur Sünder machte. Darum hatte Antigonus von Socho 
und feine Schüler, im Gegenfage zu ihnen, gelehrt: man müſſe die 
Tugend um ihrer feldft willen liebgewinnen und ausüben, keineswegs 
aber aus Furcht vor der Strafe, noch in Rüdficht auf Die Darauf ge- 
fegte Belohnung im jenfeitigen Leben, welchen Ausſpruch indeß Die 
Sadducäer fpäter mißpdeutend für ſich benüsten, um die Unfterblichkeit 
überhaupt zu Täugnen. 
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So überluden fie andere mit unerträglichen Bürden, und zwangen 
dem Volke einen freudenlofen Zuftand auf, indem fie felbft die un- 
fchuldigfte Erholung und Erheiterung als fündhaft aus dem Leben 
bannten. Bedeutungsvoll fteht darum Die Hochzeit zu Kana am 
Eingange der evangelifhen Geſchichte, weil Die Religiofen der Zeit, 
mifanthrop und widermwärtig gegen jedermann, allen von Religions» 
wegen das Dafeyn verbitterten, und den Menſchen zu einem 
dumpfen, brütenden Trübfinn verurtheilten, ferne von dem Gedanken, 
daß ein heiteres Gemüth, ein fröhlicher Aufblid zum Himmel Gott 
Das angenehmfte Opfer fey, und das Volk dann nothwendig demora⸗ 
fifirt werde, ja die gepreßte Bruft zufegt mit Gewalt fid) Luft mache, 
wenn man durch immer noch vermehrte Einfchräntungen es zu befiern 
meint, und die Grenzen des Erlaubten über alle Gebühr und Vernunft 
verengert. Deßmegen begehrte der Heiland bei jedem Zufammenftoße 
mit jenen Rigoriften über ihre Sapungen, befonders was ihre fabbat- 
lichen Engbrüftigkeiten betraf, fi hinwegzufegen, und Das ganze 
Bolt horchte Ihm mit Beifall und Berwunderung zu; 
ja es bildete fih die Legende, wie Jefus in feiner Jugend einft 
mit anderen Anaben fpielend von Lehm Vögel gemacht, als Er aber 
darüber von einem bigotten Juden wegen Sabbatentheiligung heftig 
angelaffen wurde, denfelben im Nu Leben eingehaucht habe, daß fe 
unter fröhlihem Gefange zum Lobe des himmlifchen Vater von dan- 
nen flogen, andeutend: der Sabbat und jede Heilige Zeit 
werde niht Dur [huldlofe Freuden entweiht. 

Davon wollten die Pharifäer nichts wiffen; fie Tießen feinen 
Ablaß, d. b. feine zeitweife Befreiung von den Werfen des Geſetzes 
oder von dem Mitmachen der gottesdienftlihen Übungen gelten, wie 
ihn die Kirche einräumt, wenn man die Unterlaffung durch Tugenden 
der Nächftenliebe, Werke der Wohlthätigkeit u. f. w. erfeßt — noch 
räumten fle in ihrer unnachfichtlihen Strenge, die fi, ungeachtet der 
Fürſprache Ehrifti, befonders gegen Magdalena und die bußfertigen 
Zöllner und Sünder in feinem Gefolge äußerte, einen Ablap der 
Sündenftrafen, weder hienieden, noch für jenfeits ein; fondern 
fie nahmen gerade umgekehrt ihre Cultusvorſchriften für das allein 
unumgänglid Rothwendige, und für den Erlaßbrief von fonftigen 
guten Werken, als ob es ſich bei ihren Abläſſen und ceremontellen 
Beobachtungen um das ewige Seelenheil handelte! Sie fannten feine 
Barmherzigkeit und maren unverföhnlih, daß ſich Jeſus der Franken 
Seelen annahm; denn fie felbft grüßten nicht einmal, auch wenn fle 


— 
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gegrüßt wurden, und gaben niemand ein gutes Wort, and wenn fie 
ihn dadurch hätten befiern oder ihm einen Behltritt exrfparen können. 
Sie glaubten ihnen vielmehr zur Abbuße offen ihre Verachtung bes 
zeugen zu Dürfen. Lieber provocirten fie noch, daß andere fih an 
ihnen vergehen und verfündigen follten, damit fie fi ein Martyrium 
erwürben; ja, fle meinten fih dadurch PVerdienfte zu fammeln, wenn 
fie anderen in gefuchter Weile Anlaß zum Argerniffe gaben, und 
wihen einer foldhen Gelegenheit nie aus. Demüthig waren fie, wie 
etwa ein Bettler demüthig und berablaffend feyn kann, fuchten aber 
ihren Stolz gerade in ihrer Seldfterniedrigung. Sie wußten es nur 
zu gut, und fündigten darauf, daß file bei jedem übeln Anlaſſe 
doch immer brav blieben und ihre Entfhuldigung und Rechtfertigung 
finden würden, eben weil man in ihnen die Bertreter der reli- 
gidfen Idee fah: aber man hatte Mühe, über der niederfchlagenden 
Wirklichkeit diefen Gedanken nicht aufzugeben, und Perlen zu fehen, 
wo nur Sand ſich zeigte. | 


So waren fie allerdings wieder zu Kindern geworden, aber 
in ganz anderem Berftande, als Ehriftus e8 von den Seinen ver- 
langte; denn fle hatten fi in eine religiöfe Unbeholfenheit verwidelt, 
dag Sofrates feine Hebammenkunft vergeblih in Anwendung gebracht 
hätte, um einen gefunden Menfchen zu Tage zu fördern. Sie priefen 
nicht, wie der Erlöfer, die Einfalt, fondern die Einfältigfeit felig. 
Darum fehen wir Jeſum in unaufhörlichem Gegenfage, 
niht fo faft wider die Srreligion der Sadducäer, die 
gar niht an ein Zenfeits dachten, als gegen die After 
veligiofität der Pharifäer begriffen, und wir veritehen fei- 
nen ganzen Lehrwandel kaum, wenn wir nicht das Weſen diefer Sefte 
fennen lernen. Machten fie das Leben zu einer Marter, fo tröftete 
Er hingegen: Mein Joch ift füß, und meine Bürde ift leicht. 
Machten fie aus dem Menfchen eine ſklaviſche Mafchine, fo ſprach Er: 
Die Wahrheit wird euch frei mahen. Glaubten fie, man 
könne nicht genug Werke des Geſetzes verrichten, fo mußte Er fie 
wiederholt auf Die Gebote des Dekaloged verweifen, 
mit der Verheißung der Seligfeit für den redliden Boll- 
bringer. Aber Er begnügte fi nicht damit, diefen auserwählten 
Seelen die übrigen Juden etwa gleichzuftellen, wie Er die Heiden 
den Kindern Gottes gleichftellte, fondern Er gab Einem bekehrten 
Sünder bei feinem Vater im Himmel den Borzug vor 
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neunundneunzig foldhen Heiligen, die feiner Befferung 
weiter empfänglih waren. | 

So waren die Phariſäer im engften und firengften Sinne bes 
fhaffen, und fo finden wir fie im Talmud wie im Evangelium geſchildert. 
Darum hielten ihnen aud ihre Gegner, die Sadducäer, welche fie fort« 
während wegen ihrer Heiligkeit verfpotteten, beftändig die Worte aus dem 
Prediger Sulomo’s VII, 16 vor Augen: „Sey nicht allau fromm!” 
aber nach dem Grundſatze: Omnis sanctus perlinax, Die Heiligkeit 
ift eigenfinnig, war ihnen unmöglich beizulommen. Bor allem 
gelangten fie in ihrer Unduldfamkeit nie zu der Einficht: 

Wer nicht geirrt bat, bat nicht gefttebt, 
Wer nicht gelitten, bat auch nicht gelebt, 
Ber nie geweint hat, hat wohl nie gelacht, 
‚Wer nie gezweifelt, hat ſchwerlich gedacht. 

Indeß bleibt diefe Schilderung doch nur einfeitig wahr, wenn 
man nicht gleichmäßig ihre wahren Berdienfte hervorhebt, die fle fidh 
namentlih um die unverfälfchte Bewahrung der heiligen Schriften und 
ihre traditionelle Exrflärung erwarben, nachdem die mofaifhen Bücher 
unter dem erften Tempel ſchon fo weit in Vergefienheit gerathen waren, 
daß, als fie unter König Joſias (II. Kön. XXII, 8)- wieder in Vor⸗ 
fhein famen, faft fein Menſch mehr von ihrem früheren Dafeyn wußte, 
daher die kirchlichen Gegner dieß zum Vorwand der Behauptung neh- 
men, als fey der Pentateuch damals erft von den Brieftern zufammen- 
gefchmiedet worden. Phariſäer waren auch Hillel und Gamaliel, ja 
felbft der heilige Paulus, aber freilih von anderem Schlage, als der 
große Haufe; darum hatte fchon der weile Hille! unter feinen Sprüs 
hen die folgenden erlafien®): „Wozu bin ih da, wenn ih nicht 
auch für andere lebe? Der Unwiffende ift nicht fromm! 
Se mehr Kenntniffe, defto mehr Leben; wer fih aber 
nicht belehrt, verdient fein Leben nicht. Wo 8 an Män- 
nern fehlt, firebe du ein Mann zu feyn; wer aber mit 
dem Geſetze Gewerbe treibt, der fahre dahin!“ 

Überfpannte Heiligkeit alfo und abgefagte Skrupulofität war der 
Grundzug der Pharifäer, keineswegs aber Heuchelei. Heuchelei fliftet- 
feine Sekte, und Heuchler waren verhältnigmäßig die Sadducäer weit 
mehr, weil fie ihr Glaubensbelenntniß vor dem Volle gar nicht merken 
laſſen durften. Die Pharifier aber verbanden mit ihrer Hypokriſie 


8) Joſt Geſch. der Sfraeliten III, 116 f. 


156 XLIV. Kapitel, Zur Charakteriſtik der Pharifäer. 


häufig die beßte Meinung, fie wollten es nur recht gewifienhaft machen, 
um ja nichts zu verfäumen und ſich möglichft viele Stufen in den 
Himmel zu bauen. Und fo ift die phariſäiſche Unnatur, überhaupt 
einem großen Theile der Menfchen angeboren. Sie faßten die Idee 
völlig paffiv und in pofitiv abgefchloffener Objektivität auf, und gaben 
fih ihr gefangen, ohne ſich diefelbe verftändig anzueignen: fo mußten 
fie alle Selbfiftändigfeit aufopfern, und die Freiheit und Energie der 
menfchlichen Kräfte verlängnen, bis das ganze Leben in einem fpröden 
Geſetzesfatalismus und Prädeftinationdglauben erftarrte, ohne den 
geringften Fortſchritt in der religidfen Erfenntniß zu erlauben. Das 
waren die Pharifäer. Ihnen gegenüber trieben die Sadducäer die menſch⸗ 
liche Freiheit auf die äußerfte Spige; ihre Subjeltivität feßte fih über 
Gnade und Borfehung und alle Schranken der Einheit hinweg, und 
amortifirte im eigentlichen Sinne die objektive Idee, fo daß außer 
ihrer Perfönlichkeit nichts Feſtſtehendes mehr übrig blieb, und alles 
in grenzenlofe Leerheit zerfloß. War jenen Orthodogen der Menſch 
nur wegen des Geſetzhaltens und um des Sabbats willen da, fo 
brauchten dieſe das Geſetz gar nicht. Damit fanden die beiden 
Egtreme ſchroff und umverföhnlich ſich gegenüber. 

Der Geift diefes Phariſäerthums in feiner Engherzigfeit war es, 
der dem Chriſtenthum am meiften im Wege fand, und darum vom 
Erlöfer vor allem bekämpft werden mußte. Natürlich taucht derfelbe 
auch in der chriftlichen Kirche auf und wird zu allen Zeiten und in 
allen Landen fich verfchiedentlich wieder geltend machen, fo lange es 
beichränfte Menfchen gibt. Hieronymus geißelt diefe Richtung in 
feinen Tagen; feitdem ift aber die morgenländifhe Ehriften- 
heit faft völlig diefer Entartung verfallen, und die Macht des Evan- 
geliums ſelbſt fcheint daſelbſt feine Wirkung auf den inneren Menfchen 
eingebüßt zu haben, oder außer den Berrichtungen im Haufe Gottes 
ihm nichts von einem Chriften anzuffeben, — daher der Unter 
gang der dortigen Nationen und die überwiegende Gewohnheit Des 
heidnifchen Aberglaubens entfchieden iſt. Aber nicht nur in der Reli« 
gion if Auperlichfeit oder blinder Pharifäismus gegeben; die formale 
Geſetzerfüllung greift noch vielmehr im Nechtsftante Pla. Die 
Phariſäer übten eben die kirchliche Bureaufratie, und extödteten durch 
ihre Einfchränfungen nnd die Zupielregiererei alles gefunde 
Leben. Die Welt weiß aber noch mehr vom Pharifäismus in der 
Kanzlei und im gefellfhaftlihen Leben zu reden. Die beßten Gefepe 
fönnen durch unbeholfene, Heinliche Auslegung und Anwendung in’s 
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Gegentheif verkehrt werden, fo daß die blinde Gefeplichfeit mitunter 
größeren Schaden ftiftet, als völliger Mangel an Borfihriften. Der 
Buchſtabendienſt ift, wie einft im religiöfen Gebiete, nun vielmehr im 
ftaatfichen berrfchend geworden. Wann wird aber die Menfchheit von dem 
weltlichen Phariſäismus erlöft werden, wobei fyftematifch der Geift des 
Geſetzes ertödtet wird, und zum Schreden der Welt der Zündftoff für ftets 
neue Revolutionen fi anfammelt? Wann wird hier der Erlöfer ericheinen, 
um das verkehrte Gefchlecht von dem nidhtigen Treiben und Schreiben ab- 
wendig und auf das aufmerffam zu machen, was allein noth thut? 
„Rirgend wie in Jeruſalem find noch heutzutage Re— 
ligion und Moral zwei fharfgefhiedene Begriffe; jene 
ift die Sklavin äußerer Formen geworden, und Moral heißt: nichts thun, 
finnlich genießen und möglichft viel erbetteln.” So erklärt in unmittel- 
barer Beziehung auf feine jüdischen Stammesgenofjen noch der jüngfte 
Serufalempilger. (Frankl Nach Jeruſ. 1858. 11, 185.) 


XLV. Kapitel 


Vom Joche des Geſetzes und deffen Erleichterung durch 
Chriſtus. 


„Zu derſelben Zeit fing Jeſus an und ſprach: Kommet zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeyd, und Ich will euch erquicken. 
Nehmet mein Joch auf euch und lernet von mir; denn Ich bin fanft« 
müthig und von Herzen demüthig: fo werdet ihr Ruhe für euere 
Seelen finden. Denn mein Joch ift fanft und meine Bürde ift leicht.” 
(Matth. XI, 25. 28 — 30.) 

„Kommet zu mir alle, die ihr niedergefchlagen und betrübten 
Herzens ſeyd,“ war ein Trauerfprucd bei jüdifchen Begräbniſſen. Der 
Trauernde fucht Troft und Mitgefühl bei folhen, welche felber Leiden 
und Trübfal erfahren haben. So ladet Jeſus, ergriffen vom Anblid 
des menſchlichen Elendes, felber erliegend unter dem Fluche des alten 
Geſetzes und der freiwillig übernommenen Sündenlaft ded ganzen Ges 
fhlechtes, Thren. I, 12 zu ſich ein: „Ihr alle, die ihr hier vorübergehet, 
fehet, ob ein Schmerz ift, wie der meine!” Er, der als das Lamm 
Gottes die Sünden der Welt am Holze des Fluches trug und tilgte, 
bat damit auch den alten Dienft mit all feinem Drude zu Grabe ge— 
tragen. Er hat den Fluch binweggenommen, unter welchem fowohl 
das mofaifhe Volk, als auch die übrige Menfchheit ſeufzte. Schon 
Iſaias IX, A ruft prophetifh aus; „Du Haft das Joch ihrer Laſt, 
haft die Ruthe ihrer Schulter und den Steden ihres 
Treibers zerbrohen.” Vgl. Sanhedrin f. 94, 2: „Ihut nicht wie 
die Vorfahren, welche fih das Joch des Gefepes leicht machten; ihre 
Nachkommen hingegen haben das Joch des Gejepes ſich ſchwer gemacht.” 
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Der Ausdruck Joch oder Zuchtruthe des Geſetzes war dem Juden⸗ 
volke von jeher gemeinverfländlid. Se wirft Jeremias 1,230 Ifrael 
vor: „Du haft immerdar dein Jod) zerbrochen und deine Bande ge- 
fprengt, fprechend: ich will nicht unterwürfig ſeyn“ — aber, erklärt 
er in feinen Klageliedern I, 27; „Es it dem Menfchen heilſam, von 
Jugend auf das Jod) zu tragen.“ Auch bei den Talmudiſten if nichts 
gewöhnlicher, als der Ausdiud IYMT 79, Jod des Geſeges, 


und NiSH h9, Joch der Gebote — nehmlid des Pharifäer- 


tbums. Außerdem ift noch von einem Joh Gottes, Joch des 
Himmelreihes und Ich des Glaubens hei ihnen die Rebe. 
So Iefen wir Beracoih f. 13, 1: „Warum fteht im Krischma der Ab⸗ 
fhnitt: „Höre Ifrael®! dem andern: „Wenn ihr meinen Geboten ge- 
horchet“ voran? Damit der Menſch daB Joch des Hinmels (bip 
Dawn) zuerft aufnehme und hernach DaB Zoch der Gebote.” Schemoih 


r. 30. f. 127, 2: „Weil die zehn Stämme fi geweigert, das Joch 
Gottes anzunehmen, wurden fie von Sanherib in Gefangenfchaft ge- 
führt.” Midrasch Ruth in Sohar chadasch f. 64, 1. in Gen. XXI, 14: 
„Wir fchliegen hieraus, daß der Erzvater die Hagar auf das Joch 
des Blanbens verwies.” Mechilta in Jalkut Rubeni f. 167, 4: „Als 
die Ifraeliten am Sinai flanden, hatten fle einftimmig befchloffen, das 
Joch des himmlifhen Reiches auf fi) zu nehmen.“ Sohar Il, 262 iſt 
von den Segnungen die Rede, melde Baraus hevvorgehen, wenn man 
das Joch des Himmelreiches auf fih nehme. Kerner *): „Dem 
Herrn dienen mit Furcht und Zittern heißt das Joch des Himmelreiches 
tragen; in Num. XV, 2. Capht. f. 58, 2: Nehmet das Joch des h. König- 
reichs auf euch.” Dieß wird Beracoth c. 2, 2 von dem Joche der Gebote 
unterfchieden und gefagt: ein Menfch müfle erft das Joch des Himmel- 
reiches und darnach das Joch der Gebote anf fi nehmen, d. h. erft 
den Glauben befennen, dann das Geremoniengefeß erfüllen, welches 
Baulus Bat. V, 1 ein Joh der Knechtſchaft nennt. 
Außerlih in ihrem ganzen Mefen, betrachteten die Juden Die 
Tephillim oder Riemen, welche fie fih um Haupt und Arme banden, 
als die Stride zu diefem Joche, womit Gott Die Ifraelitn am fi 
binden wolle — wie dieß an vielen Stellen audgefprodhen if. „Wie 
ſchoͤn ift dieſes Volk,” heißt es 3. 3. im Targum schir (c. 1. v. 9. 10.), 


1) Sohar Lev. S. 53. Servire domino in tremore est jugum regni coelorum. 
Pirke Aboth c. 2. Dixit R. Nechonias ben Hakana: qui recipit in se 
jugum legis, ab es tollitur jugum regni et jugum viae terrae; quicunque 
autem abjicit, decernitur de eo, ut ferat jugum regni et viae terrae. c. 3, 5. 
Echa rabbati f. 56, 3. Zeror hammor f. 39, 3. Wetſtein in Matih. XI, 29. 
Nork Rabbin. Quellen und Baralleien S. 68. 


Bom Joche des Geſehes mad beffen Geleidkerumg durch Cprifus. 159 


„das Bolt, dem die Worte des Geſetzes gegeben find, und diefe Worte 
find wie Zäume an ihren Baden, daß fle nicht vom guten Wege ab- 
weichen, wie nicht abweicht das Pferd, an deffen Gebiß der Zaum ift. 
Wie ſchön ift ihr Naden, zu tragen das Zoch meiner Gebste, und ed 
fol auf ihuen feyn, wie das Joch auf dem Nacken des Stieres, wel 
her pflügt auf dem Ader, und nähret fich felbit und feinen Herrn.“ 
So trägt der Jude noch feine Jochbinden an Stirne und Hals, währ 
rend der EChrift fi) mit dem Kreuze bezeichnet, zur Erinnerung, 
daß der Heiland ein fchwereres Joch auf fi geladen, um ihm feine 
Laft abzunehmen. 

Die Pharifäer haben den Menfchen zu allen Zeiten unerträgliche 
Bürden auferlegt, ohne fie mit einem Finger der drüdenden Laft zu 
überheben und die Überbürdung zu erleichtern. So hatten die gu 
Jeſu Zeit das Bolk zum Laftefel ihrer unausftehlichen Kleinlichen Vor⸗ 
ſchriften gemacht, wogegen Chriftus ſich fo energifch erklärte. (©. 124, 
136 f.) Er verfpricht uns jenes Gele der Furcht abzunehmen, und 
ein leichtes und Lieblihes (dumyepcr), zugleich aber nubbares Joch 
(xomszöv) aufjulegen; oder wie Petrus auf der erſten Kirchenver⸗ 
fammlung zu Ierufalem Apſtg. XV, 10 f. in Betreff der Beſchneidung 
erklärt: „Warum verfuchet ihr Bott, und leget auf den Naden der 
Zünger eim Joch, das weder unfere Bäter noch wir zu ertragen vers 
mochten? Wir glauben vielmehr durch die Gnade des Herru 
Jeſu Chriſti felig zu werden.“ 

Chriſtus feld erklärt übrigens die Religion für ein Jod, 
mithin religiöfe Ungebuudenheit für Irreligiofität. Schon der Naue 
Religion bezeichnet ein Band oder einen Verband ſowohl geiftiger als 
fittlicher und gefellfhaftliher Art. Alle Gefepgebung in Kirche und 
Staat und in der bürgerlichen Gefellfchaft unterjocht und bindet den 
menfhlihen Willen oder ſchränkt die Freiheit des Einzelnen ein, das 
mit alle neben einander beſtehen können. Darum heißt das elek 
im Magyariſchen jog, Das Joch, während es der Nömer lex, von 
ligare, binden, genannt. Das Geſez ift ein Zügel (Guydg) wider 
die böfen Leidenfchaften und unbändige Willfür, daher Auguftinus 
ausruft: O felix mecessitas, quee ad meliora compellül Der 
göttliche Exrlöfer hat und der mofaifchen Werkheiligleit und phariſäi⸗ 
Ihen Gefegesfrömmelei, aber nicht der Pfliht der guten Werke ent- 
hoben. Darum darf man das Chriftenthum weder als fchrankenlofe 
Freiheit, noch auch fo auffaffen, daß man Gott gleihfam zum Phari- 
ſäer macht, und im Dienfte feiner heiligen Religion durch eine zweck⸗ 
loſe Hinmarterung bei innerem Trotz und Hochmuth den Beweis liefern 
möchte, als habe er deu Menſchen unexträgliche Bürden auferlegt. 
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XLVI. Kapitel 
Der Taubſtumme. 


„Da führte man einen Taubftummen Ihm vor, der befeflen war, 
und bat Ihn, daß Er demfelben die Hände auflegen möchte. Und 
Er nahm ihn vom Volke beifeite, legte ihm feine Finger in Die Ohren, 
und berührte feine Zunge mit Speichel, bfidte gen Himmel, feufste 
und ſprach zu ihm: Ephphata, d. b. thue dich auf! Und fogleich öffne- 
ten fich feine Ohren, das Band feiner Zunge war gelöft, und er res 
dete Deutlich.“ 

Markus VII, 32—37 nennt den Mann xopov uoyıldlov, einen 
Tauben, der fchwer redete, alfo das Gehör verloren, die Sprache 
aber als Stotterer zur Noth behalten hatte (cf. Trumoth ce. 1, 2). Die 
Löfung erfolgt augenbliklich auf das Wort Ephphata, das auch Gittin 
e. 2, 86 und zwar von einem Blinden fteht, der fein Geflcht wieder 
erhielt. „Offen“ bildet überhaupt den’ Gegenfaß zu taub. (H. Jebamoth 
c. 14, 10. B. 114, 2.) Wegen mangelhafter Pflege fteht im Oriente 
nicht bloß das durchſchnittliche Lebensalter weit niedriger, als im chrift- 
lichen Deeidente, fondern e8 gibt auh mehr Leidende aller Art. 

Wie der Heiland feine Gnadenwirkung bier beim Taubftummen 
am galiläifchen Meere, dann beim Blindgebornen zu Ierufalem Joh. IX 
an ein Außeres Medium, den Speichel als Lebensfaft bindet, rein oder 
mit Erdenftaub vermengt, fo knüpft fid) auch in den Saframenten und 
Sakramentalien die geiftige Kraft an eine Materie. Hätte Chriftus 
die am Sabbate gethan, fo würden die Juden Ihm zweifelsohne die 
bitterften Vorwürfe gemacht haben; denn es heißt Sanhed. f. 101, 1: 
„Einem Gottesläugner wird gleidy geachtet, wer eine Wunde mit fei- 
nem Speichel anfeuchtet.” Der Heiland that bier aber ein doppeltes 
Wunder; denn der Menſch hörte für's erfte, und verftand Die Rede, 
gewann aber auch den vollen Gebrauch feiner Zunge. 

„Sp trieb Er den Teufel aus, der ſtumm war. (2uf. XI, 14.) 
Da erfihraden die Leute, daß der Zeufel ausgetrieben war, und der 
Stumme redete; und fie ſprachen: So etwas hat man in Ifrael noch 
nie gefehben. Zwar gebot Er ihnen nun, daß fie e8 niemand fagen 
follten: aber je mehr Er es ihnen verbot, defto mehr breiteten fie es 
aus. Und fie verwunderten fi fehr, und ſprachen: Er hat alles 
wohl gethban. Die Tauben hat Er hörend und die Stum- 
men redend gemacht.“ (Matth. IX, 32. 33.) 

Charakteriſtiſch fchließt fi Die Gefchichte mit dem Zaubftummen 
‚ an die laute Verkündung und Bertheidigung des Wortes der Wahr: 
heit an gegenüber den Phariſäern. Das Wunder iſt eben bedeutiam 
für den Moment, da Jeſus feinen Feinden erklärt hatte, wie fie Gott 
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mit ihren bildlichen Zeichen und religiöfen fieben Sachen nur Gaukelei 
vormachten, ohne daß fie auf fein Gebot hörten und die Stimme der 
wahren Gotteöverehrung erhoben. Taubſtumm it meift die halde 
Welt; darum muß bejonders der Klerus, der reden foll, muthig zu 
Chriſtus fih begeben, und fi) die Zunge löfen, oder wie Iſaias mit 
glühender Kohle berühren laſſen. Taub heißt, wer nicht hört auf 
den Logos und nicht gehorcht Gottes Wort, das einem Saamen gleicht, 
der im Herzensgrunde aufgeht, während die Welt nur taubes Korn 
zu bieten vermag. So follte bald aud denen, deren Ohr noch nie 
Gottes Gefep vernommen, deren Mund noch nie fein Lob wahrhaft vers 
fündet hatte, das Band hinweggenommen werden, daß fie das Wort 
des Evangeliums vernahmen, ihre Zunge redend wurde, und der böfe 
Feind von ihnen wid. Wir willen, daß die Zeitgenoffen Jeſu alle 
Krankheiten dämonifchen Einflüffen zufchrieben.. Was in den Ländern 
des Slam die Santos find, und bei uns bis auf die jüngften Tage 
berab „betrübte Perſonen“ hießen, die melancholifch in ſich gekehrt 
ihrem Trübfinne nahhängen und mit den Leuten feines Umgangs 
pflegen, wo fie fi aber bliden laſſen, für geifterhaft angefehen werden: 
al diefe galten damals für beſeſſen. Was wir eine [hlimme An— 
lage, ein böfes Temperament nennen, war ihnen daher ein 
böfer Geift: darum faßten fie einen Melancholicus, Hypo- 
chondricus oder Chondriacus, Cholericus oder Cordiacus, 
wahnfinnigen Zorn und Tobſucht u. f. f. ohne weiteres als 
verfhhiedene Species unter den Gattungsbegriff Daemonicus zu— 
fammen. Entgingen doch die gefammten Brauen im Gefolge Chriſti 
der Nachrede niht, daß fle von Krankheiten und böfen Geiftern bes 
haftet gewejen feyen (Luk. VII, 2), fo wenig, wie Iefus felbft. 

„Bom böfen Geiſte,“ heißt es Erubin 3, 4, „nennt man jedes 
Übel, das nicht von Menſchenhand, fondern von einer anderweitigen 
Urſache herrührt.“ Maimonides erklärt Sabbat 2, 5: „Sie nennen 
einen böſen Geift alle Arten von Krankheiten, die in's Gebiet der 
Melancholie einfhlagen, wozu unter andern gehört, daß der Leidende 
entweicht und feine beffere Natur verläugnet, wenn er ein Licht fieht, 
oder in menfchlihe Geſellſchaft kömmt; wogegen feine Seele zur Zeit 
des Paroxismus im Dunkel und in der Einöde ſich aufheitert und ſich 
zur Ruhe gibt.“ 

Viele Beſeſſene treten in der That im Leben des Gottmenfchen 
auf, weil der Dämon dem Gottesfohne gegenüber fich nicht verläugnen 
fonnte, und der Böfe gründlich entlarut werden mußte: fo der in der 

Sepp, Leben Chriſti. Ste Aufl. IV. 11 
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Synagoge von Kapharnaum, der zu Gadara und jener am Fuße des 
Zabor, wie auch Die junge Sprophönizierin. Wenn aber die Evans 
geliften uns das befondere Lafter oder Gebrechen namhaft machen, wie 
bei dem Weibe in der Synagoge ihre körperliche Berwachlenheit, bei 
dem Blinden (Matth. XII, 22) und hier bei dem Taubftummen ihre Zus 
ftände, fo hängt diefer Vorwurf eben mit der Volksmeinung und dem 
Sprachgebrauche zufammen. Dieß weitere Vorurteil, ganz in’s 
jüdifhe Leben eingelebt, konnte nit mit Einem Male fih heben, 
fondern die Heilung mußte der Zeit überlaffen bleiben. Darum bes 
gnügte ſich der göttliche Reflaurator des Menfchengefchlechtes, feine 
Zeitgenoffen bier mitunter auf die abfurden Kolgerungen aufmerffam 
zu maden. 

Ephphata! thue Dich auf! fpricht der Logod von Anbeginn. Thue 
dich auf, Schooß des Vaters, und entlaffe den Sohn deiner ewigen 
Liebe, um die Welt zu dir zurädzuführen! Thue dich auf, Himmel, 
thaue nieder den Gerechten! Thue dich auf, Born der göttlichen Gnade, 
zur Erquidung der Menſchen! Thue dich auf, Tempel des heiligen 
Geiftes, Leib der Jungfrau, auf daß der Eingeborne zur Welt komme! 
Thue dich auf, menfhlihes Herz, um den Sohn des Himmels zu 
empfangen! Thut euch auf, meine Wunden, um das Blut der Ber- 
föhnung für die geliebten Kinder des ewigen Vaters zu vergießen! 
Thut euch auf, ihr Pforten der Seele, den König der Herrlichkeit 
aufzunehmen! Thue dich auf, geiftiges Auge, dein ewiges Heil eins 
zufehben! Thue dich auf, menſchliches Ohr, die befeligende Lehre zu 
vernehmen! Thut euch auf, verftodte Sinne des unbußfertigen Sünders! 
Thue dich auf, verfiegelter Brunnen der Taufe, die Unreinigfeit ab⸗ 
zuwafchen! Thue dich auf, Thüre der Buße, auf daß der Heiland 
eingebe und der fterbliden Hülle Heil widerfahre! 


XLVII. Kapitel, 
Vom Beelzebul 


„Als nun die Pharifier und Schriftgelehrten, die von Jeruſalem 
gefommen waren, dieß hörten, fprachen einige von ihnen: Er hat den 
Beelzebul und treibt die Teufel Durch den Oberften der Dämonen aus.‘ 
(Mark. II, 22. Matth. IX, 34. Luk. XI, 15.) 

Beelzebul ift einer der vielen phöniziſch-kanaanäiſchen Baalim, 
wider die ſchon Elias ſtritt. Sein Name pi}; oy3 bedeutet Gott 
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des Kothes, weil er wie der geftürzte Drade Python (70600, puteo) 
dem irdifhen Tod und der Berwefung vorftand; !) auch war er gleich 
diefem Drakelgott, und hatte feinen Sig zu Alaron oder Efron 
in der philiftäifchen Pentapolis, wohin auch der abergläubifhe König 
Achazias in einer Krankheit feine Boten um Rath fandte. (li. Kön. 
I, 2.) Offenbar ift der Gott Adhor ?) in Cyrene derfelbe, und viel- 
leicht Dürfen wir felbft den Acheron für den phönizifchen Todtengott 
vindiciren. Das Voll nannte ihn aber auch Beelzebub, Fliegen— 
gott, 21 9Y3, wie Hieronymus in der Bulgata den Namen auf- 


nimmt, und erfannte in ihm den Öberften der Teufel. 

Es ift Ahriman, der Schöpfer der Karfefters, d. h. der Fliegen, 
Motten und Infelten, oder all des Ungezieferd und Gefchmeißes, das 
von Fäulniß und Berwefung lebt, welcher nah dem Zendavefta III, 
p- 66 felber al8 Sliege die Welt Durdpftreift, und als unreiner 
Beift an unreinen Orten wohnt. Im Gegenfaße dazu fchildert das- 
felbe perfifche Religionsbuh II, 226 die Deimat der Seligen: „wo 
weder Nacht noch Fäulniß ift, des Todes Frucht;“ auch heißt es p. 304: 
„Im goldenen Zeitalter wird Fäulniß und Tod nicht mehr feyn.” 
An Zeus felbft lautet die Anſprache im Vers des Pampho bei Gregor 
von Nazianz in Julian. orat. Ill, 104: Zed xvdiore, ueyıore Yeov, 


evhvueve x0709 (vgl. Philoſtr. heroic. Il, 19); und der römifche Jus _ 


piter heißt Deus stercutius und muscatius, wie es eine Mepbitis und 
Eloacina gab, nicht etwa, weil er den Unrath liebte, fondern ald Patron 
gegen die ſchädliche Ausdünftung. 

Beelzebub, der Fliegenbaal, ift mit Einem Worte der Peftgott, 
der die Seuche fchidt und davon befreit, wie Apollo und Diana zus 
gleich den Peftpfeil fenden und das Übel heben und heilen; daher 
jener als Smintheus oder Mäufegott von den Myfiern mit Mäufes 
feften geehrt ward, indem er Tod und Weit, als deren Symbol die 
Maus auf den Altar geftellt ward, ſchickte und entfernte. So fendet 
DBeelzebub die Peſtfliege aus, jene flechende Bremfe der Kuh Io, 
deren Erfcheinen im Oriente die Seuche verkündet, und deren Stich die 


1) Habak. ILL, 11 fteht sebul in. der Bedeutung Wohnung, himmliſche Station; 
ber Jude wendet es auch auf Götzentempel an, und nennt einen Gdpendiener 
Mezabbel, gleihfam der fih mit Koth befaßt. Koth bedeutet In der Traum 
fprahe Geld. Pluto iſt der Schapgott, aber fein Gold — lutum; vgl. limus, 
Unrath, Aoinos, Veit. Bochart hieroz. IL 4. c. 9. Mein Heidenth. IL, 129. 

2) Plin. X, 28. Achores Deus tutelaris comtra muscas apud Cyrenaicos. 
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Thiere in Wuth verfegt. Iſt es doch auch eine gelbe, fonft nicht auf- 
tretende Fliegenart, die den „gelben Schelm“, die gefürdhtete Vieh⸗ 
feuche auf den Alpen begleitet, und das Übel von Rind zu Rind 
überträgt; fogar der aflatifhen Brechruhr foll eine Unzahl Kleiner Flie⸗ 
gen vorangegangen fepyn.?) Die ftrafende Gottheit läßt fich aber auch 
bewegen, dem Übel zu wehren; und Apollo felbft trägt den Bei- 
namen odskıxaxdg, der Abwehrer des Übels. „Darum flehen,“ wie 
Plinius X, 27 (al. XXXIX f.) meldet, „Die Anwohner des Berges 
Eaflus zu ihrem Jupiter um die Ankunft gewiffer Vögel, der f. 9. 
Seleuciden, wenn Heuſchrecken ihre Felder verwüften, und die Eleer 
rufen ihren Gott Myiagros (uviayoos) an, wenn die Menge der 
Fliegen ihnen Berderben droht; fobald aber dieſem Gotte geopfert ift, 
fommen die liegen auf der Stelle um. In Rom kommen weder 
Siegen noch Hunde in den Herkulestempel auf dem Rindermarfte.” 
Von der Stecdhfliege hieß der Gott auch Myiodes (XXIX, 6), und 
wie man in Elis und Athen dem „Mückenjäger“ opferte, um von der 
Sliegenpein befreit zu werden, fo wurde der Müdenabwehrer Zeus 


3) Die Tfetiefliege in Sädafrika if fo gefährlih, daß vier Diefer Meinen 
Thiere genügen, mit ibrem Biß einen Ochfen zu tödten. Bol. die Plage 
Ägyptens If. VIL 18. Die Wallachen bezeichnen den von St. Georg erſchla⸗ 
genen Drachen in feiner Verweſung, oder den Zeufel als Urheber der Colum⸗ 
baczer Fliege, deren Stadel felbit Pferde und Rinder tödtetl. Wie Ahri⸗ 
man nimmt auh Loki im Mythus der Stalda die Beitalt der Fliege (Kluge) 
an, und will darin die fhöne Freya, die Urheberin alles Lebens betrügen; 
als Fliege dringt er durch's Schlüſſelloch in's Innere der Gemächer. (Snorri 
131. 356.) Nah Paul Warnefrieds (Erzählung VI, 6 ſetzt fih der Teufel als 
Fliege au's Feniter, und eo wird ihm fo ein Bein abgebauen. In Mähren 
wird er als Fliege In ein Glas gebannt. Es it Ganfluga oder Gandfinga, 
die Zanberfliege, die, wenn man file an's Ohr hält, verborgene Dinge 
entdedt und durch ihr Summen vor Gefahren warnt. Die Acta Bened. 
sect. I. p. 238 reden von einem ausgetriebeneu Dämon, der in Zliegengeftalt 
aus der Naſe des Beſeſſenen hervorfam. Bol. Die dämoniſche Kliege. 
Bdrres Myftit IV, 187 f. Der Kauterfreiler, ein Zauberer in Tyrol, ver- 
wandelt fih im eine Fliege. Panzer Beitr. z. deutfchen Myth. II, 112. Im 
Sängerkrieg auf der Bartburg kömmt zur Sprade: Ariftoteles habe den 
Meergeift Kleftron in Fliegengeftalt in den Rubin eines Ringes gebannt, wo⸗ 
mit Virgil fpäter zaubert. Auch beißt es vom- Zauberer Birgilins, er 
babe eine Fliege von Erz oder Gold in der Größe eines Froſches befeilen, 
welche alle liegen zu Neavel aufzehrte und darauf in einem Thurme verwahrt 
wurde. Zugleich verdankt ihm die Stadt, wie Augsburg dem heiligen Ulrich, 
das Schlachthaus, worin keine liege vorlam. 
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drouvios zu Olympia und Aliphera in Arkadien verehrt. *) Auch 
Herafles führte legteren Titel, angeblich, weil man in feinem Culte 
die Fliegen fortjagte, oder vielmehr, weil er bei einem Stieropfer zu 
Ehren des Zeus in Elis die Fliegen über den Alpheus vertrieb, und 
fo den Eult des Pliegengotted begründete. Auch Zeus wehrte die 
Fliegen von Altären und Tempeln ab, was bei den vielen Fleiſch⸗— 
opfern allerdings nothwendig war. Dasfelbe traute man dem Beelzes 
pub zu. In Altium feierte man jährlih im Tempel Apollo’8 der 
Fliegen wegen ein Feft. (Alian X, 23.) Er gleicht dann dem lettiſchen 
Sliegengott Mussn birbiks. Yerufalem nahm Ddieß als eines fei- 
ner zehn Stadtvorrehhte in Anfpruh, daß im Tempel auf Moria 
trog der zahlloſen Shlahtungen doch nie ein Fleiſch in 
Fäulniß überging, noch audb eine Fliege im Schladt- 
hauſe fi zeigte. (Pirke Aboth c. 5, 5.) 

Der Herr des Lebens wird von den Pharifäern für ein Werkzeug 
des Todtengottes, feine Weiffagungen für Orakel des Beelzebub aus- 
gegeben, Er fomit für einen Pythonikus erflärt, und von dem ver- 
wegenen Gefhleht in die Reihe der Gaufler und Zauberer herabge- 
fegt, Die ihre magifhen Künfte wirklich als Blendwerk der Hölle dem 
Einfluffe der finiteren Mächte zur Bethörung der Menfchen verdanften. 
So wenig konnten die Zeitgenofjen die augenfälligen Wunder Chrifti 
in Abrede ftellen; denn die Erklärung durch nahe oder in die Berne 
wirkenden Magnetismus blieb erft einer fpäteren Zeit vorbehalten. 
Dabei mahten die Phariſäer dem Volke vor, Jeſus habe bereits in 
Ägypten die magifchen Künfte erlernt, oder durch einen Einſchnitt 
in fein Fleifh den Schemhamphorafh oder wunderkräftigen Gottes- 
namen, welder aus 12, oder 42, ja nad) andern aus 72 Buchftaben 
befteht, aus dem Heiligthume entfremdet, wie im Talmud °) und dem 
Läfterbuche Toldos Jeſchu bis auf unfere Tage zu Tefen if. Schon 
Arnobius adv. gent. I. p. 36 gedenkt diefer jüdifchen Läfterung mit 
den Worten: „Vielleicht werden wir noch andere ſolch fehimpflihe und 
findifhe Reden finden, 3. B. daß Er ein Zauberer gewefen, dag Er 


— — — — — — 


4) Pauſan. V. Clem. protrept. p. 24. "Arouvio Ait Svovaıw ’Hieioı, "Pouafoı 
63 ‘Arouvip ‘"Hparkei. Solin. I, 2. Hercules Myagrum deum dieitur 
imprecatus etc. 

5) Sabbat f. 104, 2. Nonne ben Stadae magiam induxit ex Aegypto in- 
sectione in carnem facta. Vgl. Bd. III, 325. Eifenmenger Entdedtes Indenth. 
I, 150 f. 
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al dieſe Dinge durch Geheimfünfte verübt, und aus den Tempeln 
der Agpptier fremde Wiffenfhaft und die Namen mächtiger Engel 
geſtohlen.“ 
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Über die ſchwarze und weiße Magie und den Finger 
Gottes, 


„Jeſus aber, der ihre Gedanken wußte, rief fie zufammen und 
redete in Gleichniffen zu ihnen: Wie kann ein Satan den andern 
austreiben? in jedes Reich, das in fich felbft uneins ift, wird zer, 
ftört, und wenn ein Haus mit fi felbit uneins ift, fo kann es nicht 
beftehen, fondern fällt zufammen. Wenn nun ein Satan den andern 
austreibt, fo ift er ja mit fich felbft uneins, und wenn er gegen ſich 
felbft rebellirt und fidh entzweit, fo hat es ein Ende mit ihm; denn 
wie Lönnte fein Reid) beftehben? Und doch faget ihr: Ich treibe Die 
Teufel durch Beelzebul aus! Wenn aber Ich die Teufel durch Beelzebul 
austreibe, durch wen treiben fie dann eure Jünger aus? Diefe wer: 
den alfo eure Richter feyn. Wenn Ich die Teufel aber dur den 
Finger Gottes austreibe, fo ift ja das Reich Gottes zu euch gekommen.“ 
(Matth. XI, 25 — 28. Mark. I, 3 —26. Luk. XL, 17— 20.) 


Wie I. Kön. XX, 35. IE. Kön. II, 5 f. IV, 38. VI, 1 von den 
Kindern der Propheten die Rede ift, um die Schule zu bezeichnen, fo 
find hier oi vioi vu nicht Kinder oder Söhne, wie die deutfche 
Bibel Tieft, fondern die Schüler der Pharifäer genannt. Der Ehal- 
däer bemerft zur erfien Stelle 03 “DHIM. Beziehungsweife leſen 


wir auch Vajicra r. f. 177, 3: „Sf. VII 18 ſpricht: „Hier bin ih und 
die Kinder, die mir der Herr gegeben.“ Waren fie feine Kinder oder 
vielmehr feine Schüler? Hieraus fchließen wir, daß der Jünger eines 
Lehrers fein Sohn genannt werde.“ 


Auch die geftürzten Engel führen mit dem phönizifchen Chronos 
noch immer den Ramen EI, der Starfe, wie in Sammael, Typhoel 
oder Teufel. Darum heißt es bier: „Wenn ein Starfgemaffneter fei- 
nen Hof (oder wie im Englifchen: feinen Palaſt) bewacht.“ Es ift 
von den Exoreismen die Rede, welche die Pharifäer oder Johannes- 
jünger in Jeſu Namen vornahmen. Der Heiland fpricht Dabei ein 
gewichtiges Wort aus, das für alle Zeiten feine traurige Wahrheit 
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erfährt: „Regnum in se divisum destruitur.“ ') Dieß gilt ebenfo von 
Spaltungen in der Kirche, wie im Staate und Bamilienleben. Wo 
der Unfriede gedeiht und die Spaltung ſich mehrt, iſt nicht der Geift 
Gottes im Spiele, fondern der böfe Geift ift es, der Kirche und Reich 
zerrüttet und durch religiöfe und politifhe Parteiungen ganze Nationen 
dem Untergange nahe bringt. 

In den Reden Jeſu ift kein Wort zufällig, darum fchließt auch 
der Ausdruß „Singer Gottes” einen tiefen Sinn in fih. Die 
Hand ift der Träger der magnetifhen Kraft, der Finger das 
magifhe Organ zur Bermittlung eines geiftigen Rapportes. Mit 
Überlegung läßt Michel Angelo im Dedengemälde der figtinifchen 
Kapelle durch die magifhe Kraft, welche dem ausgeftredten Finger 
des Allmächtigen entfirömt, den Adam belebt werden. Aller Segens- 
übertrag, alle Weihefpende, wie die Verſetzung in den Zuſtand des 
Hellfehbens beruht auf der Auflegung der Hände, und daß die Berüh— 
rung mittels des Zeigefingerd für befonders heilkräftig von Alters her 
galt, bezeigt deffen Benennung medicus. Das ift Gottes Finger, 
rufen die ägyptiſchen Magier Exod. VIE, 19 bei den Wundern, welche 
Mofes wit dem Stabe in feiner Rechten verrichtet. NR. Mofche er- 
färt im Sepher haschem: „Diefer Singer ift einer von den fünfen an 


der Hand, und zwar derjenige, der durch Die Kraft Gottes wirft.” 


Die Hand des Herrn kömmt über die Propheten, wenn fie göttliche 
Berichte offenbaren jollen. (Ezech. 1, 3. Il, 22. XXXIL, 22. XXXVI, 
1.22. XL.) Herakles ald Fingergott und die Daktylen auf Creta mögen 
als Heilgottheiten ihren Namen tragen, und der Umſtand, daß man 
Hände von Erz mit audgeftredten Fingern und Emblemen des Serapis 
und der Iſis, alfo Botivbilder diefer Heilgottheiten gefunden hat, be- 
rehtigt zu der Annahme, daß in ihren Tempeln magnetiſche Heilungen 
vermöge der und näher bekannten Manipulation vorgenommen wurden. 


1) Concordia res parvae crescunt, discordia maximae dilabuntur. — Grotius 
in Matth. XII, 25 citirt aus Sophofles: 
Avapxias yap neiLov oux lorıy kanoy 
dürn xöAsıs T’ 6AAucıw, Y6° dvadsrarous 
Oikow ridyoır. 


Ebenſo müßte zu anderer Zeit des Teufels Reich In fih geipalten ſeyn, wenn 
Boltatre’d Saame gegen die Genofien eines ganzen Birchlichen Ordens den 
Borwurf des Koͤnigsmordes erhebt, und diefe Incrimination von Seite der 
bitterften Feinde von Staat und Kirche wahr wäre. 
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Solche mittels des tellurifhen Magnetismus find zweidentiger Natur; 
wenn aber den Phariſäern befannt war, daß derlei Heilungen kraft 
des Zauberfingers vom Verdachte dämonifhen Einfluffes nicht frei 
bleiben, fo feßt ihnen Iefus mit Recht hier den Finger Gottes ent- 
gegen, der ja aud bei Mofes wirkfam war. Der aus den Wolfen 
geftredte Finger ift das Sinnbild des Eingreifens einer höheren Macht 
in die Scidfale der Welt. Der Ausdrud ift unter den Kirchenvätern 
namentlid dem heiligen Auguftinus geläufig. 2) 

Die hochweiſen Rathsherren, die, wie ſchon zu Anfang der mef- 
fianifhen Thätigkeit Ehrifti, nun abermald von Serufalem gelommen 
waren, um’/fein Thun zu beobachten und Ihm beim Volke zu fhaden, 
fingen fi jebt in ihren Schlingen, indem fie dem Heilande die Praxis 
in der ſchwarzen Magie zufchrieben, ?) während fie felbft Die 
weiße mitunter mit Erfolg übten. Ehriftus jedoch ift der wahre Geifter- 
fönig, und wird auch von feinen Feinden der Teufelsbanner gefcholten ; 
aber nicht mittel8 natürlicher Magie, noch weniger Durch die ſchwarzen 
Künfte Beelzebuld, fondern durch den Singer Gottes wirft Er mächtig. 

Der Herr wendet jene Anfchuldigung gerade wider die Schüler 
diefer Phariſäer, weil fie in direktem Widerfpruche mit den alten Pro- 
phbetenfhulen des Elias flanden. Wirklich erzählt Joſephus 
Ant. VII, 2, 5 von ſolchen jüdifhen Erorciften zu feiner Zeit: 
wie unter andern einer diefer magifhen Beihwörer, Eleazar mit 
Namen, den unfer Gefchichtfchreiber felber kannte, unter den Au» 
gen des Kaifers Befpafian, feiner Söhne und des gan— 
zen römiſchen Heeres, ähnlich jenen ägyptiſchen Magiern im 
Angeſichte Pharao's und Moſis, auffallende Proben feiner Schwarz⸗ 
funft ablegte, den Pythoniſchen einen Ring mit der verfchloffenen 
Zauberwurzel unter die Nafe hielt, worauf diefe Menſchen umſanken, 
der Teufel aber auf Befehl in ein Daneben flehendes Gefäß Wafler 
fuhr, es umftürzte, und was derlei Gaufelfpiele mehr waren. Es ift 


2) Zertull. Marcion IV, 26. Digitum Dei virtutem creatoris. Gyprian de 
spir. s. Opp. 144. Hic est spiritus s. quem Magi in Aegypto tertii signi 


ositensione convicti... . Dei digitum appellarunt. Montfaucon Ant. expl. Il. 
Nort Popul. Myth. VII, 187 f. Über „die Hand Gottes” Menzel Symb. 
T, 368. 


3) Yuflin Tryph. e. 69. OL! di nal raura dpwrrss Yırdumva, parradiay ua- 
yırjy yiveodaı EAeyov, nal yap uäyor eivar adröv drdluwr Ay xal 
Aaörlavor. 
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Dabei zugleich von f. g. falomonifhen Sprüchen und Zauberbüchern 
die Rede. 

Jeſus fpriht, man möge den Teufel doch nicht für fo unpolitiſch 
balten, feines Bortheils nicht beffer wahrzunehmen, und ſich felbft auf 
vielfeitigen Wegen entgegenzuarbeiten. Auch gedenft das Evangelium, 
daß Jeſus fih Hier wieder als der Herzensfundige bewährte. Das 
war gewiß ein ſchlagendes Argument; doch was fümmerte es Die 
Phariſäer, fih in Widerfprühe zu verwideln, wenn e8 nur gelang, 
das Volk durch alle möglichen Vorfpiegelungen im Glauben an diefen 
Meffiad irre zu machen. Sept aber begann Er ihre und ihrer Jünger 
Wirkſamkeit mit allen Folgen recht in's Licht zu fegen. 


XUX. Kapitel, 


Kennzeihen des guten und böfen Geiftes oder der 
rehten und ſchlechten Reform. 


„Und Sefus ſprach: Wenn ein Starker und Bewaffneter fein Haus 
bewacht, fo ift das Seinige in Sicherheit. Oder wie fann jemand in 
das Haus eines Starken eindringen, und ihm feinen Hausrath nehmen, 
wenn er nicht zuvor den Starfen bindet? Erſt dann mag er fein Haus 
ausrauben. Kömmt aber ein Stärkerer über ihn, als er ift, und über- 
windet ihn, fo nimmt er ihm feine ganze Waffenrüftung, auf die er fi) 
verließ, und vertheilt feine Beute. Wenn aber der unreine Geift von 
einem Menſchen ausgefahren ift, fo fährt er über die Haide, und ſucht 
Ruhe. Weil er fie jedoch nicht findet, fo fpricht er: Sch will wieder in 
mein Haus zurüdfehren, das ich verlafien habe. Kömmt er nun dahin 
und findet e8 geleert, ausgefehrt und geziert: fo geht er hin, und nimmt 
noch Sieben andere Geifter in Gefellfhaft, die ärger 
find, als er, und fie fahren ein und ergreifen Wohnung. 
Und fo werden die legten Dinge eines ſolchen Menſchen 
ärger, als die erſten. Ebenſo wird es auch dieſem argen Geſchlechte 
ergehen.” (Matth. XI, 43 — 45. uf. XI, 21. 22. 24— 26.) 

Der Teufel ift ein Paraſyt, der durch Verdrängung des göttlichen 
Antheils im Menſchen Play zu gewinnen fucht, der wie ein Polyp fich 
in's Fleiſch legt und nad) der erften gelungenen Invafton fih immer 
weiter einwühlt, um fih im Beſitz zu behaupten. Hier gilt das 
Wort Beresch. r. 22 f. 4. in Gen. IV, 7: „Die Sünde lagert vor der 
Thüre.“ R. Iſaak erflärt: „Anfangs ift die Sünde einem Wanderer 
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glei, der vor der Thüre harıt und um Einlaß bittet; gewährt man 
ihr, fo tritt fie an die Stelle des Wirthes und wohnt felbft im Haufe; 
daher hüte man fih, fie aufzunehmen.“ 

Den Herrn diefer Welt zu flürzen, war der Sohn Gottes herab⸗ 
gelommen. Er hatte ihn in der Wüſte befiegt, und führt und alle 
befreit von der finfteren Gewalt des Abgrundes auf die Wege Des 
Heiles. Wenn aber der böfe Feind den Geift Gottes wie- 
der verdrängt, und die begnadigte Seele neuerdingß 
auf Die Straße des Berderbend geräth, dann hält die 
Hölle fie mit fiebenfahen Banden feft, daß fie ihr nicht 
mehr entrinne. Der Heiland fpricht hier in Einer Vilderreihe Die 
erhabenften Wahrheiten aus. Wenn der böfe Geift des Irrthums, 
wenn geiftige Verblendung oder moralifche Verkommenheit wie immer 
überhand nehnen, dann mag mit der Wuffenrüftung des Glaubens dem 
Berderben bei Zeit noch Einhalt gethan werden, und der Wahrheit muß 
Die Lüge weihen. Wird aber von Unbefugten der Exorcismus gegen 
die Gefellfchaft angewandt, dann ruft er leicht Geifter wach, die, wenn 
einmal citirt, fi) nicht wieder abberufen laffen. Wer findet alddann 
das Wort, die entfeflelten Dämonen zu bannen, die Ruhe wieder 
herzuftellen, und dem reißenden Unheile zu wehren?! Wo die Halb- 
beit an die Stelle tritt, wo Unberufene fih Darum annehmen, 
die Welt zu verbeffern oder Kirche und Staat zu refors 
miren, da werden die legten Dinge fchlimmer, als die 
erften: Abyssus abyssum invocat! Alsdann wird vielmehr eine Revo» 
Iution aller Verhältniſſe eintreten, und ftatt einer Erneuerung und 
Kräftigung des Geiftes die Spaltung fiebenfadh hervortreten, fowie 
das Licht der Sonne in der Trübung des Dunftlreifes ſiebenfach fich 


bricht. Dann gewinnt der Geift der Negation, der Teufel, welder 


umgeht, wie ein brüllender Löwe, die Obhand, und leider weift die 


Geſchichte nach, wie oft der mißlungene Verſuch einer gewaltthätigen 


Beflerung die Spaltung im religiöfen, politifchen und focialen Gebiete 
vergrößert, und der übermächtig gewordene Dämon des Verderbens 


‚die Völker verwirrt und verfählungen hat. 


So ergeht e8 zumal mit jenen, welde die priefter- 
lihe Weihe empfangen oder die fanonifhen Gelübde zu 
einem höheren Xeben abgelegt haben, und der fieben 
Gaben des heiligen Geiftes theilhaftig geworden. 
Ihrer Pfliht abtrünnig, find fie ganz in Satans Hand 
gegeben, und eilen auf abfhüffigem Pfade mit Riefen- 
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fhritten um fo unaufbaltfamer ihrem Berhängniffe zu, 
je mehr fie zuvor an Onade verfherzt haben. Wenn 
Mönche zu Satanen und Ronnen zu Hegen werden, dann Öffnet 
die Hölle ihre fieben Pforten, um fih ihrer Adepten zu ver 
fihern. Alle fieben Lafter und Todfünden erhalten verftärfte 
Macht über fle, weil fie ihrem höheren Berufe untreu geworden. 

Mit Machtworten liefert der Hebräerbrief VI, A—6. X, 26. 27 zu 
dDiefem Texte den Eommentar: „Es ift unmöglich, diejenigen, 
welche einmal erleuchtet waren, die himmliſche Gnade gekoftet haben, 
und des heiligen Geiſtes theilhaftig geworden, zudem noch die Güte 
des Wortes Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt empfunden 
haben, und doch abgefallen find, wieder zur Sinnesänderung zu er 
weden, da fie den Sohn Gottes für fih felbft auf ein neues freuzigen 
und verfpotten. Denn wenn wir muthwillig fündigen, nachdem wir 
die Erkenntniß der Wahrheit erlangt haben, fo ift uns kein Opfer 
mehr für die Sünde übrig, fondern e8 wartet unfer ein fihredliches 
Gericht, und eine Feuerswuth, die die Widerfacher verzehren wird.” 
Wenn aber folhe Menſchen auch noch andere nad) fi reformiren 
wollen, fo kehren flatt des einen Teufels, den fie austreiben mochten, 
alsbald fleben andere in das Haus ein. ') 

Zunächſt kehrt Ehriftus feine Worte wider die Pharifäer, daß 
fie, felber der blinden Naturmacht dienftbar, durch ihre Anrufungen 
einen Teufel hinaus, und fieben andere hineintrieben, 
fohin das Unweſen verfchlimmerten. Judäa felbft war zur Zeit 
vom böfen Feinde befeffen, denn es hatte Gott feine Wohnung 
aufgefündet, Die Obſeſſion ging nun in eine völlige Pofjeffton über, 
das grimme Zornesfeuer und die rafende Hitze, die von jeher im Cha- 
rakter dieſes Volkes brannte, entzündete ſich zur Außerften Heftigkeit. 
Run wurde die Heidenwelt wider fie losgelaffen, ein Stärkerer fam 
über fie, die Römer nahmen ihnen ihre Waffenrüftung ab, auf die 
fie fi verließen, und vertheilten die Beute, ganz Iudäa wurde ums 


1) Denſelben Gedanken führt Luther in feiner Hausvoftille (2te Predigt anf den 
I. Sonntag im Advent. Jena 1565.) mit derben. Worten aus: „Es wird die 
Welt aus diefer Sehr nur je lenger, je ärger. Jetzt find die Kente mit 
fteben Teufeln befeffen, da fie zuvor mit einem Teufel befeflen waren. 
Der Tenfel fährt jebt mit Haufen in die fente, daß fie nu under dem hellen 
licht des Evangelii find geitziger, Liftiger, forteilifher, unbarm- 
berziger, unzüchtiger, freher vnd Ärger dann zuvor unter dem 
Babſttumb.“ 
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gekehrt, und das unreine Volk hinausgetrieben in alle Länder; denn 
fo Hatte e8 dieß arge Geſchlecht verdient. Wir fehen, alle Worte 
Ehrifti find Prophezieen im höheren Sinne; denn fie fehliegen Ber- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft und das Schickſal ganzer Nationen 
in fid. 

Neben dieſen univerfalbiftorifchen Beziehungen haben wir hier 
zugleih ein Stüf Dämonologie vor und, indem den fleben guten 
Geiftern fieben böfe gegenübertreten. Nach der perfifchen Geifterlehre 
ft Ahriman von ſechs Diw's feines Gelichterd umgeben, fle heißen in 
den älteren Zendbüchern: Afcımoge, Egheteich (der Dew des Winters), 
Boſchaſp, Aftuiad, Tarik, Davefch, während im Bundeheſch Ahriman, 
Akuman, Ander, Savel, Tarmad, Tarif und Zaredſch neben einander 
genannt werden. Die Brahmanen ftellen ihre Afuras unter die Herr- 
[haft Mahaſuras, des oberiten der Teufel, und geben ihnen die 


Wüſte Kobi und das Hochland Afien oder das obere Tibet zum Aufent- 


halte, von wo aus fie die Welt durchſtreifen, um von den Menfchen 
und ihren Reihen Beſitz zu ergreifen. Nebſtdem wird im perfifchen 
Schöpfungsbuhe Eſchem als der mädhtigfte der Dim mit fieben 
Kräften zur Zerrüttung der Geſchöpfe ausgeftattet: wie es fcheint 
Aſchmedai oder Afmodi, der im Talmud Gittin f. 68, 1 der König 
der Schedim heißt, und Tob. VI, 15 die fieben Männer der Sara zu 
Rhages nach einander tödtet. Celſus fpricht bei Drigenes von fieben 
Zeufelsfürften, welche die Ophiten folgendermaßen befchreiben: Der 
erfte hat die Geftalt eines Löwen, der andere eines Ochſen, der dritte 
die einer Schlange, der vierte jene des Adlers. Der fünfte trägt das 
Geſicht eines Bären, der fechfte eines Hundes, der flebente endlich 
eines Eſels. Die Targumiften nennen Sammael den oberften Ber- 
derber; derfelbe heißt im Sohar Deut. f. 120, 3 der Höchſte oder König 
der Teufel, das Haupt aller Satanim. Es ift der Giftgeift, die alte 
Schlange, ?) und weil Nachasch, Schlange, wie Satan nadı der Ges 
matria oder Buchftabenzahl 359 ausmacht, zugleich der Satan mit 
Auszeichnung gemeint. So nennt ihn Debarim rabba f. 247, 2 das 
Oberhaupt aller Teufel, Emek hamelech f. 83, 2 den „König der Engel 
des Verderbens“. Es ift der Fürft des Abgrunds, Belial, der den 


2) Das Buch Henoch VIL 9. LXXXVI, 6 nennt den Oberften der Teufel Sam⸗ 
jaza, und Gadrel den Verführer der Evaz das Buch der Jubiläen c. 48 den 
Dberteufel Maſtema, der an die lybiſche Gottheit Maftiman, den „Sohn des 
Himmels” erinnert. Kleuker Aubang zum Zendaveſta L 1. ©. 147 f. 
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Gegenfag zu Adam Cadmon, dem Prinzip der guten Weſen, bildet, 
indem aus Belial die böfen Geifter emaniren. Ja II. Kor. VI, 15 ſteht 
ihm, dem „Taugenichts“, Chriftus felbft gegenüber, der wahre Men⸗ 
fchenfohn. 

Der Teufel durchirrt dDürre Orte: als Wüfte wird aber auch bis- 
weilen die Heidenwelt bezeichnet. (If. XXXV, 1. XLI, 18. 19. 
XL, 11.) Indeß wie Ahriman in den Steppen Turans hauft, und 
Typhon in den Sandwüſten Afrika’s, fo nennt R. Bechai in leg. 
f. 180, 4 den Satan Zar hamidbar, Fürft der Wüfte, und 
N. Menabem in leg. f. 143, 3 erklärt, dag der Bod Afafel darum in 
die Wüſte geſchickt wurde, weil öde Orte der Wohnfig der Dämonen 
ſeyen. Raphael bindet den Teufel in der Wüfte Oberägyptens. (Tob. 
VIII, 3.) An der Grenze der Einöde erſcheint Jeſu der Verſucher. 

Bon den Geiftern der Wüfte meldet ſchon If. XII, 21. 
XXXIV, 14. Die Araber nennen diefe Ghul, und Lafien die Wüfte 
von unfihhtbaren weiblichen Dämonen bewohnt feyn, welche zurüdge- 
bliebene Reifende entführen und in ihren Umarmungen wie Vampyre 
ausfaugen. Wie die Luftfpiegelungen Täufhungen für das Auge ent 
halten, fo find es feltfame, geifterhafte Stimmen in den Lüften, welde 
namentlich in den orientalifhen Wüften ſich kundgeben, und zahlreiche 
Sagen vom Berloden der Reifenden nad ſich ziehen, fo daß man des 
Abends betet, um fi) davor zu fihern. Es ift das Gefchrei des Ges 
fpenftes Ghul, das in den hochgelegenen Salzwüften Berfiens 
den Wanderer verführt und mit Klauen zerfleifcht. Auf einer Sumpf- 
infel zwifchen dem Fafpifchen und Aral-See hört man gegen Einbrudy 
der Nacht oft Yundegebell und andere Thierſtimmen nebft Vogelge⸗ 
fchrei, fo daß die Menfchen die Inſel als Aufenthalt böfer Geifter 
meiden. Bon derlei unheimlichen Tönen aus der Höhe wiffen befon- 
ders die Einwohner auf Ceylon zu erzählen: fie nennen es Die 
Stimme des Dämonenvogels. Burchtbares, nie gehörtes Geheul mit 
entfeglichen Detonationen durchdringt in den Gebirgen dafelbfl Die 
Lüfte; man glaubt Geifterfiimmen oder Menfchenlärm, bald Laden, 
bald Spotten, jebt fern, jeßt ganz in der Nähe, nun von oben, dann 
gleih wieder von unten zu vernehmen. Reiſende der älteren wie 
neueren Zeit haben Dieß befonders bei Nacht und zur Winterszeit bes 
obachtet. Das Volk glaubt, der Tumult rühre von gebannten Gei- 
ftern ber. Einmal fcheint Yundegefläff aus den gegenüberliegenden 
Bergen hervorzubrechen, bald ift es ein Ruf, ein Schrei, bald Ge- 
fang ähnlich, und Die fürdhterlihe Stimme läuft fo gefchwind von 
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einem Orte zum andern fort, daß weder Wind noch Bogel folche 
Schnelligkeit befißt. In wenig Minuten hört man fle Viertel Meilen 
weit von einander. Der MWiederhall des benachbarten Gebirges wie⸗ 
derholt die unheimliche Stimme, daß felbft den berzhafteften Mann 
ein panifcher Schreden ergreift; Menſchen wie Thiere zittern, umd 
die ganze dortige Bevölkerung glaubt, der Teufel ſey es, der bei 
Nacht dieß graufenerregende Geſchrei verurfadhe. Diefed Hallo in den 
Lüften hallt ebenfo in der Wüfte Kobi wieder, wie ſchon Marfo 
Polo berichtet. Reiſende, die hinter ihren Karawanen zurüdgeblieben, 
hören Pferdegetrampel, Wiehern, oder von entgegengefeßten Seiten 
Ramen rufen, und verirren fih fo. Eine riefige Felſenmaſſe im Lande 
der ſchwarzen Tuaregs, der Nachbarn von Fezzan in Weſtafrika beißt 
Kaſr Dſchanun oder Palaſt der Dſchinn; denn hier follen fih die 
Geifter der Wüſte aus der Entfernung von vielen taufend Meilen 
verfammeln. Ungeheure Schätze follen da vergraben liegen, Doch nie- 
mand wagt fi dahin. Bon ähnlichem Geiftertumult fpriht man am 
Drinofo, wo man häufig Schüffe wie von Böllern hört, und in 
Hochſchottland, wo auch die Geifterfeher (spikers) heimisch find: es if 
die bei und f. g. wilde Jagd. 3) AU das erflärt zugleich die Worte 
Pauli, wenn er Eph. VI, 12 ſpricht: Wir haben auch zu kämpfen 
wider die böfen Geifter in der Luft. 

Juden wie Heiden verfuchten, die in der Nachtfeite der Natur 
ih ergebenden Erfhheinungen zu bewältigen und der in's Menfchen- 
leben flörend eingreifenden böfen Geifterwelt Meifter zu werden, wenn 
auch mit zweifelhaftem Erfolge; *) daher die Außerung des Menfchen- 
ſohnes: Durch wen treiben eure Jünger den Satan aus? 
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Jeſus aber fuhr fort und ſprach: „Wer nicht für mich ift, Der 
ift wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, der zerfireut.” 


3) Bol. Gorres Myſtik III, 343. Rort Mythol. d. Bollöfagen 22. ©. Bd. III, 286. 

4) Bemidbar r. 19 f.238. Tanchuma f. 70, 1. R. Jochanan ben Saccai dixit 
proselyto: num aliquando a spiritu maligno obsessus fuisti? Ille negavit. 
Rabbi pergit: vidistiine hominem obsessum? Affirmanti Rabbi ait: quid 
vero facitis illi? Gentilis resp.: Adhibemus herbas, et fumum sub eo 
excitamus, aquas deinde inspergimus, et spiritus aufugit. Snbjunxit 
Rabbi: Vos menstruum in obsessum stillatis, et spiritus aufugit. 
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Bor Gott gilt fein juste milieu, und niemand kann zugleich zwei 
Herren dienen, fondern wer nicht für Ehriftus fich erflärt, zählt zu 
feinen Widerfahern. Cicero fpriht pro Liger. I: „Es gelte dieß 
dein Wort: dag wir alle für Gegner hielten, die nicht mit uns feyen, 
daß du aber alle für die Deinigen halteft, die nicht wider Dich) wären.“ 
Nach Sueton Nero 2. führte Nero den Ausfprud im Munde; „Für 
Beinde feyen alle anzufehen, die feiner Partei angehörten.” Wenn dieß 
ſchon im menfhlichen Leben gilt, um wie viel mehr muß der Indifferen- 
tismus oder die religiöfe Gleichgiltigkeit vom Reiche Gottes aus«- 
ſchließen? Chriftus verlangt, daß die Seinen entjhieden Partei neh 
men, und nicht in falfhen Zwifchenftellungen fi bewegen; jene 
Vermittler, welche warm und kalt aus Einem Munde blafen, Die weder 
rechts noch links fich anſchließen, fondern für ſich felbft Partei machen, 
und fo die Sammlung der Getreuen verhindern, gelten ihm für abs 
gefagte Feinde. Wer die gute Sache vor Augen hat, aber der Gnade 
widerfteht, und feine befiere Überzeugung niederfämpft, wird für un« 
verbefierlich gehalten. 

„Darum fage Ich euch: Alle Sünden und alle Läfterungen, welche 
die Menfchen wider die Menfchenkinder ausftoßen, werden.ihnen vers 
geben; au wer wider den Menfchenfohn redet, dem kann es verziehen 
werden; wer aber den heiligen Geift läftert, wird Feine Bergebung er⸗ 
halten, weder in diefer noch in der zukünftigen Welt, fondern macht 
fih der ewigen Strafe ſchuldig. Sie hatten nehmlid, gefagt, Er habe 
einen unreinen Geift.” (Mark. III, 23—30. Matth. IX, 34. XII, 30—82. 
Zuf. XI, 23. XI, 10.) 

Plato de leg. IV. p. 832 E. vertheidigt den Say: „Schwere 
Strafe liegt auf eitlen und flüchtigen Worten; denn es tft die gött⸗ 
liche Nemeſis geſetzt, auf ſolche Dinge zu achten.” Auch Cicero de fato 
p. 310 erflärt: „Die Philofophen nennen ein eitled Wort fo befchaffen, 
daß, wenn wir und darnach richten, nichts zum Dienfte Gottes oder 
zu einer Zugendhandlung und einem Liebeswerfe herauskömmt.“ Die 
ſchwerſten Bergehen aber heißt der Drmuzddiener Mithbrasfünden, 
und verfieht darunter ſolche, Die gegen die Gottheit felbft, nicht aus 
Leidenschaft und im Affekte, nicht aus Mangel an Überlegung, fondern 
in Bezug auf den Verſtand in abfichtlicher Verläugnung der befieren 
Erkenntniß begangen werden, 3. B. wenn jemand fein gegebenes Wort 
bricht, feine Hand darauf gibt und doch feine Zufage nicht hält, fei« 
nen Arbeitsviehitand vernachläßigt und nicht gehörig pflegt, feinem 
Wohlthäter nicht vergilt, feinen Lehrer unbezahlt läßt, und ganzen 
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Dörfern oder den Beldarbeitern den ſchuldigen Lohn verweigert.‘ Diefe 
ſechs Punkte finden wir im Vendidad Fargard IV namentlich aufgeführt. 

Der Läfterer Jehova's verwirkt das zeitliche Dafeyn, die Sünde 
wider den heiligen Geift reicht über das Grab hinaus, und wird weder 
vor dem irdifchen noch vor dem himmlifchen Tribunal oder dem Gerichte 
Gottes Vergebung finden. Wir begegnen dem NAusdrud auch Sepher 
chasidim num. 234: „Ein Kranker fagte zu feinem Sohne: Reidye mir 
Waſſer und Speife, wo nicht, fo werde ich dir's nie vergeben, weder 
in Diefer, no in der künftigen Welt.” ') Sie konnten die Großthaten 
und Wunderguaden Jefu nicht läugnen, da fchrieben fe feine Werke 
dem böfen Feinde zu, gleich ob diefer der Förderer des Guten und Gott 
"der Bater alles Böfen wäre. Mußten fie nicht dem göttlihen Straf: 
urtheile anheimfallen, da fle den Geiſt Gottes, der folhe Wunder 
der Menfchenliebe wirkte, für den Geift des Abgrundes erklärten, 
Shn, dem die Gewalt gegeben war, Dämonifche zu befreien, felbit 
für befefjen erklärten, ja der göttlichen Wahrheit böswillig widerftanden, 
und in der Unbußfertigfeit ihres Herzens vorfäglich verharrend, aller 
fieben Sünden wider den heiligen Geift fih fhuldig machten? 
Darum wird über fie die Sentenz der Berwerfung und vielfältiger 
Wehefluch ausgefprochen. 

Während felbft Blinde Ihn als Meſſias anrufen und die Volks⸗ 
menge feine Wirkſamkeit als etwas linerhörtes anftaunt, fteigert ſich 
der Widerfprud der Phariſäer bis zur Läfterung des in Ihm wirken- 
den Geiftes. Diefer Sünde macht fih fchuldig, wer gegen feine Über- 
zeugung ein Credo unterfchreibt, und um einen zeitlichen Vortheil zu 
erlangen, der erfannten Wahrheit widerfpriht. Die Weltgefchichte 
zeigt uns einen ununterbrodhenen Kampf des heiligmachenden Geiftes 
in der Menfhheit mit dem beftiafifchen Geifte. Bon Yehlern bleibt 
feiner frei, und Vergebung mag finden, wer immer guten Willens ift; 
doch dem ewigen Verderben verfällt, wer in abfichtlicher Verhärtung 
der Hölle das Altarfener, Gott hingegen die zurüdgebliebene Aſche 
darhringt. Der Wahnftnn felbft oder die unwillfürliche Trübung der 
Seele ift ein weit geringeres Unglüd, als die bewußte Verblendung 


— — 


N) Ci. En Israel in rosch hasch. ce. {. Sunt qui postquam in Gehenna 
poenas dederunt, digni sunt vita aelerna. De iis loquitur Ps. CXVI. 
Dilexi etc. Scriptum est enim v. 3. Cireumdederunt me dolores mortis; 
deinde v. 6. attenuatus sum et me servabit. H. Berac. Omnes loquaci- 
tates s. verba otiosa mala sunt. Ps. XLIX, 6. 
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gegen die Wahrheit. Bei welch immer einer Gottesläfterung mußte 
der Jude, der fie mit anhörte, fein Kleid zerreißen, Das dann 
niht mehr genäht werden durfte, zum Zeichen, daß dieß Ber- 
brechen nie wieder gut zu machen fey. Bier aber zerreißt ſchließlich 
der Dohepriefter fein Gewand, als fih Chriſtus für Gottes Sohn 
erflärt, und vollendet fo das Verbrechen der Läfterung des heiligen 
Geiftes. 


LU. Sapitel 
Gleichniß vom Baume und feinen Früchten. 


„Und Jeſus fuhr fort: Ihr Natterngezücht! wie könnet ihr Gutes 
reden, da ihr gottlos feyd? Denn wovon das Herz voll ift, 
Davon geht der Mund über. Aus ihren Frühten werdet 
ihr fie erfennen. Sammelt man denn Weintrauben von 
den Dornen, oder Feigen von den Difteln? Kann eine 
Salzquelle füßes Waſſer geben? Oder kann auch nur der Beigenbaum 
Trauben, oder der Weinftod Feigen tragen? Und quillt aus Einer 
Quelle zugleich ſüßes und bitteres Waſſer? Alfo Tieft man nicht 
Geigen vom Dornbufh, noch herbftet man von der Hede Trauben; 
fondern an der Frucht unterfcheidet man den Baum. Wie es nun 
feinen guten Baum gibt, der fchlechte Früchte bringt, noch einen 
ſchlechten Baum, der gute Früchte bringt; fo bringt der gute Menfch 
aus dem guten Schage feines Herzens Gutes, der fchlechte dagegen. 
aus dem böfen Schage feines Herzens Böſes hervor. Ich aber fage 
euch: Die Menfchen werden am Tage des Gerichtes über ein jedes 
arge Wort Rechenfchaft geben müflen. Denn nad Deinen Worten 
wirft du gerechtfertigt, und nach deinen Worten wirft du verdammt 
werden.” (Matth. VII, 16—20. XII, 34 - 37. Luk. VI, 43— 45. Jak. 
Il, 11. 12.) ö 

Sp lenkte der Schluß feiner Rede wieder auf ihren Anfang zurüd, 
wie wir aud in den Vorträgen jenes Manned wahrnehmen, den das 
heidnifche Altertfum den Weifeften nannte. Die Gleißner begehren 
gewafchene Hände, und behielten ihren unreinen Mund!‘ 

Der Deiland ftraft hier die Pharifäer mit dem Worte; Nattern- 
gezüht! das ſchon der Täufer am Jordan ihnen in's Angeficht ge- 
fhleudert hatte. Sie hatten ihr Herz nach Jeſu Wort (Bd. III, 220) 
zwifchen Jehova und dem Mammon, zwifchen dem guten und böfen 
Geifte getheilt. Doc aus der Fülle des Herzens redet der Mund, und 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. ıv. 12 
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ex fließt hier von Bosheit über; oder wie es Sepher Rasiel Hagadol 
£. 10, 1 beißt: „Die Zunge zieht alle Geheimniffe des Herzens, fo gute 
wie böfe Gedanken an’d Tageslicht.” 1) Der Arzt befchaut fie aber 
auch, um die Krankheit des Leibes zu erproben. 

Aus der Frucht erkennt man den Baum, und. vom Baume den 
Boden, oder wie es Berac. f. 48, 1 heißt: „An den Kürbißftängeln 
erkennt man ſchon, welche Frucht er tragen wird.” Uxfpränglid trug 
die Erde nur Lotos, fpriht der Koran; in Bolge der Sünde aber ift 
fie verwildert und trägt nun ohne weiterd Dornen. Der Gerechte ift 
ein Baum, gepflanzt an frifhen Waſſern, fpricht der Pfalmift, und 
bringt mithin gute Früchte; aber der Baum des Pharifäismus bringt 
wie jener Feigenbaum am Ölberg nur Blätter; auch ift der Baum der 
Erfenntniß nicht zugleich der des Lebens. Doc das Wort des Herrn 
greift tiefer. So ſpricht Oſeas IX, 10: „Ich fand Ifrael in der Wüſte 
wie Trauben, und fah eure Bäter wie die Erfilinge am Feigenbaum; 
darnach aber wandten fie fih ab zu Baal Peor.“ Auffallend führt 
auch Plutarc ?) das Axiom an: „Der Weinftod trägt feine Yeigen 
und vom Ölbaum Lieft man feine Trauben.” Lieft man aud Trauben 
von Difteln? d. h. kann man von fchlechten Lehrern gute Lehrfrüchte 
erwarten, darf man von feelenlofen Menfchen in Staat und Kirche 
befeligende Tugenden und ein heilfames Regiment gewärtigen? Ahn- 
lich fpricht Seremias XIH, 23: „Kann ein Mohr feine Haut ändern, 
oder ein Panther feine Hleden? Wie fann man von euch Gutes ver- 
langen, da ihr des Böfen gewohnt ſeyd ?“ 

Wo der Ader Gottes und der Weinberg des Herrn verwahrloft find, 
werden ftatt Ähren und Reben nur Difteln und Dornen wachfen. So 
wenig ein Baum zugleich vorzüglidye und grundſchlechte Früchte bringen 
fann, ebenfo wenig wird ein Durch und durch gottlofed Gemüth gott- 
gefällige Außerungen vorbringen. Nur durch ein Wunder wandelte Elifa 
die bittere Quelle in einen Brunnen fügen Wafjerd um. Dagegen gibt 


1) H. Grotius führt aus Menander an: Avöpos xapanryp ix Adyov yrwpi- 
Sera. Quinctilian XI, 1. Profert enim mores plerumque oralio et animi 
secreta detegit. Nec sine causa Graeci prodiderunt, ut vivat quemque 
etiam dicere. 

2) De tranqu. anim. p. 472. Ty» durelov auxa pipev o'n adıovue, ovböd 
rijy ala» Börpus. Epigr. de calamo agresti: 

Ex yap lusio 
Ov gun, oð upAo» Yüstar, od Orapuin. 
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das Gift, das aus dem Munde eines Menfchen fümmt, von feinem 
bösartigen Inneren Zeugniß, wie hier bei den Pharifüern. Der 
Ausdrud: „Aus deinen Worten wirft Du gerechtfertigt oder verdammt,” 
ift von der Gerichtſprache bergenommen; denn B. Sanh. f. 30, 1 
fpriht Riſch Lakiſch: „Einen fo Beichaffenen rechtfertigen, einen an- 
dern verdammen fie. R. Eliezer fpriht: Nach ihren Worten werden 
fie gerechtfertigt. Gl. Rah Anhörung der Mißhelligfeit nehmlich, die 
zwifchen ihnen (ihren Thaten) und ihren Worten if.” in füdifches 
Kranfengebet lautet B. Joma f. 86, 1: „Herr, unfer Gott, ift es dein 
MWohlgefallen, fo Hilf mir zur vollflommenen Gejundheit; muß ich aber 
fterben, fo laß mid zur Bergebung, Losſprechung und Verſöhnung 
aller Sünden, Ungerechtigkeiten und Übertretungen abfcheiden; verleih 
mir meinen Antbeil im PBaradiefe, und rechtfertige mid in der 
zukünftigen Welt, welche den Gerechten vorbehalten iſt.“ B. Taanith 
f. 8, 1: „Einen jeden, der fich felber hienieden rechtfertigt, rechtfertigen 
fie oben (im Himmel).“ 


LI. Sapitel 
Das feligpreifende Weib. 


„And es gefhah, da Er dieß fagte, erhob ein Weib aus dem 
Volke die Stimme und rief Ihm zu: Selig der Leib, der dich getra- 
gen und die Brüfte, die du gefogen! Er aber ſprach: Ja Telig viels 
mehr, die Gottes Wort hören und beobachten.“ (Luk. XI, 27. 28.) 

Die Rabbinen mögen nod) fo großen Haß gegen Chriftus im 
Herzen tragen, fo bieten doch ihre Schriften die meiften Auffchlüffe 
zur Erläuterung der Evangelien. Aus diefen ihren Traditionen können 
wir im Leben Jeſu alles bis in's Kleinſte nachrechnen, ja für jeden 
einzelnen Ausdrud aus den Vollsumftänden und der Sittengefchichte 
feiner Zeit Rechenjchaft geben. So liefert der Talmud auch den Radı- 
weis, wie diefe Art des Segenswunfches den Juden überhaupt geläufig 
war. Wir lefen nehmlich Chagiga f. 14, 1: „R. Iofe ſprach: Selig 
feyen diejenigen, welche euch geboren, felig meine Augen, die dieß 
gefehen haben!“ (Vgl. Luk. I, 30.) Pirke Avoth c. 2, 8: „R. Joſua 
ben Ehanania, der Jünger des R. Jochanan ben Salkai, ſprach: Ge- 
fegnet ift diejenige, die ihm getragen.“ Schemoth r. 45. f. 139, 4 in 
Ex. XXXlIll, 8. (Und es trat ein Seglicher in feiner Hütte Thür umd 
fab ihm nad): „Was fagten fie? NR. Iſaal beantwortete dieſe Frage 

12 * 


180 LIE. Kapitel. 


wie folgt: Wer ihn ſah, mußte unwillkürlich ausrufen: Gepriefen ift 
das Weib, das ihn geboren!” (ANTIP SON.) Und umgefehrt H. 
Chelaim f. 27, 2. Beresch. r. f. 5, 1: „Berflucht feyen die Brüfte, Die 
ihn gefäugt haben.” Tanchuma f. 83, 4: „Berflucht mögen die Brüfte 
feyn, welche dem Lafterhaften die erfte Nahrung. reichten.” Hiſtoriſch 
merfwärdig ift auch die Äußerung, welche Aufonius von der 
Mutter des Auguftus!) anführt: „Bor allen andern wird man 
mih als MWeib doch glücklich preifen, ob ih nun einen Gott oder 
einen Menfchen geboren habe.” 

Ein zehnfahes Web hatte der Herr eben über die Häupter 
des Volkes gerufen; ein einziges Wort der Seligfeit wird 
hier nachträglich hinzugefprodhen. Dagegen eröffnet Ehriftus alsbald 
feine Bergpredigt mit der Verfündung von neun weiteren Selig- 
feitew, denen vier Wehe nachfolgen. Yür Das lebende Gefchledht 
bielt der alte Blu, der unter Joſua's Borfig zwiſchen dem Ebal 
und Garizim vom Volke zuerft befhworen worden war, dem Segen 
immerhin das Gleichgewicht, ja der Unſegen brady vollends herein, da 
fie noch in den legten Stunden des Erlöfers riefen: Sein Blut fomme 
über und und unfere Kinder! Selbft das „Selig!” welches die uns 
unbefannte Frau im Munde führt, ward zum Yluche an der lebenden 
Generation, als der Gottesfohn, fein Kreuz zur Hinrichtung fchlep- 
pend, über die weinenden Frauen der Hauptfladt ausrief: „Ihr 
Töhter Zerufalems! weinet niht über mid, fondern 
vielmehr über euch und eure Kinder Denn fieh! es werden 
Tage kommen, wo fie rufen werden: Selig die Unfrudtbaren, 
und die Leiber, weldhe niht geboren, und Die Brüfte, 
welche nicht gefäugt haben!“ (Luk. XXI, 28 f.) 


LH Sapitel 


Dritte Heimfuhung feitens der Mutter Jeſu in 
Kapharnaum. 


Das Weib hatte ihre preifende Stimme mit Frohlocken erhoben, 
weil fie Iefu Mutter eben nahe kommen fah. Als der Herr aus 
Razaret flüchten mußte, war Marta Ihm nad Kapharnaum gefolgt, 


1) 7. Ante omnes alias felix tamen hoe ego dicar, 
Sive deum peperi foemina, sive virum. 
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hatte fich jedoch wieder in ihren alten Wohnort zurüdgezogen. Bon 
dort aus befuchte fie auch heuer, wie in den Vorjahren, ihren göttlichen 
Sohn nah feiner Rückkehr aus Judäa, da fie nicht ferner auf das 
DOfterfeft nad Ierufalem hinaufging. (Bd. I, 2. ©. 245. II, 193.) 

Das Evangelium Luf. I, 42, 48 führt Eliſabet ald das erfte 
feligpreifende Weib auf, indem fie, ald die Gnadenvolle auf die Bot- 
ſchaft des Engels fie im jüdifchen Gebirge heimfuchte, diefelbe mit den 
Morten begrüßte: „Gebenedeit bift du unter den Weibern und gefegnet 
die Frucht deines Leibes“ — worauf Maria erwiederte: „Bon nun an 
werden mich felig preifen alle Geſchlechter.“ Ein ähnlicher Ausruf ift 
bier dem Weibe und mit ihr der ganzen Ehriftenheit nahe gelegt, die 
feitdem fort und fort beide Segensſprüche als Gebetsformeln wieder 
holt. ') Die Benediktion hängt nicht an dem einfachen Glauben, daß 
Jeſus Mariä Sohn, fondern daß der Sohn Gottes im Schooße der 
Jungfrau menfhlihen Leib angenommen hat. Bon diefem leiblichen 
Segensfpruhe nimmt der Heiland darum Anlaß, auf die geiftige Zeu- 
gung überzugehen, deren geheimnißvolles Symbol das Ohr if. Der 
Glaube kömmt aus dem Gehör, und er ift es, der die höhere Geburt 
erwirkt. ?) 

Daß der Heiland vierthalb Jahre in Galilda und Judäa gewirkt, 
erhellt auh aus dem Leben feiner Mutter, foweit e8 in den Evans 
gelien vorliegt; denn im erften Jahre nach der Vertreibung aus Ra 
zaret folgt fie ihrem Sohne nah Kapharnaum nach, bleibt jedoch nur 
wenige Tage; im andern beſucht fie Ihn, da Er nad) dem Diterfefte 
nicht nad) Nazaret gelommen, im Bewußtſeyn, daß fein Prophet in 
feiner Baterftadt angenehm fey. Iefus aber fpricht bei diefer Gelegen- 
heit: Wer ift meine Mutter, wer mein Bruder? Im dritten Sabre 
tömmt fie abermals hinab, Ihn zu fehen, und erwedt fo den Ausruf der 
ungenannten Matrone. Darnach kehrt Jeſus in feine Heimat zurüd, 
und geht von hier aus zum Hüttenfefte hinauf. Am vierten Paſcha 
endlich erfcheint die Gnadenvolle felber in Jeruſalem, um in zärtlicher 
Beforgniß für ihren Eingebornen wo möglich das Schiefal ihres Sohnes 


1) Die pharifälfche Frommigkeit, welche gerne mit Geiftesunzucht fi paart, läßt 
es in unferen Tagen häufig nicht mehr zu, daß dieſer Segenefprud in’s Ave 
Mariagebet eingefchloffen werde, weil er, wie der entkleidete Chriſtus am 
Kreuze — Ürgerniß gebe. Wie die Juden dieß Segenswort in Fluch ver- 
fehrten, fiehe Bd. IL, 1. &. 113 not.2. 


2) Yugendgefh. ©. 44; mein Heidenth. JIndex js. v. Ohr. 
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zu theilen. Maria war deßhalb nicht bloß dem Volle von Razaret, 
fondern ebenfo den Einwohnern, Kapharnaums befannt, und es bat 
die Außerung der letzteren, welche Joh. VI, 42. 80 als Augen- und 
Ohrenzeuge berichtet, Jeſum den Sohn Joſephs und zugleich deſſen 
Bater und Mutter zu Eennen, aus diefem Grunde nichts Überrafchendes. 


LIV. Sapitel, 
Chriſtus und die Efftafe, 


Das Weib aus dem Volke bricht bei der Annäherung der Mutter 
in den begeijterten Zuruf aus, während die Phariſäer läftern, Jeſus 
babe einen unreinen Geift. (Mark. IN, 30.) 

„Da nun dieß die Seinen hörten, gingen fie bin, Ihn zu halten, 
denn fie ſprachen: Er ift von Sinnen! oder; Er ift außer ſich!“) 

Ehriftus von Sinnen? und das muthen feine eigenen Angehörigen 
Ihm zul Wie follen wir das verſtehen? — Es ift der Zuftand 
der Efftafe gemeint, wo die Seele dem Zuge des Höheren folgt, 
und bei der Aufhebung des Weltbewußtfeyns die Steigerung des 
Gottesbewußtſeyns erhöht wird. Der fo Entzüdte wird dann in der 
Regel feiner Umgebung ebenfo unverfländlih, wie ihm ganz das Auge 
für fie verfchloffen bleibt. Wie die Seele das Band zwifhen 
oben und unten, zwifhen Leiblidhfeit und Geiſtigkeit if, 
fo befteht auh ein Rapport diefer mittleren Region nad 
aufwärts und nad der guten, wie nad abwärts oder der 
böſen Seite zu. Es gibt ein tellurifhes VBerzüdtfeyn: das 
ift jener magnetifhe Schlaf, in den 3. B. die Pythia auf dem 
Dreifuße zu Delphi durch die Einflüffe der aus der Tiefe der Grotte 
auffteigenden Dämpfe verſetzt, mit Entbindung des Nervengeiftes von 
dem ihn an die Materie feffelnden Nerv ihrer Lörperlichen Befangen- 
heit enthoben und fchauend geworden, im Gentrum der Dinge zeitlich 
wie räumlich Nahes und Fernes erfah und offenbarte. Dieß ift jene 
. gefährliche Anregung des Erdengeiftes, die bis zur infernalen 
- Befeffenbeit fih fleigern fann, was die Bharifäer eben: „den 


1) ME. IIL, 21. Die arab. Berfion nimmt an, bei dem Volksgedräuge babe ſich 
der Auf ergeben, Jefus werde ohnmächtig; darum dachten die Seinen Ihn zu 
halten, daß Er nit finfe, zparyoaı, wie es Mth. IX, 25 von Chriſtus in 
Bezug auf die Tochter des Jairus heißt, Ixparyas rys xupos aurmr. 
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Beelzebul haben” nannten; daher das Heidenthum in fei- 
nem innerften Grunde Dämonifch war, und von den Apofteln 
und hriftlihen Glaubenspredigern durchweg als die Religion des Sas 
tans, oder der Bund mit dem Gotte dieſer Welt betrachtet 
und befämpft wurde. 

Es gibt aber auch eine himmliſche Befignahme, und diefe 
war in der Perſon des Erlöfers bleibend eingetreten. In Ihm war 
die begnadigte Menſchheit mit dem Logos aus Gott perfönlich vers 
bunden: was Wunder, wenn zu Zeiten die menfchliche Natur von 
der inwohnenden göttlihen überwältigt, und fein Geift zum Throne 
feiner Herrlichkeit entrüdt wurde, wo der Bater mit Der ewigen 
Weisheit unnahbare, unbegreiflihe Geheimniffe 
redete, und dem Sohne Öffenbarungen ertheilte, in 
welche einzudringen feldft die Engel gelüftete? Das waren jene Augen- 
blide des Entzüdens, wo der, defien Luft es ift, zu wandeln unter 
den Menfchenkindern, in leibliher Hingebung bienieden jener 
Herrlichkeit der göttlihen Wefensmittheilung oder 
Selbftoffenbarung genoß, die Er vom Anbeginn beim 
Vater hatte, und die das Geheimniß der Trinität aus 
macht, zu weldher feine Menfhheit nach der Auffahrt aud 
leiblih erhoben werden folltel Was Wunder alfo, wenn wir 
im Leben defien der Efftafe begegnen, in dem die menſchliche 
Natur mit der göttlichen feit der Inkarnation in beſtän— 
dDiger Gemeinfhaft, oder bei der Erhöhung des menfchlichen Les 
bens in Ihm, in beftändiger Efftafe fi) verbunden fand? Ihm, 
der unfer ewiger Mittler und aller chriſtlichen Efftafe Grund 
und Mittelpunft ifl, war fie feine andere Natur, wenn 
man je dieß Wort gebrauchen darf; und ihr Hervortreten in feinem 
Leben eriheint als eine ſolche Naturnothwendigkeit. 

3m Zuftande diefer himmliſchen Efftafe hatte Maria 
des Engels Berfündigung vernommen, und den ewigen 
Logos fowohl empfangen, als zur Welt geboren. Im 
efftatifchen Schlafe lag Adam, da Gott ans feiner Rippe die Eva 
bildete, und von Abraham meldet Gen. XLII, 10 diefen Zuftand 
beim Eintritt in's gelobte Land. So bildet der Allmächtige auch den 
Leib des zweiten Adam und fördert ihn zur Geburt. Selbft die Apo⸗ 
kryphe Tpricht das Erſtaunen der Madonna aus, da fle ihren Erfiges 
Dornen auf der Erde liegen fieht. Im Zuftande der Efftafe hatte 
Jeſus die Taufe empfangen, und ward Er „vom Geifte in die 
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Würfe geführt“. Dieß deutet Hieronymus (Bd II, 2. S. 116. 118) 
auf einen myſtiſchen Vorgang, wobei das Geſetz der Schwerkraft mo— 
mentan für feinen Körper aufgehoben fchien, wie bei Habafuf, da 
er vom Wege von Bethlehem gen Babel, und von Philippus, da 
er zufolge Apftg. VII, 37 vom Lauforte des Kämmerlings „Durdy den - 
Geift des Herrn hinweggerüdt und in Afdod wieder gefunden ward”. 
Im höchſten Grade gilt dieß befanntlih von Henoch, von dem e8 
Gen. V, 24 heißt: „weil fein Wandel mit Gott war, nahm ihn Gott 
hinweg, und er ward nicht mehr gefehen” — fowie von Elias, deffen 
Jünger bei feiner Hinwegnahme I. Kön. II, 16 die Beforgniß äußern: 
„Bielleiht hat ihn der Geift des Herrin genommen, und auf einen 
der Berge oder in irgend ein Thal geworfen.” Aber obwohl der 
menfchlihe Wille Ehrifti bei feiner vollfommenen Konformität mit dem 
göttlichen in feiner Freiheit nie behindert war, fo widerfpridt es 
doch dem Begriffe der Berfuhung, daß aud fie als foldhe ein Bors 
gang in der Efftafe gewefen, da das gänzliche Aufgegangenfeyn und 
die Unififation aller Lebens- und Willenskräfte, ja ihre Gefangenneh- 
mung unter einer höheren Bedingung hier das Nahen des Verſuchers 
zu einer augenfälligen Illuſion gemacht hätte. | 

Die Berflärung auf Tabor endlich ift der Eulminations- 
punkt aller Efftafe Wenn aber Chriftus, nachdem Er nad der 
wunderbaren Speifung der PFünftaufende auf Bergeshöhen gebetet, 
plößlih auf dem Meere wandelt, und dann in’s Schiff auf- 
genommen mit einem Male landet, fowie Elias und Elifa über das 
MWafler des Jordan gegangen; oder wenn Er auf der Selfenzinne zu 
Nazaret, wie fpäter in den Vorhöfen des Tempels, plöglih aus der 
Mitte feiner Berfolger verfhwindet, und andermwärts hin 
verfeßt von den Umftehenden nicht mehr gefehen wird; wenn Er den 
Jüngern nah Emmaus unvorhergefehen auf dem Wege begegnet, und 
eben fo unverfehend wieder verfchwindet; ja wenn Er durch ver- 
fhloffene Thüren geht, plöglich zu Ierufalem, und wieder am 
See Gennefaret, und zur legten Verſammlung auf dem heifigen Berge 
ſich zeigt: was iſt e8 anders, ald der Zuftand der Efftafe, wo 
die Leiblichleit, der Träger der Gottheit, von dem ein- 
wohnenden G©eifte gehoben, Hingeführt wird, wohin 
Er will? 

Das war der Zuſtand, den feine Mutter und feine Vettern, die 
Alphäiden (dab Jakobus der Jüngere darunter war, erſehen wir 
aus feiner Epiftel II, 10. IH, 11. 12) mit jenem Worte, Hrı &Esorn, 
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an Jeſus bezeichnen wollten, als fie auf den Ruf der Pharifäer: „Er 
hat den Beelzebul!“ Ihn „außer fich” glaubten. Und Er war 
nicht hinfällig geworden; etwa wie der Prophet von Mekka, der 
in diefer Rage die Offenbarung feiner Suren empfing, fondern wie 
die beiden großen Myſtiker der Vorzeit, feine Vorbilder, zum öfteren 
ſelbſt leiblid, erhoben und vom Geifte örtlich entrüdt. Hieran dachten 
fie, als fie Ihn Halten, xoarjocı, oder aus der Mitte feiner Dränger 
befreien wollten. Maria aber, die Gottesmutter, welche die Kirche 
felber als rosa mystica verehrt, an diefe Gefichte von feiner Jugend 
auf gewöhnt, überlegte all diefe Erfcheinungen in ihrem Herzen. (Dal. 
Luk. II, 19. 33. 51.) 

Diefer außerordentlihe Zuftand war den Inden von Damals 
feineswegs fo völlig fremd, daß wir nicht wenigftens beiläufige Kunde 
davon erhielten. So Iefen wir Bava Bathra f. 10, 3: „Joſeph, der 
Sohn Joſua's, fiel während einer Krankheit in Efftafe. Auf die von 
feinem Vater an ihn gerichtete Frage, was er in dieſem Seelenzuftande 
wahrgenommen, verfegte der Kranke: Eine verkehrte Welt, das Oberfte 
zu unterft, und das Unterfte nad) oben gekehrt. Wahrlid — belehrte 
der Greis — du haft die Zeit des Meffias ſchon im Geifte gefehen !” 

Ektorn fann nad) Gen. XLV, 26 heißen: er ift ohnmädhtig, oder 
außer fih vor Bewegung. (of. I, 11. If. VII, 2.) Hieronymus über- 
trägt e8 durch in furorem versus est, als ſey Jeſus vor Eifer für Die 
Ehre Gottes wie außer Sich gerathen. Bezöge man e8 auf Öydog, 
fo befäme freilich Die ganze Stelle einen anderen Sinn, nämlid: 
Da kam das Volk wieder zufammen, fo daß fie kaum ihr Brod zu effen 
vermodhten, und als die, welche bei Ihm waren, dieß hörten, gingen 
fie hinaus (e&7Aıov), um darüber Herr zu werden (xoarnocı autor sc. 
öxAov, die lärmende Menge aufs» oder feſtzuhalten). Denn, fo fprechen 
fie; es ift von Sinnen! — dasfelbe Volk nehmlich, es geberdet fidh 
unfinnig. Eines foldhen Gedränges wird auch Mark. II, A gedacht. 
Entfcheidend ift dagegen ſchon die Faſſung der Vulgata, dag nicht von 
einem unfinnigen Überfall durch die Mafjen während der Effengzeit die 
Rede feyn kann. Hieher gehört vielleicht auch der Vorwurf Joh. VII, 20, 
VIII, 48. X, 20; „Er hat den Teufel, Er ift unfinnig, warum böret ihr 
Ihn an?” Auch am Hüttenfefte nehmlich wird Jeſus für befeffen erklärt; 
denn es waltete offenbar ein übermenfchlicher Geift in Ihm, wie auch 
die anerkennen mußten, welche nicht an feine Gottheit glaubten. Noch 
furz vor feiner Flucht aus Zerufalem äußern fie, Er fey von einem 
böfen @eifte befeelt und außer Sinnen. Die Juden - nannten den 
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Geiſt des Wahnfinnes Thefaftth (Kimchi Sepher Schoraschim rad. }“N.) 
So wurde dem heiligen Baulus, der Cal. VI, 17 von fih ſelbſt 
fhreiben konnte: „Ich trage die Malzeichen des Herren Jeſu an mei- 
nem Leibe!” von König Agrippa Apfig. XXVI, 24 zugemuthet: „Du 
bift von Sinnen; das viele Studium macht dich wahnfinnig.” (Bol. 
11. Kön. IX, 11.) Übrigens fpricht der Weltapoftel zwar II. Kor. V, 13: 
„Sehen wir zu weit (eire AKcornusv), fo gefchieht e8 um Gottes 
willen.” — Aber gerade die drei großen Apoftel, Petrus zu Joppe 
Apſtg. XI, 10, Paulus zu Antiohia MH. Kor. XH und Johannes 
auf Pathmos Offb. I, 10, verfallen in den Zuftand des wirklichen 
Verzüdtfeyns, der für den infarnirten Gottesfohn normal, für den 
gewöhnlichen Menfchen aber außerordentlich erfcheint. 

Während man bei Sofrates fein Öwıudnıov für eine höhere 
Eingebung oder durch göttlihe Schidung ihm zugetheilte innere Stimme 
nimmt, die ihn oft veranlaßte, daß er ftill in fih verfanf und Tag 
und Nacht umnbeweglih in feiner Stellung blieb, ja mitunter felbft 
plöglih auf dem Wege im Gange inne hielt, oder mitten in der Rede 
ſchwieg — machte diefe innere Offenbarung Gottes bei Ehriftus feine 
andere Natur und Wefenheit aus. Ihm wohnte das Wort Gottes ja 
weſenhaft ein, Er erfreute fih der unmittelbaren göttlihen Anfprache, 
und fein ganzes Leben folgte diefem Impulfe. *) 

Das völlig unbegreifliche Weſen Ehrifti fihien die Annahme zu 
rechtfertigen, daß Er nicht Herr feines Wefens fey, fondern eine an- 
dere Macht in Ihm wirke, entweder der Herr diefer Welt, oder Gott, 
der Naturgeift oder der heilige Geiſt — außer Diefen war feine weis 
tere Annahme möglich. 


LV. Sapitel 


Der Züngling von Naim. 


„Und es gefhah in der Folge, da ging Er in eine 
Stadt, die Naim hieß, und feine Jünger und viel Bolt 
begleiteten Ihn.“ 

Der Name Nain bezeichnet Anger oder Weide, und ift der forifche 

Plural für DIN). Die Rabbinen aber erklären e8 aus bderfelben 


Wurzel, wie Roema und Kephar Raum als „Die Schöne”, wegen 


1) Joh. IL, 4. VIL 6. XIIL 1. XVII, 1. 22. IX, 51. Laſaulx Sokrates 18 f. 
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ihrer anmuthigen Lage am Yuße des Kleinen Hermon. Zwiſchen bier 
und dem Tabor breitet ſich nach Weiten hinab das Thal Esdrelon 
oder Hadadremmon aus, deffen Roſen und Hyacintben gleichfam vom 
Blute der Erſchlagenen ſich färbten, indem im Laufe der Zeiten Afiyrer 
und Ägypter, Stythen und Perſer, Philiftäer und Yfraeliten, Römer, 
Byzantiner und Araber, Kreuzfahrer, Türfen und Drufen, und neuer 
dings die Franzoſen auf dieſem Felde die biutigften Schlachten ge⸗ 
fhlagen. ) Naim war gleich Dabaritta eine alte Levitenftadt, gelegen 
im Stamme Iffachar, ?2) unweit dem Zauberorte Endor, wo man noch 
beute die Hegengrotte zeigt, und zunächft dem Scheidepunfte, wo bie 
Quellen einestheild dem Jordan, anderfeits dem Kifon zufließen, der 
die Thalebene in ihrer ganzen Länge bis in's Meer durdhitrömt. 

Alfo duchfchritt der Todtenerweder das Held der Vernichtung. 
Ob der Heiland den Weg durch die Sarona oder über Sfythopolis 
durch die fog. Pforte des Paradiefes hin- und zurüdgenommen, wer 
kann ed wifien? Naim, eine Tagereife von Kapharnaum entfernt, ift 
heutzutage nur noch ein armieliges Dorf von acht bis neun elenden 
Hütten. 


1) Wenige Gegenden der Erde, ausgenommen etwa die Ebenen der Lombardei, die 
von Belgien und um Leipzig, dürften fo viel Blutvergießen gefehen haben, ale 
Nazaret im Umkreiſe von zehn Meilen. Zofua’s Schlaht am Merom, Baraks 
und Debora's am Kifon, Gideons im Blachfeld Jeſreel, Joflas’ bei Megiddo, 
die Kämpfe am Tabor und bei Tarihäa unter Belvaflan, Saladind Sieg bei 
Hattin, Bonaparte’s bei Sunam; dazu die Niederlage des Pharao Necho bei 
Megiddo oder Harmageddon, die Eroberungen von Tyrus durch Nebufadnezar 
und Alexander M., die Kämpfe um Jean d'Akre in den Kreuzzügen wie unter 
Napoleon, defien nördlichftes Nachtlager Razaret war, endlich jüngft unter 
Ibrahim Paſcha und den alllirten Engländern und Öftreibern — das ganze 
bintige Kriegstheater umgibt den Ort, wo der Fürſt des Friedens geboren iſt. 
Hier in der Ebene Jeſreel, bei Nain, an der Waſſerſcheide des Gifon und 
des Fluſſes, der gen Bethſean läuft, fiel unter Barcocheba eine mörderifche 
Schlacht mit den Römern vor. Grach Geſch. d. Juden IV, 172. 

2) Bereschith r. 98. 1.86, 1. „Iesachar est asinus ossium“: Gen. XLIX, 14 
lognitur de ejus terra. Nam sicut asinus est declivis hinc et declivis 
illine, et altus in medio: sic in Issacharitide est convallis hinc et con- 
vallis illine, et montanum istinc, cubans inter duos terminos. Hi sunt 
duae convalles, vallis Pislan et vallis Jezreel. Et vidit requiem, quod 
bona: haec est Tinaam; et terram, quod pulchra: haec est Naim. 
Bol. Rakma Hiob IL, 11. Naiyim am Drontes. Mitter Erdk. XVII. 1, 839, 
Joſephus ſchreibt Nais wie Kais. 
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„Als Er nun nabe an das Stadtthor fam, fiehe! da 
trug man einen Zodten heraus, den einzigen Sohn einer 
Wittwe; und Das Bolt der Stadt ging zur Leiche.” 

Die Begräbnißpläge Tagen nicht zu nahe an den Städten, wenn 
auch die Entfernung auf einen Sabbatweg nicht immer eingehalten 
werden mochte. Ein Kind unter einem Monate trug man im Schooße, 
ein älteres in einem Käftchen unter dem Arme; ein einjähriges im 
Sarge auf der Schulter, ein dreijähriged und was darüber auf der 
Bahre hinaus. (Kiddushin f. 80, 2.) Die Leichenträger werden im 
Driente nicht bezahlt, fondern jeder drängt fich hinzu, um dem Todten 
die legte Ehre zu ermweifen und fein Grab mit Steinen zuzudeden. 
Ein Theil der Klagegeſellſchaft ging vor, der andere hinter der 
Bahre (Berac. c. 3, 1); einem Todten aber zur lebten Rubeftätte zu 
folgen, galt für ein Werk der Barmherzigkeit: darum follte „zu der 
Zeit, wo ein Todter, und war e8 auch nur vom gemeinen Bolfe 
einer, begraben wurde, die Arbeit ruhen”. (Piske Tosaphot Megilla 
art. 106.) B. Moed Katon heißt e8 f. 27, 1: „Ehemals trugen die 
Reichen ihre Todten auf einem Bette, Dargasch, das nicht von Gurten 
und Striden gemacht war, und das Bett des Glüdes hieß, die Armen 
aber auf einem Bette Kelicah, das wie ein eifernes Horn befchaffen war, 
worauf man den Leichnam feftband, daß er nicht herabflel. Den 
Namen trug diefes, weil es wie ein Vogelbauer geformt war (nach 
der Lefeart Kelibah nehmlich; vgl. Ser. V, 27), und die Armen wurden 
befhämt. Darum ward befohlen, daß alle um der Armen willen ihre 
Todten auf einer Kelicah tragen mußten.” Träger der Bahre "NW 
MmuanM) waren wegen der weiten Entfernung der Gräber mehrere, 
die fih ablöften. Martial bezeugt dieß Dinaustragen der Todten mit 
dem befannten: 

Invidiosa tibi quam sit leclica requiris? 
Non debes ferri mortuus hexaphoro. 


„Als aber der Herr die Mutter fab, war Er von Mit- 
leid über fie gerührt, und redete ihr zu: Weine nicht! 
trat dann zur Bahre hinzu, rührte fie an, die Träger 
ftanden.” 

Da man im Oriente die Leichen durchweg frei und offen zu Gräbe 
trägt, und ohne Schrein oder Sargdedel den Leib in ein Gewand 
gehüllt oder in linnene Tücher genäht, das Gefiht aber mit einem 
Schweißtuhe bededt und den Kopf allenfalls mit einer Capota über- 
zogen, in die Erde legt, fo hat die Annäherung zur Leiche feine 
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Schwierigkeit. Auch in chriftlihen Ländern werden auf dieſe Weife 
noch Kinder und jugendliche Perſonen in offenen Särgen hinausges 
tragen. °) 

„Und Er ſprach: Jüngling, Ich fage dir, ſteh' auf! Da 
fegte der Todte fih auf, und begann zu reden: und Er 
gab ihn feiner Mutter zurüd.” 

Wie aus der anderen Welt zurüdgefehrt oder von der tiefften 
Ohnmacht erwacht, mas mochte er anders reden, als: wie ift mir? 
wo bin ih} 

„Ein Schauder überlief alle; dann aber priefen fie Gott, und 
fprahen: Ein großer Prophet ift unter uns aufgeflanden, 
und Gott hat fein Volk in Onaden angefehen. Und der 
Ruf davon breitete fih aus in ganz Judäa und allen 
umliegenden Ländern.” (Luk. VII, 11 — 17.) 

Drei Perſonen find nad) dem Zeugniffe der Schrift vor Chriftus 
von Tode zum neuen Leben erflanden: der Sohn der Wittwe zu 
Sarepta, erwedt von Elias; der Sohn der Sunamitin durdy Elifa,. 
und der Kriegsmann, der aus Elifa’8 Grab wieder lebend auf die 
Füße fteht. Drei andere ruft der Meffias in's Leben zurüd. Bei 
Ihm ift die Todtenerwedung aber immer zugleich ein Sinnbild der 
geiftigen Wiederbelebung und Auferftehung. 


3) Rah Solond Geſez follten Die Männer vor, die Frauen nad) der Bahre 
gehen, aber außer den Berwandten nur fechzigjährige Matronen fich betheiligen. 
Pint. Sol. XII, 21. Noch heutzutage geben im DOrlente die rauen mit zu 
Grabe, und wiederholen den Bang drei Tage hinter einander in Prozefion, 
nm über den Todten zu jammern. Die Sitte des Todtentanges, einft über 
die halbe Erde verbreitet, und bis zum Anfange unjeres Jahrhunderts noch 
in einigen Gegenden Deutfchlands (3. 3. in Sachſeuhanſen) üblih, hat ſich 
in Paläftina bis zu diefer Stuude nicht bloß unter den Mubammedanern, fon- 
dern ebeufo unter den chriftlichen Einwohnern erhalten. Am Tage der Beerdi⸗ 
gung, wenigfiens bei jüngeren Leuten, verfammeln fi) Die Frauen am Grabe 
zum Wehegebeul und Tanze, was fi au mehreren Tagen des Monats wieders 
holt, nnd auf Die wehmüthige Exhortation der Führerin unter dem Recitativ 
der Klägerinen anögeführt wird, wie ich felber in Schefa Amar, halbwegs 
Nazaret nnd Mo, und Alban Stolz in NRazaret Zeuge diefer alterthümlichen 
Sitte wars; auch tanzen ihn noch die Siluaner im Thale Zofaphat. 


190 LVI. Kapitel. 


LVI. Sapitel, 
Außerbiblifhe Beglaubigung. 


Hier begegnet uns eine wunderliche Frage aus dem Munde von 
Freigeiftern: Wie, wenn Chriſtus wirklich Verſtorbene wie- 
der zum Leben erwedte, wäre Er nicht ſtatt zum Wun- 
dersmann vielmehr zum Übelthäter an ihnen geworden, 
indem Er die Seelen aus dem feligen Zenfeits wieder 
in dies Thal des Jammers, in dDenvleidigen Körper zu- 
rüdgerufen hätte? Alfo wäre eine Todtenerwedung, anftatt eine 
Wohlthat', geradezu eine Dual und Strafe für die Hingefchiedenen: 
und fhon darum müfle die Möglichkeit einer ſolchen Handlung philo- 
ſophiſch geläugnet werden! 

Das Altertum betrachtete die Abgefchiedenheit der Todten als 
einen Zuſtand der reinen Paſſivität, wo die Seele, losgeriffen von 
allem, in Ungewißheit ihres Schickſals harrt. Als Gnade vor Gott 
preist der Vollsmund ein hohes Alter, wo der Menſch zwar wieder 
zum Sinde, aber aud reifer zur Kindihaft Gottes wird. Chriſtus 
felbft läßt ahnen, wie von jenſeits gar viele wieder in’s Leben zurüd- 
begehrten möchten, glei dem reihen Praſſer, um es beffer anzu- 
wenden. Und follte die Erwedung nicht felbfi für Lazarus 
noch eine Gnade zur Erlangung einer höheren Stufe 
der Gerechtigkeit gewefen feyn — um wie viel mehr bei 
diefem Jüngling, der nun erft anfing, im Leben zu 
wirfen! 

Aber eine würdigere Betrachtung dringt fih uns ftatt defien auf. 
Wenn der Menfhenfohn dort ein zwölfjähriges Mädchen, 
bier einen Iüngling von den Todten plöglih wieder 
zum Leben erwedte, mußten dieſe nicht als die lebendigen 
Zeugen der Gotteskraft des Meffias noch lange unter 
ihren Zeitgenoffen wandelnd die Aufmertfamfeit der 
ganzen Zeit fo weit in Anfpruh nehmen, daß wir von 
dem Dafeyu und Überleben all der Bielen, welche Jeſu 
Wunderfraft an fih erfahren, fpäter nothbwendig nod 
einige Kunde befommen follten? Allerdings könnte uns das 
Gegentheil nicht befremden; fondern bei der darauffolgenden Zerftörung 
Serufalemd, die das ganze Gedächtniß des Geſchlechtes mit in Ber- 
geflenheit begrub, gewiß erklärlich fcheinen! Gleichwohl übrigen hiflo- 
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rifhe Berichte, welche den mächtigen Eindrud bezeugen, den diefe 
duch Jeſu Hand und Wort Geheilten und Wiederbelebten ſchon 
durch ihre bloße Exiftenz noch langehin zur Belehrung ihrer Mitmen- 
fhen machten. So hat noch im flebenzehnten Iahrhundert in einem 
griechifchen Kloſter ſich abfchriftlic Das Fragment einer Apologie vor⸗ 
gefunden, welhe Auadratus evayyekoris, d. h. ein Glaubensbote 
aus der apoftolifchen Zeit, zur Vertheidigung des Chriſtenthums gegen 
die Heiden an Kaiſer Hadrian richtete, und aus welcher der getreue 
Eufebins!) mit dreimaliger Hinweifung darauf folgendes Zeugniß 
für die Wunderwerke Jeſu anführt: 

„Die Thaten unferes Heilandesd waren durchgehends 
augenfällig, weil fie wahrhaft fi ereigneten; denn die 
Geheilten und vom Tode Erweckten waren nit nur ſicht— 
bar, als fie geheilt wurden und wieder auflebten, fon- 
dern die ganze Bolgezeit ihres Lebens hindurch, nicht 
allein, fo lange unfer Heiland auf Erden wandelte, fon- 
dern fie waren auch nah feinem Hingange noch eine 
lange Zeit gegenwärtig, fo zwar, daß einige von ihnen 
noch bis auf unfere Tage am Leben geblieben find.” 

Auh Hieronymus Catal. Scriptorum c. 19 nimmt bievon Rotiz/ 
Duadratus war ein unmittelbarer Apoftelfchüler, wie Eufebius 
in feiner Chronif zum zehnten Jahre des Kaifers Hadrian wiederholt 
verfihert, und gleih Agab, Judas und Silas, Ammias von 
Philadelphia und den weiffagenden Töhtern des Phi— 
fippus, neben welden ihn Eufebius mehrmals aufführt, mit der 
Sehergabe von Oben ausgerüftet; ja er führte nach dem 
Zeugniſſe unferes Gefchichtjchreibers gleich dieſem Diakon felbft den 
Namen eined Evangeliften, indem er, an feine einzelne ®emeinde 
geknüpft, als Verkünder der Thatfahen des Evangeliums wirkte. 
Als folcher lebte dieſer Prophet nad) den Tagen der Zerftörung Seru- 
ſalems noch unter Hadrian, alfo zu Anfang des zweiten Jahrhunderts; 
und wenn er nun felber einige kannte, und nad) dem Zeugnifle der 
ganzen Zeit no am Leben wußte, an welchen der Erlöfer feine 
Wundermacht geübt, fo müfjen diefe, felbft wenn fie damals im 
Jugendalter flanden, bis zu feinen Tagen ein Alter von achtzig bis 
neunzig Jahren erreicht haben. Bielleiht war eben der Jüngling 


1) Hist. UI, 37. IV,3. V,17. Tholuck Glaubwürdigkeit d. ev. Geſch. 69. 
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von Naim mit unter diefen fortlebenden Zeugen der irdifchen Herr⸗ 
lichkeit Ehrifti. ?) 

Ein ähnliches Zeugniß erholen wir indeß fhon aus dem Munde 
Pauli, welcher I. Kor. XV, 6 meldet, daß zu der Zeit, wo er Dieß 
ſchreibe, nehmlich fünfundzwanzig Jahre nad dem Hingange Des 
Herrn, noch viele von jenen fünfhundert Brüdern, welchen Jeſus auf 
einmal auf jenem Berge in Galiläa erfchienen, am Leben, viele aber 
auch Schon entfchlafen feyen. Auch Lufas I, 2 kannte und fprad) noch 
manchen diefer Augenzeugen, als er fein Evangelium fchrieb, und zwar 
um die Zeit der Zerftörung Serufalems. 


LVI. Sapitel, 
Answanderung nah PBhönizien. 


Der Herr des Lebens ward von den Phariſäern als Berbündeter 
des Beelzebul verfchrieen, als. hätten an Ihm die Mächte des Todes 
und der Unterwelt einen Genoffen gefunden. Da antwortet Er durch 
die Gottesthat einer Todtenerwedung, und manifeftirt fo feine Ab- 
kunft und Herrlichkeit. Der Weltheiland hatte fchon im Beginne fei- 
ned Lehrwandels fi mit Elias, dem unabläßig verfolgten Propheten, 
verglichen, welcher zu einer Zeit, wo das Wort Gotted und das 
Brod des Lebens theuer war, nad) dem fidonifchen Sarepta auswan⸗ 
derte, und Dort bei einer armen Wittwe Unterkunft fand, die im 
Pirke Elieser c. 33 fogar für die Mutter des Jonas erklärt wird. 
Wie diefer fein Borläufer fand aud Er nur wenig Geredhte in Ifrael; 
wie der Thesbite erwedte Er zum Leben den einzigen Sohn einer 
Wittwe, und die Flucht führt Ihn nicht bloß nach Ägypten, fondern 
auh nah Phönizien oder gen Sarepta der „Schmelzhütte” hinab. 
Gleich dem Sohne Iſai's wechfelt der Sohn Davids öfter feinen 
Aufenthalt. Wie jener nad Gath zu den Heiden entweicht, fo 
EHriftus nah Tyrus; beide flüchten wiederholt in die Wüfte, jener 
ſucht in Engadi, Ddiefer in Ephraim ein Afyl; beiden ſchließt fi ein 
Gefolge von Getreuen und fpäter mehr oder weniger zuverläßige 
Volfshaufen an. 


2) Die Legende nennt den Zünger von Naim Materuns, erſten Bifchof von Köln 
und Tongern. . 
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Die Evangeliften bringen den Rüdzug Jeſu nach dem tyroſido⸗ 
nifhen Gebiete in Verbindung mit den Nachſtellungen der Phariſäer 
wegen feiner Unterlafjung der ceremoniellen Reinigungen u. f. w. 
Tyrus und Sidon ift die geographifche Bezeichnung für Phönizien. 
Jeſus nimmt feine Zuflucht auf heidnifches Gebiet, nit um in den 
dortigen Städten fid) fehen zu lafien, fondern um verborgen zu bleiben. 
Diefer Hinabgang gewinnt jedoch ein neues Motiv, weil Jefus vegel- 
mäßig den Schauplatz feiner auffallendfien Wunder — und das war 
gewiß die neue Todtenerwedung! verließ, ja felbfi den Geheilten 
Schweigen auferlegte, indem Er nicht wegen des Auffehens vor der 
Melt und des Beifall der Menge feine göttlihen Thaten vollbrachte. 


„Bon da machte Jeſus fih auf und zog mit feinen Jüngern hin⸗ 
weg in die Meteore von Tyrus und Sidon.” (Mark. VII, 24. 
Matth. XV, 21.) 


Diefe Snıx Tvoov finden wir Avoda sara f. 34, 2 mit DIN 
57 bezeichnet. Damit ift jedoch keineswegs gefagt, daß Jefus bloß 


den Grenzſtrich oder die nädhften Berge von Phönizien berührte, fondern 
e8 gilt, wenigftend nachdem Er erkannt und entdedt ward, dasfelbe, 
was von Paulus Bericht Gal. I, 21 über feine Reife nach Syrien und 
Eilicien: "Eneste NAFov els TE xAluare tig Dvoias vor tig Kılıxlag 
— obwohl er auf diefem Zuge gewiß die Städte nicht umging. Noch 
das Bud Num. XII, 30 findet die Kanaaniter am Meere und um den 
Jordan; zur Zeit aber ftunden fie mit dem Gebiete der Jordanquellen 
und dem See Gennefaret wenigftens noch immer in lebhaften Verkehre. 
Das alte Kanaan oder paläftinifhe Niederland am Meerſtrich hin er 
ftredte fih bis Laodicea (Ladikiah) in Syrien, und hat von der Palme 
(goivi) den Namen Phönizien erhalten, wie der alte Peloponnes vom 
Maulbeerbaume (uaüoos) Morean heißt. Der Palmzmweig findet ſich 
nicht bloß auf den tyrifch= fldonifchen und aradifhen Münzen, fondern - 
zugleih auf den mallabäifchen und jüdifch-römifhen als Symbol 
Judäa's. Wenn aber der Heiland auch nur auf den Karmel fi zu- 
rüdzog, fo befand Er ſich fchon im Gebiete von Tyrus; denn diefer 
früher galilätfhe Bezirk gehörte nach Joſephus Verſicherung bell. III, 
3, 1 zu feiner Zeit den Tyriern, die wegen des Fanges der Purpur- 
ſchnecke ſchon in ältefter Zeit Dor gegründet und den Küftenhandel aus- 
ſchließlich im Beſitze hatten. Schon Salomo hatte hier unten am 
Belus Ehabul, ein Gebiet von 20 oder 22 Städten, für geliefertes 
Gepp, Leben Chriſti. ste Aufl. IV. 13 
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Gold, Cedern und Tannenholz an Hiram abgetreten; dasfelbe Cha⸗ 
bolo oder Zabulon,?!) weldhes dem Beherrfcher von Tyrus damals zu 
dem bekannten Wortfpiele Anlag gab, war aber um diefe Zeit der 
Grenzort, und liegt ein paar Stunden vor Alto (dem phönizifchen 
Ankona). Nordwärts endete Galiläa beim tyrifhen Dorfe Beka, 
wovon Gölefyrien noch jept Bekaa, „das Thal” heißt. 

Die Bevölkerung der gegenfeitigen, Grenzlande war von Alters 
ber gemifcht, einestheild weil Tyroſydonier bis Lais und Kades herein- 
wohnten, anderntheild weil die Kinder Afer mitten unter den Ka⸗ 
naandern lebten (Richt. I, 32), aber nad) urfprünglicher Beftimmung 
ganz im Seegebiet ihren Stammesantheil erwerben follten. Bon Aſers 
Stamm ift die Prophetin Anna (Luk. 1,36); auch ihm follte jegt 
die Gegenwart des Meſſias zu Theil werden. Iſſachar heißt Gen. 
XLIX, 14. 15 „ein knochiger Efel, der feinen Nacken zum Lafttragen 
beugt, und zum dienfibaren Frohnknecht wird“. Dieß beftättigt ein 
phönizifhes Sprihwort in Ariftophanes Vögeln B. 505: „Der 
Kukuk ruft, auf! Befhnittene, in’s Feld!“ was fih fchon 
aus Ägypten herfchreiben follte, und fih nach den Scholien auf das 
Dienfiverhältnig bezog, das die Grenzjuden als Schnitter mit ihren 
Nachbarn eingegangen hatten. Nach dem Zeugniffe der Propheten 
Amos I, 9. Joel IV, 6. 8 erhielten nehmlich viele Siraeliten bei den 
Kanaandern Landbefig gegen gewiffe Leiftungen. Diefelben Grenzer 
verdienten ihr Brod auch an der Seeküfte, und trieben allerlei Ges 
ſchaͤfte. Iſſachars Stammgebiet erſtreckte fih von Phönizien bis an 
den Jordan, und wurde von der lebhaften Karavanenſtraße durch» 
fohnitten, auf der die Nabatäer ihre Waaren aus dem peträifchen 
Arabien nah Phönizien führten. (Strabo XVI, 4, 21.) Wie Syrien 
oder das öftlich angrenzende Damafcenergebiet waren auch einige Land⸗ 
firihe von Phönizien den Juden erlaubt, d. 5. zugängig und be= 
wohnbar, 2) und vielfache Gemeinden beftanden daſelbſt. So ging denn 
der Heiland hier wieder den zerſtreuten Schafen in der benachbarten 
Diafpora nah, ohne eigentlid unter die Heiden zu gehen, was die 
Juden zu Serufalem bei der feindfeligen Haltung der Synagoge aller- 


1) Joſ. XIX, 27. LKön. IX, 11. IL. Ehron. VIII, 2, Kightfoot chorogr. in 
Marc. VI 

2) H. Demai f. 22, 4. Istae urbes prohibentur &v 79 öplo: Tsur, Shezeth 
et Bezeth etc. Et istae urbes permittuntur dv rw Jpip: Nebi, Teur 
(Tyrus), Tsijar (sc. quoad decimas). 
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dings von Ihm erwarteten. (Joh. VII, 35.) Wenn aber Jeſus fpäter 
auf Seitenpfaden und Nebenmwegen in Galiläa herunmandelte, und 
nicht nad) Judäa fih wagte, weil die Juden Ihn umzubringen trady- 
teten (Joh. VII, 1), fo gab ihm jeßt die kürzlich erfolgte Gefangen- 
nehmung des Täufers Anlaß genug, feinem Landesherrn Herodes aus⸗ 
zuweidhen, und darum felbit außer Landes zu gehen, um fich in der 
Nähe zu halten, bis der drohende Sturm vorüber wäre, 

Die gewöhnlihe Querroute aus Phönizien an das galiläifche 
Meer geht von Tzur über Kana durch den Wadi Afchur nad Tibnin, - 
Bint Dſchebail und el Dſchiſch oder Gifchala nad Safed. Verfolgt 
man den Weg vom See Tiberiad in der Richtung von Safed nad) 
Giſchala aufwärts, jo erreiht man zwifhen Maron und Yaron (ſechs 
Wegſtunden vor Akko) die Waflerfcheide nad) dem Mittelmeere. Nabe 
bei Daron liegt, ähnlich dem Denkmal des Hiram bei Tyrus, ein 
Monolith von 10 F. Länge bei 5 F. Höhe und Breite, an den vier 
Enden auf vier Steinblöden ruhend. Der Weg führt im waldigen 
Thalgrund des Wadi Tineh oder el Schana bis zu der wilden Fels⸗ 
fhlucht von „Abu Hiram“, eine Stunde vor Tyrus, wo er über Beit 
Elia in der Nähe des berühmten Quellbaffins in die Küftenftraße ein- 
mündet. Letzteres Grabmal ift ein ungeheurer Sarkophag von Kalt: 
fein, 12 5. lang, halb fo hoch und breit, mit einem 3 %. dien 
Dedel. Altarähnfih ruht er auf drei koloſſalen Steinpfeilern mit 
einem Piedeftal von 15° L., 10° B. und 9. Die Sage macht Kabr 
Hairamı oder Hirom zum Grabe der Könige von Tyrus. Weiter bin 
liegt das tyrifhe Kana; zum Unterfchiede vom galiläifchen fa genannt, 
wird e8 Joſ. XIX, 18 zum Stamme Affer gezählt und bildet heute 
noch ein großes Dorf. Dieß ift vom galiläifchen Meere aus der ein- 
fhlägigfte Weg, den der Heiland erwählen mochte, als Er nad) den 
Grenzbergen von Syrophönizien ſich zurüdzog. Die Reife von Gen⸗ 
nefaret bis zum phönizifhen Seeftrande mit Einfchluß der beiden 


Städte und wieder zurüd beträgt dann eine Strede von etwa fünfzig 


Meilen. „Meteore von Tyrus und Sidon“ können zunächft die füd- 
weftlihen Vorberge des Libanongebirges heißen, auf welchem noch die 
Maroniten als die Reſte der alten Syrer ihre Site behaupten. ®) 


I) Die Maroniten leſen die Mefie nah altfyrifcher Liturgie, dem Volle unver» 

ſtaͤndlich, nur das Evangelium arabiſch; ihre ſyriſche Schrift ſelbſt heißen fie 

Karſchuny. Ritter Erdf. XVII, 1. &. 776. 784. Die Frauen tragen, wie in 
Erinnernug an die gehörnte Aftarte, noch das goldene Zanturhorn. 


13* 
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LVIII. Sapitel, 
Das fanaanäifhe Weib. 


„Da ging Iefus in ein Haus hinein, wollte e8 aber niemand 
wiffen laffen. Er konnte jedoch nicht verborgen bleiben. Denn fleh, 
ein kananäiſches Weib, das aus derfelben Gegend kam, !) nehmlich 
eine Heidin aus Syrophönizien, deren Tochter einen unreinen Geift 
hatte, fchrie Ihm nad, da fie von Ihm hörte, und ſprach: Jeſu, du 
Sohn Davids, erbarme dich meiner! meine Tochter wird jämmerlich 
von einem böfen Geiſte geplagt.” 

Zum erftenmale erhebt fi hier im Evangelium der Ruf: Kyrie 
Eleifon! in das alle Gläubigen mit der Kirche feitdem einftimmen. 
Dieſes Gebet ift nicht ein fpeziell chriftliches, fondern fhon die Heiden 
flehten mit: Herr, erbarme dich! Herr eile mir zu helfen! zur Gott- 
beit; ?) nur in der Richtung zu Jeſus ift dieſe Gebetsformel neu, und 
indem das fyrophönizifche Weib fo zu Ihm betet, bekennt fie unwill- 
fürlih deffen hohe, göttliche Sendung. Aber was wußte denn eine 


1) Das von jenen Grenzen ausging. Die äthiopiſche Verfion lief: „kam aus 
den Bergen davon”; die perfiihe: „kam fchleunig aus einer Ede’, und fügt 
binzu: „fie war aus dem phönizifchen Syrien von Emifa”; die arab. Mt. VII: 
„ihre Abkunft war von Ghaur“, die Athiopifhe: „fie war die Fran eines ſyro⸗ 
phönizifhen Mannes”. Zudem Mt. VIL, 26 ſchreibt: „ein Griechenweib von 
Geburt and Syrophönizien”, Mth. XV, 22 Dagegen eine Kanaanäerin, folgt jener 
dem Sprachgebraude der Septuaginta, Mth. dagegen dem hebr. Text des a. T.; 
denn wenn Exod. VI, 14 im Hebr. fteht: „von Saul, dem Sohne einer Kana⸗ 
nitin”, fo lieft die LXX: Xdoũa 0 Ex ys Yowicons. Ebenſo werden Gen. 
XLVL 10 und Exod. XXXVL, 35 „die Grenzen des Landes Kanaan” durch 
die 70 Dolmetfcher mit zudpos rYs Yoıwinns erflärt. Sof. VI, 12 fteht im Grunde 
texte: „Site aßen von den Früchten des Landes Kanaan“ ; in griechifcher Verſion 
dagegen Inaprisavro ryv xupav Hs powinys. Der weitere Name Syro⸗ 
phönizien aber hängt damit zufammen, wie Plin. V, 10 fagt: Syria circum- 
fundi Phoenicen. Pan unterfhied Syrophönizier nud Libyphönizier, daher 
Horaz fingt: Et uterque Poenus serviat uni. 

2) Arrian dissert. Epiet. IL c. 7. p. 186. Nu» 52 rpluovres ro dpriSapıor 
xparovus xal rov Ssovy Einıxalouuemvos desuedar adrou: nupıs Elincor, 
inirpapov nor EEeASsiv. 8. XVIL 13. XVII, 38 f. Beten doc, ſelbſt die 
Ifcheremifien und Tſchuwaſchen, wenn es donuert: Juma sirlaga, tora sirlag! 
Gott erbarme! (Grimm Myth. 24.) 
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SKanaanderin vom Sohne Davids? Hat ihr hier nicht der Evangelift 
eine unmögliche Außerung in den Mund gelegt? und wie ward der 
Name Jeſus ihr offenbar, der doch nicht bei ihr, fondern in einem 
fremden Haufe einfehrte, und wie e8 fcheint, eben ein Verſteck fuchte, 
wo Er verborgen bleiben konnte? So fcheint es; und doc ift eben 
dDieß ein Beweis des dämoniſchen Zuftandes ihrer Tochter, 
indem der ihr inwohnende Geift die Nähe des Furcht— 
baren fühlte, und aus ihr redend Ihn offenbar madte: 
worauf die Mutter Ihm nacheilte. 

„Doch Jeſus antwortete ihr nicht ein Wort. Sie aber bat Ihn, 
dag Er den Teufel aus ihrer Tochter austreiben möchte. Da traten 
feine Jünger zu Ihm, legten Fürfpradhe ein, und fagten: Willfahre 
ihr doch, denn fie fohreit uns immer nah! Jeſus aber erwiederte und 
ſprach: Ih bin nur zu den verlornen Schafen des Haufes 
Iſrael gefandt. Da kam fie näher, ging ſogleich hinein, warf 
fih Ihm zu Füßen und fprach: Herr, hilf mir doch! Er aber ant- 
wortete und ſprach: Laß zuerft die Kinder fatt werden; denn 
es ift nicht billig, den Kindern Das Brod zu nehmen und 
e8 den Hunden vorzuwerfen.” 

Merkwürdig weift der Talmud Ddiefelbe Äußerung nach. Bava 
Bathra f. 8, 2: „Als einft eine Hungerdnoth im Lande herrfchte, öffnete 
R. Jehuda der Heilige die Vorrathskammern, um Getreide den Dürf- 
tigen zu verabreihen, doch waren Unfundige des Geſetzes won diefer 
Begünftigung ausgefhlofien. Ein Mann, Namens Ionathban, Sohn 
Amrams, machte fih gewaltfam Bahn zu R. Jehuda und forderte 
ungeftüm feinen Antheil. Der Rabbi fragte, ob ihm denn die Be— 
dingung unbekannt geblieben, unter weldher man auf die Theilnahme 
an jener Wohlthat Anfpruch erhalte? Da verfegte der Zudringliche 
in bittendem Tone: Gut, fo fpeife mich wie einen Hund, der 
von den Abfällen der Mahlzeit gefüttert wird. Einer 
folhen Bitte konnte R. Jehuda nicht widerftehen.‘“ 

Aus der Gegenüberftellung der Hunde und Schafe ſcheint ſich zu 
ergeben, daß Ehriftus und die Apoftel an einer Schäferhütte vorüber- 
gingen; oder waren fie in der Nähe einer Stadt, wo der Heiland vor 
der Zudringlichkeit des Ihm nachrufenden Weibes fi eben in ein 
Haus zurüdzog? Die Hunde find im Oriente wolfsartig, mit fpiben 
Köpfen und Ohren, dabei äußerft wüthig auf die Fremden. Je in- 
toleranter die Menſchen, defto beftialifcher feheinen daſelbſt die Thiere. 
Beim Eintritte in ein paläftinifches Dorf wird der Reifende regel« 
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mäßig vom Gebell aller Hunde empfangen und wieder hinausbegleitet. 
Das aushaltige Hundegebell am frühen Morgen fcheint das Krähen 
der Hähne erfegen zu wollen, und macht den Eindrud, ald ob ganze 
Ortſchaften allein von Hunden bewohnt wären, die zudem von gleicher 
biffiger Race in thierifhen Gorporationen fortleben. Daher fpricht 
ſchon der Pſalmiſt LVIN, 15: „Des Abends laß fie heulen wie Hunde, 
und in der Stadt umberlaufen.” Im Morgenlande laufen die Hunde 
allenthalben wild und herrenlos umher, und halten fich in den Städten 
mit dem nächſten Bepten, der fi dann nothgedrungen mit ihnen ab⸗ 
finden muß, vor andern zu Conftantinopel. Die Straßen von Da- 
maſkus find voll folder brodlofer Hunde, die des Nachts ganze Stadt: 
viertel alarmiren. Sie bellen jeden fremdländifch Gekleideten an, wos 
bei fie übrigens ſchon am Geruhe den Ausländer vom Eingebornen 
unterfcheiden. 3) Man nimmt diefe Thiere nicht in's Haus auf, ſon⸗ 
dern läßt fie familienweife auf den Gaſſen fi) lagern, wo fle meift 
vom Aaſe fih nähren, und eben deßhalb wohl gelitten find, da fie 
mit den Kadavern aufräumen. 

Kein Hund durfte fih finden auf Delos, der heiligen Inſel 
Apolo’s, und noch find von Medina, der Prophetenftadt, alle Hunde 
ausgeſchloſſen. Der Name Hund durfte vor dem flamen dialis nicht 
einmal genannt werden, insbefondere aber im römifchen Heraklestempel 
ſich feiner blicken laffen. (Blut. qu. r. 90. 111.) Hund ift dem Morgen- 
länder ein Scheltwort zur Bezeichnung des Fremdlings und Yeindes. 
So haben fhon die alten Perfer ihre nördlichen Turanier mit dem 
Kamen sek, Hund, belegt, oder Safen gefcholten. Ebenfo nennt 
der Türke die Ungläubigen Hunde. Kaiſer Heinrich läßt den 
Ungarn bei der Tributforderung einen räudigen Hund anbieten. 
Ebenfo Herzog Bernhard von Sachſen dem Slavenfürften Meftiboi 
gegen Ende des X. Zahrhunderts, als diefer feine Tochter begehrt. 
Noch Helmold fchreibt I, 16: Saxonum voce Sclavi canes vocantur. 
Die Juden verftanden darunter charakteriftifch die Goim, 9 als hün- 


3) Die Hriftlihen Miffionäre in China werden troß der Kandestracht regelmäßig 
von den Hunden gewittert und verfolgt, wie der Lazariſt Huc meldet. übri⸗ 
gend hat auch jedes Land feinen eigenen Geruch. Paläftina fam mir vor, als 
riehe es nah BZiegeln, au gewährt dad Land den bräunlidhen, rotben, and» 
gebrannten Anbli wie die Umgebung einer Ziegelbrennerei; während Ägypten 
mit feinen Dörfern anf dem angefchwenmten Nildamm wie nach Kohlenmeilern 
riecht. 

4) $f. XXIL 17. Midrasch Tillim £. 6, 3. YNationes mundi canibus assi- 
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diſche Menfchen, weil fie nehmlich allen Göttern nachliefen. War dach 
in Sprophönizien die Unzucht im Dienſte der gehörnten Aftarte ge⸗ 
radezu hergebracht, indem die Zungfrauen fi als Cedeſchen ihr zu 
Ehren öffentlich preisgeben mußten. Die kanaanäiſche Tochter in ihrer 
Befefjenheit repräfentirt und den Zuftand des Landes. Der Pentas 
teuch Deut. XXI, 19 enthält das Verbot: „Du folft weder den Lohn 
einer Buhlerin, noch den Preis für einen Hund im Haufe Jehova's 
opfern.” Bon den Heiden haben die fanatifhen Juden denfelben 
Namen in der Folge treulich auf die Chriften übertragen. Sie felbft 
betrachteten fih als die Schafe, welche fortwährend von jenen Hunden 
verfolgt und ringsum eingefchlofien würden. Jeſus felbft gebrauchte 
dieß harte Wort nur, um die Sanaanderin zu prüfen. 

„Sie aber flehte Ihn an, den Teufel won ihrer Tochter audzu- 
treiben, und erwiederte: Ei ja dodh,°) Herr! auch die Hündlein 
unter dem Tiſche effen von den Brofamen der Kinder, 
die von den Tiſchen ihrer Herren fallen! Da antwortete 
Sefus und ſprach zu ihr: O Weib, dein Glaube ift groß! Um Ddiefes 
Wortes willen geh hin, e8 gefchehe dir nach deinem Verlangen. Der 
Teufel ift von deiner Tochter ausgefahren. Und von derfelben Stunde 
an war ihre Tochter gefund; denn als fie nah Haufe fam, fand fie 
diefelbe vom Teufel befreit und ruhig auf dem Bette liegen.” (Mark. 
VI, 24—30. Matth. XV, 22— 28.) 

Die Hebräer fahen fih nicht ohne Grund für die Herren gegen- 
über den Nationen der Welt an. Sie waren von Iehova reichlich 
bedacht, und wohnten im Lande, das von Milch und Honig floß; fie 
waren aber am meiften auf ihr geiftiges Beftgthum ftolz, indem ihnen 
die Heiden gleihfam wie Bettler gegenüber flanden, die von 
dem Abfall ihrer Tafel, von den zerftreuten Brofamen 
der göttlihen Wahrheit lebten. Das reichte zur Noth zur 
Sriftung des irdifchen Lebens bin, aud die Kanaanderin wagt ſſcheu 

_ und fhüchtern nur um foldhe Broſamen zu bitten: der Heiland aber 


milantur. Pirke R. Elieser: Qui comedit cum idololatra, similis est 
comedenti cum cane — uterque est incircumeisus. Jarchi in Ex. XXIL, 31. 
Mith. VIL, 6. Dffb. XXII, 15. Eifenmenger I, 713 f. 

5) Nail, N), daß doch, oder: ich bitte, Herr, wie Gen. XVIIL, 30. 32 Abraham 
die Engel bittet. XIX, 7. Num. XI, 13. Bhilem. 20. Nal xpos ror 
Jewv, wie es Ariſtoph. num. act. 25. v. 176 heißt: Ich bitte dich bei allen 
Gittern. 
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fpendet, gerührt von den Bitten der heidnifchen Mutter, die Fülle 
des Heiles, Auferwedung und Genefung, fo wie Er denn auch die 
Heidenmwelt einlädt, an den Tiſch des Herrn zu fommen. Hunde bießen 
nad Theophylakt i. 1. die Heiden, weil fie ein unreines Leben 
führten und ſich des Blutes der Götzenopfer nicht enthielten. Nun 
aber find e8 die Juden, die ihren Antheil an der Tafel verfcherzten, 
und denen von den Goim das sero venientibus ossa im Leben vers 
dolmetfht werden ſollte. Die Worte gelten fogar im allernächſten 
Berftande, da gar oft ein armes Weib um den Abfall von der Mahl- 
zeit der Hunde an den Tafeln übermüthiger Großen froh wäre. ©) 


Das Brod bezeichnet Die Nahrung des höheren Lebens, die heil- 
fpendende Himmelsfpeife, die der Heiland ihr nicht vorenthalten will. 


Schön lautet ein altrabbinifhes Gleichniß Sohar Ex. f. 63, 
1. 2. Zeror hammor f. 147, 4: „Ein König richtet für die Kinder feis 
nes Haufes ein Mittagmahl zu. Wenn fie feinen Willen thun, ceffen 
fie dieſelbe Speife mit dem Könige und er gibt den Hunden die Kno⸗ 
hen abzunagen; wenn nicht, fo gehört die Speife den Hunden und 
ihnen die Knochen. So auch, wenn die Sfraeliten den Willen des 
Herrn thun, efien fie an der Königstafel, die Mahlzeit ift für fle ver- 
ordnet und fie geben von felbft die Knochen den Hunden; wenn nicht, 
fieh! fo ift die Mahlzeit für die Hunde und für fie die Knochen... .“ 
„Du bereiteft eine Tafel für mid,” das ift die Mahlzeit des Königs, 
‚in Gegenwart meiner Feinde“, diefe find die Hunde, die unter dem 
Tiſche Liegen, und ihren Theil an den Knochen erhalten. 


Das arme kanaganäiſche Weib, das fi), wie der bettelhafte La⸗ 
zarus, der fi) zu den Hunden niederkauert, gern mit den Brofamen 
begnügte, die von dem Tiſche der Herren fielen, ſpricht zugleich damit 
das traurige Schidfal der Frauen des Drients aus, die von 
den Tifchen der Herren verbannt oft ein Hundeleben zu führen 
verurtheilt find. Die Tafel verfammelte die Herren, die Frauen aber 
mochten ſich mit dem Abfalle begnügen. 


6) Daß Boruehme fhon im höchſten Altertfume Händlein zum Vergnügen fütter« 
ten, beweift das Beifpiel des Patroffus I. XXIIL, 173, welcher deren neun 
batte. 


— — — 
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LX. Sapitel, 
Rückwanderung durch das Gebiet der zehn Städte. 


Daß eine weibliche Perfon beſeſſen feyn möge, bedarf feiner Be- 
gründung mehr in einer Zeit, wo fo viele dieſes Geſchlechtes als 
Medien des Geifterflopfens und Tifchrüdens, der Pſychographie oder 
des Hellredens, kurz als Organe all des ganzen modernen Geifter- 
ſpuks und dämonifcher Inkubation figuriren, wo überhaupt der Aber 
glaube aus dem Gebiete der Fiktion wieder in die Wirklichkeit getreten 
if. Meine Tochter ift Höfe beſeſſen, xaxag Öduunoriberer, ruft 
die befümmerte Mutter — ein eigenthümlicher Ausdrud, aber charak- 
teriftifch darum, weil die Heiden auch an gute Beflgungen, nehmlich 
durch den Agatbodämon, glaubten. 

Bekannt ift der Genius des Sofrates, defien Eingebungen fein 
gutes Gewiſſen ausmachten (Plato Apol. 31); bekannt der Geift, der 
dem Gaffius nach der Schlacht bei Aktium fih als fein Kakodämon 
anfündete, der auch dem Brutus erklärte: Bei Philippi fehen wir uns 
wieder! !) Jeſus heilt die Befellene, wie den Sohn des Baftlikog, 
fofort aus der Ferne. 

In den Elementinen ?) finden wir die glaubensvolle Kanaanäerin 
Sufta, ihre Tochter aber Berenice geheigen, mit dem Beifügen, 
als fie Profelytin des Heilandes geworden, habe ihr Mann fie famnt 
dem Kinde verftoßen. Aud wird ihnen zum Heimatorte Sarepta ge- 
geben, welches eben im ©renzgebiete von Tyrus und Sidon lag 
(1. Kön. XVII, 9), zunächft aber unter Sidon fund. Nach einer mittel 
alterlihen Annahme hat Ehriftus auch am Orte der Waflerleitung von 


— — — — — 


1) Val. Mar. J, 7, 7. Plut. Brut. 36. Horaz ep. IL, 2, 187 nennt dieſen Doppel⸗ 
genius vultu mutabilis, albus et ater. Servins aber bemerft in Aen. VI, 
743: „Quisque suos patimur Manis.< Cum nascimur, duos genios sor- 
timur, unus hortatur ad bona, alter depravat ad mala. Vgl. den Unbe⸗ 
faunten, defien nächtliche Erfheinung dem Zwingli die Bedeutung der Ein- 
fegungsworte eingab, wobel er fhreibt: Monitor ille ater an albus fuerit, 
nihil memini. 

2) Hom. II, 19. Tobore rıs iv Yuiv korıv Zupogdindoa . ... ns ro Ivya- 
rpıov ano xalırıs vocov Auveixero. III, 73. ITapa r5 Xavarirıdı Bip- 
vixp Toborys Suyarpl. XX. Aury od», ryv vonmov dvadekanivn rolı- 
rılav, æo rou lölov avöpos « ... uma rs ladslayns Juyarpos ldiwr 
oixwy Inßißinraı, - 
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Tyrus gepredigt, wo beim altheidnifhen Feſte des Wafferguffes zum 
Andenken an den Ablauf der Fluth noch Heute alles Volk der Um⸗ 
gegend fih verfammelt. Bor dem Oſtthore von Sidon erbaute Die 
Folgezeit zum Gedächtniſſe der Wunderthat Chrifti eine Kapelle, die 
in einem Garten befindlid und jept in eine Mofchee umgewandelt bei 
den Muhammedanern dad Grab einer Heiligen, Zalufa, bei den 
Sranten la Cananaea heißt. Die Maroniten haben auf den öftlichen 
Hügeln vor der Stadt eine Kirche Deir Mar Elyas, welche fie für den 
Ruheplatz des Meſſtas (ein paläftinifches Herrgottsruhe) ausgeben, wo 
Jeſus fi fegte, ald Er gen Sidon fam, und früher auch der Prophet 
Elias feinen Siß gehabt habe. ?) 

Tzur oder Tyrus, „der Felſen“ im Meere, und Sidon, die 
Fiſcherſtadt, angeblih von Belus erbaut, gehören zu den älteften 
MWeltftädten am mittelländifhen Meere, wie fhon Sf. XXI, 7 dieſes 
ihres Ruhmes gedenkt. Selbft das Boll, welches Ifrael mit der 
Schärfe des Schmwertes austilgen follte, überwindet hier der Sohn 
Davids mit den geiftigen Waffen des Glaubens und Gebetes — fo 
groß ift der Unterfchied zwifchen Chriftentfum und Mofaismus. In 
Tyrus lebten übrigens auch Juden genug, auf welche der Heiland wirken 
mochte. Paulus findet dort eine Gemeinde vor und bleibt bei ihr 
fieben Tage. (Apftg. XXI, 3.) Die Gräber von Sidon follen aud) die 
Leichname des Propheten Zephanias, des Bezaleel, der den Tabers 
nafel erbaute, und des Zabulon (Salm?), der Noa's Enkel gewefen, 
einfchließen — fo lautet die jüdifche Überlieferung. 

Jeſus muß in diefem „Niederlande“ große Freudigkeit für die 
Aufnahme des Heiles gefunden haben, da Er nad) feiner Rückkehr 
fpriht: „Wehe dir Eoracin, wehe dir Bethfaida! Wären in Tyrus 
und Sidon die Wunder geſchehen, wie unter eu, längſt hätten fie 
in Sad und Aſche Buße gethan.” (Matth. XI, 21.) Neuerdings er- 
füllte fih jebt das Wort: „Zabulon und Nephtali, das Land am 
Meere und jenfeits des Jordan, das Galiläa der Heiden fah ein 
großes Licht.“ (Matth. IV, 15 f.) 

„Jeſus verließ nun das Gebiet von Tyrus wieder, und kam durch 
Sidon an das galiläifhe Meer, innerhalb des Bezirkes der zehn 


3) Diefe reizende Stätte, mitten im Obftgarten von Syrien, hatte eine Zeit fang 
die Königin der Wüſte, Lady Stanhope, zu ihrem Sommerfige erwählt; vgl. 
mein Heidenth. L, 226. 
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Städte.“ +) Zum Gebiete von Tyrus gehörte namentlih das obige 
Großkana oder Kana Tzur und Cades oder Cedaſa der Tyrier, 
wohl das heutige Cadeifa, an der Sübdfeite des Leontes, dem galis 
läifchen Cades Nephtali gegenüber gelegen. Bon Sidon aus, wo am 
Fuße des Libanon, deffen Ausläufer einft der Berg Elias hieß, auch 
noch das Dorf Kab Elias mit einem alten Heidentempel auf der Höhe 
an den Propheten erinnert, führt die Straße am rechten Ufer des 
Boftrenus hinauf nad) Dſchezzin; von hier in acht Stunden mittels 
der natürlichen Felsbrücke (Dſchisr Kuweh) über den Leontes >), und 
fofort über ſteiles Gebirg zwifchen Oliven und Rebgeländen hindurch) 
nach Hasbeia oder dem alten Baal Hermon an den Jordanquellen, 
weiter dann nad) Dan oder zur nächiten der zehn Städte, Paneas. 

Das altfidonifche Laiſch oder Lefchem, als hebräifche olonie 
Dan oder Danjaan genannt, lag an der großen Heer- und Handels⸗ 
firaße, die von Phönizien über Damaſkus nad den Euphratländern 
führte. Hier liefen Die verfchiedenen Linien wie in eine Mafche zus 
famnen. Ein Zweig führte von Dan in vier römifhen Meilen nad 
Tyrus, ein anderer nad Sidon, die Hauptrichtung nad Süden. Die 
Kriegsheere vom Euphrat her folgten diefem Zuge, und berührten in 
Dan zuerft das ifraelitifche Gebiet, ebenfo Abraham; 6) darum befand 
ſich bier das Centralheiligthum der nördlichen ifraelitifhen Stämme, 
die aber jpäter zum Judenthume zurüdfehrten. 

Die Dekapolis, welche im Evangelium wiederholt ald Schau- 
platz des Wandels unfers göttlichen Erlöfers bezeichnet wird, umfaßte, 
wie der Name fagt, zehn Breiftädte mit ihrem Gebiete. Im Grunde 


4) Mt. VL, 31. Die äthiopifche Berfion lieft: „und da Er von Tyrus heraus⸗ 
fam, ging Er durh Sidon,” der Araber: „Er kam bis in die Mitte der 
Grenzen der Defapolis”. 

5) Die Zordanquellen und der mittlere Stromlauf des Litany find nur durch 
Merdſch Ayun, die „Bergmwiele der Quellen”, eine feine Stunde breite Berg» 
wand, geſchieden. Thomſon biblioth. sac. 1846. II, 206 urtheilt: „Das 
hal von Bekaa (Edlefyrien) war einft ein großer Gebirgsſee. Diefelbe Erd- 
erihütterung, welche das todte Meer einflürzen ließ, mochte auch dem Thal 
von Bekaa (Dita hebr. — Thalebene) erft feinen Durchbruch gegen Welten 
zum Mittelmeere durch die tiefen Felsſpalten fprengen, ftatt file direkt füdwärts 
zum todten Meere ablanfen zu laſſen.“ 

6) Gen. XIV, 14. 15. XLIX, 17. Ser. VIIL 16. Euſeb. onom. Ja», ovrw 
xalovulvn xwun Ilavendos aro Imusiuv reodapwv xara rıv döor ini 
Tupov, 
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waren e8 lauter Orte, zu deren Beftt die Juden nad) ihrer Rückkehr aus 
der Gefangenfchaft nicht wieder gelangen konnten, und die fohin, obwohl 
im Bereiche von Paläftina gelegen, den Heiden verblieben, eine befon=- 
dere Municipalverfaffung bewahrten und unter einander im politifchen 
Berbande fanden, deßhalb aber auch den Juden ſtets ein Dorn im Auge 
waren. Bon folhen Städten, die in Mitte des gelobten Landes ihre 
Immunität behaupteten, leſen wir fhon Richt. 1, 27 f. Dieß galt felbft 
von Ierufalem bis auf die Tage Davids, von andern bis auf die 
Römerzeit herab; doch waren fie tributbar. So konnte Zipporis oder 
Sepphoris von den Leviten nicht eingenommen werden, denen es 
zugewiefen war, und felbft unter dem zweiten Tempel fcheint es ſich 
frei geftellt zu haben; denn „nur den Sepphoriten erlaubte Jofephus 
(vit. 18. 32) ihre Mauer felbft zu bauen, weil er fah, Daß fie reich 
genug waren und freiwillig zum Kriege rüfteten.” Sie aber fchüßten 
fih vielmehr gegen die Juden und ergaben fi den Römern, fo daß 
die. Galiläer die Stadt darum zerftörten. 

Sofephus 7) macht uns übrigens mit den Städten der fyrifchen 
Defapolis bekannt, indem er erzählt, wie beim erſten Ausbruche des 
jüdifhen Krieges die Juden fih wüthend über die Städte der 
beidnifhen Syrer berwarfen, und fie mit Feuer und Schwert 
verwäfteten, nämlih: Philadelphia, Sebonis, Gerafa, 
PBella,d Skythopolis, Gadara, Hippos und Gamala. Es 


— — — — — — 


D Bell. II, 18, 1. Ant. XIII, 15, 4; cf. XVII, 11, 4. H. Demai f. 22, 3. 
Rabbi solvit Bethseanem, Caesaream, Beth Gubrin et Caphar Zemach a 
decimis. Jarchi i. . Nam omnia ista loca erant paria Bethseani, quam 
subjugarunt Israelitae ascendentes ex Aegypto, at non subjugarunt ascen- 
dentes e Babylone. Lightfoot Chorogr. c. VIL in Marc. Echa rabbathi 
f. 72,4. Jussit Deus Jacobum, cingi hostibus suis, uti Chalamis vicina 
erat Nave, Castra Cepharae, Susitha Tiberiadi, Jericho Noarae, Lud Ono. 
Gf.: In Chalamis habitarunt hostes Israelis, et in Nave, quae ei vicina 
fuit, habitarunt Judaei, atque isti hos afflixerunt. Reland Palaest. 525. 
702. Ritter Erdt. XIV, 1121. 

8) Jetzt Tabakat Fahil, d. i. Terrafle des Fahil. Der Name Pella erinnert an 
die macedonifche Stadt und wurde ald Heldenftadt von.Aler. Jannäus zerftört. 
Stephanus Byz. fhreibt ITAMa zoAıs xolAys Zupias ı) Bovris Acyonivn. 
Strabo XVI, 2, 10 erzäpft, daß auch Apamea am Drontes manchmal Bella 
hieß. Alex. Severns, der zuerft verföhnlich gegen die Chriſten auftrat, war in 
Arca Eäfaren in Syrien, Philipp der Araber, der für einen geheimen Chri⸗ 
ften gilt, ans Boftra in Thrachonitis gebürtig, nnd ber Sohn eines berühmten 
Räubers. 








“ 
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ift dasſelbe Bella, in defien Umfang die Ehriften vor dem Untergange 
Serufalems ein Aſyl fuchten. Außerdem bezeichnen die Rabbinen noch 
mit dem obigen Charakter Caphar Zemach an der cölefprifchen 
Grenze, Beth Bubrin oder Babara, die „Männerftadt”, vierzig 
Stadien von Sotapata, neben Zipporis und Tiberiad eine der Haupt⸗ 
ftädte von Galiläa; endlich Caphar Barnaim in der Landichaft 
Bafan, eine Achte Heidenftadt, Die wegen ihres einft berühmten Tems- 
pels der phönizifhen Mondgöttin Aſtaroth Carnaim (Tell Afchterah) 
die „Stadt der Hörner, oder nach der fyrifhen Derfeto IL Makk. 
XII, 26 Carnion Atargation hieß. Es ift Mar, daB auch mehr als, 
zehn Städte zur Dekapolis zählen konnten; namentlid führt Abila 
(Abil), eine alte Stadt bei Gadara, in einer Infchrift zu Palmyra 
den Zunamen „in der Defapolis”. (Ayadayyslog ABulwog ın I= 
xaenoAsws.) Plinius V, 16 Außert mit Recht, daß man über den 
Umfang der defapolitanifhen Landichaft nicht einig fey, und zählt 
dazu Damaſkus, Opoton, Philadelphia, Raphana, Skythopolis, Ga- 
dara, Hippo, Dion, Pella, Gerafa und Kanatha. Die ſyriſche Des 
fapolis hatte noch im III. und IV. Jahrhunderte blühende Städte, die 
noch in Ruinen den Ruhm ihrer alten Pracht und Herrlichkeit an 
ſchaulich machen. Diefes reihe Städtegebiet in Bafan, oder die Pros 
vinzen Ituräa, Trachon und Hauran, weldhe mit zur Tetrarchie des 
Philippus gehörten, waren es jeßt, Die der Heiland mit feiner Gegen- 
wart begnadigte, und deren Einwohner Ihn zulegt felbft zum Könige 
ausrufen wollten. 


LX. Kapitel. 


Große Volföverfammlung jenjeits des galiläifchen 
Meeres. 


„Als Zefus von da weiter 309, fam Er an das galiläifche Meer, 
ftieg auf einen Berg, und febte ſich dafelbft nieder. Und es folgte 
Ihm eine ganze Maſſe Bolles von Galiläa und dem Lande jenfeits 
des Jordan. Auch aus der Umgegend von Tyrus und Sidon war 
eine große Menge, nachdem fle von feinen Thaten gehört hatten, zu 
Ihm geftoßen.” (Matth. V, 1; vol. XV, 9. Mark. II, 7. 8 Luk. 
IV, 17.) 

Der Heiland fleigt Die ungenannte Bergkuppe hinan; denn Er 
wählt mit Vorliebe die Höhen zu Orten feiner Offenbarung, um den 
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Gegenſatz zwiſchen Oben und Unten ſichtbar werden zu laſſen. Beim 
-Anblid der Berge ergreift und der Zug zur Höhe, jened unnennbare 
Heimweh, worin das Seelenleben fih fund gibt, und die Ahnung 
einer höheren, ewigen Heimat fich ausfpriht. Immer fteht die Berg- 
welt ald Signatur des Erhabenen und Freien, im Gegenfage zum 
Abgründlihen, Flachen, Platten und Gemeinen da. Gott wandelt 
auf lichten Bergen: die Dämonen dagegen haufen in der Tiefe und 
in dunklen Schluchten. Dort wehen reine Lüfte: bier der Odem des 
Grades, ') Um den Beflk des heiligen Berges ftritt fich Athene, die 
„göttliche Weisheit und Tochter des ewigen Vaters, mit dem Gott der 
Ziefe, um die erwählte Höhe zur Akropole ihres Hetligthums zu er- 
heben. Auf dem Berge im Rüden von Kapharnaum unterrichtet Jeſus 
feine Jünger im Gebete, auf Bergeshöhen tritt Er als der Lehrer der 
Völker auf. Er lehrt öffentlih, wie Er auch vor dem Richterſtuhle 
des Kaiphas Joh. XVII, 20 dieß befennt, damit alle Welt das Zeug- 
niß der Wahrheit vernehme. Überhaupt war es Sitte der alten 
Schulen, unter freiem Himmel Borträge zu halten. So zeigt man 
auf Chios noch die „Schule des Homer” am Bergesrande, Ange 
fihts des majeftätifchen Meeres und der nahen Küſte von Smyrna, 
wo im Sreisrunde der Belfenftuhl des alten Sängers fich erhebt. Wer 
fennt nicht ebenfo „Dantes Sig”, jenen Fels am Ufer des Tolmino, 
den die Hirten bei Aquileja als den Ort zeigen, wo der größte 
Dichter der Chriftenheit die Leiden feiner Berbannung durchdachte. Eine 
ſolche Stätte ift e8, von der aus der Herr feine Predigt an die Bolfd- 
maflen hält, die fih aus den umliegenden Ländern auf drei Tage 
weite Entfernung zu Ihm verfammelt. Nach der Auffafiung des He⸗ 
liand eröffnet der Gottkönig auf dem Malberg ein großes Volksting 
oder ein Mayfeld ; Die zwölf weifen Männer ftehen um Ihn, finnend 
und ſchweigend und mit Ernft auf feine Worte gefpannt, was der 
Völkerherr den Leuten verfündigen werde. Es figt der Landeshirte 
gegenüber feinen Mannen, und blidt fie lange milden Herzens an; 
endlich) öffnet Er den Mund und weifet dem Volke das Recht, Er 
urtheilt über Gut und Bös, über Recht und Unrecht nach alter Ge- 
wohnheit und neuer Sagung — e8 ift ein Vorſpiel des jüngften 
Berichtes. Es fammelt fih die Menge vor dem Stuhle des Königs 
der Könige, der im Himmel feinen Thron bat und die Erde zum 


1) In den Bergen, foriht W. Denzel, Itegt eine ewige Proteflation gegen die 
allgemeine Gleichmacherei. 
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Schemmel feiner Füße macht, und harret feiner Anſprache. Schon bei 
der Bergpredigt, noch mehr aber am Pfingſtfeſte ging die Weiffagung 
Gen. XLIX, 10 in Erfüllung, daß fih zu dem Helden, der den Stab 
und das Zepter von Juda führt, alle Völker verfammeln follten. 


Edvn bezeichnen die feit Alexanders Heerzug und den darauf folgen» 


den Städtegründungen und Golonifationen angefiedelten Hellenen. 

Der Ort der Bergpredigt iſt nach dem Zeugniffe des Evangeliums 
in der Nähe des galiläifchen Meeres, und zwar im jenfeitigen Lande 
(asocvy Matth. VII, 18), im Gebiete der zehn Städte, etwa um Gas 
mala zu fuchen, das mit feinem feften Eaftell den Namen Kameelſtadt 
führte, weil e8 auf Hügel hingebaut die Geftalt eines ruhenden Ka⸗ 
meeles hatte. Diefes Gamala oder Baulon ?) war der Hauptort der 
Provinz Gaulonitis und lag Tiberias gerade gegenüber. 


LXI. Kapitel, 
Bergpredigt. Die neun Seligfeiten. 


„Jeſus aber fepte fih, feine Jünger traten zu Ihm, und Er 
öffnete feinen Mund, erhob feine Augen auf feine Jünger, lehrte fie 
und ſprach: 

Selig find die Armen im Geifte; denn ihrer iſt das Him— 
melreidh. 

Selig find die Sanftmüthigen; denn fle werden das Erd- 
reich befigen. 

Selig find die Trauernden; denn fie werden getröftet werden. 

Selig find, die hungern und dürften nah der Gered- 
tigkeit; denn fie werden gefättiget werden. 

Selig find die Barmherzigen; denn fle werden Barmherzig⸗ 
keit erlangen. 

Selig find, die eines reinen Herzens find; denn fie werden 
Gott anfchauen. 

Selig find die Friedfertigen; denn fle werden Kinder Gottes 
genannt werden. 

Selig find, die um der Gerechtigkeit willen Berfol- 
gung leiden; denn ihrer ift das Himmelreich. 


2) Golan in Bafan, von Mofes zum Aſyl für Todtichläger beftimmt. Deut. IV, 43. 
Hof. XX, 8. 
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Selig feyd ihr, wenn eu die Menfhen um meinet- 
willen Läftern und verfolgen, haſſen und ausfloßen, 
euren Ramen ähten und alles Böfe wider eu lügen, 
um meiner, des Menfhenfohnes willen. 

Freuet euch und frohlodet; denn groß ift euer Lohn im Himmel. 
Denn fo haben ihre Väter den Propheten, die vor euch waren, aud 
gethan, und fie verfolgt! 

Aber Wehe euch, ihr Reihen; denn ihr habt euern Troſt 
dahin! 

Wehe euh, ihr Gefättigten; denn ihr werdet hungern ! 

Wehe eu, die ihr jetzt lachet; deun ihr werdet trauern und 
weinen! 

Wehe euh, wenn euh die Menfhen loben; denn fo 
haben eure Väter den falihen Propheten gethan.“ (Matth. V, 1— 12. 
Luf. VI, 20 — 26.) 

Im alten Bunde ift Segen und lud faft durchweg an das 
Erdenleben gefnüpftl. So heißt es Deut. XXVII, 12 von Sfrael: 
„Wenn du gehorfam bift den Geboten Gottes, fo wird der Herr fei- 
nen Schatz aufthun. Du wirft andern Völkern leihen, felber aber 
von niemand borgen.” Dagegen preift jept der Heiland felig Die 
Armen im Geiſte; den Armen, fpriht Er, wird das Evangelium 
verfündet, ſowie ſchon If. LXI, 1 geheißen wird, den Armen und Die 
zerfnirfchten Herzens feyen, zu predigen. Ihre Seligkeit beruht im 
Glauben an ein befjeres Erbe im Jenſeits. Die leiblihe Glüdfelig- 
feit, vergängliche Genüſſe und zeitlihe Wohlfahrt find ihnen nicht ge- 
gönnt; wehe darum jenen, welche ihnen die Hoffnung nehmen. Treff: 
ih in der That fingt fhon der alte Menander: As vouiLord’ 
oi aeymes ıov Yeov. Der Armen im Geifte ift auch Sprüchw. 
XVI, 19. XXIX, 28. Iſ. LVII, 15. LXVI, 2 gedacht, und Pirke Aboth 
c. 4, 4 leſen wir: „Sep schephal ruach gegen alle Menfchen; wer 
niedrig im Geifte ift, verdient Ehre und der heilige Geift wird auf 
ihm ruhen.” 

Die Seligfeit der Armen ift eine geiftige, feine leib- 
liche, auf irdifhes Wohlergehen baſirte. Arm im Geifte mögen all 
Diejenigen heißen, welche Weniges zu wiſſen ſich befcheiden, aber ihres 
Reichthums felig werden, indem fie dad Rechte und Zwecktäßige er- 
fennen. Schon Herakleitos ſpricht aus: „Bielwiflen macht den 
Geift nicht weile” — und was Drigenes adv. Cels. ald feinen weitern 
Sap anführt: „Menihlihes Gemüth hat feine Erkenntniß, göttliches 
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‚aber bat fie.” Ansbefondere aber erklärt Sofrates apolog. c. 9: 
„Daß die menſchliche Weisheit nur fehr wenig oder gar nichts werth 
fey, und der weifefte der, welcher einfehe, daß er eigentlich gar nichts 
wife.” Die griehifhe Philofophie Fulminirt in diefer erhabenen 
Selbftironie, Sofrates ift der Philoſoph der wifjenfchaftlichen 
Demuth. Das Ehriftenthbum lehrt, daß der Menſch nicht bloß nichts 
Rechtes wife, fondern auch nichts Gutes an ihm fey. Für den athe- 
nifhen Weifen war der Menſch bloß unwiſſend; Chriſtus findet ihn 
fündhaft. Sofrates demüthigt Die, welche wiſſen oder zu wiſſen glauben; 
die chriftliche Weisheit dagegen alle, die da find! Sokrates hebt die 
Subjektivität des alten Willens auf; Chriftus negirt alles frühere 
Leben. Bon Adam bis Mofes berrfehte der Tod, fpricht der Apoftel. 
Die griechiſche Philofophie fah ihre Sehnfuht in der Offenbarung des 
Chriſtenthums erfüllt, und der Platonismus ging darin auf. Chriftus 
erichafft eine neue Erde und einen neuen Hinmel, Er befräftigt die Lehre 
von der Sünde und ftiftet zugleich die Erlöfung, Er iſt der Grundquell 
des neuen Lebens, wie das Prinzip aller wahren Weisheit. Der An- 
fang der Weisheit ift die Furcht Gottes. Nicht die, weldhe arm an 
Geiſt find, werden vor andern felig gepriefen, jondern die Armen im 
Geifte, d. 5. die in Einfult des Geiftes ohne Dünkel und Selbftgefühl 
den höheren Gütern obliegen. Arm bedeutet niedrig im Geifte, wie 
es Tanchuma f. 84, 4 heißt: „Das Gefe ift nicht bei den Hohmü- 
thigen, fondern bei den Zerknirfchten im Gemüthe.” 

Hier ift Armuth im Sinne Tauler's genommen, der damit die 
Zurüdgezogenheit von der Mannigfaltigkeit zur Einheit und Einfachheit, 
die Sammlung des Geiſtes aus der Zerftreuung des Lebens, die beſchau— 
fihe Eingezogenheit im Gegenfage zur Eonfufion der Wifjenfchaften 
verfieht. ') 

1) Als Auguftinns von dem heiligen Einfiedler Antonius gehört, und über bie 
Lebensart fo vieler großmüthigen Verächter der Welt nachdachte, wurde er fd 
gerührt, daß er in diefe einem jeden Studirenden merkwürdigen Worte ans« 
brach: „Was tft das? was thun wir? Unwiſſende entreißen uns den Himmel, 
und wir, mit allen unfern Kenntniffen, leben nach den Begierden des Fleiſches! 
Sollten wir und wohl fchämen, ihnen zu folgen?” „Bie glücklich ſeyd ihr 
Gelehrten,“ ſagte der fromme und einfältige Laienbrnder Agidius zu dem 
hochgelehrten Bonaventura, „daß ihr bei euern großen Talenten und Cinſichten 
ench Gott recht gefällig zu machen wiſſet!“ Der heilige Lehrer erwiederte: 
„Wie glücklich feyb ihr unwiffenden Leute, daß ihr Gott zu lieben wiſſet; 
denn durch die Liebe nur gefällt mau Ihm!“ „Wie?“ fagte Ägidius weiter, 

Sepp, Leben Chriſti. ate Aufı. IV. 14 
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Mit diefer demüthigen Erkenntniß fhrieb Thomas von Kempis 
fein Buch von der Nachfolge Ehrifti. In diefem Geifte verfaßte ein 
Nikolaus von Kufa feine Schrift de docta ignorantia, Erasmus 
von Rotterdam fein enchiridion stultitiae. In diefem Sinne nen 
nen fi zur Zeit felbft Ichrende Orden freres ignorants. Der mate- 
rielle Reichthum ift nur zu oft mit einer geiftigen Hungerleiderei ge- 
paart, indem der üppige Lebendgenuß und die Einbildung auf welch 
immer eine Erziehung gegen jede höhere Erkenntniß gleichgiltig wer- 
den läßt — wogegen der Arme und Ungebildete ſich felig fühlt im 
Geifte. Man nehme dem Armen das Himmelreih, und er 
wird fih aus Rache dafür am Erdenreihe vergreifen. 
Bu den Armen im Geifte zählen all die Tauſende von ungelannten und 
ungenannten edlen Menfchen, Gelehrte, Baumeifter und andere, die um 
Gotteslohn für Mit- und Nachwelt wirkten, und in feliger Freude 
Genüge daran hatten, daß ihre Namen auf Erden verborgen blieben, 
die aber dafür im Himmel angefchrieben feyn mögen. 

Zum andern werden die Sanftmüthigen felig gepriefen: fie 
follen da8 Land erben, d. h. Das Erbe der Verheißung ein- 
thun.?) Unter dem Lande ift zunächft Paläftina oder Kanaan, das 
gelobte, d. h. verheißene Land, gemeint. So fpriht Iſ. LX, 21: 
„Dein Volk fol aus Tauter Gerechten beftehen, und fie werden das 
Erdreich ewiglih beſitzen, als ein Zweig meiner Pflanzung.“ Auch 
Ezech. XXXVII, 25 verkündet: „Sie follen wieder im Lande wohnen, 
das ich meinem Snechte Jakob gegeben, darin eure Väter ihre Woh⸗ 
nung aufgefchlagen haben; fie und ihre Kinder follen darin wohnen 
immerdar, und mein Knecht David foll ewiglich ihr Fürft feyn.” Mit 
euer und Schwert hatte Ifrael das heilige Land erobert, und noch 
träumten viele von der Ausrottung aller Heiden, wie die Stämme 
unter Joſua die alten Einwohner fchlechterdings austilgen wollten. 
Auch als fie zum amderenmale eingezogen, hatten fie fih mit den 
Waffen in der Hand ihre heilige Stätte erbauen müffen. Jetzt erflärt 
der Herr: in der Sanftmuth liege die Stärke und die Eroberung. 


„ein unwiſſender Menfch follte Bott fo fehr lieben und Ihm fo gefallen können, 
als ein Gelehrter?" „Ja,“ war die Antwort des Heiligen, „fo gut, ald der 
größte Gotteögelehrte. Der gute Bruder wußte fih vor Freunde mit zu 
fallen, nud lief zu der Klofterpforte, um allen nugelehrten einfältigen Leuten 
fein und ihr Glück bekannt zu machen. 

2) KAnpovousiv , eigentlich durch's Roos theifen, wie die zwölf Stämme gethan. 


x 
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Was der Pfalmift XXXVII, 8 f. 22. 29. 34 ausgefprochen, fol in &r- 
füllung gehen; „Laß ab vom Zorne; denn die Böfen werden audges 
rottet, die aber des Herrn harten, werden das Land erben. Die 
Armfeligen werden die Landichaft gewinnen, und luſtwandeln in grof- 
fem Prieden. Die Gottlofen ziehen das Schwert und. fpannen den 
Bogen, daß fie fällen den Elenden und Armen, und fchladhten Die 
Frommen; aber der Bottlofen Arm wird zerbrochen, und das But der 
Frommen bleiben für und für. Der Gerechte ift barnıherzig und milde; 
feine Gefegneten erben Das Land, aber feine Berfluchten werden ausd«- 
gerottet, Die Gerechten erben das Land und bleiben für immer darin. 
Harre des Heren und bewahre feinen Weg, fo wird Er Dich erhören, 
daß du das Land erbeft, und du wirft erleben, wie Die Gottlofen ausge⸗ 
rottet werden.” Mit Recht heißt es Piske Tosaphot Jebamoth art. 196: 
„Weisheit, Furcht und Sanftmuth ftehen in hohen Ehren, aber die 
Sanftmuth ift die größte unter allen. Laß jemand immer fanftmüthig 
ſeyn, wie Hillel, und nicht hochfahrend, wie Schammai.” — Dem 
Trogigen widerfieht Gott, dem Demüthigen gibt Er feine Gnade. 
Außer dem Evangelium indeß gibt e8 feine wahre Sanftmuth und 
Demuth. 

Selig preift der Herr fodann die Trauernden und Weinen- 
den in diefem Thale der Zähren; und noch beim Abfchiede vor feinem 
Leiden fpriht Ex zu feinen Süngern Job. XVI, 20: „Ihr werdet 
trauern, aber eure Trauer wird in Freude verwandelt werden.” Ein 
ungemeiner Troft liegt im geduldigen Ertragen von Leid und Trübfal, 
und wohl der Gabe der Thränen, denn in ihnen löſt ſich der Schmerz 
auf. In der willigen Übernahme des Leidens findet gleich 
fam eine Abrechnung mit dem ewigen Richter ftatt, und in Folge deffen 
tritt die innere Beruhigung, ja ein Vorgefühl der Wonne der Seligen 
ein. „Die in Thränen ausfäen, werden mit Jubel ärnten.” Pſ. CXXVI, 5. 
Das Wort gilt den Hungrigen, wie dem armen Lazarud und dem ver- 
Iorenen Sohne; den Weinenden und Ausgeftoßenen, d. h. den dama- 
ligen Heiden. 

Selig heißen ferner jene, die nah Gerechtigkeit dürftend die 
Abrechnung dem Himmel anhbeimftellen, anftatt Gewalt zu üben, Dem 
Dulder winkt am Ziele die Palme, und Gnadentroft erfüllt ihn ganz 
und gar; wer felber Recht übt, wird Recht erlangen, dagegen wer 
nah Rache dürſtet, nur die Rache herausfordern. 

Selig heißen ferner die Barmherzigen und Die Sriedfer- 
tigen. Hierüber äußert der Talmud Sabbat f. 151, 2: „Wer Barm- 

14 * 
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herzigfeit gegen feine Mitgefhöpfe zeigt, deſſen wird fi auch der 
Herr erbarmen; wer nicht, dem wird auch Gott nicht gnädig ſeyn“ 
Pea c. 4, 1: „Dieß find die Dinge, deren Frucht ein Menſch ſchon 
in diefer Welt genießt, und wofür ihm fein Theil in der fünftigen Belt 
bleibt: Bater und Mutter ehren, gern mittheilen, und Sriede zwifchen 
einem Manne und feinem Nächften machen.” B. Sanhed. f. 6, 2: 
„Mofes pflegte zu fagen, daß die Gerechten einen Berg durchbrechen, 
Aaron aber liebte den Frieden, ftrebte ihm nach und ftiftete ihn zwi— 
fhen einem Manne und feinem Nächften, wie fih Mal. IL, 6 findet.“ 
Pirke Aboth c. 1, 12: „Sey einer von Aarons Jüngern, welcher den 
Frieden liebte.” (Vol. Kap. LXXXIX.) 

Selig, die reinen Herzens befunden werden! Nicht jene Reinheit 
der Hände, worauf die Pharifüer Gewicht legten, fondern die Her- 
zensreinigfeit mache zum Kinde Gottes, verfichert der Heiland. „Wer 
wird auf den Berg des Herrn geben,” frägt der Pfalmift XXIV, 3. 4. 
Antwort: „Der unfchuldige Hände hat und reinen Herzens ift, Der 
nicht Luft hat zu Lofer Lehre, noch fälſchlich ſchwört!“ Dieſelbe Ein- 
fibt vindicirt Bava metzia f. 44, 1 der Schule Schammai: „Richt bloß 
eine begangene Sünde, fondern auch fchon der unreine Gedanke macht 
verantwortlih vor Gott.” Midr. Ruth in Sohar chad. f. 62, 3: 
„R. Rechonia ben Hakkana fagte zu den Weifen: Meine Söhne, id) 
fhwöre euch bei meinem Leben, daß vor Gott fein Opfer wohlgefäl- 
figer ift, ald die Darbringung des Herzens.” 

Wer dann um des Namens Jefu willen geächtet oder wegen feiner 
Rechtlichkeit in dieſer beillofen Welt zurüdgefeßt und verfolgt werde, 
dem fey das Himmelreich gewiß. So verfündet der Herr fpäter fei- 
nen Jüngern, fie würden wegen des Namens Jefu von den 
MWeltmenfhen gehaßt und verfolgt werden. Selig, deren 
Namen im Himmel, und nicht bloß auf Grabfteinen angefchrieben find. 
Der Ehrgeiz, hienieden fagen zu dürfen; non omnis moriar! wird uns 
endlid überwogen durch Den für ungerechte zeitliche Verfennung ver- 
dienten höheren Lohn. Der Talmud fpricht Sabbat f. 88, 2: „Dies 
jenigen, welche verfolgt werden und nicht den Haß erwiedern, fie find 
in der Schrift gemeint: Alfo müſſen umkommen, Herr! alle deine 
Beinde; die ihn aber lieb haben, müffen feyn, wie die Sonne aufgeht 
in ihrer Macht.“ (Richt. V, 31.) H.Pea f. 21, 1: „Als R. Razar, der 
Almofengeber der Synagoge, einft nach Haufe kam und fragte: was es 
Neues gebe? antwortete man ihm: Es famen einige und aßen und 
tranfen und fchmähten über dich. Gut, ſprach er, alfo wird ein reicher 





Bergpredigt. Die neun Seligfeiten. 213 


Lohn uns werden.” Aboth Nathan c. 5: „Gottesfurcht fey euch 
niemals fremd, denn dann wird doppelter Lohn dafür im Himmel 
werden.” 

Aber zu diefer neunfachen Verheißung der Seligfeit gefellt fich 
fehließlich der Fluch über die, welche entgegengefeßt handeln, vor allen 
über die Reichen, die fi, wie es fpäter vom reichen Jünglinge heißt, 
mit der Laft ihres Reichthums den Weg zum Dimmel verfperren. 
Auch die Religiofen find von diefem Unfegen nicht ausgenommen, wenn 
von ihnen das Wort gilt: Religio peperit divitias, sed filia devorabit 
matrem. Wehe den Gefättigten, den GBaftronomen, die in Saus 
und Braus leben und dem hungernden Lazarus wie einem Hunde die 
Thüre weifen oder des Lazaretbewohners uneingeden? find: ihr Schid- 
fal wird das des reichen Praſſers ſeyn. Wehe den lahenden Erben 
zeitlicher Güter, welchen bei aller zeitlichen Wohlfahrt exrft im Moment 
des Todes der Ernft des Lebens nahe tritt: ihre Freude wird fih in 
Trauer wandeln. Wehe denen, die um jeden Preis nah Menfhen- 
Lob buhlen und um Popularität haſchen; jenen Charakterlofen, Die 
fih nad) allen Winden Drehen. Sie find fhlimme Wetteranzeiger, 
falfhe Propheten, die bei jeder Wendung der Dinge die Sprache und 
Farbe wechfeln, während der wahre Seher wie ein Fels im Sturme 
nit wankt, und Angriff und Verfolgung über fich ergehen läßt, un- 
befümmert um die leidige Erfahrung: Obsequium amicos, veritas odium 
parit. Weife handelte Phocion, indem er jedesmal, wenn er im 
der Verfammlung duch feine Reden den Beifall des Volkes geärntet 
batte, feine Freunde anging, ihm vielmehr zu fagen, wie und mas er 
gefehlt — gleich als hätte er ein Vorgefühl der Worte gehabt: Wehe 
euch, wenn euch die Menge lobhudelt! 

Diefer erfte Theil der Bergpredigt rechtfertigt in der That den 
Borwurf, den man heutzutage dem Ehriftentfume macht: eine Ans 
weifung von der Erde an den Himmel zu feyn. Hienieden 
findet fi feine wahre Gerechtigkeit, feine gleiche Austheilung der 
Güter, nicht Friede und Freiheit, die dDiefen Namen verdienten. Dieß- 
ſeits tritt nicht ebenmäßig die Belohnung der Guten und Züchtigung 
der Böſen ein, was das Näthiel der alten Welt bildete, und ſchon 
Hiob in Verwunderung fegte; im jener Welt dagegen wird die Aus- 
gleichung ftatt haben, und Lohn und Strafe jedem nad) Verdienft zu- 
gemefjen werben. | 

Es find dieß goldene Sprüche, die wie jene der fieben Weifen 
Griechenlands gefaßt zu werden verdienen. Wie die Strafen der Ver⸗ 
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dammten nach den ſieben Todſünden ſich in ſieben Stufen theilen, fe 
entſprechen die Seligkeiten im Himmel den ſieben Werfen der Barm⸗ 
herzigkeit auf einem Bilde des jüngften Gerichts von Bernhard 
von Orley. 

Run aber geht der Heiland nach einer wahrfcheinlihen Paufe 
zum zweiten Theile feiner Predigt über. 


LXII. Kapitel. 
Uber den Unterſchied des alten und neuen Geſetzes. 


„Jeſus flieg nun mit den erwählten Zwölfen den Berg herab 
und trat auf flaches Feld; es befand. fi dafelbft die Schaar feiner 
Jünger und eine große Menge Volkes aus ganz Judäa, von Jeru—⸗ 
falem und Idumda und von der Meeresküfte. Sie hatten von feinen 
Thaten vernommen und waren gefommen, um Ihn zu hören und von 
ihren Krankheiten geheilt zu werden. Und Er lehrte fie und fprad: 
Glaubet nicht, Ich fey gefommen, das Gefeg und die Pro; 
pheten aufzuheben, fondern fie zu erfüllen.“ 

Paſſend heißt es im Buche Cosri 1, 83: „Wer zu den beſtehen⸗ 
den Geſetzen gleihmäßig neue binzufügt, hat darum die erfteren nicht 
aufgehoben. So hat auch Mofes die aus Noa'»s Zeit flammenden 
Geſetze nicht aufgehoben, fondern nur zu denfelben noch hinzugethan.” 
Und Er begann: 

„Ihr habt gehört, zu den Alten ift gefagt worden: Du 
ſollſt nicht tödten; und wer tödtet, verfällt dem Gerichte. Ich 
aber fage euch: Ieder, wer über feinen Bruder erzürnt, macht ſich des 
Gerichtes fehuldig; wer zu feinem Bruder fagt: Raka! wird vor den 
Hohenrath gezogen. Wer aber zu feinem Bruder fpriht: du Narr! 
macht fich des höllifchen Feuers fchuldig. 

Ihr habt gehört, euren Vätern ift gefagt worden: Du follft 
nicht ehebrechen. Sch aber fage euch: Wer ein Weib nur lüftern 
anblidt, hat ſchon im Herzen mit ihr die Ehe gebrochen. 

Euch ift gelehrt worden: Wer fein Weib entläßt, gebe ihr einen 
Scheidebrief. Ih aber fage euh: Wer fih von feinem Weide 
fheidet, ausgenommen im alle des Chebrucdhes, der macht fle zur 
Ehebrecherin, und wer die vom Manne Gefihiedene heiratet, der bricht 
die Ehe. 

Ihr habt ferner gehört, daß euren Vätern gefagt wurde; Du 
ſollſt nicht falſch ſchwören, fondern dem Herrn deine Eidſchwüre 
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halten. Ich aber fage euch, ihr follt gar nicht ſchwören, weder: beim 
Himmel! denn er ift Gottes Thron, noh: bei der Erde! denn fie 
ift der Schemmel feiner Füße, no: bei Jerufalem! denn fie ift die 
Stadt des großen Könige. Auch bei deinem eigenen Haupte follft du 
nicht ſchwören; denn du kannſt ja nicht ein einziges Haar weiß oder 
fchwarz machen. Sondern eure Rede fey: Ia, ja! Nein! nein! und 
was Darüber ift, ift vom Argen. u 

Ihr wißt, e8 ift gefagt worden: Aug’ um Auge, Zahn um 
Zahn. Ih aber fage euch: Widerfegt euch dem Böfen nicht, fondern 
wenn dich einer auf die rechte Wange fchlägt, fo halte ihm auch die 
finfe hin. Und will jemand vor Gericht mit dir flreiten, und dir den 
Rod nehmen, fo verwehre ihm auch den Mantel nit. Zwingt did) 
jemand, eine Meile weit mitzugeben, fo gebe zwei mit ihm. Gib jedem, 
der dich bittet, und wende dich nicht weg von dem, der von Dir 
entlehnen will. Wer dir aber das Deine nimmt, dem fordere es 
nicht. ab. 

Ihr habt vernommen, wie gefagt worden ift: Du follfi deinen 
Nächſten lieben, deinen Feind magft du baffen. Ich aber 
fage euch: Liebet eure Feinde, fegnet die, Die euch fluchen, thut Gutes 
denen, die euch haſſen, und betet für die, welche euch verleumden und 
verfolgen; damit ihr Kinder eures bimmlifchen Vaters feyd, der feine 
Sonne über Gute und Böſe aufgehen, und über Ungerechte wie 
Gerechte regnen läßt. Alles alfo, was ihr wünſchet, daß euch Die Leute 
thun, follt ihr auch ihnen thun; denn das ift der Inhalt des Geſetzes 
und der Propheten. Wenn ihr nehmlich nur die Tiebet, welche euch 
lieben, und denen Gutes thut, die euch Gutes thun, was wird euer 
Dan? feyn? Thun das micht auch die Übelthäter? Und wenn ihr 
nur denen leihet, von welchen ihr wieder zu erhalten hoffet, welchen 
Lohn werdet ihr dafür haben? Thun das nicht auch die Zöllner? 
Auch die Sünder leihen den Sündern, um &leiches wieder zu em- 
pfangen? Und wenn ihr nur eure Brüder grüßet, was thut ihr da 
Borzügliches? Thun das nicht auch Die Heiden? Liebet vielmehr eure 
Feinde, thut Gutes denen, die euch haſſen, und betet für die, melde 
euch nachftellen und verfolgen; ferner leihet, ohne etwas dafür zu 
hoffen, fo wird euer Lohn groß feyn, und ihr werdet Kinder des 
Allerhöchften werden, denn auch Er ift gütig gegen die Ungerechten 
und Böſen.“) 


1) Mth. V, 17. 21.22. 27.28. 31—48. VIL 12. 8. VI, 17. 18. 20 — 36. 47—49. 
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Hier auf dem Gefehgebungsberge ded neuen Bundes fpricht ber 
Herr den definitiven Abfchluß und das Ende des alten Bundes aus, 
denn das Werk, das Er zu gründen kam, fol ein neues, und nicht eine 
bloße Fortſetzung des alten, etwa eine Steigerung des Pharifäismus 
oder eine einfache Läuterung der altjüdifchen Neligionsbegriffe feyn. 
Nirgends ift der Gegenfag zwiſchen dem alten und neuen Geſetze 
fhärfer betont. Was hier Ehriftus Anordnungen der Alten 
nennt, ſtammt nach Maimonides hilc. Mikvaoth c. 11, 1 aus den Worten 
der Schriftgelehrten, oder heißt hilc. Beracoth c.6, 2 „Sapung Der 
weifen Männer“. Es find nad) Aben Esra?) ihre alten Lehrer, 
und wir dürfen dabei bis auf Moſes zurüdgehen, ohne daß zudem 
die Propheten der Völker oder die großen Religionsflifter 
der Heiden außer Acht zu laffen find. Vorzugsweiſe aber find Die 
Juden die Alten im Berbältniffe zu den Ehriften, fo wie die Vorfahren 
der Hellenen yeo«ıol, yepaixoi, Griechen, oder neiuıol, nalasyeveis 
Pelasger, und die Vorgänger der Römer „Caſker“, d. i. ebenfalls 
die „Alten heißen. Kraft dieſes Gegenfapes heißen die Jonier Die 
Sungen, und Jawana (ſsk. juwan, zend. jawan — juvenis) nennt Der 
Inder die Weftvölfer überhaupt. Die Perfer bezeichnen die Gefchlechter 
vor der Offenbarung des lebendigen Wortes im Zendavefta durch Zara 
tuſchtra als Pöriodekeſchans oder Menſchen des erfien Ge— 
ſetzes unter der Dynaſtie der Piſchdadier, d. h. der Vorältern 
(von pisch — ante); während der Araber die Periode vor Muhammed 
die Zeit der Unwiſſenheit (Diehabiliyah) nennt. Ehriftus ift der Zenit 
der Weltgefchichte, der Höhepunkt und große Theiler der Zeiten; Er 
blickt al8 ein anderer Janus Noa in die Vergangenheit zugleich und 
in die Zukunft, die beide durch Ihn ſich begrenzen. Ein neues 
Geſetz alfo und ein neues Gefchlecht will der Heiland erweden, und 
mit dem alten abſchließen. Daher der gegenfügliche Ausſpruch: Wa 
ani omer: „Ich aber fage euch” — eine im Talmud häufig wieders 
fehrende Redeformel. Das alte Geſetz und der weltliche Richter ver- 
urtheilt nur die That, Chriftus aber richtet vor allem die Geftnnung, 
in welcher die böfe That, Mord und Todtfhlag wurzeln. Schon wer 
feinem Bruder zürnt, ift vor den Augen des ewigen Richters und in 


2) In Ex. XXI, 17. Is. LIL 13. LXVI, 24 ihre aften Lehrer. Aus dem hebr. 
—R lakadmonim, die Alten, erklärt ſich allein jenes offizielle Mißver⸗ 
Händnig, wonach die Juden und Lacedämonier (dad Bolt vom „Aufgang') ſich 
für Brüder hielten I. Matt. XIL, 6. 21. 
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der Kirche Ehrifti verantwortlich. Nicht vom Zorne des Gerechten ift 
hier die Nede, fondern vom verkehrten Ingrimm und andauernden, 
gehäffigen Zornmuth, daher einige Eodices auch eixd leſen: wer „vers 
geblich“ zürnt. Im Zorneseifer zerſchmettert Mofes die alten Geſetzes⸗ 
tafeln; ja Ehriftus felbft wird vom Eifer des Herrn verzehrt bei der 
Austreibung der Tempelfchänder, und zürnend blidt Er die Pharifäer 
an, die Ihn hindern wollen, am Sabbat zu wirken. 

Wer feinen Nähten Raka ſchilt, d. b. ihn verachtet, foll vor 
dem Hohenrathe, dem oberften Gerichtähofe, fey es nun vor dem irdi—⸗ 
ſchen oder himmliſchen Synedrium, e8 verantworten. ?) Ähnlich leſen wir 
Maimon. in 1897 cap. 2: „Wer jemanden mit eigener Hand umbrachte, 
durch das Schwert, Steinwurf oder Erdroffelung, der ift vom Hohen⸗ 
rathe mit dem Todtſchlag zu beftrafen; aber wer als Miethling einen 
Mord vollzog, fey es auch durch feinen Diener Jemandem das Leben 
nehmen ließ, oder wer ein wildes Thier auf feinen Nebenmenſchen hetzte, 
fo daß diefer zerriffen ward, ebenfo auch der Selbſtmörder, alle dieſe 
find zwar als Blutvergießer zu betrachten (DIW und Inn 59 
DOT), aber fie werden niht vor einen irdifhen Richter ges 
zogen, fondern vor den himmliſchen (amwb).” 

Dasfelbe Fluchwort Rita oder Raka ftößt uns unter andern Tan- 
chuma f. 5, 2 auf, wo es heißt: „Ein Mann kehrte zur Buße zurüd, 
da rief fein Weib: Raka! wenn du Buße zu thun vorhaft, darfft du 
felbft den Gürtel, womit du dich fehürzeft, nicht Dein nennen.” Ferner 
f. 18, 4: „Ein Heide bat einen Sfraeliten, bei ihm ein köftlihes Mahl 
einzunehmen. Der Jude fagte: Was für ein Gericht werde ich‘ denn 
zu eſſen befommen? Iener erwiedert: Schweinefleifh. Raka, verfegt 
der Jude, weißt du denn nit, daß meine Religion mir verbietet, 
jelbft das Fleiſch von reinen Thieren bei euch zu foften®”” Midrasch 
Tilim in Ps. CXXXVI: „Eine Königstodhter wurde einem Pflafter- 
treter (nebuloni) vermählt, welcher in feinem Übermuthe verlangte, 
daß fie Die Dienfte einer Magd verrichte. Sie aber entgegnete: Raka! 
wife, ih bin eine Königstochter.“ Rakak heißt verfpeien, Rek, fyr. 
raka, bedeutet wörtlich Teer, ) inhaltlos, fo die leere Ciſterne Joſephs, 

3) Bava Kama f.5,2. Absolutus a judicio hominum, at reus judicio coeli. 
4) Sanhed. f. 100, 1; vgl. Bd. III. ©. 292. Im ſchwediſchen Munde bezeichnet 

Rafa einen Hund, angelf. raecc die Brade, vraec das Elend, goth. vrakja, 

altn. raekr, der Verbannte, sc. von Kirche und Staat Ansgeftoßene. Außer» 

dem find gerade die Fluchworte meiſt dem Hebräifhen entnommen; fo beißt 

Schuft, welcher vor die Schofetim geführt zu werden (auf's Schafot zu fommen) 


«ln. 
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Die leeren Krüge, die Elifa der armen Wittwe mit DI füllt; rekim 
beißen 11. Ehron. XII, 7 die Kinder Belials, deffen Name wörtlid 
„Der Taugenichts“ bedeutet. 

Bollends aber macht ſich der Berdammung fhuldig, wer feinen 
Nächſten ſchilt: Du Narr! alfo ihn der lieblofen Berfpottung Preis 
gibt, was leicht blutige Nahe nad) ſich zieht; oder wie e8 im Der 
perfifhen Berflon lautet: Du Gottlofer! (vgl. Pf. XIV, 1. L, 16. 22. 
Weish. V, A) folglich ihn als Gottesläugner angibt. So fieht B. Kid- 
duschin f. 28, 1 und Bava Metzia f. 71, 1: „Wer feinen Nächſten einen 
Knecht (oder Schalk) heißt, verfällt dem Banne; wer ihn einen Baftard 
nennt, fol vierzig Streiche erhalten, und wer ihn einen Gottloſen ſchilt, 
verwirkt das Leben und kann von dem Beleidigten vor das Synedrium 
eitirt werden, wo die Todesftrafe über ihn zu verhängen if.” Sohar 
Ex. £. 50, 3: „Es ift verboten, feinen Nächften mit einem ſchimpflichen 
Kamen zu belegen; jeder, der feinen Nächten einen Gottlofen beißt, 
fol in die Hölle hinabſinken.“ Diefe Berbote follten namentlich der 
aus ſolchen Aufreizungen entfpringenden Rachſucht vorbeugen, Die nicht 
felten zum Morde führt. Jeſus felbft nennt übrigens die Pharifäer 
Matth. XXI, 17 Thoren und Blinde (ähnlich Luk. XXIV, 25 feine 
Jünger); aber nicht ohne Urfache, fondern betrübt über ihre Herzens 
verftodung (Mark. I, 5), und um fie auf ihren gefährlihen Seelen: 
zuftand aufmerkſam zu machen. 

Wie die Schmähung aus Leidenfhaft ein boshaftes Herz verräth, 
fo erklärt der Gefehgeber des neuen Bundes ſchon den Bid mit 
füfternen Augen für Ehebruch. Die Begierde hat zuerft die Sünde 
empfangen und gebiert fort und fort den Tod. Schon die Dichter 
fprechen von einer adultera mens, wie II. Petr. II, 14 von ehebredhe- 
riſchen Bliden. Bon den megifanifchen Prieftern leſen wir, daß fie 
im Dienfte vor Berfonen des anderen Gefchlechtes die Blide nieder: 
fhlagen mußten, um nicht Ehebrud mit den Augen zu begehen. °) 
Um nicht die Luft der Augen zu erweden, nahmen die Jüdinen in 
den Synagogen von Alters ber ihren Standort in abgefchloffenen 


verdient. Ebenſo jüdifch find Mamfer, Capores, während vom föl. lup, lum- 
pati, zerreißen, ein anderes Scheltwort in der Bedeutung Wolf oder Wärwolf 
fi herſchreibt. 

5) Frontin IL, 6, 11 meldet als eine heroifche That Alexanders M.: Als eine 
Zungfran von anßerordentliher Schönheit ihm vorgeführt wurde, die einem 
fremden Prinzen verlobt war, bfidte er fie nicht einmal an. Ähnliches gilt 
von Sctipio. 
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Sallerien ein. Was wir Entiprechendes im Talmnd lefen, fcheint 
mehr im Geifte des Evangeliums zu wurzeln, zufolge jener polemi- 
fhen Praxis, welche die Rabbinen noch heute den Nachweis verfuchen 
heißt: alle guten Lehren im Evangelium hätten ihre Meifter fchon 
früher gefannt. Die fichtliche Übertreibung fpricht nicht für ihre Auto- 
rität. So heißt e8 B. Nedarim f. 20, 1: „Wer Weiber au nur an« 
blickt, fällt in die Hände der Miſſethat.“ Avoda sara f. 1, 2: „Es 
ift nicht erlaubt, ein fehönes Weib anzufehen, wenn es gleich unver- 
heiratet, noch ein verheiratetes, wenn es gleich häßlich ift, noch felbft 
die bunten Kleider eines Weibes.“ H. Calla f. 58, 3: „Wer die 
Gerfen einer Frau mit Lüfternheit anblidt, hat feine geringere Sünde 
begangen, al8 wenn er ihre Scham aufgededt hätte; und wer legtere 
Sünde verübt, dem wird fie ebenfo angerechnet, wie wenn er feine 
Begierde vollftändig befriedigte.” Dasfelbe gilt zufolge B. Berac. 
f. 24, 1 von dem, der den Pleinen Finger einer Frau mit Lüfternheit 
anfiehbt; und 61, 1 heißt es: ‚Die Rabbinen lehren, wer aus feiner 
Hand Geld in die. einer Frau legt, um Gelegenheit zu haben, fie zu 
betrachten, ift der Hölle verfallen, jelbft wenn mit diefem Gelde die 
Gott wohlgefälligften Werke zu Stande kämen.“ Vajicra r. f. 265, 1: 
„Wer mit feinen Augen Ehebruch treibt, verdient den Namen eines 
Ehebrechers.“ Bemidbar r. 9. f. 203, 3 und Tanchuma f. 61, 2: „Uns 
ſere Rabbinen fagen: wenn ein Eheweib, fo lange fie mit ihrem 
Manne lebt, ihr Herz einem anderen zumendet, den fle auf der Straße 
geſehen — einen größeren Ehebruch gibt es nicht.” Maimon. Issu- 
rebia c. 21,2: „Wenn jemand ein Weib abfichtlich anfleht, gilt es fo 
viel, ald ob er Unzucht mit ihr triebe.” Sepher Rasiel haggadol 
f.9, 2: „Wenn du deine Seele zurüdhältft,, und das Weib nicht an- 
ftebft, wird dein Lohn doppelt feyn.” Dagegen Iefen wir H. Berac. 
f. 12, 3: „Rabban Simeon fand fein Ergößen darin, ſchöne rauen 
zu betrachten, um durch den Anblick ihrer Schönheit zum Lobe Gottes 
bewegt zu werden.” Gin anderer liebte e8, Frauen im Zuftande, wie 
David die Bethfabe zu befaufchen. Dieß brachte fehon der Epikuräis- 
mus der Zeit mit ſich, der alle Güter in diefer Welt ſuchte. Doch 
dag der Gefepgeber des neuen Bundes mit dem Verbote, ein Weib 
auch nur vorwigig anzubliden, auftreten mußte, erhellt zur Genüge aus 
der Pragis jener Zeit; denn wir lefen Gittin c. 9, 10: „Die Schule 
Schammai fpriht: Ein Mann kann feine Frau nicht verftoßen, es fey 
denn, daß er an ihr eine Unreinigkeit finde, nad Deut. XXIV, 1.” 
Die Schule Hillel dagegen erklärt: auch wenn fie nur feine Suppe 


An. 
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verfalzt oder verbrennt. R. Akiba meint: wenn er nur eine 
fhöner findet, da es heißt: „wenn fie feine Gnade in feinen Augen 
findet.” Noch Hieronymus verflchert in Matth. V, 28: „Ihre Redhts- 
gelehrten haben gefagt, wenn eine Mann eine Frau anfleht, an Der 
er mehr Gefallen findet, als an feiner eigenen Ehefrau, fo verftoße 
er fein Weib und nehme jene.“ In Rom ärntete Eato rauſchenden 
Beifall, al8 er einft die Spiele der Flora verließ, um das Volk, wel: 
des bei den Tänzen im Theater regelmäßig die Entblößung der He- 
tären verlangte, nicht durch feine Anwefenheit in dem obfcönen Wer: 
gnügen zu flören. Im foldh einer verdorbenen Zeit erflärt Ehriftus: 
Wer ein Weib nur lüftern anblidt, macht fi des Ehebruches ſchuldig 
Desgleichen, wer ſich von feinem Weibe fcheidet. 

Auh auf den frivolen Shwur und halben Meineid 
lenkt der Heiland das Verbot. Zwar beftimmt ſchon Mofes Er. XX, 7. 
Lev. XIX, 12: „Ihr follt nicht ſchwören!“ und im Buche Sirach XXI, 
17 fleht die Mahnung: „Gewöhne deinen Mund nicht an leichtfertiges 
Schwören; denn ed kömmt aus böfer Abſicht.“ Aber die damaligen 
wie die fpäteren Juden wußten durch Mentalrefervate und allerlei 
Ausflühte und Tergiverfationen beim Eide fih zu heifen, um ihr 
Gewiffen nicht zu fehr zu befchweren. Um eine Ausflucht im Balle 
der Übertretung offen zu haben, ſchwuren fie nicht direkt bei Gott, 
fondern bei feinen Gefchöpfen, oder bei Ierufalem, beim Tempel und 
Altar, fey es beim Opfer. E83 war alfo fchwer, die rechte Eidesfor- 
mel zu finden, durch die fie fich gebunden hielten, wie Ehriftus im Vor⸗ 
hergehenden (S. 123. 128 f.) ſchon den Phariſäern vorwirft. Lefen wir 
doch felbft von einem der berühmteften Meifter der Hohenſchule im 
Iſrael Kalla f. 18,2: „R. Akiba ſchwur zwar mit den Lippen, 
aber in feinem Herzen machte erden Shwur ungiltig.” 
Mischna Aboda sara c. 2,3: „R. Jochanan ſchwur zum Gotte Ifraels: 
Ich will das Geheimniß nicht entdeden! Den folgenden Sabbat ent- 
dedte er e8 aber dem ganzen Volke. Wie konnte er das, da er doch 
geihworen hatte, es nicht zu entdeden? Er ſchwur, daß er es dem 
Gotte Iſraels nicht entdeden wolle, ſchwur aber nicht, es dem Bolle 
Gottes nicht zu entdecken. Allein dieß ift ja eine Entheiligung des 
Namens Gottes; denn die Heidin (welche ihm die Arznei verrathen) 
wird fagen: Die Juden [hwören und halten ihre Eide nidt. 
Kein, es war feine Entheiligung des göttlihen Namens; denn fobald 
er das Geheimniß wußte, fagte er zu ihr: Wille, das, was ih 
gefhworen, ift fein Shwur, fondern id habe did nur 
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überliftet.” Weiter dann leſen wir die Unterfcheidung Tosaphta 
Nedarim c. 1: „R. Juda ſprach: Wer fagt: bei Jeruſalem! ſchwört nicht, 
außer wenn er ſich mit feiner Herzensintention nach Jeruſalem wendet.“ 
Um offenbaren Meineid zu verhindern, räth felbft Philo (de special. leg. 
p. 594): „Sit e8 nothwendig, zu fhwören, fo berufe dich auf die Erde, 
Sonne, die Sterne, den Himmel (und nicht auf die oberften Urſachen). 
Bemidbar r. sect. 22 fpricht Gott zu den Ifraeliten: Meinet,ihr, daß 
ihr fchwören dürfet bei meinem Namen, felbft wenn ihr recht fchwöret? 
Midrasch Ruth r. sect. 24, 2: „R. Huna fagt im Namen des R. Sa- 
muel ben Iſak: Das Sa der Gerechten ift Ia, das Rein ift Nein.” 
Im Geſetze des Manu VII, 113 heißt e8: „Der Richter laffe 
einen Priefter bei feiner Wahrhaftigkeit ſchwören, einen Krieger bei 
feinem Pferde und Elephanten, oder bei feinen Waffen, einen aufs 
mann bei feinen Kühen, feinem Getreide und Gelde, einen Hands 
werfer und Knecht aber lafje er alles Unheil fi aufs Haupt wün- 
fhen, im Falle ee falſch ſchwöre.“ Die Griechen ſchwuren beim 
Duupte ded Zeus; Euriyides läßt Helena v. 835 beim Haupte ihres 
Gatten fhwören, und Sofrates wie Zeno lehrten, Betheuerungen 
bei vernunftlofen Thieren oder Naturgegenftänden auszufpredhen, um 
weder Gott noch Menſchen hineinzuziehen. Aber ſchon in den Sprü- 
chen der fieben Weifen kömmt vor: Schwöre niht! Pythagoras 
gebot den Seinen: 6pxog aneorw. Nicht der Eid maht den 
Mann, fondern der Mann den Eid glaubwürdig, erflärt 
Äſchyſus. Plutarch qu. r. 44 beantwortet die Stage: „Warum 
man dem Priefter des Jupiter zu fhwören verbiete? 
Weil der Eid für eine Art Folter bei Freien gilt, der Leib und die 
Seele des: Priefters aber von aller Folter frei feyn follen. Oder weil 
man dem, welchem Die heiligften und wichtigften Dinge anvertraut 
find, billigerweie aud in minder wichtigen Zutrauen ſchenken fol. 
Oder weil jeder Eidfhwur in einen Fluch des Meineids ausgeht, der 
Fluch aber etwas Unheilbringendes und Trauriges tft, weßhalb auch 
der Prieſter gegen andere feinen Fluch ausfprechen fol.” Schwöre 
befonders nicht auf die Güte der Waare, fordert Plato. Die 
Juden als vorzugsweife Händler und Schacherer hatten und führten 


6) Plato opros rapi zavros drlorw. Menander opxov dl Yeüyı xdv dınalms 
Surips. "Opros Bißaıos lorıy, av veiow uovor. Grotius in Mth. V, 34. 
Zafaufg Über den Eid der Griechen 1844. Cf. Sanhed. 2, 2. Jura mihi per 
vitam capitis tui. Aen. IX, 300. Per caput hoc juro. Bgl. Kap. XXXVII. 
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aber gerade im Handel und Wandel diefe Art Betheuerung am meiften 
im Munde: Gott firafe mih, ih will nicht mehr gefund aufftehen, 
nit mehr lebend die Schwelle verlaffen, meine Haare mögen 
eißgrau werden! (wie zuweilen großen Verbrechern plöglih ge 
fhieht.) Gegen dieß Fluchen und die der verderblichen Übung ent- 
fprechende Lehre erhebt fich bier der Eifer des Heren, und Er fpridt 
darum: „Könnt ihr ein einziges Haar eures Hauptes weiß oder ſchwarz 
machen?” Ähnlich lautet die Ausdrudsweife Schir hasch. r. f. 26, 1: 
„R. Alegander fprah: Wenn auch die ganze Welt fih verbände, Eine 
Rabenfeder weiß zu machen, fo fann fie es nicht.“ Sepher razziel 
haggadol f. 10, 2: „In den Tagen deiner Jugend: wer machte dem 
Haupt fhwarz? wenn du es waſcheſt mit allen Arten von Nitrum 
und Borax, vermagft du fein Haar fchwarz und feines weiß zu machen, 
und Doch) werden im Alter all deine Haare weiß.” Sie betheuerten 
Dieß und Das bei dem Namen Ierufalem, welches Ehriftus bier die 
Stadt des großen Königs, nehmlich des Königs der Könige (Bi. 
XLVIL, 2. 5) gegenüber den irdifhen Machthabern nennt. Sie bradhten 
fo von andern die Ehre Jehova's in's Spiel, und fündigten auf Ihn, 
ohne Ihn eigentlich zu nennen, was eben zu ihrer Gewiſſens be⸗ 
ſchwichtigung dienen folte Sie provocirten auf ein Gottes- 
urtheil, und firaften in der ficheren VBorausfegung, daß Dasfelbe 
nicht eintreten werde, die ewige Wahrheit Lügen. Es war eine Ber 
fuhung Gottes und eine Vermeffenheit, einen Schwur auf die Zu- 
kunft zu thun und aus dem Erfolge oder Nichterfolge ein auspicium 
divinum ableiten zu wollen. ” 


Die heidnifhen Alten und noch die außerhriftlichen Völker ſetzen 
Himmel und Erde in Bewegung und fhwören fo bei der Ratur- 
oder beim Stammesprinzip, unter anderen bei den Lenden (vgl. Gen. 
XXIV, 2), beim Barte als Symbol des Alters, beim Schwert umd 
Waffenbunde, um nicht auf das höchfte geiftige Prinzip ſich berufen 
zu müſſen. Nicht den Eid überhaupt verbietet der Herr nad) Art der 
Effäer, fondern daß fle bei gefchaffenen Dingen fhwuren, um ihrer 
Betheuerung die Eideskraft zu benehmen. Eure Rede, ſpricht Ehri- 
tus figürlich, ſey IT IM, Sa, ja, oder Ns, xD, Nein, nein, d. h. 


das angeborne fittliche Nechtögefühl geht über alle formelle Berfide- 
rung; Handihlag und Wort foll dem Eide gleich gelten und den Mann 
kenntlich machen. Nicht bloß dem Hebräer ift dieß gefagt, fondern 
ebenfo den Heiden, und zunächſt den Hellenen im engern Sinne, 
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Deren Treue wie die der Bunter ſprichwörtlich berüchtigt war, und 
fich auffallend darin fund gibt, daß fie Direkt fein Wort fir Wahrheit 
haben, fondern den Begriff Durch aAndns, unverhohlen, umſchrei⸗ 
ben, als fey das Berhehlen Regel, das Belenntniß der Wahrheit aber 
als Ausnahme zu betrachten. Dagegen erinnert das deutſche Ja an 
den Gottesnamen m in der heiligen Sprade, fo daß hienach jede 


Berfiherung im Grunde in Gottes Namen gefchieht. 

Auf dieſe verrotteten Zuftände einer fittlich verfommenen Zeit, 
auf diefe Grundfaglofigkeit des Judenvolkes bezieht fich das fcheinbar , 
unbedingte Schwurverbot des Heilandes. Der Schwörende nimmt 
nothwendig die ewige Wahrheit oder Gott felber zum Pfande, er 
verfegt Ihn, wie die Agyptier die Mumien ihrer Altern verfepten, 
um fie nad) geleiftetem Worte wieder einzulöfen. Der göttliche Logos 
fpriht: Schwöret Tieber gar nicht, werdet vielmehr der ewigen Wahr⸗ 
heit in innerem innerften Weſen gleih! und Maimonides de jura- 
menlis c. 12 fpricht es nach: „Es ift für den Menfchen ein großes 
Gut, überhaupt nicht zu fehwören.” Eure Rede fey feine Zweiden- 
tigkeit, nicht halb Ya und halb Nein, um an nichts gebunden zu feyn. 
Eure Zunge fey nit zwiefpältig, blafet nicht zugleih warm und falt 
aus Einem Munde. Seyd im Worte verläßig, alles Zwitter- 
wefen ift von Teufel, ”) dem Vater der Lüge. Jakobus V, 12 
betont aufs neue dieß Verbot: „Bor allen Dingen, Brüder, ſchwöret 
nicht, weder beim Himmel, noch bei der Erde, noch irgend einen 
anderen Eid. Euer Wort fey Ia, Ia, Nein, Nein, damit ihr nicht 
in's Gericht fallet.” Bloß Ja oder Nein zu fagen, ift die apodik— 
tifhe Redeformel, um auszudrüden, was Sailer fpridt: „Bes 
berrfche Deine Zunge; das Stüdlein Fleiſch, Das hinter den Zähnen 
ftedt, thut dem Reiche Gottes mehr Schaden, als alle Tyrannen.” 
Fiele Die Sünde weg, fo hörten die Shwüre von felber 
auf; eigentlih alfo follte man gar nicht ſchwören. 

Gott felber ſchwört indeß im alten Bunde Deut. 1,34 f. 1. Sam. 
II, 14. Pf. LXXXIX, 36. XCV, 11 und Ehriftus beruft fi vor dem 
Hohenpriefter auf den Tebendigen Gott, daß Er Gottes Sohn fey. 
(Matth. XXVI, 63 f.) Ebenfo betheuert Paulus ®); „Gott ift mein - 


D Ex rov zovppov. Mth. V,38. XIII, 9.39. L Joh. IIL 12. V, 18. 
8 Röm. 1,9. Il. Kor. L 23. XL 11. 31. Gal. L 20. Phil. L 8. 1. Theſſ. 


H, 5. 10. Hebr. VI, 13. 17. Dieß find Eide in Gemäßhelt des Kanon IE. - 
caus. 22. qu. 1. 


224 LXU. Kapitel. 


Zeuge, daß ich ohne Unterlaß eurer gedenke.“ „Gott weiß 81 ‚Was 
ih euch jegt fchreibe, fieh, Gott ift mein Zeuge!” Auch nidyt die : 
gerichtlichen Eide verdammt der Herr, fondern der Jude war und blieb 
zum Zeugniffe verpflichtet. (Levit. V, 1. Sprihw. XXIX, 24.) Übrigens 
find es die Apoftel und ihre Nachfolger, die Bischöfe und Briefter, 
welchen die Welt auf ihr bloßes Wort glauben fol. 

Das Altertbum anerkannte das jus talionis, Auge gegen Auge 
u. f. w., wie e8 im Gefege der XI Tafeln heißt: Si membrum rupit, 
talio esto. Ein merfwürdiges Beifpiel bietet der Geſetzgeber JZaleufus, 
von welchem Alian XII, 24 meldet, er habe für feinen Sohn, der 
zur Strafe beide Augen verlieren follte, fein rechtes Auge hingegeben, 
um ihm das Eine zu retten. 

Die Sadducder, oder zunädhft die Boöthufäer hielten das 
Gefeg der Wiedervergeltung mit aller Strenge aufrecht. (Me- 
gilla Thaanith c. 4, 2.) Die Pharifäer dagegen erflärten dem Genüge 
getban, wenn der, welcher einen anderen verwundete, ihm ein Glied 
zerichmetterte oder abhieb, Dafür eine angemeflene Geldentfhädigung 
bot. (Bava Kama f. 83, 2 f.) Diefe Milderung fpriht fih auch im 
Targum aus, indem Ey. XXI, 24 überfegt ift: „Den Preis eines 
Auges, den Preis eines Zahnes.” Hatte der Herr feinem Sflaven 
Auge oder Zahn ausgefhlagen, fo mußte er ihn freilafien. Schon 
Ariftoteles rhet. I, 7 und Diodor XII, p. 298 bemerken, daß bei 
einem Einäugigen das Geſetz der MWiedervergeltung fein gleiches wäre. 
Sollte das alte Gefeg mit feiner Strenge zur Vorſicht mahnen, fo 
verbietet das neue jede Selbftrache, und räth, lieber doppelt zu leiden. 

Der Backenſtreich galt für das Zeichen der Verachtung und 
tiefiten Befchimpfung. (If. L, 6. Klagel. II, 20. II. Kor. XI, 20.) Sanhed. 
f. 58, 2 thut R. Chanina den Ausfpruh: „Ein Ehutäer, der einen 
Sfraeliten ſchlägt, ift des Todes fhuldig, nah Ex. II, 12. Wenn 
jemand mit flacher Hand dem Kinnbacken eines Ifraeliten einen Streich 
verfept, thut er nichts Geringeres, als wenn er die Lade der gött- 
lihen Borfehung geſchlagen hätte, gemäß Sprichw. XX, 25.” Bava 
Kama 8, 6: „Wer feinem Nächften einen Schlag gibt, zahlt ihm einen 
Sedel; R. Juda fegte im Namen R. Iofe des Galiläerd eine Mine 
feft. Für eine Maulfchelle ift er ihm 200 Dradmen fhuldig, geſchah 
es aber mit verlehrter Hand, fdgar 400; ebenfo viel, wenn er ſich 
täufpert und ihn anfpudt, oder ihm den Mantel nimmt, fey es das 


— Haupt entblößt: alles je nad defien Rang.” 9) Demgemäß erklärt 


9) Aul. Gellins XX, 1. L. Peratius pro delectamento habebat os hominis 
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auch Maimonides hilc. Talmud Thora c. 7, 13: „Wenn ein Schüler 
der Weifen öffentlih von jemand beihimpft oder verhöhnt worden ift, 
fo fann ex dieß feiner Ehre wegen nicht vergeben, denn wenn er ver- 
gibt, macht er ſich der Verachtung der Thora ſchuldig; fondern er muß 
fi rächen und die Sache wie eine Natter bewahren, bid der andere 
ihn um Vergebung bittet.” Sanh. f. 48, 2 fpriht R. Jehuda im Aufs 
trag des Raf: „Beſſer ift e8, von andern gefchmäht werden, als felber 
läftern.“ 76, 2: „Wer feinen Nächſten liebt, den hat der Prophet ge- 
meint mit den Worten: Dann wirft du rufen und der Herr wird Dir 
antworten.” Bon den Chafidim, die im Geifte der Effäer ſich fort- 
gebildet, erflärt Maimonides hilc. Thora c. 7, 13, daß fie Scheltworte 
nit bloß nicht erwiederten, fondern ihren Beleidigern verziehen. 
Der Heiland will vornehmlich den falfhen Ehrgeiz firafen, 
wobei der ſich beleidigt Fühlende feinen Gegner auf Tod und Leben 
herausfordert, und häufig aus gefränkter Eitelkeit wegen einer Stlei- 
nigfeit feine eigene und fremde Egiftenzen gewifjenlos in die Schanze 
ſchlägt. Das Wort fcheint insbefondere noch den Sklaven gegolten 
zu haben, welche ihre Herren durch Geduld befiegen follten. Dem 
Stärferen gegenüber ift jede Nachgiebigkeit gerathen! 
Darum alfo ſpricht der Heiland: Reiche ihm aud) die andere Wange! 19) 
Solche Sanftmuth wird vielmehr den Gegner überwinden und zur 
Abbitte oder Senugthuung vermögen, als alle erzwungene Rechtsent⸗ 
fheidung. Chriftus ftellt hiemit nur die Norm und Regel größerer 
Nachgiebigkeit und Milde auf, ohne ftrifte buchſtäbliche Befolgung zu 
erheifchen; denn Er felbft Joh. XVII, 23 empört fid) gegen den Baden- 
ftreih Angefihts des Hohenrathes, und Paulus nicht minder Apftg. 
XXI, 3, wiewohl diefer Röm. XI, 17 f. erklärt: „Bergeltet niemand 
Böfes mit Böfem! Rächet euch felber nicht, vielmehr wenn dein Feind 
hungert und dürftet, fo fpeife und tränfe ihn. Laß dich vom Böfen 
nicht überwinden, fondern überwinde du das Böſe durch das Gute.“ 
Demzufolge ift die evangelifche Vorſchrift mit Einfchränfungen nad) den 


liberi manus suae palma verberare, et quemcungue palmaverat, ei nume- 
rare secundum XII tabellas 25 asses jubebat. 

10) Cf. Bava Kama c.8: „Wenn jemand dich einen Efel nennt, fo nimm auch 
noch den Sattel eines Efels auf did.” f. 92, 2: „Rabba fragte den Rabba 
Sohn Mar's: Wie lautet das Sprüchlein des Volles? Verlangt jemand deinen 
Eſel, fo gib ihm auch den Sattel dazu.” Mih. V, 39. 40 wird im Sepher 
Cosri f. 56, 1 wiederholt. Veterem ferendo injuriam invitas novam, äußert 
dagegen der alte Mime. (Grotind in Mih. V, 39.) | 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. IV. 15 
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Umftänden zu verftehen, wie wenn es I. Kor. VI, 7 heißt: „Es if 
ſchon gefehlt, daß ihr Streitigkeiten unter einander habt. Warum 
faffet ihre euch nicht Lieber Unrecht thun und euch übervortheilen ?“ 
Wer in der Selbftvertheidigung einen Menfchen tödtete, wurde in der 
erften Kirche auf fieben Jahre aus der Gemeinfhaft ausgefhlofien. 
(Concil von Ancyra 315 can. 22 f.) 

Der Heiland fährt fort: „Will dir jemand den Rod (Chetonet) 
nehmen, fo laß ihm auch noch das Hemd oder Uinterfleid‘ (Chaluk) — 
nit den Mantel, der über dem Rod getragen ward und dem Räuber 
zuerft in die Hand fiel. Jeſus bietet in feiner jententiöfen Lehrweis- 
heit nach einander Beifpiele vom Angriff auf die Ehre, auf das 
Eigenthum und endlih auf die Freiheit. Seine Reden find 
Gnomen, und änigmatifch zu verſtehen. Richt bloß das Oberkleid, 
fondern auch das Hemd möge man fi) ausziehen lafien, Mantel und 
Mod Lieber binopfern, als einen allenfalls ungerechten richterlichen 
Spruch dem Gegner nadhzutragen. Einestheild fpricht der Heiland aus, 
was man feinem Bruder nicht thun dürfe, anderntheils, was man fich 
vom Nächften gefallen laſſen möge. In der menfchlihen Geſellſchaft 
realifirt ſich nirgends das abfolute Recht, jeder muß fid) 
in der Staatsordnung mehr oder weniger Unreht und Gewalt gefallen 
laffen; darum ift gefagt: ftreitet nicht vor Gericht, und heißt e8, eine 
Meile weit frobnden oder roboten, fo gehet lieber zwei. 1) 

Das aus dem Perſiſchen flammende Wort dyyapsvo ift auch in 
die Spradhe der Rabbinen aufgenommen, und bezeichnet die unfrei- 
willige Begleitung, und diefe Dienftbarkeit einem Frommen zuzumuthen, 
gilt ihnen für eine fehwere Sünde. R. Eliefer fpricht Nedarim f. 32, 1: 
„Die Kinder Ifrael find in die ägyptiſche Gefangenfchaft gerathen, um 
die Sünde des Erzvaters Abraham abzubüßen, daß er die Jünger der 
Weifen den Dienft der Snechte oder die NMN verrichten ließ; denn 
e8 heißt Gen. XIV, 14: Er fammelte feine Eingeweihten und feßte 
damit dem Feinde wach.” Sota f. 10, 1 wird die Heimſuchung Afa’s 
mit einer Krankheit von der Sünde abgeleitet, daß die Schüler der 
Weifen zum dyydpıov gezwungen waren, indem I. Kön. XV, 22 ge 
ſchrieben ſteht: „König Afa ließ durch's ganze Land verfünden, bievon 


11) Die Vulg. lieſt Matth. V, 41 et alia duo nad Frı dAAa. Lachman läßt dieß 
hinweg. Sieh IL, 2. S. 77. 98. Invenal Magt über die Widerwilligfeit der 
Juden in dieſer Hinficht, was hente nicht mehr gilt (ſ. oben S. 126): 


Non monatrare vias eadem alsi sacra eolenti, 
Quaesitum ad fontem solos deducere verpos. 
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fey feiner ausgenommen.” Solchen Srohndienft leiſtet Simon von 
Eyrene, indem ihn die Soldaten bei der Ausführung Chriſti aufs 
paden, für den NRazarener das Kreuz zu fchleppen. Clemens von 
Rom fchreibt an die Kirche von Korinth ep. 1. c. 55: Wir kennen viele 
unter uns, die freiwillig in Die Sklaverei gingen, damit 
andern die Freiheit zurüdgegeben würde — wie in fpäterer Zeit 
PBaulinus von Rola und St. Bincenz gethan. 

Des Weiteren fpricht der Herr: „Leihe dem Rächften, der von 
Dir entlehnen will. Gib jedem, der dich bittet, und wer dir das 
Deine nimmt, dem fordere es nicht ab” — wogegen Jak. IV, 3 die 
Beſchränkung bringt: „Ihr erhaltet troß eurer Bitten nichts, weil ihr 
in der böfen Abficht bittet, eure Lüſte zu befriedigen.” Hochherzig 
lautet (= WMatth. VI, 1) der Ausſpruch im Sohar f. 4, 1: „Wer je- 
mand öffentlich leiht, den wird Gott nach Recht und Gerechtigkeit be- 
handeln, wer es aber im Verborgenen thut, bei dem wohnt die gött- 
fihe Gnade.” Schemoth r. 31. f. 130, 3: „Berdienftlich handelt der- 
jenige, welcher doppelt fo viel Almofen gibt, als ihm abverlangt wird. 
Mer jemand borgt, ohne Zinfen dafür zu fordern, demjenigen wird 
von Gott eine ſolche That fo Hoch angerechnet, als hätte er alle an— 
deren Gebote erfüllt.” Roh Kimchi in Ps. XV fchreibt: „Ein Sfraelite 
ift verpflichtet, feinem Mitbruder Gutes zu thun und ohne Zinfen zu 
leihen, aber nicht ebenfo einem Heiden wohlzuthun und fein Geld 
ohne Gewinn zu leihen. Jedoch muß man erfennen, daß, wenn ein 
Heide einem Sfraeliten einige Wohlthat oder Freundſchaft erweift, der 
fraelite ihm wieder Gutes thun fol.” (Luk. VI, 33.) Das mofaifche 
Geſetz (Le. XV. Deut. XXXII) legte dem Ifraeliten die Pfliht auf, 
feinem Bruder oder Glaubensgenoſſen ohne Zins zu leihen. Chriftus 
ertheilt den evangelifhen Rath: guten Leuten zu borgen, auch wo 
man auf Wiedererflattung nicht rechnen könne. Dabet bewegt fich 
feine Rede in allgemeinen Gedanken und fententiöfen Lehrfprüchen, um 
als Leitfaden der Milde, der Freundlichkeit und Opfer- 
willigleit zu dienen. Die Worte baflren wejentlich auf der Vor⸗ 
ausfegung, daß der Leiher und Schuldner aud des Gebers 
Gefinnung theilen, wonach die praftifche Anwendung fih von 
jelbft modifleirt. Außerdem würde die fo geregelte Tugend vielmehr 
in eine Untugend ausarten, und den überflüffigen Schaden des Gebers, 
wie den moralifhen Ruin des Empfängers, der die gefteigerte Güte 
mißbraucht, nach fi) ziehen. Der Heiland will all dieß cum grano 
salis verftanden und in’s Leben überfept wiſſen. Überfpannte Tugenden 

15 * 
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ſchlagen fonft in Untugenden um, und demoralificen dann viel mehr. 
als ſie nügen. Daher lehrt ſchon Cleobulus aus Lindus, einer de 
fieben weifen Meifter: „Maaß zu halten, ift Elug!“ 

Was aber das Erflaunen oder vollends den Unwillen Der Heiden 
welt erregt, war das der damaligen Welt neue Gebot Ehrifti, felbt 
die Feinde zu lieben. Die Iuder gebrauchen ein [hönes Bild ven 
der Nächftenfiebe, indem ed im Jadschur veda heißt: „Die Pflicht dei 
Gerechten fordert, daß er feinem Mörder nidht nur verzeihe, fonderr 
ihm fogar wohlthue in dem Augenblide, da ihn diefer tödtet, gleid 
dem Sandelbaume, welcher im Augenblide feines Hinſtürzens no 
Wohlgeruch um Die Art verbreitet, die ihn fällt.” Tertullian ke 
hauptet mit Grund ad Scapul. I. $. 69: „Während alle Menfchen nın 
ihre Freunde Tiebten, lernten die Chriften auch ihre Feinde lieben” 
— Wie der Arzt dem Kränfften mehr Sorgfalt ſchenkt, ald dem min- 
der Kranken, fo follen wir au den Feinden und mehr zuwenden, fie 
zu gewinnen fuchen und um ihre Beflerung flehen. So betet Der Hei- 
land am Kreuze noch: Vater, verzeih’ ihnen! und Stephanus unter 
feiner Marter: Herr, rechne ihnen diefe Sünde nicht zu! Insbeſon⸗ 
dere aber führt Paulus Röm. XI, 14 f. diefe erhabene Lehre an. 

Die vorchriftlihe Zeit buldigte anerfannter Maßen dem Grund- 
fage: Rache ift füß! und nannte fie eine Speife der Götter. Man 
veradhtete jeden, welcher eine Beleidigung nicht rächte, und Die Welt- 
menschen ſuchen noch heute im Zweikampf mit Blut fie abzuwaſchen. 
In der Vernihtung der Gegner entwidelte der Menid 
von jeber die höchſte Tapferleit. Das Altertum pries den 
Haß der Feinde als die erfle Tugend, und namentlih Tyrannen⸗ 
mord als die verdienftoollftie heroifche That. Die Priefter ihrerfeits 
hatten eigene Fluch ſtätten und Fluchgebete (ao), 12) und 
ſprachen Verwünfchungen über ganze Städte, fowie über einzelne 
Menſchen aus, indem fie diefelben den finfteren Racdegöttern oder 
Erinnyen (Furiae Dirae) überantworteten. 

Wie auch könnte der, welcher den Barbaren als einen von nie 


12) Mein Heidenth. II, 409 f. Nork myth. Realm. III, 78. Die Oldirodos 
apat und Thyesteae preces. So will Bileam, gleich jenem Atejus Gapito, 
welcher vor den Thoren Roms beim Auszuge des Craſſus in den Partherkrieg 
diefen mit feinem ganzen Heere unter fhauderhaften Inkantationen dem Unter⸗ 
gange weiht, auf Balaks Geheiß dem Volke Gottes fluchen, muß es aber zur 
fept fegnen. Num. XXI. Deut. XXI, 5. Dagegen Syrah XXVIIL 2. 
XXIX, 11. 
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drigerer Herkunft verachtet, oder in ihm nur einen natürlichen Yeind 
erblickt, fih bingezogen fühlen, ihm Gutes zu thun? Alles beherrſchte 
im Heidenthum der individuelle Egoismus, und Ddiefer war nur dem 
despotifhen Nutzen des Staates unterthan. Der allgemeine, von den 
Philoſophen gebilligte und von den Gefebgebern geheiligte Grundſatz 
blieb das talionifhe Geſetz. Man muß jene beleidigen, die uns be- 
feidigen, fpricht Afchylus im Prometheus v. 1005. 

Zur Zeit des Sokrates, wie des Quinctilian instit. VII, A be- 
ftand die Meinung, dag das Böſe mit Böſem zu vergelten, feine 
Ungerechtigkeit zu nennen fey. Ja e8 war Maxime des ganzen Alter 
thums, daß es die Gerechtigkeit mit fi bringe, jedem nach Gebühr 
zu vergelten: dem Freunde Gutes, dem Feinde Böfes, jene im Wohl 
thun, diefe im Benachtheiligen zu übertreffen. Ariftoteles rhet. 
II, 2 f. fucht darzuthun, daß ſchon des Vergnügens wegen, welches 
die Rache begleitet, dieſe der menfchlihen Natur angemeflen «ft. 
Plato Gorgias I, 364 bemüht fi befonders, zu beweifen, daß Die 
MWürde des Bürgers Ddiefelbe erheifhe; daß bel erdulden, ohne 
darüber entrüftet zu werden, und ohne dasſelbe zurüdzugeben, ein 
Zeichen ſerviler Hiedrigkeit fey. Rah Iſokrates Areop. 842 ift 
es Pfliht und eine männlihe Tugend, dem Feinde ebenfo viel Leides 
anzuthun, als man dem Freunde Dienfte leiften kann. Cicero (off. 
II, 19) findet, daß ein wahrer Ehrenmann fey, wer Riemanden 
fhadet, fo lange er nicht Durch irgend eine Beleidigung dazu veran- 
laßt wird. Daneben finden wir allerdings auch edlere Äußerungen, 
wie @icero off. I, 25. XI, 40. Nichts fey eines großen und ausge⸗ 
zeichneten Mannes würdiger, als das Vergeſſen der Beleidigungen, 
fowie die‘ Milde. Die heidnifhe Religion verbot nur grobe Ver⸗ 
brechen, ſagt Montesquieu esprit de lois XXIV, 13. Sie hielt die 
Hand zurüd, und überfah die Bedürfniffe des Herzens. 

Ganz diefelbe Gefinnung bethätigte das Volk Mofls. Ein glühen- 
der Rachezug gebt insbefondere durch die Pſalmen, deren mehrere 
geradezu ald Mache» oder Fluch-Pſalmen bezeichnet werden. So ruft 
David Pf. LXVI, 22. 24 aus: „Zertreten möge Gott die Köpfe feiner 
Feinde, den Wirbel ihres Hauptes, die da fortfahren in ihren Sünden. 
Dein Fuß fol in Feindesblut getaucht werden und die Hunde es auf 
leden.” Er felber übt feine Gnade, weder an den Nachkommen Saul, 
noch an feinen fonftigen Gegnern, fondern vermacht die Rache wie ein 
heilige Erbe feinem Sohne (I. Sam. XXI. I. Kön. I, 9) u. f. f. bis 
in’8 dritte und vierte Glied. „Immerhin widerfprechen diefe Stellen 
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dem neuen Geſetze, das und Ehriftus gegeben hat; fie bleiben aber 
im Pfalter als Denkmäler der alten Zeit flehen.” 12) Nad der Heim- 
kehr aus Babel wurde Purim als eigentlihes Rachefeſt eingefept, 
worin fchon die Beinen Kinder in die wiederholten Verwünſchungen 
einftimmen mußten und müffen, daß Gott der Juden Feinde zermalmen 
möge (Bd. IV. Kap. h. Die unmoralifhe pharifäifche Exegeſe wußte 
dieß biblifch zu begründen. Im neuen Bunde dagegen foll nur den 
feindfeligen Irrthum, nicht die daran unfchuldige Perfon die Berwün- 
fhung treffen, in Anſehung welcher der Heiland und feine Kirche feft- 
ftellt, was auch im Buche Sohar f. 67, 263 wiederkehrt; „Es ift Gebot 
zu beten für die Gottlofen, auf daß fie ſich zum Befleren belehren 
und nidht in die Hölle fahren.” Chriſtus, indem Er Gott die Rache 
wie die Verzeihung vorbehalten, verbannt das entgegengefegte Ver⸗ 
fahren als heidnifch '*% und verbreherifh, und fpridht dafür Die 
Lehre aus, die auch Seneka de benef. V, 25 anführt: „Willft du 
die Gottheit nachahmen, fo erweiſe fogar den Undankbaren Wohl 
tbaten; denn die Sonne gebt auch über Verbrecher auf, und jelbft 
den Piraten ſtehen fhügende Mauern offen.” ") Markt Aurel 
äußert in feinen philofophifhen Betrachtungen VO, 70: „Die unfterb- 
lichen Götter tragen die Gottlofen nicht nur geduldig, fondern forgen 
für fie auf alle Weife. Und du, ein Sterblicher, follteft müde wer⸗ 
den, fie zu ertragen, da du einer von ihnen biſt?“ 

Es ift Mar, daß erſt der Geift des Chriftenthums die Bethätigung 
diefer Grundfäße erzielt hat. 1) 


13) Saneberg Geſch. d. Offend. 319. Bel. Pi. XX,9 f. XXXIV. LL LIII, 7. 
LIV, 22. LVIL 7. LVIII. j 

14) Mth. V, 47 in einigen Handfhriften: Handeln, fo nicht auch die Heiden ? 
Der Araber lieſt: Thun nicht aud die Bögendiener alfo? 

15) Bol. Plato rep. Li. Cic. de offic. L 25. Taanith f. 7,1: „R. Abu fprad: 
Ein Regentag bat felbft vor dem Tage der Auferftehung einen Vorzug; denn diefer 
frommt nur den Frommen, der Regen aber ben Gerechten wie den Ungerechten.“ 

16) Dei Suidas s. v. wird übrigens ſchon dem Cleobulos von Lindos, bei 
Diog. 8. VIII, 23 dem Pythagoras, bei Plut. mor. p. 218, a. und The 
miſtius orat. VII p. 113 dem Sokrates der Spruch zugeihrieben: „den 
Freunden müſſe man Gutes thun und die Feinde zu Freunden machen” (rous 
mtv pilovs adepyereiv, roos 6° dxSpous Hlkovus zoreiv). Ein fernerer Sag 
des Sokrates lautet: „Lieber Unrecht leiden als Unrecht thun.“ Plat. Gorg. 
p. 49, 15. 135, 1. 171, 11: ds edAaßrjreov Lori ro döıneiv uaAdor ı ro 
adınsiodar. Ehenfo: „Den Beleidigern müfle man verzeihen.” Miato Crit. 
p. 156, 17; od} döwmougevov dpa arradıneıv. Lafaulz Sotrates 106. 
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LXIT. Sapitek 


Ehriftus Das Ideal der Bildung und der Schöpfer eines 
neuen Gewiſſens. Corruption der Heidenwelt. 


Der Weltheiland ftellt das Gefep des neuen Bundes und voran 
den Preis der Seligfeit auf, und Paulus insbefondere bezieht fich 
darauf (I. Kor. IV, 10—13. VI, 7. VI, 10 f. VII, 12); nun aber folgt 
der Epilog der Bergpredigt: „Seyd barmherzig, wie euer Vater 
im Himmel barmbherzig ift, und werdet volllommen, wie 
euer Bater im Himmel vollkommen ift.“') 


Das Gebot: Seyd volllommen! erinnert an Lev. XIX, 2: „Ihr 
ſollt heilig feyn, denn Ih, Gott, bin heilig;” vgl. Sabbat f. 133, 2: 
„Abba Saul ſprach im Hinblid auf Ex. XV, 2: „ih will euch erheben.* 
MWerdet Gott ähnlih! Wie aber ift ein Vergleich mit Gott ftatthift? 
Jener ift gnädig und barmberzig; in diefem Stüde follen wir Ihm 
ähnlich zu werden trachten.” Auch Philo fpricht aus: Die vollen 
dete Gerechtigkeit mache die Vollkommenheit des Menſchen aus und 
fey eine Nahahmung der Gottheit. Und felbfi der Heide Cicero 
Ligar. 12 flimmt mit ein: „Nichts macht fo populär, als die Gut- 
thätigkeit, und unter allen Tugenden ift feine bewunderungd- und 
danfenswerther, als die Barmherzigkeit. Der Menſch, welcher andern 
Heil fpendet, nähert fih den Göttern an.” 

Nah Gottes Ebenbild und Gleichniß ift der Menſch geichaffen ; 
diefe Gottähnlichkeit ift aber durch den Sündenfall verwifcht und un- 
fenntlih geworden: die Wiederherfiellung des urſprünglichen Charak⸗ 
terd bat fih der Menfhenfohn zur Aufgabe gemacht. Bier nun am 
Schluſſe der Bergpredigt ftellt Jeſus den Sterblichen das höchfte Ideal 
zur Nachahmung auf. Zwar imitalio stat citra exemplum! gleichwohl 
muß, wer den Ramen eines wahrhaften Ehriften, eines ganzen und vollen- 
deten Menfchen verdienen will, nad) dem gottmenfchlichen Urbilde fi 
bilden. Auch die Heiden ahmten ihre Götter nach; nirgend aber ergibt 
ſich greller der Unterfchied und Abftand des alten heidnifchen vom neuen 
hriftlihen Leben. Was konnten. die mythologifchen Religionen der klaſ⸗ 
flihen Völker für tugendfame Götter aufftellen? Ihr Beifpiel mußte die 


1) Mit. V, 48. TiAeos, integer, ohne Kehl, gilt zunächſt vom Spferthiere, 
weiches madellos der Gottheit dargebracht werden mußte. 
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menfchliche Untugend nur bekräftigen, die Frechheit und Ausgelafienheit 
der Sitten fleigern, während die Gewohnheit der unaufhörlihen bar- 
barifhen Kriege nicht geeignet war, den Menſchen zu entwildern und ihm 
Barmherzigkeit oder Gefchmad am Frieden beizubringen. Die Werke 
der Alten find mit Stellen überfüllt, in welchen die Verirrungen der 
Götter nicht nur als Entfehuldigungsgründe der menfhlihen Schwach⸗ 
beiten angeführt, fondern die Menfchen unmittelbar von den Göttern 
felbft dazu gereizt und aufgefordert werden. 2) Der Leichtfinnige war 
geneigt, mit mehr Sicherheit zu fündigen, indem er fein Gewiflen 
unter den Schuß des laſterhaften Beiſpiels feiner Götter ftellte. Und 
was mußte eine noch keuſche Seele bei der Erzählung der Wünfche 
und der eiferfüdhtigen Handlungsweife der Bewohner des Olymps, 
oder bei dem Anblide der Nadtheit ihrer wollüftigen Bilder empfinden? 
Die Einbildungskraft und das fittlihe Gefühl wurden in ihrem In—⸗ 
nexsten aufgeregt, und ftatt Die Ruhe in der Seele zu verbreiten, ers 
wecten die mythologiſchen Thaten die Stürme der heftigften Leiden- 
fchaften. 

Schon Ariftoteles begehrt polit. VII, 15, daß man wenigftend 
dem Blide der Jugend die Statuen und Geremonien entziehe, welche 
die Sitten verlegten. Selbft Dichter beklagen fi) über die verderb- 
lihen Wirkungen der Mythologie. Bei Terenz entihuldigt ſich ein 
junger Wüftling ganz naiv: „Ei, warum foll ih denn nicht thun 
dürfen, was die Götter thun?“ Ovid tristia II, eleg. 1. v. 287 drüdt 
fih in harten Verſen über die Gefahren des Tempelbefuches aus, und 
meint, daß Frauen wohl daran thäten, Die Göttertempel zu meiden, 
um nicht ſtets an die Thaten Jupiters, an die Abenteuer mit Göt- 
tinen erinnert und in Berfuchung geführt zu werden. Properz?) 
feufzt, wenn er an die Hand denkt, weldhe zuerft die obfeönen Bilder 
zu malen und die feufchen Blicke der Jungfrauen zu verderben wagte. 
Er klagt, daß zarte Mädchen Durch die Bilder in den Häufern frühe 
mit Dingen vertraut würden, die die Scham verlegten. Die nadte, 
in Ares’ Neben gefangene Aphrodite, Leda mit dem Schwane waren 
die beliebteften Gegenftände in den Wand- und Dedengemälden der 
Häufer. In den beiden letzten Jahrhunderten der römifchen Republik 


2) &. Schmidt Umgeftalt. d. bürg. Gefellich. dur d. Chriſtenth. ©. 110 f. 

3) Eleg. II, 5. v. 19 f. Senefa de brevi vita c. 16. Quid aliud est, vitia 
nostra incendere, quam auctores illis inscribere deos, et dare morbo, 
exemplo divinitatis excusatam licentiam? 
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ſchmückten nehmlich die römifchen Maler auch das Innere der Häufer 
mit lüfternen Szenen aus dem Leben der Götter aus (Terent. Eunuch. 
IN, sc. 5, v. 84), und gaben den Göttinen die Züge ihrer eigenen 
Buhlerinen (Plin. h. n. XXXV, 37); ja auf dem Sapitol hielten fi 
felbft unkeuſche Priefterinen auf, unter dem Borwande, wie Senefa 
de superstit. fagt, daß Jupiter in fie verliebt fey. Scipio's Freund, 
der Dichter Luzilius, fpottet fragm. Sat. 20 über die, Götter und 
über die, welche fih vor ihren eiteln Bildern niederwarfen, indem fle 
glaubten, es fey Leben in ihren ehernen Statuen. Die Himmlifchen 
werden in den rohen Komödien dem Gelächter der Menge preigege- 
ben (Tertull. Apol. 15); man hatte aus ihrem Himmel eine Schaus 
bühne gemacht, auf weldher unmwürdige Intriguen gefpielt wurden, und 
nun fpotteten die Heiden über ihr eigenes Werk, indem fie von Hi- 
firionen die Rollen der Götter geben ließen. Selbft Auguftus, 
äußerlich ein firenger Wächter des Cultus, parodirte bei feinen Ge⸗ 
lagen die Abenteuer des Olymp mit feinen Buhlerinen. (Suet. Oct. 70.) 
Man betrachtete e8 als eine Ehre, nicht mehr an den „unmwürdigen 
Schwarm von Göttern” (ignobilis Deorum turba. Senefa de superst.) 
zu glauben. Die Fabeln flößten niemanden mehr Ehrfurcht ein, felbft 
nicht einmal den Kindern und den Frauen. (Juvenal Sat. 6.) Die 
bervorragendften Männer trugen folhen Unglauben zur Schau; Cäſar 
und Cato ſprachen mit der größten Ruhe vor dem ganzen Senate 
aus, dag fie niht an die Unfterblichfeit der Seele glaubten. (Salluft 
Catil. 51. 52.) | 

Die Götter, befchränft in ihrer Macht und immer mit ihren Eifer- 
füchteleien und Liebesgefhichten befchäftigt, konnten ſich auch blutwenig 
mit den Angelegenheiten des menfchlichen Gefchlechtes befafien, warum 
folte man fih fo viel um fie befümmern? Senefa erfannte den 
verderblihen Einfluß des Heidenthums und die Falſchheit, Unfittlich- 
feit und Ohnmacht der Götter an; er rügt, daß der Gott der Stoiler 
weder Herz noch Kopf habe, d. h. eine Abftraktion ſey. Sie hätten 
nichts bewirft, fchreibt er de vit. beat. c.26, als Daß fie den 
Menfhen die Sham vor der Sünde benahmen, falls fie an 
folhe Götter glaubten. Er felbft wirft de vit. brev. 16 mit Bezug 
auf die Mythe von Zeus und Alkmene die Frage auf: „Heißt das 
nicht unfere Lafter entflammen, wenn man die Bötter als die Bor- 
gänger fhildert, und mit dem Beifpiele der Gottheit dem Sittenver- 
derbniffe Entfehuldigung und freien Lauf gewährt % 

Tertullian nennt es apol. 15 eine allbefannte Sache, daß in 
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den Tempeln Ehebrüdje verabredet, nnd zwifchen den Altären Kup- 
pelei getrieben wurde. Arnobius IV, 34.85 entwirft eine anfchan- 
liche Schilderung: „Es figen in den öffentlihen Schaufpielen die Eol- 
legien aller Priefter und Obrigfeiten, die Slamines und Auguren, die 
feufchen Beftalinen, dort das gefammte Voll und der Senat, Die 
Eonfuln und Gonfularen. Venus, die Mutter des römischen Volkes, 
wird als Liebende getanzt, und ihre backhantifhe Begierde durch alle 
Affekte buhlerifcher Gemeinheit in fchamlofer Nachahmung dargeftellt. 
Man tanzt auch Dindymene, die große Mutter von Peſſinus, wie fie 
dem Anftand ihres Alters zumider mit ſchändlichem Verlangen nad) 
eines Rinderhirten Umarmung fih fehnt; felbft der höchfte Gebieter 
der Welt wird ohne Schew vor Namen und Majeftät in ehebrecheri- 
fhen Rollen vorgeführt, wie er, um die Keufchheit fremder Frauen 
zu täufchen, die Maflen wechfelt, und unter der Geftalt des Gatten 
defien Rolle vertritt. Und wenn fo die Götter Tächerlih gemacht 
worden, wiederhallten alle Räume des Theater von wieherndem Ges 
lächter und raufhendem Beifalle des Volkes.“ Auch Auguftinus 
civ. Dei VI, 8 bezeugt, daß man diefelben Götter in den Schaufpielen 
verfpotte, welche man in den Tempeln anbete. 

Das helleniſche Altertbum [Huf ein Ideal finnlider 
Schönheit auf Koften des fittlihen. Die griechifd - römifche 
Bildung ging darum in, gräuliher Unzuht unter; denn die Kunft 
machte nicht fo faft den natürlichen Adel zur Trägerin des fittlichen 
deals, fondern verliebte fich in die nadte Geftaltung und den Sinnen- 
reiz des Fleiſches. Darum darf man die Kunft unbedingt zu den Ur- 
ſachen rechnen, welche den Berfall der Religion und der Sittlichkeit 
bei den Griechen befchleunigten. Sie hätte die Menfchen nicht neu 
zu bilden vermocht, da fie eines fittlihen Grundſatzes ermangelten. 
Vielmehr nahmen die Heiden an ihrem unzüchtigen Jupiter, der bub- 
lerifhen Benus und dem Gott von Lampſakus fih Bilder für ihre 
Phantaftie und Borbilder für den ausfchweifendften Wandel. Dem 
Ehriften aber ift Das Leben des Erlöfers zum Ideal und 
als Weg zur Vollkommenheit aufgeftellt. Er felber fpricht: 
Folget mir nach; Ic bin der Weg (und der Beweggrund), die Wahr: 
beit und das Leben. Werdet vollflommen, wie euer Bater im Himmel! 
So weit Ehriftus und die jungfränlide Madonna von 
den Diympiern verfhteden find, fo Hoch ſteht die drift- 
fihe Religion über dem Dienfte der Heidenwelt. Wie 
Ehriftus das Urbild Adams wieder herftellte, jo Maria das 
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durch die Sünde Eva’s entftellte Urbild der Weiblichkeit: fie ift die 
neue Eva. Das ganze Mittelalter verehrte in der heiligen Jungfrau 
das deal des Heiligen in Vereinigung mit dem Schönen; ihr Bild- 
niß bannt den Dämon der Verführung, der in Aphroditens Geſtalt 
fo lange die Nationen berüdte. 

Im vollftien Sinne des Wortes legt die chriftliche Religion dem 
geoffenbarten Gott den Namen Gottmenfc bei; denn nur im Mens 
fchen Jeſus verwirklicht fih das Bild Gottes, und nach dieſem voll- 
fommenen Bilde fol die Humanität ſich entwideln. „Jeſus mußte 
in allem feinen Brüdern gleich werden, auf daß Er ein mitleidsvoller 
und treuer Verſöhner würde.” (Hebr. I, 17. 18.) Dieß Urbild im 
Geifte, in Kraft und Leben anzuftreben und zu bethätigen, die 
angenommene Unform abzulegen, alles Sünd- und Fehlerhafte abzu- 
thun, ift die Aufgabe jedes Menfchen, der auf wahre Bildung 
Anfpruch machen wil. Darum ift eben die Menfhwerdung in 
der Zeit der tiefften Berfommenbheit des Geſchlechtes 
eingetreten, daß der Menſch wieder Gott ebenbildlich werde und 
nach dem Gefandten des Herrn filh veredle. Das ift die Probe der 
Auserwählten, daß fie am Tage des Gerichtes den Anblid des Ges 
freuzigten ertragen, d. b. ihren Wandel mit dem Leben des Gottmen- 
fchen vergleichen können. Es ift der göttliche Logos, nach weldhem in 
der Sprache der Griechen der Gebildete Adyıog heißt. Schon 
Plato fpriht ): „Wer in Harmonie mit fih felbft, im Einkfang des 
Wortes und der That gelebt, heilig und wahrhaftig das Geinige 
getban hat, gelange nah dem Tode zu dem Geſchlechte der Götter.” 
Das Gebot der „Reinheit in Gedanken, Worten und Werken” fpricht 
unter allen Neligionsfchriften des heidnifchen Alterthums übrigens allein 
der Zendavefta buchftäblih aus. Mit Selbftbemußtfeyn und zus 
gleih mit Weltbemußtfeyn die Pflichten erfüllen, welche Vergangen⸗ 
heit, Gegenwart und Zukunft uns auferlegen, uns Par zu werden 
über das Verhältniß zu allen fihtbaren und unfichtbaren Mächten des 
Lebens, ift der innere Vorzug des Gebildeten. Der mehr Gebildete, 
der diefen Pflichten fi entzieht, und flatt der Einfachheit und Lauter⸗ 
feit des Gemüthes ſich einer frivolen Sinnesart bingibt, fleht der 
Wahrheit und dem Weltgeifte ferner, als ein wenig gebildeter, aber 
fittlich beſſerer Menſch, und wenn er ein Taglöhner wäre. 

Die Trage über die Grenzen von Gut und Bös und die Stufen- 


4) Gorg. 169 f. Phaedo 55, 2. Lafanfg Theol. Grundlage ber philof. Syſt. &. 26, 
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feiter zwifchen beiden ift mit einmal entfchieden durch die Antwort: 
daß felbft die ausgezeichnetfte Tugend in dem Augenblide aufhört, 
Tugend zu ſeyn, fobald fie außer Beziehung zu Gott tritt, und nur 
fo lange Werth hat, als fie zum Urquell alles Guten zurüdführt. 
Ehriftus ift der Schöpfer eines neuen Gewiſſens. 
Der Begriff des Gewiſſens als unmittelbare Beziehung des endlichen 
zum unendlichen Geifte, ald innere Stimme, die an ein nicht von den 
Sinnen audgehendes Geſetz mahnt, ald Magnetnadel, die nad 
einem höheren Pole fih wendet und Die Rihtung des Menſchen 
beitimmen will, war der Heidenwelt nicht Mar genug. Mußte doch, 
damit der Menſch gottähnlich lebe und das urfprünglihe Gleichniß 
wieder herftelle, erft das wahre Ebenbild Gottes, der Menfchenfohn, 
erfheinen, und fein Wandel das Ideal eines gottähnlichen Lebens 
darftellen. Die moderne Bildung ohne Chriftus bat Fein deal, der 
fo Gebildete mag fittlih roh und im AInnerften des Herzens ein Klotz 
bleiben und feine Seele verfommen laffen. Darum ift von der jegigen 
Civiliſation bis in den Abgrund der Barbaret nur ein Schritt. Bil⸗ 
dung ift die Ausgeftaltung des inneren Menfhen nad 
einem höheren himmliſchen Typus, nicht bloß das Heranziehen 
desselben zum Äußeren Umgange oder die VBervolllommnung der Lebend- 
formen. Nicht aus fih felbft fann der Menſch, etwa nah Hegel’fchen 
Prinzipien, fih zur Vollkommenheit entwideln, noch fein göttlidhes 
deal nah anderen geftalten, fondern gottgegeben muß das Borbild 
feyn. Aus der Harmonie der Erkenntniß, des Wollens und Handelns 
in Chriftus und aus der lebendigen Bereinigung mit Ihm fchöpft der 
Menſch zugleih Gnade und Kraft, indem die göttliche Liebe den Geift 
erleuchtet und wie die Sonne alle befieren Keime und Anlagen zur 
Entwidlung bringt. Darum mußte der Gottesfohn unter allen Um⸗ 
ftänden Das Opfer der Menfchwerdung bringen, und Er brachte es, 
als die tieffte Degeneration eingetreten war. Die Seele ift durch die 
Taufe dem Deile zugewandt; fortan handelt e8 fi darum, im @eifte 
und Leben jenes himmlifche Gepräge zu erlangen. Eine Zeit, die da- 
von Umgang nimmt, daß das innere Leben den Grund und Stoff der 
wahren Bildung ausmacht, und daß behufs der Umwandlung zur bef- 
feren Geftalt die höhere Offenbarung das erfinothwendige Medium 
bleiben muß, bewegt fih in verfehrter Richtung und ift auf Abwegen 
vom Ziele. Died Ringen, Kämpfen und Streben nad) Erreichung 
eines höheren Ideals macht allein noch das Dafeyn würdevoll. Nicht 
das Marktgefchrei der Weltweisheit und die Richtſchnur der Vernunft 
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jedes Einzelnen find maßgebend, fondern vernünftig ifl, was mit Bes 
wußtfegn der Urfache und des Endzweckes gefchieht. Der Menſch ift 
darum der Abfchluß der natürlichen Entwidlung der Welt, daß er Das 
Bewußtfeyn des lebten Grundes ſchöpft. Dieſes Ziel muß alfo in 
einer höheren Wefenheit liegen, wonach der Sterbliche aufblidt, nicht 
in einer gleichen oder unter ihm flehenden. Nicht um der Erde oder 
um feiner felbft willen ift der vom Weibe Geborene da, fondern zur 
Erreichung eines höheren Lebensprinzipes, und die wahre Entwidlung 
der menfchlihen Kräfte ift von dem Entgegenfommen der göttlichen 
Liebe abhängig. Der Verſucher will den Menſchen Gott gleich flellen; 
fein möglicher Beruf ift aber nur, Gott ähnlich zu werden. Nur wo 
Stoff und Form fih möglihft durchdringen, entſteht ein Bild der 
Volltommenheit. Der Vater und der Sohn wollen in uns durch den 
Geift ihr Ehenbild vollenden. Die menſchliche Vollkommenheit befteht 
in der Harmonie des Denkens, Wollend und Handelns; die chriftliche 
Dagegen in der Unterordnung diefer vereinten Thätigfeiten oder der 
gefammten menfchlichen Natur unter das gottmenfchlihe Ideal. War 
den Juden die religidfe Wahrheit anvertraut, den Griechen 
der Sinn für’d Schöne oder die Kunſt zur Mitgabe geworden, und 
hatten die Römer das Recht ausgebildet, fo hat die hriftliche Welt 
die Aufgabe überfommen, Die geiftigen, äfthetifhen und fitt- 
lihen Kräfte in Übereinffiimmung mit dem Evangelium 
oder zum Zwed der wahren Aufflärung, Beredlung und 
Befferung der Völker auszubilden. Chriſtus ift es, der die 
dee der Menfchlichleit vollftändig erreichte; und während es bloß 
vereinzelt und ald Muthmaßung Avoda sara f. 3, 1 heißt: Die Worte 
der Schrift: „Dieſe Geſetze foll der Menſch beobachten, um zu leben,“ 
deutete R. Meir (der Zeitgenoffe Simon ben Jochai's) dahin, daß nicht 
bloß Sfraeliten zur Seligfeit berufen ſeyen — ſo läßt der Böller- 
lehrer feinen Zweifel darüber, daß die Predigt des Evangeliums, wie 
Er es hier verfündet, aller Welt gelte. 

Das Chriftenthum befteht nicht im bloßen Denfen und Predigen, 
fondern Jeſus fpriht Matth. VII, 24: „Wer meine Worte hört und 
vollbringt, der gleicht dem weifen Manne;” und Joh. VII, 17: „Wenn 
jemand den Willen defien thut, der mid) gefandt hat, der wird er- 
fahren, ob Ddiefe Lehre aus Gott fey, oder ob Sch aus mir felber 
rede.” Auf die Erkenntniß und entfprechende Reiftung gründet ſich die 
Hriftlihe Tugend. Chriftus fpricht nirgend, wie die modernen Welt- 
verbefjerer: Dieß und fo viel haft du vom Nächten zu fordern, ſolche 
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Anſprüche haft du an’s Leben zu machen; genieße nach Kräften! fo 
boch flieht deine Berechtigung und mit Gewalt darfit du dieſes Recht 
geltend mahen! Im Gegentbeile fhärft Er die Pfliht und jedes 
Opfer ein, und legt die Seligkeit in die Erfüllung des Willens Gottes. 
Zuvörderſt aber find die Thaten und das Leben des Herrn, fein gott- 
menschliches Thun und Walten ein Beweis feiner Lehre. Ein wahrer 
Chriſt feyn fchließt die Bedingung in fih, daß der Charakter nach 
den Crundfägen von Wahrheit, Recht und Sittlichkeit fich auspräge, 
und das gottgegebene Ideal nad Möglichkeit verwirklicht werde. 
„Jedes Auftreten von Chriftus, jede feiner Äußerungen geht dahin, 
das Höhere anfchaulicd zu machen. Immer von dem Gemeinen fteigt 
Er hinauf, und weil diefes bei Sünden und Gebrechen am auffallend- 
ſten ift, jo kömmt dergleichen gar manches vor.“6) In der Berg- 
predigt aber ift die Fülle der Weisheit und Erkenntniß des Willens 
Gottes gefammelt. 
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Bedeutung der Bergpredigt oder die Gefeggebung 
des neuen Bundes. 


Als die Kinder Ifraels über den Jordan gegangen 
waren, und in’s Land der VBerheißung einzogen, lager- 
ten fie fih zuerft in der Mitte Kanaand in der Ebene 
von Sihar. Auf der Spike des Ebal waren die Denffteine des 
Geſetzes aufgerichtet, und es rauchten Die Brandopfer und die Frie- 
densopfer von dem neuerbauten Altare. Sechs Stämme, und 
war die Kinder der Kebsfrauen Jakobs mit Einfluß 
Rubens anftatt Iffahars, faßen am Abhange des Berges 
Ebal, um dem Bolfe zu fluhen; die ſechs anderen Stämme 
am Abhange des Garizim, um ed zu fegnen. In Thales- 
mitte aber fland die Arche des Bundes, um die Arche die Priefter, 
um die Prieſter die Leviten, um die Leviten die Alteften und die 
Richter, und um fie alle her, im weiten Amphitheater die ganze aus⸗ 
erwählte Ration, ein Bild des jüngften Berichtes. 

Da begannen die Leviten gegen Den Ebal zur Linken 
gewendet mit lauter Stimme zu fprechen zu allen Männern Jfraels: 


5) @dtHe, ein Jahr vor feinem Tode. 
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Verflucht fey, wer ein geſchnitztes oder gegoffenes Bild macht, 
einen Gräuel vor dem Herrn, und es aufftellt im Berborgenen! 
Verflucht fey, wer Bater und Mutter nicht ehret! Verflucht 
fey, wer die Grenzen feines Nächſten verrüdt! Verflucht, wer 
einen Blinden irre führt auf dem Wege! Verflüucht, wer das Recht 
eines Fremdlings, einer Wittwe oder eines Waifen verkehrt! Ver⸗ 
flucht, wer das Bette feines Vaters entehrt! Verflucht, wer 
fi am Viehe vergreift! Verflucht fey, wer feine Schweſter 
fhändet! Verflucht, wer feine Schwieger fhändet! Verflucht 
fey, wer heimlich feinen Nächften erichlägt! Verflucht, wer Ge— 
ſchenke, um unfchuldiges Blut zu vergießen, annimmt! Berfludt 
fey, wer nicht bleibet in den Worten des Geſetzes, und fie nicht im 
Werke erfüllt! — Und das ganze Boll am Abhange zur Linken 
fprach und erwiederte jedesmal: Amen! 

Darauf gegen den Garizim gewendet erhoben die Leviten 
‘ die Worte des Segens über das Volk, und riefen: Gefegnet fepft 
du, wenn du alle Gebote thueft und hältft, Die ich Dir heut gebiete, 
fo wird di der Derr erhöhen über alle Völker der Erde. Gefegnet 
wirft du feyn in deinen Städten und gefegnet auf deinen Yeldern! 
Gefegnet die Frucht deines Leibes und die Früchte deines Landes, 
deines Biehes, deiner Heerden und Schafftälle! Gefegnet deine 
Scheunen und gefegnet dein Borrath; gefegnet dein Eingang 
und dein Ausgang (dein Handel und Wandel. Gefegnet deine 
Keller und all deine Geſchäfte! Alle deine Feinde wird der Herr vor 
Die zu Boden werfen, und dich zu feinem Volke machen und mit allen 
Gütern überhäufen, wie Er verheißen bat. Alle Völker der Erde 
werden fehen, daß der Name des Herren über Dir angerufen worden, 
und werden fih fürchten! — Und die Stämme zur Rechten auf Ga- 
rizim erwiederten und wiederholten: Amen! !) 

Alfo hatte Gott am Sinai befohlen bei der Gefeg- 
gebung des alten Bundes und der alten Zeit, und alfo 
war es vollzogen worden. Dem zum Wahrzeichen war und ift bis 
auf dem heutigen Tag, wenigftens nad dem Vollsmunde, der Ebal 
öde und unfruchtbar, gleihfam ein Berg des Fluches; der Grifim 
oder Garizim aber reihlih mit Dliven und gefunden Kräutern ge 
fegnet ein Berg des Segens. 


1) Deut. XI,26—29. XXVIL, 12f. XXVIII. Joſ. VIIL 30 f. Bl. Pi. CXVILL, 
1.2. CXIV,12. 3%. V, 8. 11. 18. 20-22. Ettleſ. IL, 14—16. VIL 36-39. 
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3m alten Teftamente find die Juden ebenfo das 
Volk des Segens, wie im neuen Das des Fluches! Ward 
aber dort unter Donner und Blip das Gefeh des göttlihen 
Zornes am Sinai verkündet: fo floß hier jegt von den Lippen des 
göttlichen Heilandes das Gebot der Liebe. Offenbart fih im 
mofaifhen Geſetze die zeitlihe Gerechtigkeit, foim Evan- 
gelium die ewige Gnade und Erbarmung. Hatte die alte 
Ehe mit dem Fluche begonnen, und bleibend der lud 
Das Übergewicht und die erfte Stelle, dem nur als fparfame 
Zuthat noch hinterdrein eine Segensverfündung gefolgt, 2) um das 
maledicite durch ein benedicite um ein kleines zu erleichtern, 
hatten dann auch die Bropheten faft alle erft mit Berwün- 
(hung und Drohung begonnen, und nur für die fpäte 
Zukunft Hoffnung und Berheißung gegeben: fo follte 
jegt in der Fülle der Zeiten das Blatt fih wenden, der 
neue Bund wird mit dem Segen eingeläutet, die Wagfchaale 
des göttlichen Zorns tft aufgewogen durch die Liebe des fich felbft 
hinopfernden Sohnes; und der Erlöfer beginnt: Beati pauperes! 
u. f. w., dem nur zum Schluſſe jet ein oder das andere drohende 
vae! angehängt if. 

Es find, neben einem Zufchuß der Heidenvöffer, die Nachkommen 
desfelben Iſraels, das der göttliche Vater feither in firenger Zucht 
gehalten, und mit der Dornhede des Geſetzes umgürtet: welchen jeßt 
der Sohn von anderen Bergeshöhen herab das Wort der Freiheit 
und der Erlöfung verfündet, und ftatt des Frohndienſtes der alten 
Zeit die freiwillige Huldigung an das Gebot der Liebe auferlegt. 
Aber es ift das höchſte Geſetz der Sittlichkeit, das der nun 
mehr vereinten und wieder gefegneten Menfchheit von Oben mitgetheilt 
ward. Hatte das alte Gefeg mehr die Berbote gegeben, fo wird 
im neuen mit dem Gebote angehoben. Hatte das alte nur der 
öffentlichen Übertretung gewehrt, fo dringt das neue viel- 
mehr auf die Reinheit der Gefinnung, Heiligung des 
Willens und VBeredlung des Herzens ald das Materielle des 
Gebotes, ohne das alle äußerlihe Bormalität der Beobachtung und 
die Laſt ceremonieller Verrichtungen für nichtig erklärt wird. War im 
alten fohin nur die fihtbare Handlung verfchuldet, und der 


2) Tanchuma f. 80, 1. Maledictiones, quae in Deuteronomio exstant, 
30 versus praeter unum, benedictiones vero non nisi 13 occupant. 


LXV. Kapitel. Jeſus als prophetifcher Lehrer. 241 


Vollzug felbft bei innerem Widerſpruche als giltig angenommen, fo 
werden im neuen vielmehr die Gewiſſen verpflichtet, die Führung 
eines inneren Seelenwandel® auferlegt, und der Gegenſatz zwifchen 
Seyn und Schein aufgededt. Statt ded erzwungenen Gehor- 
fams wird bier nur die freiwillige Selbftaufopferung ans 
gerechnet: lieber gar nicht zu ſchwören, als eitel; lieber Doppeltes Un⸗ 
recht zu dulden, als ſich felbft zu rächen. Statt der bloß äufs 
feren Reinigung wird die Lauterkeit felbft in den ge— 
heimften Gedanken gefordert, und von irdifher Beloh— 
nung ab auf die himmliſche Bergeltung bingewiefen. 
War den Alten ein ideeller und nur vorbildlider Dienft 
anbefohlen, fo wird mit dem neuen der einzig reelle und wirk— 
fihe Gottesdienft eingeführt. War den Alten die leibliche 
Befhneidung aufgetragen, fo befiehlt das neue die Beſchneidung 
des Herzens oder die höchſte geiftige Vollkommenheit anzuftreben. 
War das alte Geſetz endlich die Vorſchule, fo ift mit dem neuen 
die Erziehung vollendet. Das religiöfe Alterthum kömmt eigentlich 
doch nicht über den Menfchen hinaus, während das Chriftenthum zur 
Gottähnlichkeit durchdringt. Darum bewegt fi die Rede Jeſu 
im fortwährenden Parallelismus. 

Dieß ifi Die Geſetzgebung des neuen Bundes durch 
Ehriftus (od érciẽcro). Wie weit das Chriftenthum über den Mor 
ſaismus erhaben fey, liegt eben in der Bergpredigt ausgefprochen. 
Sie enthält den puren Gegenfag zur pharifäifhen Tugend— 
pragis, mit deren Ablehnung der Heiland fih in den dießjährigen 
Borträgen unausgefegt befaßt hatte. Bon diefem Kapitel muß 
die hriftlihe Moraltheologie ihren Ausgang nehmen! 


LXV. £Sapitel, 
Sefus als prophetifher Lehrer. 


„Nachdem aber Jeſus diefe Reden vollendet hatte, brach das 
Volk in Erftaunen aus über feine Lehre; denn Er lehrte fie, wie 
Einer, der Gewalt hat, und nicht wie ihre Schriftgelehrten und Pha- 
rifäer.” (Matth. VII 28.29; vgl. Mark. I, 22.) 

Ein neuer Lehrer ift hier aufgetreten, der, während die Weifen 
der Griehen und Römer, ein Ariftoteles, Plato und Seneka, auf 
hohem Cothurn einherfchritten, und, mit ihren Philofophemen nur 
wenigen verftändlich werdend, das Volk feine Wege gehen ließen, fich 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. IV. 16 
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zunächft an die Niedrigen wendet, und den Armen und Bedrängten, 
kurz der leidenden Menfchheit Troft zufpriht. „Chriftus fprad 
wie Einer, der Gewalt bat, und nicht wie ihre Schriftgelehrten 
und Pharifüer,” fo verfihert und das Evangelium wiederholt Mar. 
I, 22. Schon bei der erften Predigt zu Nazaret gerieth das Voll in 
Begeiſterung über die boldfeligen Worte, die aus feinem Munde 
gingen (Ruf. IV, 22. 32); und als Er in Kapharnaum auftrat, wird 
und abermals die Verwunderung über die Macht feiner Rede, oder 
den hinreißenden Vortrag feiner Lehre gemeldet. „Seine Rede (Adyos) 
war gewaltig;” war e8 doch der göttlihe Logos felber, der jept zu 
den Menfhen ſprach. Trefflih Tautet die Äußerung Philo’s de 
decal. 750: „Was Gott fpriht, find nicht Worte, fondern Thaten.” 
So mädhtig war der Eindrud, daß die Taufende ſich nicht mehr halten 
ließen, fondern den Heiland umdrängten, worauf Er zu Schiff 
dem Ausbruche ihres Enthuftasmus ſich entwinden mußte. So groß 
war der Eifer, Ihn zu hören, fo ſehr drängte und riß man fih um 
Ihn, daß fie nicht einmal Zeit zum Efien fanden, verfihert Markus 
wiederholt II, 20. VI, 31. „Wohin follen wir geben, Du haft 
Worte des ewigen Lebens!“ fpricht Petrus nach der Erklärung 
über das Wunder der Brodvermehrung oh. VI, 69; und VII, 46 fallt 
felbft den Gerichtsdienern dieß auf, die Ihn auf Befehl der Synagoge 
gefangen nehmen follen, und fie ehren zu den Hohenprieftern und 
Phariſäern zurüd, fprehend: „So hat noch nie ein Menſch ge- 
redet, wie dDiefer Mann!” Endlich ſchlagen fi) Die Jünger von 
Emmaus felbft vor die Stirne, daß fie in dem Uinbefannten, der eine 
folhe Beredfamfeit in der Schriftauslegung entwidelte, nicht gleich 
Sefum von Nazaret herausgefunden hätten, und fie fagen zu einander: 
„Hat und niht das Herz gebrannt, da Er unterwegs mit 
und redete und uns die Schrift auslegte?” (Xuf. XXIV, 32.) 
Auh die Apoftel predigen nahmald mit großer Kraft oder 
Wirkung von der Auferftehung des Herrn Jeſu Chrifti Apſtg. IV, 33 
— wie feit den Tagen der Propheten nicht mehr geſchehen war. 
Denn die Juden pflegten von Esra's Zeiten zu fagen: bis bieher Die 
Propheten; nun folgen die weifen Männer. Und von einer ſchweren 
Frage äußern die Rabbinen: Wir lafjen das umentfhieden, bis ein 
Prophet aufftehen wird. — Jetzt aber fahen die Hörer offenbar, es 
fey ein gewaltiger Prophet auferflanden, nur waren viele ungewiß, 
wie fle Ihn nennen follten. 
Samblihus meldet im Leben des Pythagoras c. 220, diefer habe 
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feine Reden e ovolzs gehalten, daher feine Sünger darauf fhworen: 
abzög Eu. Bon der Philofophie des Thales und Anazgagoras 
Dagegen, welch Iepterer am meiften altjüdiihe Offenbarungsideen zu 
entwideln fcheint, thut Ariftoteles den Ausſpruch: Eximia, admi- 
rabilia et divina quaedam - . . sed inulilia, qyia humana bona non 
quaerunt. So wundervoll und göttlih ihre Außerungen waren, be- 
faßen fie Doch feine Macht, die Derzen zu veredeln, die Zuhörer ums- 
zuwandeln und ebenfo gute, als erleuchtete Menfchen zu bilden. 


. Hinwieder ertheilte der Gott zu Delphi dem Sokrates als wahrhaft 


praktiſchem Philofophen durch feinen Jünger Ehaerephon das Zeugniß: 
„Keiner unter allen Hellenen ſey weifer als Sokrates.” (Plato apol. 
96 f.) Und er verdiente dDiefen Preis fhon durch den Ausſpruch: „Weiſe 
in Wahrheit ift nur Gott, unter den Menichen aber jener der Wei- 
fefte, welcher weiß, daß er nichts wiſſe.“ (Phaedr. p. 104, 20; vgl. 
I. Kor. IH, 18.) Treffend erklärt Barro in Eicero’s afademifchen 
Unterfuhungen !): „Sokrates war der erfle, der die Philofophie 
von den verborgenen und durch die Natur felbfi in's Dunkel gehülen 
Gegenftänden, womit fih alle Philofophen vor ihm befchäftigten, zu- 
rüdrief, und fie ihren Blick auf's gemeine Leben richten lehrte, fo daß 
fie nun Unterfuchungen über Tugend und Lafter und überhaupt über 
das, was gut und nicht gut fey, anftellen, Das Überirdiſche aber ent- 
weder als unferer Erfenntniß ferne liegend betrachten follten, was 
troß der fleißigften Erforfhung zum rechtſchaffenen Leben nichts bei- 
trüge.” Ariſtoxenos fragm. bei Cyrill. c. Jul. VI, p. 185 bezeugt, 
es fey ihm niemals ein Mann von folher Überredungsfraft vorge- 
fommen, wie Sofrates, der an Stimme und Mund und in der ganzen 
Haltung und Eigenthümlichkeit feines Wefens ihm gleichgefommen 
wäre. „Im Reden,” verfihert Alcibiades, „beflegt er alle Men- 
(hen (Plato Symp. p. 465, 10. vıxavra &v Adyoıg mürzag davdoposzong.), 
ja bei feinen Reden pocht mir das Herz und fie preffen mir Thränen 
aus; ich glaube fogar, es Lohne ſich nicht zu leben, wenn id) fo bliche, 
wie ich bin.” (Cf. Symp. p. 453, 16.) Plutarch erzählt (über die Neus 
gier 2.): „Als Ariftippus bei den olympifchen Spielen mit Iſchomachos 
zufammentraf, fragte er dieſen, durch welche Gefprähe Sokrates 
bei den jungen Leuten einen foldhen Eindrud hervorzubringen wife ? 


1) Tusc. V, 4. Socraltes primus philosophiam evocavit de coelo et in urbi- 
bus collocavit, et in domos etiam introduxit, et coegit de vila et moribus 
rebusque bonis et malis quaerere. Lafaulg Sofrates 12. 


16 * 
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Als er aber einige Proben, gleihfam Saamenkörner feiner Vorträge 
erhalten hatte, fühlte er fich fo betroffen, daß er zufammenfunf und 
ganz blaß und eingefallen wurde, bis er endlih voll Durft (nach 
Wiffen) und von Begier entflammt nah Athen fhiffte, wo er nun 
aus der Quelle fhöpfte, und den Mann, feine Vorträge und feine 
Philofophie näher kennen Ternte, deren letztes Ziel es war, die eigenen 
Behler einzufehen und davon frei zu werden.’ 

Gleichwohl konnte die verfommene alte Welt durch all die philo= 
fophifhen Syfteme nicht gebefjert werden; e8 fehlte zum Theile die 
Macht des Beifpield, vor allem aber die Wirkung der Gnade. Bon 
Ehriftus dagegen heißt es: Er war das prinzipielle Wort, das Leben 
und das Licht der Menfchen. Denen, die an feinen Namen glaubten, 
gab Er die Macht, Kinder Gottes zu werden. In Ihm war Gnade 
und Wahrheit. Kol. II, 3. 9: „In Ihm find verborgen alle Schäße 
der Weisheit und der Erkenntniß; denn Ihm wohnt die ganze Fülle 
der Gottheit Teibhaftig ein.” In Chriftus erft ift das Wort zur That 
geworden, Lehre und Beifpiel zur Vollkommenheit vereiniget, und Er 
ftellt al®8 Beweis, daß feine Lehre aus Gott fey, die Behauptung auf: 
Mer meine Lehre thut, wird ihre Wahrheit fühlen.) Der Deiland 
eröffnet fein Lehramt, indem Er in Parabeln zu reden beginnt. Im 
zweiten Stadium ergeht Er fih in feinen Difputationen mit den Pha- 
rifüern, ſowie in der Bergpredigt über den Unterfchied zwiſchen dem 
alten und neuen Gefege, zwifben Mofaismus und Chriftenthum. 
Endlich bei feinem bleibenden Auftreten in Serufalem vom Hüttenfefte 
an fteigert fi fein Vortrag: Er erhebt ſich zu der Offenbarung über 
den Urgrund aller Dinge, und bietet fo dem Jünger der Liebe, dem 
Platonifer unter den Evangeliften, den Stoff zum Introitus feines 
Evangeliums. In der erften Periode fpricht der Herr vorzugsweife 
in Gleichniffen praktiſche Lebensweisheit aus; fodann wendet Er fi 
in kräftigen Argumenten mit aller Macht der Rede an den Berftand 
feiner Zuhörer und demonftrirt die höheren Wahrheiten und den Geift 
der wahren Lehre mit wiwiderleglichen Beweisgründen. Schließlich 
aber eröffnet Ex die Gebiete der höchften philofophifchen Spekulation 
und Eonception des Menfchengeiftes, dem hier nur das Nachdenken 


2) Bgl. ®regor M. hom. 17 in evgl. Dominus et Salvator noster aliquando 
nos sermonibus, aliquando vero operibus admonet. Ipsa enim facta 
praecepte sunt, quia dum aliquid tacitus facit, quid agere debeamus 
innotescit. Joh. VIE, 17. VIIL, 44. 
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und Reproduciren der göttlihen, Durch das ewige Wort uns geoffen- 
barten Gedanken bleibt. 

Ehriftus ifi der Stifter der geiftlihen Beredſamkeit, 
wie fich Diefelbe auf der Kanzel, wenn auch nicht eben im Freien zu 
bewegen hat. Er vor allen verdient der goldene Mund, der honig- 
fließende Lehrer zu heißen. Unter den größten chriftlihen Predigern 
ift Bruder Berthold von Regensburg, der Urheber der deutfchen Profa, 
der alten Sitte der Berg» und Wiefenpredigten treu geblieben, und 
verfammelte oft, wie Peter der Einfiedler, der das Volk zu den Kreuz⸗ 
zügen rief, an die 30,000 Menfhen, denen er voll Begeilterung das 
Wort des Lebens vortrug. Bon den Ehriften nahmen erſt die Heiden 
das Predigtamt auf, fowie Julian der Apoftat noch die hriftlichen 
Schuleinrichtungen zum Mufter nahm. (Greg. Nas. orat. IV in Jul. 
c. 111.) 


LXVI Kapitel. 


Die Gottestraft Jeſu. Andrang der Volksmenge und 
j Überfahrt. 


„Als Jeſus vom Berge herabgeftiegen nun auf die Ebene trat 
und fi) mit feinen Jüngern gegen den See hinwandte, zog die ganze 
Volksmenge Ihm nad. Und Er nahm fie auf, redete mit ihnen vom 
Reiche Gottes, und die der Heilung bedurften, machte Er gefund. 
Denn es kamen zu Ihm ganze Schaaren Volles, welche Stumme, 
Blinde, Lahme, ?) Krüppel und allerlei andere bei fich hatten und Sefu 
zu Büßen legten. Er aber heilte fie, fo daß alle, welche an einem 
Gebrechen litten, mit Gewalt zu Ihm bindrangen, um Ihn anzurühren. 
Und das Volk gerietb in Erſtaunen darüber, als es fah, daß die 
Stummen redeten, die Krüppel heil wurden, die Lahmen gingen, die 
Blinden ſahen. Und es lobte den Gott Iſraels.“ 

Es befanden ſich alio viele Heiden darunter, wie wir ſchon Ein- 
gangs hörten; denn das neue Geſetz wurde nicht allein den Sfraeliten 
verfündet, fondern galt allen Völkern, auch war der Ort der Berg- 
predigt in jenem von Deiden und Juden gemeinfam bewohnten Lande 
jenfeitd des Jordan, dem f. g. Gebiete der zehn Städte. 

„Es waren audy einige da, weldhe von unreinen Geiftern geplagt 
waren. Als fie Seiner anfichtig wurden, fielen fie vor Ihm nieder, 


1) KuMod, oder Berftämmelte, wie auch die engl. Bibel Tief. 


— 
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fhrieen und fprahen: Du bift der Sohn Gottes. Ex aber verbot es 
ihnen ernftlih, daß fie Ihn nit offenbar machen follten.” 

So hatte auch der Geift, der. aus der jungen Stanaanderin fprach, 
Jeſum erkannt, und Ihm als dem Sohne Gottes nachgerufen. 

„Alles Volk aber begehrte Ihn anzurühren; denn es ging eine 
Kraft von Ihm aus, die ale gefund machte. Da nun Sefus fih von 
den gewaltigen Volksmaſſen umgeben ſah, ſprach Er zu feinen Jũn— 
gern, fle follten ein Edhifflein für Ihn bereit halten, damit Er nicht 
bedrängt würde, und fie über Das Meer fahren fönnten. Darauf ent- 
fieß Er das Boll, ging zu Schiff und fandete in der Gegend von 
Magdala.” ?) 

Unter dem Blachfeld, in das der Heiland vom Berge der Selig- 
feiten berabftieg, haben wir wahrf&einfich die von der alten Römer- 
firaße von Gudara nah Tarichäa durchſchnittene Ebene von Hippos 
zu verfiehen, welche von da an bis zum Ausfluffe des Jordan aus 
dem galifäifhen Meere und fofort bis zur Einmündung des Jarmuf 
in den pafäftinifchen Hauptſtrom ſich erftredt, fo daß zwei Seiten des 
Dreiecks Durch Die beiden Flüſſe gebildet werden. Hippo, im Phöni- 
zifchen der Hafen (Bd. II, 2. ©. 223), einft die Zufludhtsftätte Jephte's, 
fag nur zwei leichte Stunden füdöftlih von der damaligen gafiläifhen 
Hauptftadt und gehörte zur Defapolis, wohin Jeſus fi) nad feiner 
Rückkehr aus Phönizien in zahlreihem Gefolge begeben hatte. Wenn 
wir bier übrigens lefen, daß die Vollshaufen auf Jeſus zudrängten, 
fo daß fle Ihn förmlich überfielen, oder über einander ftürzten, und 
der Herr, wie bei der Seepredigt, um nit in die See geftoßen zu 
werden, ein Schifflein befteigen mußte, fo handelt es fich nicht bloß 
um die gewöhnliche Zudringlichkeit, fondern um jene läſtige Unfüg- 
famfeit und Unordnung, die auch der heutige Araber felbft beim Gottes- 
dienſte nicht ablegt. 


LXVII. Kapitel. 
Mehrfache Zeichen und Wunder. 
Jeſus fuhr über das galiläiſche Meer, um am jenſeitigen weft- 
lihen Ufer zu fanden, und fich wieder nach Kapharnaum zu verfügen. 


„Als Iefus von da weiter ging, folgten Ihm zwei Blinde nad, 
die Taut fohrieen und ſprachen: Habe Exbarmen mit uns, du Sohn 


2) Mth. VEIL, 1. 18. XV, 30.31. Me. IE, 9 —12. 28. VI, 48. 19. 
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Davids! Da Er aber in das Haus fam, traten die Blinden zu Ihm, 
und Jeſus fprad zu ihnen: So glaubet ihr, daß Ich diefes vermag? 
Sie gaben Ihm zur Antwort: Ja, Herr! Alsdann berührte Er ihre 
Augen und fprab: Es gefchehe euch nad eurem Glauben! Auf das 
hin wurden ihre Augen geöffnet. Jeſus fchärfte ihnen aber nachdrüd- 
lich ein: Sehet zu, daß cd niemand in Erfahrung bringe. Sie jedoch 
gingen fort, und breiteten den Ruf von Ihm in der ganzen Gegend aus. 

Nachdem Diefe weg waren, fieh! da brachte man einen Befeffenen 
zu Ihm, der blind und ſtumm war, und Er heilte ihn, fo daß er 
redete und fah. Und die ganze Vollsmenge flaunte und fpradh: Iſt 
wohl diefer nicht der Sohn Davids? Die Pharifüer aber verfegten: 
Durch den Oberften der Teufel treibt Ex die Teufel aus.” _ (Matth. 
IX, 27—32. 34. XII, 22 — 24.) 

Matthäus nennt hier den Blinden einen Befeffenen. Die Evan- 
geliften erwähnen überhaupt fleben Dämoniſcher: nehmlich des Mannes 
in der ‚Synagoge zu Kapharnaum, des tobſüchtigen Gadareners, der 
Magdalena, des Taubftummen, der Stanaanäerin und des Mondfüch- 
tigen am Tabor. (Vgl. Luk. XII, 11.) Nah Meinung der jüdischen 
Zeitgenofjen gab es auch einen Teufel, der über die Plage der Blind- 
heit gefeßt war; ja im Worte zupAog felbft liegt unverkennbar die 
Beziehung auf Typbon, Teufel. Der Dämon, welcher Knaben befiel 
und über die Ungewafchenen kam, folte Schibta, der Teufel der 
KRaufchigen Cordiakos, der Lodgeift, der in verführerifchen Frauen⸗ 
haaren faß, Uziel, der Teufel der Blindheit aber Schafrirt heißen, 
und Nachts duch einen Trunk Wafler, den man aus Seeen oder 
Slüffen gefhöpft, fih in den Menſchen Eingang verfhaffen, aber 
durch magifche Ausfprechung feines Namens wieder vertrieben werden, 
wenn man davon eine Sylbe um die andere echoartig nachklingen ließ, 
und die Beſchwörungsformel rief: Schafriri — friri — riri — ri. ') 
Hier, wie fpäter bei Jericho XX, 30 fpriht Matthäus von zwei 
Blinden, indem er vielleiht den Führer mit in Rechnung brachte. 
Fürwahr! Chriftus wollte den Phariſäern, die Ihn heimtüdifch 
verfolgten und das Boll an Ihm irre machten, nur veranfchaufichen, 
fie, die anderen den rechten Weg weifen wollten, ſeyen blinde 
Sührer der Blinden und flürzten mit einander in die Grube 
(Matth. XV, 14. Luk. VI, 39), wenn Er ihnen nicht barmherzig die 


1) Pesach f. 112,1. Avoda sara 12, 2 nebſt Raſchi's Gommentar. Bd. ILL, 244. 
IV, 97. 
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Augen öffnete. Er führt ihnen lebendig vor die Seele, fie feyen ver 
teuflifhen Eingebungen verblendet und wie befeflen, während fie Ihe 
den Sohn Davids, anfchuldigten, wie Saloıno im Bunde mit Der 
Böfen zu ſtehen und feine Wunderthaten durch dämoniſche Mächte 
auszuführen, bis feine Zeit abgelaufen wäre. Bom fatanifden Bunt: 
niffe heißt e8 Targum Eccl. I, 12: „Als Salomo wider den Derr 
fündigte, fandte Er ihm den Afmodi, den Fürften der Dämonen, un 
trieb ihn vom Throne.” Daß jener hochweife und gepriefene Sohn 
Davids im Gontrafte mit dem Oberften der Teufel und böfen Dfchinn 
feine Werke ausgeführt habe, ift nody heute im Morgenlande fprichwötrt: | 
ih, und die Sage haftet ebenfo am Tempel, wie an den Ruinen von | 
Palmyra, daher uns eine Wiederholung dieſes Borwurfes im Wunde 
der altjüdifhen Heuchler nicht befremdet, die ihre Augen gegen Die 
offenktundigen Thatfachen verfchloßen und nur durch jene ausgefuchte 
Läfterung, Ex fey ein gewaltiger Zauberer, ihre beffere Überzeugung 
niederhielten. Doc: Quem Deus perdere vult, prius dementat. 








LXVIII. Sapitel, 
Das Staatögefängniß der Herodier, Mahärus. 


‚ „Aud dem SIohannes meldeten feine Jünger all Ddiefes.” (Luf. 
VII, 18.) 

Der Täufer faß noch immer im Gefängniffe, feit Pilatus ihn an 
den Bierfürften ausgeliefert hatte, und Jeſus, um einem ähnliden 
Gewaltftreihe zu entgehen, fih zum fchnellen Rüdzuge aus Judäa 
veranlaßt gefehen hatte. 

„Herodes hatte ihn nehmlic ergriffen, in Feſſel gelegt und in’s 
Gefängniß geworfen wegen Herodias, der Frau feines Halbbruders 
Philippus, mit welcher er fi) vermählt hatte.“ (Mark. VI, 17.) 

Nah Joſephus näherem Berichte 1) war Herodias das Weib 





1) Ant. XVIIL 5, 1. 4. Herodias nupsit Herodi, Herodis magni fllio, illis- 
que genita est Salome, cujus post nativitatem Herodias, ut quae in ani- 
mum induxerat leges patrias violare, Herodi nupsit, viri sul, a quo 
vivo discessit, ex eodem patre fratri. Hic autem Galilaeae tetrarchiam 
habebat. Ejus vero filia nupta erat Philippo, Herodis filio, tetrarchiam 
habenti Trachonitidis, eoque sine liberis defuncto duxit eam Aristobulus. 
Cf. XV, 9,3. bell. I, 29,2. 30,7. Der Bierfürft Philippus farb kinderlos, 
biefer kaun alfo nicht der erſte Gemahl der Herodias gewefen feyn, deren Tochter 
Salome heißt. Vielmehr Hatte fpäter die letztere den Philippus, Ihren Groß⸗ 
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Herodis, des Sohnes vom alten Herodes aus der Mariamne St- 
monis, der im Privatftande lebte. Antipas hatte aber mit Hint- 
anfegung feiner rechtmäßigen Gattin, der Tochter des Araberfönigs 
Aretas, feine Nichte, des kurz vor Ehrifti Geburt hingerichteten Arifto- 
bulus ehrgeizige Tochter, ald er auf einer Reife nad Rom bei obigem 
Herodes einfehrte, fennen gelernt, und nad) der Rückkehr von feines 
Bruders Seite geriffen, um fle für fih zum Weibe zu nehmen, indeß 
die Araberin gereizt über Mahärus zu ihrem Water heimflüchtete, 
Darüber war jept ein Krieg ausgebrochen, und Herodes Antipas fland 
mit feinem Heere an der Südſpitze von Peräa dem Araberfürften 
gegenüber. Bon feinem Furienweibe aufgeſtachelt, und felbit über die 
gerechten Vorwürfe des Täufers ungehalten, aber zugleich) wegen der 
wachſenden Volkserbitterung in Beforgniß, da der Unwille über das 
gottlofe Ehebett und den heillos herbeigeführten Krieg ſich nicht länger 
mehr beichwichtigen laſſen wollte: hatte der Vierfürſt, niht dem 
eigenen begangenen Unrechte, fondern dem firafenden 
BGewiffen in der Perfon Johannes des Täufers die 
Schuld der ganzen Verwirrung beimeffend, den Gewalt- 
ftreich verfucht, und den kühnen Sprecher nad) der äußerften Landes- 
vefte Machärus gefchleppt, wo Ddiefer feinen Tod finden follte. (Ant. 
XVII, 5, 2.) 

Machärus, oder wie die Nabbinen das Kelfenfchloß nennen, 
Mafvar, d. h. die Shwarzburg,?) war nah Plinius’ 


obeim, zum Manne, und nad) deffen Tod den Ariftobul, Sohn des Herodes von 
Chaleis, dem fie drei Söhne gebar. Bgl. hiezu meine Evangelienfritik. 

2, Der Ofen, MIN von 2, fey es von dem Bafalt» und Lavaboden, oder 
den dortigen heißen Quellen; vgl. IL, 2. ©. 262. Im Arabifhen bedeutet es 
das Ränkeſchloß (machinationes). Nach arifcher Wurzel müßte man an Ma- 
kara, „Seeungebener” , denken, wie in einigen Sandtritihriften der Stein- 
bock am Yirmamente heißt, der bald als Gazelle, bald als Fiſch abgebildet 
und das Zeichen der winterlihen Unfruchtbarkeit für den December iſt. Hiezu 
ffimmt fogar, daß auch die Meeresebene in Phönizien von einem Rieſendrachen 
Makras oder Makra den Namen teng, wovon Pofldonius bei Strabo XVI, 2 
zu berichten weiß: „Dafelbft fey eine todte Schlange zum Borfchein gefommen, 
bei einem Plethron lang und fo di, daB zwei fi gegenüber flehende 
Reiter einander nicht fehen konnten, ihr Rachen aber derart, daß ein Reiter 
auf feinem Pferde darin Raum fand , eine Schuppe der Haut aber war größer, 
als ein Schild.” Es iR die Ebene am Fluſſe Magoras bei Beiruth, dem 
alten Berothai gemeint, wo noch heute die Xegende vom St.» Georgs+ Kampf 
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Zeugniß ?) die erfte Feſtung Judäa's nad Serufalem. Die Hafmornäer 
hatten die Eaftelle Alerandrion und Hyrfanion auf dem fog. Königs- 
gebirge Ephraim, und Mahärus an den Grenzmarken Arabiens erbaut, 
und zu ihren Schabhäufern und Waffenkammern erhoben. Schon Ale— 
xander II., Ariftobuld Sohn, fuchte fi) darin gegen Gabinius, Pom- 
pejus' Unterfeldheren, zu vertbeidigen: alle drei Burgen wurden da— 
mals gefchleift. (Ant. XIV, 5, 1—3.) Aber der Gründer der neuen 
idumäiſchen Dynaftie hatte lepteren, in der Rähe des Nebo gelegenen 
Waffenplag, von wo aus man zugleich einen köſtlichen Überblick ũber 
das todte Meer gewinnt, aufs neue erbaut, und ihr Ruhm ftieg 
auf's höchfte Durch ihre heroifche Vertheidigung im jüdifhen Kriege, 
bis es der zehnten Legion gelang, diefen legten Heerd der Empörung 


zu brechen. 

Sofephus beil. II, 3, 3 beftimmt die Grenzen von Peräa Der 
Länge nah von Bella bis Machärus, die Breite von Philadelphia 
bi8 an den Jordan, und f&hildert VII 6 die Rage der Feſtung meifter- 


4 


mit dem Drachen lebt; die Schlange aber ift das an der ganzen ſyriſchen 
Küfte berühmte Seeungethüm, das ſchon den Herakles verfhlungen. 

Nach helleniſchem Idiome wäre Machärus die Schweriburg (uaxaipe, 
goth. hairu), und wirklich kömmt bei den Homeriden ein Machaireus, oder 
Mann des Meflers, als Sohn des Daitas (Gaſtgebers) vor, der des Adhil- 
fens Sohn Neoptofemos zu Delphi mordet (nomen et omen habet). Dieß 
erinnert an Makar, den Gabiren und Brudermörder, auf defien Inſeln der 
vor den Solymern geflühtete Chronos in feiner Burg herrſcht. Auf bie 
Sandflähe der todten Meeresfüfte gegen Mahärus bin verlegt übrigens die 
Sage eine Art Drachenkampf, nehmlich die Szene des Streites zwiſchen 
dem Ritter vom Leoparden und dem Sarazenen Ilderim. Bol. den Namen des 
Machäras, den M. Anton dem Herodes zu Hilfe fandte- (Ant. XIV, 15,7.) 

3) V, 6. Prospieit (Asphaltitin) ab oriente Arabia Nomadum, a meridie 
Machaerus, secunda quondam arx Judaeae ab Hierosolymis. Mahärus 
fann damals nicht dem Araberfönig unterthan gewefen feyn, fonft widerſpräche 
Joſephns fi ſelbſt; demnach müßte Ant. XVIIL, 5, 1 eis rov Maxaıpoüvra, 
rore zarpl adrds vnoreAn vielmebr emendirt werben: fle fandte einen Unter 
gebenen Ihres Baters nach Machärns voraus, dort alles zur Flucht vorzu⸗ 
bereiten. Zwar hatte nad dem Tode des alten Herodes König Aretas dem 
Varus und Sabinus gegen die aufftändifhen Juden Kriegshilfe geleiftet (Ant. 
XVIL 10, 9; aber es iſt nicht wohl denkbar, daß er dafür die uneinnehm⸗ 
bare &renzvefte zur Schadloshaltung empfangen, und Antipas fie zurüderobert 
habe, ohne daß deſſen irgend Meldung gefhähe. Unter allen je fräßer oder 
fpäter abgetretenen Orten wird Machaͤrus mit keinem Worte genannt. Bol. 


Kay. KV. 
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haft: „Umglirtet von einer Mauer Tag fle auf einem Felſen, der 
zu fo beträchtliher Höhe anftieg, daß ihm ſchwer beizutommen war. 
Schon die Natur hatte dafür geforat, daß der Zugang nicht Teicht 
war, indem es von unergründlichen Thälern und Schluchten umgürtet 
war, die ſich nur fehmwierig überfchreiten, unmöglich aber mit Erdſchutt 
ausfüllen Tießen. Denn das Thal, welches die Abendfeite abfcheidet, 
erſtreckt fi auf eine Länge von 60 Studien (d. h. drei Stunden) und 
läuft bis an den Aſphaltſee aus. Gerade hier befikt Machärus einen 
alle3 dDominirenden Hügel. Die Thäler an der Nord» und Süpdfeite 
ftehen dem obigen zwar an Größe nad, erlauben aber gleihwohl feine 
Unternehmung. Die Thaltiefe gegen Often beträgt nicht weniger als 
100 Ellen, und ſchließt mit einem Berge ab, der Machärus gegenüber 
fiegt. König Alerander war zuerft im Kriege gegen die Araber auf 
die Wichtigkeit dieſes Platzes als eines Vorwerkes gegen Arabien hin 
aufmerffam geworden, und hatte hier ein Eaftell gegründet, welches 
zwar Gabinius im Kampfe wider Ariftobulus fpäter zerflörte, aber 
Herodes wendete auf den Plap wegen der Nähe der Araber mehr 
Sorgfalt, und verwandelte ihn in die ftärkite Beftung. Nachdem er 
einen weiten Raum mit Mauern und Thürmen gefichert, Tieß er da- 
felbft eine Stadt anlegen, aus der ein Aufgang zur Burg führte, 
Um den Gipfel her baute er eine befondere Mauer, und an den Eden 
Thürme von 160 Ellen Höhe. In der Mitte des fo eingefaßten 
Platzes aber gründete er einen königlichen Palaſt, der dur 
Größe und Schönheit der Säle fehenswürdig war, und grub daneben 
eine Menge Eifternen zur Aufnahme des Regenwaſſers. So hatte er 
mit der Natur felbft in Wettftreit fich eingelaffen, um die uneinnehm⸗ 
bare Lage des Ortes noch durch die der Feftungswerke zu überbieten. 
Zugleih hatte er einen großen Vorrath von Waffen und Kriegs 
mafchinen darin hinterlegt, um die Einwohner gegen eine nod fo 
fange Belagerung fiher zu ftellen. In dem SKönigspalafte ftand ein 
Rautenfto® aus Herodes’ Zeit von ungeheurer Größe, fo dag an Dide 
und Höhe ihn fein Feigenbaum übertraf. Im Thale gegen Mitter- 
naht aber hieß eine Stelle Baaras, meil dafelbft das ebenfo genannte 
Kraut wählt. «(Nun ſchildert Iofephus, wie man diefe Zauberwurzel, 
nehmlih die Mandragora oder den Alraun hebe.) Dafelbft fprudeln 
zugleih warme Quellen, Bitterwaffer und Süußmwaffer dicht neben ein» 
ander, daß ed zu verwundern iſt. Auch Tiegt in nächſter Nähe eine 
Höhle mit einem überhängenden Zellen, aus welchem, wie aus zwei 
Brüften, in geringer Entfernung dort eine kalte, bier eine ganz heiße 
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Quelle hervorfprudelte, die vereint das angenehmfte Bad, und mans 
nigfahe Heilung befonder® in Nervenfrankheiten gewährten. Dazu 
befinden fih Minen von Schwefel und Alaun an dem Orte.” 

Palmen, gegen 100 an der Zahl, und Pappeln im verwahrloften 
Zuftande nebft Tamariſken wachen noch heute am Wafler im Thale. 
Das Schilfrohr fchießt bei der tropifchen Hige bis zu 30 F. empor, und 
auch der Indigo gedeiht. Die Gegend ift überreih an Quellen. Ab- 
wärts führt der poröfe Lavaboden, überfäet von herabgeftürzten Bafalt- 
blöden und umflarrt von ganzen Wänden desfelben ausgebrannten, 
ſchwarzen Gefteines, deren Kuppen und Klippen von den größten 
und zahlreichften Steinböden der Welt belebt find, zu den im Alter- 
thume fo berühmten Bädern von KHallirchoe oder Schönbrunn, der 
altfanaanätfchen Grenzftadt Laffa, *) wo der alte Herodes mit Tod 
abgegangen, um darauf nad jenfeits in die Gruft von Herodion abs 
geführt zu werden. Hier in der vulfanifchen Landichaft, die nur mit 
ſchwachen Fäden mit dem jüdifchen Gefammtlande zufammenhing, hatte 
der Heiland die Verſuchung beftanden. Mit plätfherndem Getofe 
flürzt der Kataraktenbach von der Felshöhe, und wälzt unter Strom- 
fhnellen von A—6 %., bei einer Breite von 10—15 fein Gewäffer 
dahin, bis er durch eine gemundene Schlucht mit einem 80 %. hohen 
und 122 breiten Selfentbore von röthlichem Sandftein in’s todte Meer 
binausbrauft. Bon diefer Tieffhluht aus ergibt fid) eine wundervolle 
Szenerie über den Seefpiegel nah dem Dſchebel el Farridis oder 
Paradiefesberge bei Bethlehem. 

Seit dem Untergange des jüdifchen Staatswefens fiel die von 
dem pradhtliebenden Könige Herodes großartig erbaute Felfenftadt und 
Veſte Mahärus der Bergefienheit anheim, bi8 Seegen im Jahre 
1806 die Ruinen wieder entdedte. Es ift das heutige Michaur oder 
Mkaur, das paläftinifche Trapezunt, indem es von drei Seiten mit 
unausfüllbaren Schluchten umgürtet if. Die Trümmerftätte liegt am 
Kordrande des Attarus, dem tiefen Felsthale gegen Süden, worin 
der Maon (Serfa Main) und heiße Quellen ftrömen. Noch gewahrt 
man große Quadern alten Mauerwerk, Lavaboden bildet den Thal 
grund, ſchwarze Baſaltmaſſen ragen in fenkrechten Felswänden empor 
und liegen in Blöden umher. (Weish. X,7.) Der Lämmergeier hauft 
in Ddiefen Revieren. Diefes Mahärus war ebenfo der Schlüffel zu 


4) Plin. V, 15. Hieron. in Genes. X, 19. Lisa quae nunc Callirrhoe, dicitur 
ubi aquae calidae prorumpentes in mare mortuum defluunt. 
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Peräa, wie Gaza zu Iudäa, und Akkon oder Ptolemäis zu Samaria 
und Galiläa. 


LXIX. Kapitel. 
Der Täufer in Feftungshaft. 


Wer an der Grenze zweier Welten fteht und dabei feine Zeit- 
genoffen überfchaut, ſieht ſih al8 Daun des Widerfpruches in der 
Regel dem Untergange geweiht. Wo eine Staatöregierung, wie Die 
herodifche, felber revolutionären Urfprungs, auch dieſem Prinzipe 
gemäß handelt, gilt jeder Mann, der ihrer Willfür entgegenfteht, für 
einen Aufrührer: fo der priefterlihe Bußprediger. Der Vierfürft hatte 
ihn aus der Mitte des ihm gläubig anhängenden Volkes auf die 
Grenzvefte in fihern Gewahrfam gebracht. Dort in einem der Thürme, 
deren Thore faum menfhlihe Gewalt zu fprengen vermochte, hinter 
Eifenftäben eingefchloffen lag der Täufer Johannes als Staatögefan- 
gener. Aber felbft in diefer Abgefchiedenheit des traurigen Verließes 
am füdlichften Ende des Landes, in der „Schwarzburg”, die wie ein 
Dämonenfig fi erhob, hörte der Täufer noch von den Thaten 
Jeſu reden. 

Gefangenfhaft als Strafe kennt das Altertbum nicht, fondern 
nur bis zur BVerurtheilung oder möglichen Losſprechung. Insbefon- 
dere ift einfame Haft oder Abfperrung des Gefangenen von der 
menfchlichen Gefellfhaft dem Morgenländer fremd; dieß zeigt aud) das 
Beifpiel des Sokrates, der in feiner Gefängnißzelle bis zu feinem 
Ende des Umganges mit feinen Jüngern genoß. Als Jeremias 
(XXX, 2. 8) auf Zedekias' Geheiß im Königsfhloffe zu Jeruſalem 
eingeferfert war, fam Hanameel, der Sohn feines Vatersbruders, 
ungehindert in den Gefängnißhof, und befpradh fi mit dem Pro⸗ 
pheten. Jemand in der Gefangenfhaft zu befuchen preift Ehriftus 
ſelbſt Matth. XXV, 36 als ein Werk der leiblichen Barmherzigkeit; 
und der Landpfleger Felix trägt dem Hauptmanne, der den Apoftel zu 
verwahren hat, ausdrüdlich auf, feinem der Seinen zu wehren, ihm 
in der Haft zu dienen oder zu ihm zu fommen. So faß auch der 
Täufer hinter Thüre und Riegel verhaftet, ohne daß ihm ver- 
wehrt war, durch das Eifengitter der Fenſter mit feinen Jüngern zu 
verkehren. Als R. Akiba in Banden lag und der Statthalter Tinius 
Rufus fein Gefängniß ftrenge bewachen ließ, bemühten fi Die noch 
übriggebliebenen Geſetzeslehrer, die Wachfamfeit der Kerfermeifter zu 
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täufhen, und beftachen einen Beten mit 300 Denaren, um mit Lift 
zu ihm durchzudringen, und über eine Frage ihnen aus feinem Munde 
die Entfheidung zu bringen. Ein anderesmal flellte einer feiner 
Jünger, R. Zohanan aus Alegandria, fi) unter feinem Kerfer auf, 
und bot mit lauter Stimme Waaren feil, rufend: „Wer fauft Nadeln? 
wer Gabeln? wie ſteht es um die Difpens von der Lepiratsche ?” 
R. Akiba, der den Wink verftand, rief herab: Haft du Spindeln zu 
verkaufen, haft du „giltig”“? (H. Jevamoth 12, 6.) Bielleiht famen 
fie auf demfelben Wege zu Johannes, wie Krito zu feinem verur- 
theilten Freunde und Meiſter; denn als Sofrates ihn mit der Rede 
angeht: „Mich wundert, daß der Gefängnißwärter dir Gehör ſchenken 
mochte!” verfeßt dieſer: „Er ift bereits vertraut mit mir, o Sofrates, 
weil ich fo oft hieher fomme, auch erhält er von mir eine Feine Er- 
fenntlichkeit.” 
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Berlangen nah der Stunde der Erlöfung. 
Botſchaft zweier Jünger. 


„Da rief Johannes zwei feiner Jünger!) zu ſich, fandte fie zu 
Jeſus und ließ Ihm fagen: Bift du es, der da kommen foll, oder 
haben wir einen anderen zu erwarten?” (Matth. XL, 2.3. uf. VIL, 19). 

Es find wie immer zwei Zeugen, die bier auf Meldung und 
Kundſchaft ausziehen, fey ed auch, daß fie ihm von der Taufe her 
näher flanden. R. Juda Hakkadoſch legte feinen Nachfolgern im 
Patriarchate ſtreng an's Herz, immer nur je zwei Jünger zu ordiniren. 
Die Abgeſandten ziehen hin, ihren Auftrag auszurichten. Der Aus- 
druck: „der da fommen foll“, ift im alten wie im neuen Bunde 
und bei den Rabbinen eine ftehende Bezeichnung für den verheißenen 
Meffias, ja wird der Gottedname MIT Jahve ausgeſprochen, fo 
bedeutet dieß felbft d eoröusvog, den Meffins Iehova.2) Ahnlich rufen 
fpäter die Vollsſchaaren: Hofanna dem Sohne Davids, der da kömmt 
im Namen des Herrn! oder nad) Luk. XIX, 38; Hochgepriefen der König, 


1) Ivo rwr uasyrwv. Einige der älteften Handfchriften (ABC un. a.) und die 
Peſchito Iefen ohne Zahlbeſtimmung da r. u. Bgl. IL, 2. S. 105. 173. 

2) Sagg. IL 6. 7. Hebr. X, 37. Offb. J, 85 vgl. Matıh. XI, 13. Go weiſt 
Eonfutfe auf den Heiligen hin, der im Weiten kommen fol. Mein Heldenth. 
DI, 79. 
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der da kömmt, Friede vom Himmel und Ehre in der Höhe! Schon 
Habak. I, 3 nennt ihn, „den, der da kömmt“, den Zufünftigen, den 
Mann der Zukunft; und Daniel VII 13 flieht, wie der Menfchenfohn 
kömmt in den Wolfen des Himmels in großer Kraft und Herrlichkeit 
(Mark. XI, 26. Matth. XXVI, 64); ja noch der Hebräerbrief X, 37 
wiederholt das Wort: „Nur nod) eine fleine Weile, und es kömmt, der 
da kommen fol, und Er wird nicht fäumen.” Diefer Gedanke liegt 
der Frage des Täufer und feiner Jünger zu Grunde. 


Aber follen wir niht am Täufer irre werden und glauben, er 
babe eine ſchwache Stunde, gehabt, wo der Geift des Zweifels 
an der Wahrheit feiner eigenen früheren Verkündung ihn beihlichen, 
jest da die Tage feiner irdifhen Wanderfchaft zu Ende gingen? Wie! 
den legten und größten der alten Propheten, weldher die Offenbarung 
erhielt, den für den Geiftestäufer, für den Sohn Gottes zu erfennen, 
über welchen ex den Geift des Herrn herabfteigen fehen würde (Joh. 
I, 33) und der die am Jordan erfolgte Erſcheinung fortan felbft vor 
den Männern des Hohenrathes bezeugte, follte die Schwäche anges 
wandelt haben, an feinem Meſſias zu zweifeln, während ein -greifer 
Simeon im Tempel ausruft: nun läfjeft du deinen Diener im Frie—⸗ 
den fcheiden; denn meine Augen haben das Heil gejehen? War er 
darin Mofes ähnlich, der auch einmal im Glauben gewanft, und 
darum das gelobte Land nicht betreten follte, wie Johannes nicht 
eigentlih die Schwelle des Judenthums überfähritten hat, und anf 
demfelben NRebogebirge, wo Mofes ftarb, fein Leben vollenden mußte? 


Tertullian de baptismo c. 10 hielt vor andern dafür, der 
Geiſt Gottes fey von Johannes gewichen und ganz auf Iefus über- 
gegangen. Lefen wir doch Ayfig. XIX, 2, daß die Iohannesjünger 
den heiligen Geift nicht empfangen, ja nicht einmal davon gehört 
hatten. Richtiger urtheilt derfelbe Vater adv. Marcion. IV, 18: os 
hannes fey in Folge der langen Haft Fleinmüthig geworden. — 
Aber die Trage: Bift du es, der da kommen fol... . beurfundet 
fo wenig den Zweifel des Täufer, wie die HAußerung des Niko— 
demus: Soll jemand zum Zwed der Wiedergeburt in den Mutter 
ſchooß zurückkehren? ernftlih gemeint war. Die Jünger Johannis 
hatten fi) bereits zweimal mit jenen des Heilandes entzweit, zuerft 
indem fie gleich den Juden von Jeruſalem eigens nach Kapharnaum 
auf Kundfchaft ausgegangen, fodann in Oberjudäa — immer hielten 
fie noch ihren Meifter für den höheren. Jetzt wendet der Täufer fie 
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dem Gefalbten des Herrn zu; follten die Seinen vielleicht vereint mit 
den Anhängern Zefu die Kataftrophe herbeiführen? 

Hatten die Apoftel den Meifter noch vor feinem Abfhiede von 
der Erde gefragt: Herr, wirft du wohl jegt das Reich Ifrael 
wieder herftellen? (Apfte. I, 7) wie follte nicht auch der Täufer 
diefem Borurtheile anhängen, der mit dem Heilande feit feiner Jordan 
taufe und erſten Iüngerwahl nicht weiter zufammen getroffen war! 
Es war eben die bejchränfkte irdiſche Auffaffung vom Reihe Gottes, 
daß der Meifiad feinen Thron auf Sion erheben und von Jeruſalem 
aus Die ganze bewohnte Erde beherrſchen, allenfalls aber auch Die 
Deiden in Gnaden aufnehmen werde. 

Zacharias' Sohn hatte Mühe, alle menfchlihen Anwandlungen 
zu überwinden und ſich zu einer idealen Vorftellung von der Wirkjam- 
feit Chriſti und der Stiftung des mefftanifchen Neiches zu erheben. 
Nicht die Meffianität Jeſu ftellt er in Frage, fondern die Ungeduld 
befhleiht feinen Beuergeift, der Herr möge doch ein- 
mal der Unfhlüffigfeit ein Ende machen. Seit Jahren 
hatte Johannes im Auftrage von Oben das Reich Gottes angefündet 
und vorbereitet; und nun, da er natürlich hoffte, den Eintritt des- 
felben mit Augen zu jhauen, nun faß er im Kerfer, um viel- 
leiht im nächſten Momente hingerichtet zu werden! 
Darum fandte er noch einmal an Jefus: Biſt du der Meffiag, warum 
trittft du nicht endlich hervor? warum brauchft du nicht Ernſt? warum 
vetteft du mich niht? Wenn Jeſus endlich einen Schlag gegen feine 
Feinde führen wollte, durfte auch der Täufer Erlöfung aus fei- 
ner Haft hoffen. Daß Er es nicht that, mochte manchen gläubigen 
Sfraefiten an Ihm irre werden laſſen. Es verlangte ihn mit 
Ungeftüm, die Erfüllung all der Weiffagungen von der 
Wiederbegrüändung des Reiches Iſrael zu erleben. 

Die Anfrage enthält alfo vielmehr eine Aufforderung, fowie 
fie auch die Brüder Jeſu ausfprahen: Warum trittfi Du nit 
öffentlih auf und zeigft Dich in Perſon, um allgemeinen An- 
bang zu finden? Auch feine Brüder, heißt es Joh. VII, 5, glaubten 
nit an Ihn, oder an feine höhere, als bloß davidiſche Miffton. In 
demfelben Sinne erfcheint Johannes als befangen im Glauben, oder 
in den irdifhen Meffiagerwartungen der Nation. Der 
Täufer überläßt ed dem Heilande, durch die That zu antworten, 
fowie Maria bei der Hochzeit zu Hana es erwartete. Hatte ein 
Fenelon gefehlt durch das Übermaß der Liebe Gottes, ein Boffuet 
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duch den Mangel an Menfchenliebe, um mit Innocenz XI. zu reden, 
fo werfe der auf Johannes einen Stein, der ein brennenderes 
Berlangen nah der Berherrlihung des Meſſias, eine 
tiefere Erkenntniß der Erlöfungsbedürftigkeit der fündhaften Welt hat. 
Er glaubt, endlih könnte Doch feine Stunde gefommen 
feyn, und bei feinem Yeuereifer müßig liegen zu müſſen, macht ihn 
unrubig. Sein Wankelmuth iſt nur fcheinbar; bald follte er fi) als 
ein Held trog der Bande erweifen. 


LXXI. Kapitel, 


Eintritt des mesfianifhen Reihes ohne ſtürmiſche 
Umwälzung. 


„Die Männer famen nun zu Jeſus und ſprachen: Sohannes der 
Täufer hat und an Dich abgefandt und läßt Dir fagen: Bift Du 
derjenige, Der da kommen foll, oder follen wir eines anderen gewärtig 
ſeyn? Zur nehmlichen Stunde aber heilte Jeſus viele von Krank 
heiten und Plagen und von böfen Geiftern, und vielen Blinden 
ſchenkte Er das Geſicht. Und Er antwortete ihnen und ſprach: Gehet 
bin und verlündiget dem Johannes, was ihr gehört und gefehen habt: 
Blinde fehen, Lahme gehen, Ausfähige werden rein, Taube hören, 
Zodte fiehen auf und den Armen wird das Evangelium geprediget. 
Und felig, wer fih an mir nicht ärgert.” (Matth. X, A—6. Lutk. 
vi, 20 — 23.) 

Die Erwiederung des Herrn ift eine vermweifende, eine beweifende, 
eine zurechtweifende. Der Herr vermeift Johannes auf die alten 
Propheten. Beim erften Ofterfefte hatte Er auf die gleiche Anfrage 
erklärt: Das Reich Gottes kömmt nicht auf fichtbare Weife; hier läßt 
Er feine Thaten fprechen und zum Beweife dienen, daß das Himmel 
reich nahegefonimen fey. Als Wunderbeweis dienten die eben geheilten 
Blinden, unter den Lahmen find die Gichtbrüdigen und fonftige 
Krüppel gemeint, unter dem Tauben der Taubflumme, defien Heilung 
Ihm jüngft als Beelzebubs Werk ausgelegt ward; Todte waren zwei 
erwedt. 

Auf Ifaias Hatte fih Der Täufer berufen, als er der 
Geſandtſchaft des Hohenrathes die Antwort gab: „Ich 
bin die Stimme des Rufenden in der Wüfte: bereitet - 
den Weg des Herrn!” (XL, 3.) Mit Beziehung auf Iſaias LIU 
hatte er Jeſum das Lamm Gottes genannt, das die Sünden 

Sepp, Leben Chriſti. te Aufi. 1v. 17 
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der Welt trüge. Sept verwies ihn der Heiland zum Zeug- 
niffe feiner Meffianität auf denfelben Propheten, wel 
her XXIX, 18 fpriht: „An jenem Tage werden die Tauben die Worte 
des Gefepbucdhes hören, und die Augen der Blinden im Dunfel und 
Finftern fehen.” XXXV, 5. 6: „Dann werden ſich öffnen die Augen 
der Blinden und die Ohren der Tauben; löfen wird fih die Zunge 
der Stummen“ u. f. w.; und wieder XLII: „Erkennet daran meinen 
Geliebten, an dem id mein Wohlgefallen habe. Ich habe Ihm mei- 
nen Geiſt gegeben, nicht daß Er Unruhe errege, fondern daß Er heile 
die Blinden, und fie auf die rechten Wege leite, die fie zuvor nicht 
fannten, und aus ihrem Kerker führe die, welche im Schatten Des 
Todes fißen.” Ebenfo LXI: „Der Geift des Herrn ift über mir, 
darum bat Er mich gefalbt, und gefandt, den Armen zu predigen, zu 
heilen, die zerfnirfchten Herzens find“ u. |. w. Chriſtus erwiedert: 
Die Weiffagung des Iſaias werde mehr als erfült; denn Er fügt 
noch hinzu: Todte ftehen auf. Zur Erklärung dient Beresch. r. f. 72, 3: 
„Im Lande, wo die Todten auferficehen, wird das Neid 
des Meſſias feinen Anfang nehmen.” Das Wort: „den Armen 
wird das Evangelium verkündet“, enthält die entfcheidende Antwort; 
denn dieß flund im geraden Widerfpruche mit den weltliden Meifias- 
erwartungen der Juden, wonach die Stammeshäupter in Ifrael erhöht 
werden und zur Mitherrichaft insbefondere über die Heidenländer gelan⸗ 
gen follten. Zugleich gab Er damit zu verftehen, wie jet all das mit 
Ihm, dem Gefalbten, in Erfüllung gegangen fey, wie Er nur Die 
gefangenen Sünder erlöfe, nicht aber, die um ihrer Ge— 
rechtigfeit willen Berfolgung leiden; und daß Er felber 
fein Shidfal in den Worten des Propheten lefe. 

Die Juden erwarteten von den meffianifchen Zeiten, daß fie in 
der Fülle der Wunder der Zeit der erften Gefehgebung gleich feyn 
foltten, wie Sohar Ex. f. 34, 134 bemerkt: „Der R. Iofe ben Juda 
fprah: Die Iſraeliten fahen (am Berge Sinai) den Glanz ihres 
Königs von Angefiht: weder Blinde, noch Lahme, noch Stumme gab 
ed unter ihnen; denn Ey. XX, 18 heißt e8: Und das ganze Voll fah. 
XIX, 17: Das ganze Voll trat unten an den Berg; und XXIV, 7: 
Und fie ſprachen“ u.f.w. Auch Midrasch Ps. zählt unter die Kenn⸗ 
zeichen des göttlichen Meſſias auf, Er werde die Augen der Blinden 
öffnen, indem David ſpricht: „Der Herr erlöfet Die Gefangenen und 
erleuchtet die Blinden, Er richtet die Niedergefchlagenen auf, und 
liebet die Gerechten“ 
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Doch mit Ddiefer Bilderreihe verband Jeſus noch eine viel allge- 
meinere Hinweifung. Waren niht au bei der Taufe, will Er 
fagen, die Himmel geöffnet, und hatte niht Das Morgen 
roth der neuen Weltzeit Damals auf den Wellen des 
Jordan geleudtet, wie der nämlihe Ifaias LXIV, 1 dieß 
propbetifh erfehnte?t Sollte Er ibm alle Zeihen der 
Erfüllung noch weiter vor Die Augen führen?, 

Aber nicht bloß einen Vorwurf wollte Ex ihm zurüdgeben: nein! 
vielmehr durch die ehrenvolle Anerkennung den Gebeugten wieder auf- 
richten: nicht umfonft habe Er und Johannes in der Welt 
gewirkt; Denn daß feyen die Früchte des Himmelreiches, 
auf deffen Nähe Er eben hbingewiefen! 

Sohunnes konnte die Zurüdhaltung des Herrn nicht begreifen und 
hatte bei feinem cholerifchen Temperamente an der ganzen Thätigfeit 
Jeſu Anftoß genommen, da es Ihm an aller Energie zu gebrechen 
fhien. Jeſus aber, indem Er alle Gewaltthätigfeit abwies, verläug- 
nete auch in der Zurechtweifung des Täufers feine Milde und Sunfts 
muth nicht, und fpriht: Selig, wer fih an mir nidt ärgert 
— ein Wort, Das für alle Zeiten gilt. Hieronymus '!) und nad ihm 
Beda beziehen diefen Zadel auf die beiden Sohannesjünger; doch 
jedenfalls galt der Vorwurf auch dem Täufer, der fid) geärgert, d. 6. 
Jeſu Thun ſich wenigftend nicht erflären konnte. 


LXXII. Sapitel 
Das Himmelreich leidet Gewalt. 


„Als nun die Abgefandten des Johannes hinweggingen, fprad) 
Jeſus zum Volke: Wahrlih, Ih ſage euch: unter allen, die von 
Weibern geboren find, ift noch fein Größerer aufgeftanden, als Jos 
bannes der Täufer; und doch ift der Kleinſte im Himmelteiche größer, 
als er. ber von den Tagen Iohannes des Täufer an bis jept 
leidet das Himmelreih Gewalt, und nur die Gewaltigen reißen es 
an fi.” (Luk. VIL, 24. 28. XVI, 16. Matth. XI, 7. 11. 12.) 

Zohannes felbft ward nicht beftimmt, Ehrift zu werden, es fey 
denn eben nody vor feinem Tode; er war indeß der größte der vom 


1) Ep. ad Algasiam: non Joannem, sed discipulos ejus perculit Bol. 
Gams Johannes der Täufer. 
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Weibe oder natürlich Gebornen,, die aber die geiftige Wiedergeburt 
nicht erlangt hatten. (ob. I, 3. Bd. II. Kap. XXIL) Seine WRirf- 
famfeit und Verkündung ift nur momentan eine übernatürlihe, fonft 
ift er ganz der Mann des Überganges. Bei feiner Lebensftrenge if 
ibm die innere Berföhnung des Menfchen mit Gott eine Fünftige. 
Der Täufer blieb am Übergange vom alten zum neuen Bunde fteben, 
und blidte fo in zwei Zeit- und Weltalter, wie Noa, der Durch Die 
MWelttaufe der Sündfluth gegangen. Er ift gleichfam der Khriftliche 
Janus, der in der Thüre flieht und die Ankunft eines anderen Mäch— 
tigeren meldet, der ihm das goldene Zeitalter heraufführen fol als 
der Bater der neuen Weltbewegung. Aber über die welthiftorifche 
Stellung, die ihm Gott angewiefen, fam er nicht hinaus. Darum if 
auch der Kleinſte im Himmelreihe größer, ald er — durch die Er- 
fenntnig nehmlih, daB das Reich Gottes nicht von diefer Welt fey. 
Johannes ift ein Engel in Menfchengeftalt, aber der Geringfte im 
mefftanifchen Reiche ift größer und vollflommener, als der Außenftehende. 
Als Jakob mit den fünftigen Stammvätern des Volkes Gottes 
aus Mefopotamien zurückkehrt, ftellt fi ihm bei Mahanaim der große 
Unbekannte, Michael, der beim Propheten Daniel als Fürſt umd 
Schupengel Judäa's erfheint, in den Weg, und ringt mit ihm, fo 
daß der Träger der Verheigung das gelobte Land nur nach heißem 
Kampfe betreten fann. Ebenfo ergeht es den Sfraeliten unter 
Mofis und Joſua's Führung; denn nur mit Gewalt bemädhtigten 
fie fich Paläftina’s8 und Serufalems, das im Geifte der Propheten ein 
Abbild des himmlifchen Neiches ift. Johannes wünfcht in feinem un— 
geftümen Drängen die Anwendung menfhlicher Gewalt; Jeſus aber 
hält ihm entgegen: das Himmelreich erfordere Gewalt — der Selbit- 
verläugnung und Weltbezwingung; oder e8 erfahre gewaltigen Zudrang, 
wobei die Heiden und PBublifanen noch den Auserwählten zuvorkämen; 
oder vielmehr e8 leide unter der Gewalt, und die unter den Gewalt: 
habern Leidenden,, wie Johannes, hätten die nächfte Ausficht, in das- 
felbe einzugehen. Es müfje allerdings im Sturme erobert werden, 
und nicht durch ruhiges Abwarten von Seite deren, die ihr Tegitimes 
Anrecht an dasfelbe behaupteten. Wie demüthigend ift es für die 
Menfhen, dag felbft der, dem das größte Amt oblag, das je ein 
Sterbliher übernommen, der Vorbote des Allerhöchften, Gefahr lief, 
an Chriftus Ärgerniß zu nehmen, obgleich er nicht zu jenen Zweifel 
haften gehörte, die von jedem Winde wie das Schilfrohr hin und her 
getrieben werden. 
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Im Charakter des Täufers Tag etwas von dem Feuereifer des 
Elias, der fogar die 460 verfammelten Baalspfaffen vom Volke er- 
greifen und bis auf den legten Mann am Ciſon erwürgen ließ. Auch 
Johannes wünfchte, der Meffiad möge Gewalt brauchen, das König- 
reich Davids wieder aufzurichten. Das Volk war leicht zum Aufftande 
geneigt, wie felbft Iofephus in einer Bemerkung über das Anfehen 
des Täufers verräth; hatte Doh Judas von Gamala, „der Ga- 
filäer” genannt, einen zahlreihen Anhang von Fanatikern um fi 
verfammelt, ja eine bleibende Sekte geftiftet, als er gegen die römifche 
Schapung eiferte. Und fam nicht bald der Moment, wo das Volk zu 
Taufenden um Jeſus gefhaart, Ihn aufforderte, als König Meſſias 
hervorzutreten. Seit den Tagen Johannis erfährt das Gottesreich 
Gewalt, !*) Räuber beuten die meffianifhen Hoffnungen 
aus und führen Tumult und Gewaltthätigfeiten ber- 
bei, nicht aber der wahre Ehrifius. Dawider, daß die Ge— 
walttbhätigen das Himmelreich an fich reißen wollten, daß die, welche Um- 
ſturz und Zerftörung verurfachten, Das Reich Gottes zu erbauen ver- 
meinten, erklärt fih hier Ehriftus, und vermeift es zugleich dem 
Täufer, der ald wahrhafter Bote Gottes gleichſam wie der ON HD 


vor dem Angefichte des Herrn flund und als Bannerträger des Mefftas 
eine fo hohe Stellung einnahm. Oder wollte Er fagen: Nicht Die, 
welche fi dem Namen nad zu Chriftus befennen, aber in der Be, 
drängniß irre werden, fondern die, welche Gewalt über fi ergehen 
laffen und tapfer ausharren, erringen den Sieg? „Wer aber über- 
windet,“ fpriht Gott in feiner heiligen Offenbarung (II, 17. II, 12), 
„nem will ih einen weißen Stein geben und auf dem 
Steine einen neuen Namen gefhrieben, den niemand 
erfährt, als der ihn befömmt. Wer überwindet, den 
made ich zum Pfeiler im Tempel meines Gottes, und 
er wird niht mehr hinausfommen Und ih will auf ihn 
fhreiben den Namen meines Gottes und den Namen der 
Stadt meines Gottes, des neuen Jerufalems, das vom 
Himmel berabfömmt, und meinen Namen, den neuen!“ 


f) BıiadeoIaı feidet feinen guten Sinn. Mth. XL, 12. 2. XVL 16. Soll es 
beißen: Das Himmelreih wird belagert, nur die Muthigen erflürmen und 
überwältigen es — oder: Jeder wird mit Gewalt zn ihm gezogen, fühlt fidh 
angezogen, drängt fih hinzu? Bl. Phil. III, 8. Li. 
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LXXIII. Sapitel, 
Der Berg Tabor. 


„Es geſchah aber ungefähr acht Tage nach dieſen Reden, da 
nahm Jeſus den Petrus, Jakobus und deſſen Bruder Johannes mit 
fich, und führte ſie von den andern bei Seite allein auf einen hohen 
Berg, um zu beten.” 

Lukas IX, 28 zieht bei dieſer Zeitangabe ſtillſchweigend die Pa— 
rallele mit Mofes, welcher Ex. XXIV, 16 am fiebenten Tage auf dem 
Sinai die Stimme aus der Wolfe vernimmt, und im Angefihte der 
göttlihen Majeftät der Offenbarung theilhaftig wird. Dagegen fchreiben 
Mark. IX, 1 und Matth. XVII, 1: „Sechs Tage darnach.“ Merd be- 
zeichnet feineswegs immer die völlig abgelanfene Zeit, fondern fo viel 
al8 binnen. (Vgl. I. Kön. XX, 29.) Vielleicht befagt die Differenz in 
der Zeitangabe, daß der Heiland drei Tage auf dem Berge im Ges 
bete zubrachte, bis die Verklärung eintrat, und daß diefelbe am achten 
Tage, d. h. an einem Sonntage, erfolgte, nahdem Er am fechften 
oder an einem Freitage die Höhe hinangeftiegen war. 

Melches der Berg der Verklärung war, meldet das Evangelium 
nicht, wohl aber beftimmt die conftante kirchliche Tradition den Tabor, 
einen majeftätifhen Bergfegel von offenbar vulkaniſchem Urfprunge, 
zwei Stunden von Nazaret gegen Sonnenaufgang gelegen. Schon 
das Hebräer- Evungelium enthält die Angabe; von den PBätern der 
Kirche aber ift Eyrill von Serufalem ) der erfte, der den Tabor 


1) Catech. XII, 16. Wie der Jordan unter den Xlüffen ift der Name Tabor 
für ansgezeichnete Bergeögipfel dur die Phönizier weithin verbreitet. iD 


‚bedeutet der Bruch, au bie Erhöhung; daher der Thabir, ein Berg un» 


weit Mekka. Auf Rhodus iſt der Hathabyr oder Atabyrios mit feinem 
Tempel und deu ebernen Rindern berühmt, die jedesmal brüflten, wenn dem 
Staate ein Unglück bevorftand (Schol. Pindar Ol. VII, 160), d. h. die dann 
durch ein Opfer verföhnt ſeyn wollten. Die Inſel felber hieß davon Atabyria. 
Ebenfo war ein Berg mit dem Tempel des Zeus Itabyrios oder Atabyrios in 
Gicilien und zwar bei Agrigent. (Polyb. XI, 27, 7. u. Stepb. Byz.) Die 
einen nannten diefen einen alten König, die andern einen Telchinen; well er 
aber der hoͤchſte Bott war, hatte er feinen Thron anf den höchſten Bergen: 
fiebt man doc den rhodifchen Tabor felbit von Creta aus. Davon abgeleitet 
fbeint Atabulus, der apuliſche Name für Bergwind. Die „Legende“ im Itin. 
Burdigal. f. 595 vom Jahre 333 verlegt die Verklärung auf den Olberg. 
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als Berg der Berklärung bezeichnet. Auch Hieronymus deutet 
ep. 17 flüchtig die Tradition an, während Eufebius den Berg ohne 
dDiefe Bemerkung befchreibt. Gleich einer Pyramide fteht die Kuppe 
mitten im Felde, und hat offenbar von den älteften Zeiten ‚ber bei 
den Umwohnern für einen heiligen Berg gegolten, wo der höchfte 
Gott feinen Thron aufgefhlagen, indem das höhere Prinzip der 
Weltordnung bier fihtbar feinen Sieg über das tellurifh dämo— 
nifche feiert. Darum konnte Petrus II. Betr. I, 18 wohlverftändlich 
fihreiben: „Und Diefe Stimme, die vom Himmel erfholl, haben 
wir gehört, als wir mit Ihm auf dem heiligen Berge waren.“ 
So wird auh zu Mofes am Horeb Ey. II, 5 gefagt: „Ziehe 
deine Schuhe aus; denn der Plab bier ift heilig!” worauf Jehova 
im flammenden Dornbuſch fih ihm offenbart. Er ift der ausge— 
zeichnetfte unter den Bergen des Landes. „So wahr ich lebe, 
fpriht der Herr Zebaoth Jer. XLVI, 18, ex wird daher ziehen fo 
bo, wie der Tabor unter den Bergen ift, und wie der Garmel am 
Meere.” Wie eine Domfuppel, oder wenn man will, wie ein riefiger 
Hochaltar erhebt er fih) mit immer grünen Eichen bewachſen über Lund 
und Meer, zum Gottesdienfte in der feierlihen Natur wie gefchaffen. . 
Hier verfhwindet alles Altäglihe, und im Anblide der unbefchreib- 
lichen Herrlichkeit der Schöpfung im fernen Umkreiſe glaubt man zu 
den Wolfen des Himmels erhöht zu feyn. 

Der Tabor liegt im alten Stammlande Zabulon. (I. Chron. VI, 77.) 
Schon in Joſua's Tagen XIX, 34 finden wir darauf die Burg Afenoth 
Thabor, d. h. Spigen des Thabor. Auf ihm war Baraf mit feinen 
Zehntaufenden gelagert, als er zum Kampfe gegen Sifara z0g, drei⸗ 
zehn Jahrhunderte v. Ehr. (Richt. IV.) Noch zeigen fich auf der Höhe 
unter den uralten Ruinen geränderte Quadern, die, wie bei den Ca⸗ 
fielen von Paneas und Hunin, auf phönizifh fanaanäifhe Bauten 
binweifen. Antiohus der Große ließ auf dem Gipfel des Atabyrion 
eine Berfhanzung anlegen (Bolyb. V, 70, 6), 218 v. Chr. Um das 
Jahr 67 n. Ehr., alfo drei Jahrhunderte fpäter, ließ Joſephus den 
Berg befeftigen, fowie die am See Gennefaret gelegenen Höhlen, und 
dazu ſechs Städte, die er namentlich aufführt. Er fchreibt hievon 
bell. IV, 1, 8: „Diefer 30 Stadien ?2) hohe Berg Itabyrion ift auf 


Der Tabor wie der Garizim und Ölberg heißt übrigens bei der arab. Ein- 
wohnern et Tur. 

2) Rufinus lieſt 20 St., welche mit den 15 des Polybius befler der Wirklichkeit 
entfprechen. 
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der Nordfeite unzugänglid und hat auf dem Gipfel eine Ebene von 
26 Stadien. Iofephus und die Juden mit ihm hatten ihn in AO Zagen 
mit Mauern umſchloſſen, obwohl es Dort fein Wafler gab, als was 
vom Himmel fiel; aber man hatte ihnen dieß nebft anderen zum Baue 
nöthigen Dingen von unten ber verfhafft.“ Roh im Mittelalter 
legten die Sarazenen wider die Sreuzritter dafelbft eine Bergvefte an, 
wovon jegt ein fpißbogiged Thor als Überreft den Namen Bab el 
Hawa oder Windthor führt. Sonft liegt außer den Gifternen alles, 
auch die am Oſtrande einft erbaute Kirche, in Ruinen; nur unter 
freiem Himmel findet von Jahr zu Jahr eine gottesdienftliche eier 
ftatt. Daß eine alte Stadt die Höhe Frönte, oder vielmehr einen 
Theil derfelden einnahm, dürfte der Iofalen Annahme der Verklärung 
feineswegs entgegenfiehen. Kann man doch auch heute noch durch 
ganze Städte, wie Cäſarea Stratonsthurm, Magdala und Sana in 
Galilän gehen, ohne eine Seele darin zu finden. Übrigens fand Jo— 
fephus Feine Ruinen mehr vor, fonft brauchte ex die Baufleine nicht 
aus der Tiefe hinauffchleppen zu laflen. °) 

Der Tabor ift der Marfftein Galiläa's, und als der ifolirtefte 
und bedeutendfte Höhenpuntt des Landes zugleich der Ort der Wafler- 
fheiden nah Südoft und Südweſt. Er liegt fieben Stunden von 
Kapharnaum gegen S.S.W., anderthalb von Nain und Endor gegen 
Norden, und fteigt in Form eines abgefchnittenen Kegels 1000 Fuß 
über die Ebene, 594 über das nur zwei Stunden entlegene Razaret, 
1755 über das Mittelmeer an. So über Die Umgegend erhaben bietet 
der Berg Gottes, ein Einfiedler unter den Bergen in Mitte der Land- 
haft, die veizendfte Ausficht vom Spiegel des Mittelmeeres und dem 
in ein Borgebirg auslaufenden Rüden des Prophetenberges Carmel 
bis über den galiläifchen See bei Kapharnaum und tief in die Berge 
des Hauran. Vom ſchneeigen Hermon und der Bergſtadt Saphet im 
Rorden bis zum Kleinen Hermon oder dem Gebirge von Gilboe, welches 
die Dahinter liegenden famarifchen Berge zum Theile verdeckt, liegt alles 
Land ausgebreitet da. Südlich tieft fich ihm zu Füßen die große Ebene 
Megiddo oder das Blachfeld von Jezrael aus, während füddftlich der 
Bil über Naim, Endor, Ulamma und Saron weithin auf das 


3) Die ueueren Theologen opfern, Ritter zu lieb, die kirchliche Tradition. Ich 
babe aber bereitö mein Bedauern ausgeſprochen, in Bezug auf die neutefla« 
mentlichen DOrtslagen die Angaben des berühmten Geographen beanftanden zn 


mäflen. 
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Gebiet jenfeits des Iordan hinausſchweift, und die außerordentliche 
Tieflage des völlig verfenkten Ghör im Vergleihe zum Niveau des 
Mittelmeeres Thon von bier aus erfihtlih if. So Tiegt im weiteften 
Umkreiſe der ganze anfängliche Schauplab des Lebens Jeſu, ein wahres 
Evangelium in der Natur, vor den Augen des entzüdten Be- 
fchauerd. Der Tabor ift der heilige Berg für Galiläa, das Vorbild 
fo vieler beifigen Berge, wenn auch nicht in dem Maße verehrt, wie 
der Garizim in Samaria und der Moria in Judäa. 


LXXIV Sapitel. 
Die Berflärung. 


„Und wie Er betete, da ward Er vor ihren Augen verflärt, fein 
Antlig veränderte fih und Teuchtete wie die Sonne, und feine Kleider 
wurden weiß und ftrahlend wie der Schnee, fo wie fie fein Walker 
auf Erden bleihen kann. Und fieh! es erfchienen vor ihnen zwei 
Männer, nehmlich Mofes und Elias in ihrer Herrlichkeit, und redeten 
mit Ihm. Sie fprahen von dem Ausgange, den es mit Ihm in 
Serufalem nehmen ſollte.“ (Matth. XV, 2.8. Marl. IX, 1—3. 
Luf. X, 29 — 31.) 

Gier war es, wo der Heiland einen Augenblid feine Knechtes⸗ 
geftalt ablegte, wo die Gottheit die Wolle des Menfchenleibes durch⸗ 
brach, daß der Eingeborne im Lichtgewande hervortrat, und über die 
Erde erhöht oder der Himmel vielmehr auf die Erde herabverfegt er- 
fhien. So fieht Daniel X am Strome Hidelel im Geifte den Men- 
ihenfohn im weißen Gewande mit einem güldenen Gürtel; fein Ants 
li leuchtet, wie ein Blig, feine Augen wie eine feurige Tadel, feine 
Arme und Füße gleichen glühendem Erze, und feine Rede ift ein flarf 
Getöne. Der Prophet finft auf fein Angefiht zur Erde, aber die 
Männer, die bei ihm find, überfällt ein großer Schreden, fo daß fie 
fliehen und fih verkriechen. Wieder erfcheint Gott dem Habakuk 
II, A in voller Herrlichkeit: „Sein Glanz war wie lauter Licht, und 
Strahlen gingen von feinen Händen aus; dafelbft war feine geheim- 
nißvolle Macht.” 

Es fteht der Berg Gottes, den Fuß in Ungewitter, das Haupt 
in Sonnenftrahlen, und offenbar wird die göttlihe Majeftät in der 
Berfon Ehrifti, der, das Antlif von Sonnenglanz umftrablt, zugleich 
die Sonnengötter der Heidenwelt zu feinen mythologifhen Vorbildern 
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hat. Sept an der.Neige des Lehrwandels Jeſu, am TÜbergange zur 
anderen Hälfte feines mefflanifchen Lebens erfcheint der große Geſetz⸗ 
geber und das Haupt der Propheten, jener der Gründer, diefer der 
Reformator der alten Theofratie, wie Jefus der Bollender des 
Gottesreihes auf Erden oder der Erfüller des Geſetzes 
und der Propheten ift. 

Auf dem Tabor empfängt Ehriftus die Feuertaufe und Weihe zum 
Tode. Die Gottheit fteigt in der Lichtwolke herab, und erklärt per- 
fönlih die Verbindung zwifchen dem alten und neuen Bunde, und Die 
Erfüllung der Gnade, wie fie im Geſetze verheißen war, nachdem 
Chriſtus fortgefegt den Pharifäern gegenüber und in der Bergpredigt 
über den Gegenfag ihrer Doktrin und der neuen chriſtlichen Offen- 
barung fi) ausgefprochen hatte. Mofes deutet ebenfo aufdie 
EC höpyfung, wie Elias auf das Ende der Dinge bin; 
Chriſtus aber fteht zwiſchen Vergangenheit und Zukunft in der Mitte, 
allen gegenwärtig. Mofes und Elias fünden Iefu bei der Verklärung 
feine Leiden als Bedingung der Auferftehung an, wie Er unmittelbar 
darauf feinen Apofteln mittheiltz auch wird in der Gefchichte von den 
Ericheinungen des Auferflandenen wiederholt auf Mofes und die Bro- 
pheten bingewiefen. Bei der Auffahrt erfcheinen dieſelben mweißgeflei- 
deten Männer abermals und berufen fi auf die Wiederkunft desfelben 
in den Wolfen des Himmels. 

Ehriftus erflimmt hier den Gipfel der Efftafe, und Täßt, 
während die Pharifäer Ihn in diefem Zuftande vom Beelzebul begei- 
ftert erflärt hatten, feine Auserwählten jet Zeugen feiner göttlihen 
Berzüdung feyn. Damit mußten fie erfennen, Er fey in Wahrheit, 
der da kommen follte, und feinen Anderen babe die Welt zu erwarten. 
Hoch ftellt der Talmud die beiden NRepräfentanten des alten Bundes, 
indem e8 heißt B. Succa f.5, 1: „Die Schechina fteigt niemals herab, 
ohne daß Mofes und Elias binauffteigen.” Debarim rabba f. 239, 2: 
„Es ſprach der heilige und benedeite Gott zu Moſes: Gleihwie du 
dein Leben für die Iſraeliten in diefer Welt hingegeben, fo folft du 
auch in der Zukunft (in den Tagen des Mefflas), wenn Ich meinem 
Volke den Propheten Elias wiederbringen werde, mit ihm zufammen 
fihtbar werden.” Gleichwohl findet Trypho bei Yuftin die Configu⸗ 
ration unbegreiflih, und Außert oc. 38: „Biel Gottlofes fagft du mit 
einmal, indem du uns zu glauben zumutheft, jener Gefreuzigte ſey 
mit Mofes und Aaron zufammen gewefen und babe in der Wollen- 
faule fie angeredet; dann fey Er Menſch geworden und gelvenziget 
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worden und in den Himmel binaufgeftiegen, um wieder auf die Erde 
zu fommen, auch müſſe man Ihm Anbetung erweifen.‘ 

Sowie Ehriftus in der Bergpredigt fih über den Unterſchied 
des alten und neuen Geſetzes ausgelaffen, drückt die Verklärung die 
Union der beiden Teftamente aus. Dieſe himmliſche Mani 
feftation bildete nachmals ein Hauptargument bei den Predigten der 
Apoftel. Petrus felbft bezeugt IL ep. I, 16—18: „Wir find nicht 
ug erfonnenen Fabeln gefolgt, als wir euch die Kraft und Erfchel- 
nung unfered Herren Jeſu Chrifti Fund thaten; fondern wir waren 
Augenzeugen feiner Herrlichkeit. Da Er von Gott dem Vater vers 
herrlicht und verflärt ward, ericholl von der majeftätifchen Herrlichkeit 
diefe Stimme an Ihn: Dieß ift mein Sohn, mein Geliebter, an dem 
Ich mic) verherrfichet habe, Ihn höret! Und diefe Stimme, die vom 
Himmel fam, haben wir gehört, da wir mit Ihm auf dem heiligen 
Berge waren.” 


LXXV. Sapitel, 
Petri Gefiht von den drei Hütten. 


„Den Petrus aber und die mit ihm waren, hatte ein Schlaf 
überfallen. Als fie nun wieder zu fih famen, ſchauten fie feine Ber 
Märung und die beiden Männer, die bei Ihm flanden. Da fie aber 
von Ihm fchieden, nahm Petrus das Wort und fprah zu Jeſus: 
Meifter! bier ift gut für uns feyn, willſt du, fo wollen wir bier drei 
Hütten bauen, für did eine, für Mofes eine, und für Elias eine. 
Aber er, wußte felbft nicht, was er ſagte, fo fehr waren fie erfchroden.” 
(Mattb. XVII, A. Mark. IX, A. 5. Luk. IX, 32. 33.) 

Laß uns drei Hütten bauen, und diefen Berg den Sinai des neuen 
Bundes feyn, auf daß alles Volk hieber fomme, um deinen Willen 
fennen zu lernen und Zeuge deiner Verherrlichung zu feyn. Laß uns 
drei Tabernakel oder Bundeszelte bauen, eines für Mofes 
oder den Mofaismus, das andere für Chriftus und die Seinen, das 
dritte für Elias, den Reformator und Propheten der Zukunftkirche. 
So phantafirt Petrus von einer Vereinigung aller Kirchen und Bers 
fammlung aller Gläubigen der verfchiedenen Befenntniffe auf dem Berge 
Gottes, als führe dieß zur Verherrlihung Chrifti. Aber obwohl der 
Evangelift fagt: e8 war nur ein LZallen, fo ftimmt doch der Myfticis- 
mus der fpäteren Jahrhunderte im f. g. Evangelium aeternum mit feinen 
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drei Stiftshütten oder der Kirche des Vaters, Sohnes und 
Geiſtes, wie die Identitätsphilofophie der Neuzeit mit der Doktrin 
von einer petrinifhen, paulinifhen und johanneiſchen 
Kirche in dieß Tallen ein. In der Süßigfeit des religiöfen Gefühles 
ſchwelgend bringt der Fürftenapoftel wie ſchlaftrunken die Äußerung 
vor, al8 bedürfe es dann feiner weiteren Sorge für das Reich Gottes 
und deſſen Erfenntniß mehr, wenn nur alle wo möglid unter Ein 
Dach gebracht feyen — er wird aber nicht gehört! 

Es ift ein efftatifher Schlaf, der die drei Jünger im Angefichte 
der Schechina überfallen und das unbewußte Reden veranlaßt. Die 
drei Hütten) ſymboliſiren übrigens zugleich den dreifachen Dienft 


1) Diefe Worte Petri erinnern an eine fhöne arabifhe Legende: „Die drei 
bimmlifhen Zungfrauen, die Schönheit, Fülle und Weisheit, welde 
Allah zur Befeligung des Paradiefes erfhaffen, gingen einft auf Erden wan⸗ 
deln, daß fie die Stätte fänden, welche vormals des unfterblihen Edens fterb- 
lihe Schwefter war. Sie wandelten und ſuchten lange; da aber, wo der 
Weisheit zu ſeyn beliebte, mochte die Schönheit nicht wohnen, und wo die 
Füße am meiften fi heimiſch fühlte, da mißfiel es der Weisheit. Endlich 
fprah die Weisheit zu den beiden Schweftern: Laßt uns vereinzelt mit dem 
Fluge der Schwingen durchziehen Land und Meer; nad dreien Tagen begeg- 
nen wir und im Thale von Mina, dann fage jede von und, wo fie das Eden 
auf Erden gefunden. Und da die Dreie fi wieder begrüßten im Thale von 
Mina, da fagte die Schduheit: Evens Abglanz ift Scham; denn auf feinen 
anderen Ort der Erde fällt fo herrlich der Strabl der Schönheit von Allah’a 
Angefiht! Die Fülle forah: Edens irdifche Schwefter ift Dimiſchk; denn 
feine andere Stätte duftet fo mächtig nah Allah’s Ihaffender Züllel Die 
Weiégheit rief: Das Paradies Gottes bei den Menfhen ift Damaffus; 
denn nirgends, wie bier, hat Allah folhe Gedanken und Worte der Weisheit 
auf Herzen und Lippen der Menſchen ergofien! Da befchloßen die Schmweitern, 
daß fie bei Damaffud drei Hütten ihrer Wanderfchaft aufrichten wollten. 
Die Fülle ſchlug Ihr Zelt auf in den Taufenden von Fructgärten und in 
den Gaſſen der Stadt. Die Schönheit fpannte das ihre hinüber vom tönene 
den Findfhaquell bis über die vielfänlige Mofchee der Dmmiaden. Die 
Weisheit aber wählte fih zur Stätte der Ruhe, zu der fie oft zurüdtehrte, 
das Brabmal des Mohieddin ibn al arabi. Darum ift Damaffus, die Paradies» 
duftende im Thale von Guta, dreimal fellg gepriefen, weil die Engel Gottes 
über dasfelbe ihre Fittige audgebreitet haben. Es iſt der Nabel der Erde, ein. 
Becher, in welchen die Fülle aller Segnungen ihre Kräfte ergießt; die Schön- 
beit begränzt ihn mit dem Liebretze der menfchlichen Anmuth; die Weisheit 
aber Hält ihn, umd reiht dem Trinfer ihn dar mit Gedanken des götte 
fihen Befinnens.“ Alfo Hatten die drei Himmelstöchter anf Erden 
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in der Kirche, den Dienft des fatramentalifhen Opfers, des 
gläubigen Gebetes und der guten Werke, der fortwährend 
der göttlihen Allmaht, Heiligkeit und Liebe dargebracht 
wird. Neben der Theologie ald der Gottesweisheit, welche über 
Himmel, Erde und Unterwelt Auffchluß ertheilt, folen die drei an⸗ 
deren Fakultäten gleichfam untergeordnete Bauhütten feyn, die, wenn 
gleich als felnftftändige Syiteme, vom Lichte der Offenbarung ihre Bes 
leuchtung erwarten und der göttlichen Wiffenfchaft dienen müſſen. 


LXXVI. Sapitel, 


Abermalige Beftättigung Ehrifti Dur die Stimme 
vom Himmel. 


„Da Petrus diefes noch redete, ſieh, da kam eine lichte Wolle 
und überfchattete fle, indeß jene in die Wolle eingingen. Und es 
eriholl eine Stimme und ſprach: Diefer ift mein geliebter Sohn, an 
dem Ich mein Wohfgefallen habe, Ihn höret! Als die Jünger dieß 
hörten, fielen fie auf ihre Angeficht nieder und fürchteten fih. Und 
nachdem die Stimme erfhollen war, befand ſich Jeſus allein.” 

Der Berg der Verklärung fteht bier dem Gefegesberge auf der 
finaitifhen Halbinfel, auf welchen Moſes und Elias fich zurüdzogen, 
gegenüber, von dem es Aboth c. 8 heißt: „Die Tochter der Stimme ging 
aus vom Berge Doreb.” (Vgl. Deut. XXVIII, 15.) War dem Bolte 
Gottes damals ein Prophet gleih Mofes aus der Mitte 
feiner Brüder verſprochen mit der Aufforderung: Ihn ſollſt 
du hören! (Deut. XVIH, 15) fo verlautet bier die Erfüllung jener 
feierlichen Zufage, und es wiederholt ſich derfelbe Ruf. In Gegen- 
wart des Stifter und Erneuerers der ifraelitifhen 
Theofratie, an die das Volk der Juden bisher gebun- 
den war, übergibt der Himmlifche Vater feine Kirche an 
Jefus. Stellen die Rabbinen (Sepher Ikkarim f. 84, 2) den Elias 
noch über Mofes, weil er fogar Zodte erwedt und felber dem Tode 
widerftanden habe, auch feiner Altern feine Meldung gefchieht, fo er- 
hebt fi) nun Sefus als der Erbe der alten Bundesfirche über beide. 
Ihn zu hören wird der ganzen Menfchheit von jener Gotteshöhe ans 


— — —— — — — 


Siß und Wohnung aufgeſchlagen. Hammer Geſch. des oſman. Reiches 
Il, 481 f. Schubert Reiſe in d. Morgenl. III, 276. 
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geboten. Was Jehova Er. XXX, 23 zu Mofes gefprohen: „Mein 
Angefiht fannft du nicht [hauen, wenn meine Rechte 
dich nicht deckt“ — das erfahren jetzt auch die drei Jünger: fie 
hauen das Wunder der neuen Offenbarung; doch ihre menfchlidhe 
Natur erträgt den Glanz nicht; fie hören Das Wort, und liegen wie todt. 

„Jeſus aber trat zu ihnen bin, rührte fie an, und ſprach: Stehet 
auf, und feyd ohne Furcht. Und auf einmal, wie fie ihre Augen er 
hoben und um ſich blidten, fahen fie niemand mehr um fi, ala 
Jeſum allein. Als fie nun vom Berge herabitiegen, gebot ihnen Jeſus, 
und fprah: Saget niemanden von diefem Geſichte, bis Der 
Menibenfohn von den Todten auferftanden feyn wird. 
Died Wort behielten fie bei fi, und fragten einander nur, was Doc 
das heiße: von den Zodten auferftanden feyn? Sie aber fchwiegen, 
und fagten zur feldigen Zeit niemanden etwas von dem, was fie da 
gefehen hatten.” (Matth. XVII, 5—9. Mark. IX, 6—9. uf. IX, 34—36.) 

Diejenigen, welche fpäter Zeugen der Außerften Erniedrigung des 
Menſchenſohnes bis zum fehmählihen Tode wurden, follten erft als 
Zeugen der Verklärung beigezogen und in voraus im Glauben beftärft 
werden, damit fle nicht wanften. Den fie zulegt in die Reihe Der 
Miffethäter gefegt und ſchmachvoll erniedrigt leiden und ſterben fahen, 
Ihn hatten fie ja zuvor in göttlihem Nimbus gefchaut, oder wie 
Sob. I, 14 fchreibt: „Wir faben feine Glorie, wie fie Der 
Eingeborne des Baters bat“ Es war zum erfienmale, 
daß Er mit ihnen von feinem Tode ſprach, fowie die beiden 
Zeugen zu Ihm „von dem Ausgange redeten, den es mit Ihm in 
Jeruſalem nehmen follte‘. Sie behielten es aber bei ſich, oder wie 
die perfifhe Berfion lieft: „Sie fhwiegen ftil.” Sie hielten es geheim 
und bemwahrten die Worte nachdenklich in ihrem Geifte, wie e8 Gen. 
XXXIII, 11 von Jakob in Bezug auf den Traum Joſephs, und Luf. 
II, 19. 51 von Maria heißt. 

Dieß iſt die Verklärung auf dem heiligen Berge, die den Gipfel- 
punkt des meffianifhen Lebens bildet. Drei find, die hier Zeugniß 
geben von Oben: der Bater, deffen Stimme ertönt, und der Sohn des 
Menfchen im Nimbus der Gottheit, während die Herrlichkeit des hei⸗ 
figen Geiftes, der am Jordan wie auf den Fittigen eines Vogels in 
der lichten Wolfe fich manifeftirte, und endlich am Pfingſtfeſte in feu- 
rigen Zungen über die Verſammlung der Gläubigen fi niederließ, im 
Abglanz der Schedhina über den Berg zieht. Drei find ferner, die das 
Zeugniß vernehmen auf Erden: die Jünger. Es if die Culminations- 
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mitte zwifchen feiner Salbung am Jordan umd feiner Vollendung auf 
Bolgotha. Wie dort bei feiner Taufe die erfte Stimme vom Himmel 
erfholl, fo hier auf Bergeshöhen Die zweite; hiezu kömmt am Schluffe 
feines Werkes noch kurz vor feinem Tode, nehmlich bei feinem Einzuge 
in Jeruſalem die dritte. Bisher war Jeſus mehr ein lehrender, jept 
wird Er der leidende Meffiad, und von nun an geht Er mit Wort 
und That feinem Tode entgegen. Auch die Zeit der Verklärung fällt 
in die Mitte feines vierthalbjährigen Lehrwandels, etwa 21 Monate 
nach feiner Taufe, nehmlich in den Hochſommer 780 u. c. 27 aer. vulg., ') 
nachdem der Erlöfer 32 Jahre und fieben Monate auf Erden weilte. 


LXXVI. Kapitel. 
Das Bankett zu Machärus am Geburtsfeſte Herodis. 


Sn demfelben Augenblide hatte der Täufer Jo— 
hbannes nad mehrmonatlider Haft unter dem Beile im 
Kerfer verbiutet. Nachdem er an zwei Jahre ald der Herold des 
Meſſtas diefem die Wege bereitet, follte er feine Laufbahn glorreich als 
Martyr vollenden, und felber die Bluttaufe empfangen. Schon 
lange hatte das Todesſchwert wie an einem Seidenfaden über feinem 
Haupte gehangen, bis das Verhängniß hereinbrach. 

„Herodias tradhtete ibm aus Urfachen nad) dem Leben, und wollte 
ihn tödten, konnte e8 aber nicht durchſetzen. Denn Herodes hatte 
Ehrfurcht vor Johannes, weil er ihn ald einen gerechten und heiligen 
Mann erfannte. Er nahm ihn in Schug, folgte ihm in vielen Stüden, 
indem er auf ihn hörte, und er hörte ihn gerne.” 

Der gegen fih nody mehr, als gegen andere firenge Bußprediger 
imponixte dem föniglichen Lüftling felbft no in Ketten; denn er war 
wohl der einzige Mann, dem Herodes am Hofe und in feiner ganzen 
Umgebung Achtung und Verehrung zollen konnte, ja mußte. Liebe ift 
ein freiwilliges Gefchent, Achtung dagegen fann man fi) erzwingen. 
Aber „hätte er ihn auch gerne aus der Welt fchaffen laſſen, fo fürchtete 
er fih Doch vor dem Volke, wie Matth. XIV, 5 bemerkt, weil es ihn 
für einen Propheten hielt.” Die Bürftin mußte alfo die Gelegenheit 
abwarten, um zu ihrem blutigen Racheziel zu gelangen. 


1) Seit Capiſtraus Sieg bei Belgrad am ten Auguft 1456 Hat die Kirche dieſen 
Tag für die Zeler der Berllärung feſtgeſeßt. 
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„Endlid trat ein gelegener Zeitpunkt ein. Es traf nehmlich He⸗ 
rodes Geburtstag, wo er all feinen Großen, den Oberften des Deeres 
und den Vornehmften von Galiläa Tafel gab.” (Mark. VI, 19—21.) 

Herodes heißt nach dem vorzüglicheren Lande feines Bierfürften- 
thums bei Luk. II, 1 wie Joſephus Ant. XVII, 5, 4 bloß Tetrard 
von Galiläa, obwohl auch Peräa ihm unterthänig war. Es find aber 
unter den galiläifchen Großen bier um fo mehr auch die aus dem 
transjordanifchen Gebiete zu verftehen, da Joſephus Ant. XVII, 5, 1 
ausdrücklich meldet, der Tetrardy habe zur Ergänzung feines Deere 
auch Truppen aus dem Lande des Philippus angeworben, die nad 
mald duch ihren Abfall feine Niederlage herbeiführten. Deutet dob 
die Anwefenheit des Fürften zugleich mit feinen Kriegsoberften in der 
Hauptfeftung feines Reiches eben auf den Ausbruch des Krieges mit 
den Arabern hin, deren König Aretas feine Tochter der Buhlerin 
Herodias zu lieb fchimpflich verftoßen fah, und nun durch einen Ein- 
fall rächen wollte. Herodes felbft verläugnet die vom Heilande ge- 
rügte Weichlichfeit auch vor feinen Deerführern nit, als nun eben 
fein Geburts - oder Krönungsfeft traf. Die Vornehmften von Galiläa 
hatten fi) als Deputation zur Beglüdwünfchung ihres Landesvaters 
eingefunden; das follte ein Eönigliches Prunkfeſt geben. 

Schon die Feier des Geburtstages ift für die Aufflärung Des 
Herodes und feines Hofſtaates bezeichnend; denn es war eine Radı- 
ahmung der Heiden. Den gewifjenhaften Juden galt diefelbe für 
ein Zeichen der Gemeinſchaft mit den Götzendienern. Es war vielleicht 
das Thronfeft, wobei der Bierfürft als demnächſtiger König Die 
Glückwünſche feiner Großen in Empfang nahm. Da er do fein 
Reih von den Römern nur zu Lehen trug, mußte er auch den heid- 
nifchen Sitten und Gewohnheiten Eingang verfchhaffen; er durfte Da- 
bei ja nur in die Sußftapfen feines Waters treten, und Oenefialogen, 
d. h. Horoflopfteller nad dem Tage der Geburt hoher Häupter, waren 
in der ganzen römifchen Welt angefeben. ') 

Das ältefte Beifpiel der Feier eines Geburtstages kömmt Gen. . 
XL, 20 vor, wo e8 heißt: „Es geichah am dritten Tage, da Bharao’s 


1) Artemid. oneir. II, 69. Virgil Eclog. III, 76. Phyllida mitte mihi, meus 
est natalis. Plant. Captivi I, 2, 71. Quia mihi natalis est dies, propterea 
te vocari ad coenam volo. Plin. epist. X, 11. Bgl. Wetftein in Matth. 
XIV, 6. Eigentlich ſollte Hier yerdIAıa jtatt yerccia ftehenz der Ausdrud 
Yuipa yırkcsws rührt eben aus der Septuaginta Gen. XL, 20 her. 
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Geburtstag war, daß er all feinen Dienern ein Gaftmahl gab.“ 
Bei diefer Gelegenheit findet die Freilaffung des Mundſchenken ftatt, 
während der Mundbäd aufgehangen wird. Der Tag der Geburt des 
Pharao ward in Ägypten durch öffentliche Denkmale verherrlicht, welche 
die Gonftellation in der Geburtsftunde enthielten, und die Anfchrift 
auf dem berühmten Rofetteftein aus der Ptolemäerzeit handelt eben 
von dem Tage, &v N rd yavadkın od Baaıldug dysraı, ja beitimmt, 
Daß derfelbe wie der Geburtstag der Götter gefeiert werde, daß Die 
Briefter die Statue des Königs in feierlicher Prozeffion umtragen und 
vor Derfelben opfern follen u. f. w. Dieſes yereddıov des Pharao 
und feiner Gemahlin fiel auf den 3Often Mefori im Monate der 
Zwillinge, d. h. mit dem Geburtsfefte des Sonnengefichte8 oder der 
beiden Augen des Horus zufammen; denn König und Königin reprä- 
fentirten die beiden Himmelsaugen, jener das rechte, Die Sonne, dieſe 
das linke, den Mond. 

Ebenfo erzählt Herodot I, 133 von den Perfern, daß jeder 
unter allen Tagen feinen Geburtstag am feierlichiten begehe, wobei 
man ein volleres Mahl Tiebe, und Reiche einen ganzen gebratenen 
Ochſen aufzutifchen pflegten. Das Gedächtniß berühmter Todten wurde, 
wie noch heutzutage, herkömmlich an ihrem Geburtstage gefeiert. Für 
den König war zugleih der Tag der Thronbefteigung oder Krönung 
ein foldyer dies natalis; an diefen Königsfeſten pflegte aud) der 
Schahinfhah von Iran Begnadigung eintreten zu lafien, um fie 
zugleich in Volls⸗ und Freiheitöfefte umzuwandeln. 

Sauf feiert ein Siegesfeft I. Sam. XI, 13 und ſpricht: „Es fol 
an diefem Tage niemand fterben; denn der Herr hat heute Ifrael 
Heil widerfahren laſſen. Samuel aber fpradh: Laßt und gen Gilgal 
gehen und Dafelbft die Erneuerung des Reiches begehen. Und 
fie brachten dem Herrn Priedensopfer dar, und freuten fi außer- 
ordentlih.” Als Antiohus Judäa unterdrüdte, ließ er an feinem 
Geburtstage das Boll zur Begehung eines Opferfeſtes antreiben. 
(1. Matt. VI, 7) Caligula war fo eiferfüchtig auf diefe Feier, 
daß er, weil die Bonfuln ein öffentliches Ausfchreiben hiezu unter 
lafien hatten, fie zur Strafe auf drei Tage ihres Amtes entfeßte. 
(Sueton 26.) Cenſorin erklärt in feiner Schrift de die natali 2: 
„Es ift Sitte und Einrichtung unferer Altvordern, daß fie an ihrem 
Geburtstage Dem Genius eine jährliche Spende darbrachten, und ihre 
Hand von Mord und Blut ferne hielten, um nidt an dem 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. IV. 18 
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Tage, wo fie das Licht erblidt hatten, e8 anderen zu nehmen.“ Cara⸗ 
talla verfündigte fih biegegen durch Abhaltung von Gladiatoren- 
fpielen. Übrigens war auch) die heidnifche Jugend gehalten, die Miner- 
valien der Götter mitzumachen. 

Die Feier der Geburt hatte mithin für Die Heiden eine Bedeutung, 
den Juden war fie ein Abfchen. So äußert der Talmud Avoda sara 
c. 1, 3: „Diefe find Feſte der Götzendiener: die Calenden und 
Saturnalien, dad Gedächtnißfeſt der Befignahbme von einem 
Königreihe, die Geburtstage der Könige, der Tag der 
Geburt und der Todestag.” Dagegen feierte Ifrael das Paſcha als 
das Geburtsfeft der ganzen Nation, an dem die Begnadigung Des 
einen und zur Abwehr des göttlihen Zornes die Hinrichtung des oder 
der anderen Gefangenen ftattfand. Aud unter den Ehriften, welche 
durch die Taufe für eine höhere Welt wiedergeboren find, war Die 
Begehung des Geburtötages die längfte Zeit ungebräuchlich; denn Die 
trdifche Nativität und das zeitliche Leben ift zufällig und nebenfachlich 
im Bergleihe zur himmlifchen Geburt und Namengebung. Der Sprer 
nennt den Geburtätag von der Stellung der Nativität „das Haus dei 
Geburt”. Zweifelsohne ließ auch Herodes fi ein günftiges PBrogno- 
ſtikon ftellen: es eröffnete fi ihm die Ausficht auf die Königskrone 
und auf ein forglojes Regiment. Vielleicht dachte er fogar daran, Den 
eingeferkerten Propheten an Diefem Tage zu begnadigen; aber die 
Weiberherrfhaft an feinem Hofe brachte es dahin, daß diefe Nata- 
fitien vielmehr der Todestag des kühnen Predigers wurden. 

Die neue Iezabel, die fl) durch den mahnenden Propheten als 
Verführerin und Ehebrecherin am meiften bloßgeftellt fah, glühte vor 
Rache, ? und Frauenrache weiß ihr Ziel zu finden. Da nahte- endlich 
„Der gelegene Tag”, Jom thob, was der Hebräer für Feſttag ge- 
braudt, und am Geburtstage ihres Gemahls wollte fie, wenn er von 
Luft und Wein trunfen war, ?) Das Feſt ihrer Rache begehen. 


2) ’Eveixev, adverso erat animo Mt. VI, 19 hatte e8 anf ihn gepadt. Das engl. 
Bibelwerk überfept vielleicht am richtigften: „fie hatte einen Streit mit ihm.” 

3) Tertullian vermuthet, der Heiland nehme gelegentlich diefes Banfetes Anlaß, 
in der Parabel vom armen Lazarus und reihen Praſſer anf die jenfeitige 
Bergeltung des Täufers und des Herodes hinzuweiſen. Adv. Marcion. IV, 34. 
Herodis male maritati, Joannis male tractati exitum deformans. 
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„Am Geburtsfefte des Herodes aber trat auch die Tochter der 
Herodiad auf und tanzte in der Mitte vor allen. Und fle gefiel dem 
Herodes und feinen Bäften fo wohl, daß der König zu dem Mägdlein 
fagte: Begehre von mir, mas du willft, und ich will es dir geben.” 
(Mark. VI, 21. 22.) 

Die Sitte, au die Frauen und Kebsweiber zu Tifche zu ziehen, 
war nach Herodot V, 18 eine urſprünglich perfiihe. Die indifhen Balla- 
deren oder Bayaderen boten zunächſt im Eult ihre Reize preis. Nach 
Q. Curtius V, 1 gaben bei den perfifchen Gaftmählern gemiethete Schaus 
fpielerinen Borftellungen, und die Frauen und Töchter der Edlen 
tanzten vor den Gäſten fo, daß fie aller Scham vergefjend fich fogar 
entkleideten. Die fpanifhen Tänzerinen, weldhe in den erſten 
Jahrhunderten des römifchen Kaiſerthums nad) Juvenal XI, 16, 4 bei 
den römifchen Gelagen ihre wohllüftigen Tänze aufführten, von welchen 
auch Arnobius adv. gent. IL. fpricht, find offenbar phönizifh kartha— 
gifhen Urfprungs, und gleichen auf ein Haar den fyrifch ägyptifchen 
Cedeſchen. 

Ihr Tanz als Ausdruck der üppigkeit, als Veranſchaulichung der 
Lüſternheit, des Fliehens und der Anziehungskraft finnlicher Liebe kam 
von Karthago nach Rom, und hat ſich zum Theil im mauriſchen Fan— 
dango, noch mehr aber in den „Phantafietänzen“ ägyptiſcher Mädchen 
erhalten. Es war ein fchlüpfriged Spiel, verbunden mit Kaftagneten 
und Tamburin, oder mit Gefang und Saitenklang. 

Bei Griehen und Römern gehörten mimifhe Darftellungen zum 
Schluſſe der Mahlzeit, und wie dieß in der Regel endete, zeigt unter 
anderen bei Joſephus Ant. XI, A, 6 das Beifpiel aus der Zeit des 
Ptolemäus Evergetes von einer üppigen Tänzerin, welche, wie Salome, 
während der Mahlzeit in den Saal trat, und durd) ihre fhönen Formen 
und verführerifchen Künfte die Gäfte vollends betäubte und verwirrte. 
Schon in Sokrates' Tagen herrfchte die Sitte, zur Exheiterung bei 
Gaftmählern Szenen aus der Göttergefchichte darzuftellen. In XZeno- 
phone Baftmahl IX, 1 — 5 wird vor den Augen des Weifen und 
feiner Freunde Die Liebe des Dionyfos und der Ariadne, ihre zärtliche 
Annäherung und Bereinigung zum Entzüden der Zufchauer ausgeführt. 
Die Griechen haben eine Menge Namen für die verichiedenen Arten 

18 * 


276 LXXVII. Kapitel, 


mimifcher Tänze. Die Liebeshändel der Aphrodite mit Adonis und 
Ares, die Gefchichten des Ganymed, der Danae, Leda u. f. w. Boten 
den beliebteften Stoff. Tänzer und Tänzerinen ftellten bei Flöten— 
muflt unter den üppigften Bewegungen und im frechften Coſtüm zur 
Augenweide des Volkes in den Zwifchenfpielen nah den Dramen 
diefe Götterfabeln dar. Als der jüngere Kato einmal in Rom den 
Spielen der Flora zufah, fcheute ſich das römifche Volk, die Entblößung 
der Mimen zu fordern, die darin den Tänzerinen des Drients lichen. 
Er aber entfernte fih, um das Volk in feinem Vergnügen nicht zu 
fiören. Bon den Eindrüden auf die empfänglichen Zuſchauer und Zu 
fhauerinen weiß Juvenal Sat. VI, 67 f. zu reden, der zugleich Außert, 
daß bereits fein gemeines italifches Mädchen ſich mehr für artig hielte 
nisi quae de Tusca graecula facta est. 


Hoc sermone pavent, hoc iram, gaudia, curas, 
Hoe cuncta eflundunt animi secreta. 


Horaz!) fhildert das MWonnegefühl, womit die heranwachfenden 
Samilientöchter die mit lüfternen Geften verbundenen jonifhen Tänze 
lernten, und wie file vom zarteften Alter an auf nichts mehr als auf 
unkeuſche Liebe ihr Sinnen richteten. Hofmeifter und Erzieherinen aus 
Griechenland oder Tufeien, wo die feineren Sitten und Indifchen 
Spieler (ludi magistri) zu Hauſe waren, wirkten zufammen auf Das 
Verderben der weiblihen Jugend ein. Petronius Satyr. p. 84 
äußert, ihre Kleider arteten au® in meretriciam nebulam, pudor est 
ulteriora loqui! 

Im Zeitalter des Auguftus hatte die feit alten Tagen in 
Griechenland hergebrachte Sitte, luxuriöſe Feſtgelage ſchließlich durch 
mimiſche Tänze zu verherrlichen, wobei Szenen aus dramatiſchen 
Dichtern aufgeführt wurden, an den Höfen der Vornehmen im ganzen 
Römerreiche Eingang gefunden. Dieſe Kunſt war jetzt vornehmlich 
duch Pylades und Bathyllus in Anſehen gebracht. Mneſtor 
war ein ausgezeichneter Tänzer von Tragödien, und Laureolus 
von Comödien. Cicero vertheidigt den Conſul Murena c. 6 wider 
den Vorwurf, daß er ein Tänzer fey, mit den Worten: „Niemand tanzt, 


1) Carm. III. od. 6, 22: 
Motus doceri gaudet Jouicos 
Matura virgo, et fingitur artibus, 
Jam none et iucestos amores 
De tenero meditater ungul. 
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fo lange er nüchtern ift, er müßte denn feines Verftandes nicht mächtig 
fein; nie gefchieht es in der Einfamfeit, nie bei einer mäßigen oder 
ebrbaren Mahlzeit, fondern bei lang andauernden Schmaufereien, 
bei großen Auftbarfeiten in einem reizenden Aufenthalt ift der legte 
Degleiter der Tanz.” Der jüdifhe Gefchichtfchreiber begegnete auf 
feiner Reife nad) Rom fogar einem jüdifchen Schaufpieler Aliturus, 
der bei der Kaiferin Poppäa fo hoch in der Gunft und Gnade fland, 
daß Joſephus durch deren Verwendung feine Sache nad) Wunfch aus⸗ 
richtete. Tiberius verbannte die Pantomimen aus Rom, „weil fie 
die den Frauen fihuldige Rüdfiht verlegten und zu unrubigen Auf- 
tritten Anlaß gegeben.” (Suet. Tib. 8.) Unter Nero, der felber den 
Skhaufpieler auf dem Throne machte und wie ein Alteur endete, über- 
ftieg ihre Schamlofigfeit wieder alle Grenzen. (Juven. VI, 63.) Der 
faiferliche Virtuofe buhlte um den Preis, den Turnus aus der Aneide 
tanzend Darzuftellen, und fragte noch im Sterben feine Umgebung: 
„Habe ich meine Rolle nicht, gut geipielt? Welch ein SKünftler geht 
mit mir verloren!” Domitian unterfagte dieſen theatrafifchen Helden 
das öffentliche Auftreten, begünftigte jedoch den Pantomimen Latinus, 
und noch mehr den Schaufpieler und PBantomimen Paris, bis diefer 
in die Nebe der Kaiferin Domitia fiel, und fammt all feinen Freun⸗ 
den auf Befehl des Imperators ermordet wurde. Trajan bob das 
Verdift dem Tänzer Pylades zulieb auf. (Div 68, 10.) So waren 
die Tänzer oder Schaufpieler von den Höfen unzertrenn- 
liche Berfonen geworden. 

Die: Schaufpieler bildeten in Hellas und Italien urfprünglich 
religiöfe Corporationen mit befonderen Vorrechten; noch im 
IV. Jahrhundert behauptet Symmachus, daß dieß eine Aufgabe 
der Priefter fey. Gleichwohl rechnet ſchon Horaz Sat. 2 fie unter die 
Leute der niedrigfien Art und von den verdädhtigften Sitten; ja un- 
geachtet ihres priefterlihen Charakters nennt fie jelbft das Geſetz ſchänd⸗ 
liche Menſchen und bezeichnet ihren Stand als ein verächtliches Hand- 
were. (Cod. Theod. XV, 7.) Aus den Reihen der Sklaven nahm man 
die Hiftrionen, die Flöten- und Leyerfpieler und Spielerinen, die 
Tänzer und Tänzerinen, beauftragt, die Gaftmähler der Reichen zu 
verfhönern, eine unreine Schaar, weldhe die Gäfte diefer ſchändlichen 
Orgien zur Wohlluft reizte. (Clem. AL. paedag. Il, 4.) Panem et Cir- 
censes verlangte das Volk zu feinem täglihen Genufje; jene machten 
fein halbes Leben aus. Aber die unfittlihen Tänze und Pantomimen, 
die nadten Grauen, welche mitten in dem Amphitheater in Gegenwart _ 
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von vielen taufend Zufchauern jeden Gefchlechtes und Alters in 
Waſſerbecken ſchwammen, genügten der Menge bald nit, ebenfo 
wenig, wie die reihen Privatleute fich bet ihren Gaftmählern mit dem 
unfeufhen Spiele der Hiftrionen und Alötenfpielerinen begnügten. 
Die Vorſtellungen wurden zur bintigen Wirklichkeit, wenn man 3. B. 
den Schanfpieler, welcher den Räuber Laureolus vorftellte, vor den 
Augen der Zufchauer wirklich an’s Kreuz fchlug und zudem von einem 
Bären zerreißen ließ, die Entmannung des Attys, Herakles' Verbren- 
nung auf dem Öta an VBerurtheilten zum Beßten gab, und Spieler 
in goldenen Gewändern und Purpurmänteln unter Streichen und 
©eißelhieben oder im Teuer verenden ließ. 2) Was aber noch viel 
entfeglichee fcheint, find die Kampffipiele der Gladiatoren 
während der Gaftmähler der Neihen. Diefer barbarifche 
Brauch verbreitete fih von Campanien aus (Liv. IX, 40) bald überall 
bin, wo es Römer gab, die reich genug waren, um Menfhen dem 
Vergnügen ihrer Gäfte zu opfern. Welch eine Geſellſchaft, die folche 
Schaufpiele duldete! wo das Blut der Sklaven fih mit dem Weine 
der mit Blumen befränzten Herven vermifchtel Entfepliche Gaftmähfer, 
wo man den Geladenen zugleich die Fragen der Hiſtrionen, das Blut- 
bad der Sladiatoren und die Küffe der Buhlerinen anbot, wo, mit 
Einem Worte, die Graufamfeit fih mit der frechften Ausfchweifung 
vereinigte! 

Bon Auguftus’ Tagen an und während des Staiferreiches 
herrſcht das Obſcöne auf dem Theater entfchieden vor; es ift nicht 
mehr eine Schule für die Vaterlandsliebe, indem es die Thaten der 
Heldenzeit in's Gedächtniß zurüdtuft, fondern ein Heerd der Lafter 
und der Verdorbenheit für die Schaufpieler wie für die Zuſchauer; 
in demfelben gibt man nur die Abenteuer betrogener Ehegatten, oder 
man vedet von Ehebruch, von Intriguen der Wüftlinge, felbft von 
Szenen aus dem Lupanar. Man fieht daſelbſt nur unfeufhe Frauen 
und weibifhe Männer, man ftellt die fchändlichften Dinge dar, man 
zieht alles, was geachtet werden follte, in den Koth, man fpottet 
über die Tugend und nedt felbft die Götter. Der Schmufpieler trägt 
‚den Geſchmack für das Böfe in die Seele des ZJufchauers, er entzün- 
det unwürdige oder verbrecherifche Leidenfchaften, und, obgleich er mit 
dem Lafter vertraut ift, erröthet er zuweilen felbft über feine Rolle. 


2) Martial de spect. ep. 7. Blut. de ser. num. vind. 9. Bell. Patercufus 
II, 83. Tertull. apol. 15. 


— ww. .—. — 
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Seneka äußert ep. 7: „Nichts iſt für die Sittlichkeit fo ſchädlich, 
als das Sitzen in den Schauſpielen; da beſchleichen uns unter der 
Ergötzlichkeit die Laſter um ſo leichter. Ich kehre habgieriger, ehr⸗ 
ſüchtiger, finnlicher, ja grauſamer und unmenſchlicher zurück, weil ich 
unter Menſchen war... .. Des Morgens wirft man Menfchen den 
Löwen und Bären, Mittags den Zufhauern vor. Das Ende aller 
Kämpfenden muß der Tod feyn; mit Feuer und Schwert geht man zu 
Werke, und fo treibt man’, bi8 der Kampfplaz leer ifl.“ 

Zur Zeit, als Ehriftus auftrat, war das alte Theater mit feinen 
großartigen Trauerfpielen und feinen geiftvollen Comödien verfhwunden. 
Der Gefhmad für die fzenifhen Darftellungen hatte nicht abgenommen, 
aber die Kunſt war ganz unftttlich geworden. Tertullian de spect, 
7 und 10 nennt die alten Theater Sammelpläße der Unzucht, Tempel 
der Venus, Zufluchtſtätten aller Schändlichkeit, und bedient fi c. 17 
der Worte: „Niemand gebt zu dem Vergnügen, ohne der Leidenfchaft 
zu genügen, und keiner empfindet Wohlgefallen, ohne zu fallen. Daraus 
ergibt fid) das Verbot des Theaterbefuches, herrührend aus dem Ber- 
bote der Unzudt.” Tanz und Schaufpiel ftellten zuchtlofe Szenen aus 
der mythologifchen Welt dar, klagen noh Auguftin civ. Dei VII, 26 
und Arnob. adv. gent. VI. Den Confirmanden und Prieftern verbot die 
Kirche den Befuch des Theaters ein- für allemal, die Legteren mußten 
felbft die Gaftmähler, zu denen fie eingeladen waren, verlaflen, bevor 
die Hiſtrionen eintraten. ?) Salvian bemerft de prov. VI: „In 
den Schaufpielen ift gewiffermaßen ein Abfall vom Glauben geboten. 
Wie fannft du, o Chrift, nad der Taufe noch den Schaufpielen nach⸗ 
laufen, wovon du felbft behaupten mußt, daß fle ein Werk des Teu⸗ 
feld ſeyen? Bei jenen Darftellungen der Unzucht begeht 
das ganze Boll ohne Ausnahme im Herzen Unkeuſchheit; 
und wer vielleiht rein zum Theater gelommen war, kehrt 
als Ehebredher aus dem Theater zurüd. Die unkeuſchen 
Dinge bei den Schaufpielen find es allein fhon, welde 
die Schuld der Darfteller und der Zufhaner fo ziemlich 
zu einer und derfelben mahen. Die Unzüchtigkeiten der Theater 
gehen fo weit, daß man fie ehrbarer Weife nicht einmal rügen kann.” 
Zoſimus hist I, 6 fieht eine der Haupturfachen der Schwächung des 
römifhen Reiches in feinen Pantomimen., Bon diefer Art Theatern 


3) Auguft. de Symb. serm. ad catech. $.5. Chryſoſt. Ubi lascivus saltus, 
ibi diabolus. Schmidt Umgeflaltung der bürg. Geſellſch. durch d. Chriſtenth. 
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gilt das Verbot der alten Kirchen (L. dies. C. de feriis): „Die Feier⸗ 
tage, die der höchſten Majeftät geweihten Zeiten wollen wir durch 
feine Quftbarfeiten in Anfprucd) genommen fehen.” Damit flimnen auch 
die Verordnungen der fpäteren Kaifer, Leo, Balentinian, Theodoſius 
und Arfadius bis Gratian überein, indem fle beftimmen: „Nichts fol 
vom Sonntage die Theaterbühne fi aneignen.” Dieß wurde fo 
firenge durchgeführt, daß, felbft wenn der Geburtstag des 
Kaifers auf einen Sonntag fiel, man die weltlichen Feſtlich⸗ 
feiten abftellte, und die fonft üblichen Luftfpiele auf einen anderen 
Tag verſchob. 

Mit dem Theater war die Sitte der üppigen griehifchen Tänze 
auch in die hellenifhe Hofbaltung der jüdifhen reguli überges 
gangen; ja der alte Herodes hatte zum großen Ärgerniſſe des 
Volkes die berühmteften Tänzer und Schaufpieler, Thymelici genannt, 
für feine prachtvolle Hofbühne, fowie die ſtärkſten Athleten für fein 
Amphitheater in Jeruſalem angeworben. Daher rüdt Iofephus Ant, 
XV, 8, 1. XIX, 7, 3 vita 3 dem fpäteren Herodes Agrippa auch ge= 
radezu vor, er fey mehr Grieche, als Jude gemwefen Mit 
den jüdifhen Sitten flanden diefe Tänze in folhem Widerſpruche, daß 
fie felbft den all der Söhne Gottes den verführerifhen Tänzen der 
Töchter der Erde zufchrieben, fowie die Juder durch den Lichtgeift 
Sufra den Fall der Engel bewirken laffen, indem er feine Tochter 
Dajant (die Sura der Araber und perf. Anahit) zum Tanze vermochte. . 
An diefe Vorftellung erinnert, daß bei den Dichtern des Mittelalters 
Herodias, die duch Zaubertränfe Herodes’ Liebe feflelte, als hera 
Diana oder vielmehr nad dem Namensanflang der deutfchen Fortuna 
Hreda oder Hruoda die wilde Jagd anführt, fo daß fle zur Strafe 
für jenen Tanz als Windsbraut bis zum Ende der Tage im Wirbel 
die Lüfte über die ganze Welt binducchfreifen muß, von der ein 
Drittel ihr gehorcht. Es verdient bemerkt zu werden, daß der Todten- 
tanz im Mittelalter Danse Macabre, the daunce of Machabree hieß, was 
man vom arab. Makaber, Todtenſtadt (hebr. Keber, das Grab), her⸗ 
leitete. Jedenfalls war der Tanz zu Machärus ein Todtentanz. 

Die chinefifhen Gefhichtspüher melden, Confutſe habe als 
der größte Weife und Heilige feiner Zeit im Namen des Kaiſers die 
Geſchicke des Volkes im himmlifchen Reiche der Mitte geleitet, bis 
ein benachbarter Fürft, um feinen wohlthätigen Einfluß zu befeitigen, 
Tänzerinen an den Hof ſchickte, welchen es gelang, einen fo verderbten 
Geift einzuführen, daß Eonfutfe weichen mußte. — Bier aber wurde 


Salome bie Zänzerin. Das Schauſpiel. 281 


Johannes nicht bloß durch Weibereinfluß gefangen geſetzt, ſondern 
ſelbſt ſein Haupt fiel auf die Bitten einer Tänzerin. 

Der Name der reizenden Fürſtentochter, welche den Ball eröff⸗ 
nete, und durch ihren Tanz den Antipas ſo einnahm, daß es dem 
großen Propheten das Leben koſtete, iſt Salome, wie wir aus Jo⸗ 
ſephus wiſſen. Salome die Urenkelin führte ihren Namen nad) der 
Schweiter des alten Herodes, der Gemahlin des idumäifchen Großen 
Coſtobar, weldhe der König in feinem Teftamente mit Geld und Be- 
figungen reichlich bedacht hatte (Ant. XVII, 8, 1. Bd. II, 177), fey es 
nach deſſen Tochter von der Elpis, oder vielmehr von ihrer eigenen 
Urgroßmutter, mit deren Tochter Berenice Ariftobul, der Vater der 
Derodias, fi verbunden hatte. (XVIE, 1.) Wie weit e8 Die ganze 
herodiſche Familie in der Leichtfertigkeit der Sitten gebracht, zeigt nicht 
nur das blutihänderifche Leben zwifchen Berenice und Agrippa und 
der ehrlofe Wandel der Drufilla, fondern ſchon das freiwillige 
tänzerifhe Spiel unter den Augen der ganzen Zafelgenoffenfchaft, 
wenn wir mit Diefem Beifpiele einen Vorgang in Lampſakus vergleichen, 
indem Cicero (in Verr. 1, 26) meldet, weſſen fih Verres als römis 
fher Legat in den Provinzen vermaß. Als diefem nehmlid durch 
feinen Bertrauten Rubrius zugeflüftert ward, dab Philodamus, der 
achtbarfte Mann der Stadt, eine Tochter von ausgezeichneter Schön- 
heit und Sittenreine bei fi} beherberge, Tieß er fich fogleicd und mit 
Gewalt in defien Haufe Quartier beftellen. Ein prächtiges Gaftmahl 
wurde veranftaltet, wobei man ſich auf griechifche Weife, d. h. unter 
Anrufung der Götter, das Wohl naher und ferner Freunde zutrant. 
Als aber alle genug heiß waren, fordert Rubrius den Hausheren auf, 
feine Tochter hereinzurufen. Der alte Vater erſchrickt, und von den 
ruchloſen Menfchen das Schliminfte befürchtend, erklärt er, die An- 
weienheit von Frauen bei Mahlen der Männer gehe wider die gute 
Sitte. Darauf ruft einer nad) dem andern: Ha, Das darf man nicht 
dulden, die Perfon muß gerufen werden! Sofort wird die Hausthüre 
verichlofien, das Gefolge wird mit der Dienerfchaft des Wirthes hand- 
gemein, der Sohn des Haufes eilt herbei, um das Leben des Vaters 
und die Unfhuld der Schwefter zu ſchützen, Mord und Todifchlag 
erfolgt, und nur mit Hilfe der Bürger von Lampfalus, die bei dem 
Zumulte heranftürmen, kann die gewaltfame Entführung der Jungfrau 
verhindert werden. — Die Tochter der Herodiad dagegen erfcheint 
ungerufen unter den Gäſten, und hebt zu tanzen an. 

Salome, die Hoftänzerin von damals, ift eine univerfalhiftorifche 
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©eftalt, welche, wie alle Perfonen im Leben des Erföfers, zugleich 
centralgefchichtliche Bedeutung hat. Sie repräfentirt die Maitreffen- 
wirtbfhaft an den Höfen, die das Mark der Staaten koſtet 
und allzeit den Beftand der Throne gefährdet. Denn leider kennt Die 
Geſchichte mehr als einen Fürſten, der verblendet genug war, einer 
folhen Buhlin zu lieb Land und Volk Hinzuopfern, und wie in Folge 
deffen auch dem Herodes Antipas gefhah, Sieg und Ehre, Krone 
und Reich einzubüßen. 


LXXIX. Kapitel. 
Der Eid des Könige, 


So war es jept Salome, welche als die bezaubernde Königin 
des Feſtes zuletzt noch als Hiftrionin auftrat. Doch diefes reizende 
Spiel follte ein tragifches Ende nehmen. 

„Der König ſprach zur Brinzeffin: Bitte dir eine Gnade aus, fte 
fey dir gewährt! Ja er betheuerte ihr und verfpradh ihr mit einem 
Eidfhwure: was du immer von mir begehrft, ich will e8 Dir geben, 
und follte e8 die Hälfte meines Reiches feyn.” (Mark. VI, 22. 23. 
Matth. XIV, 7.) | 

Das Evangelium leiht dem Yudenfürften den Titel König, 
während er doch nur Vierfürft war, wie ihn Mark. VI, 14. Mattb. 
XIV, 1, 9 auch eben zuvor nennen. Inzwiſchen heißt Matth. II, 22 
auch Archelaus König, obwohl ihm eigentlih nur der Titel Ethnarch 
gebührte. Auch R. David Guns Zemach David f. 25, 1 bedient fich des 
Ausdrudes: „Kaiſer Auguftus Tieß als anderen König den Archelaus 
anftatt feines Vaters Herodes regieren.” Archelaus follte Judäa mit 
dem einfahen Titel eines Volfsfürften verwalten, jedoch mit der Zu—⸗ 
fage, königliche Macht und Titulatur zu erhalten, wenn er fi durch 
Negierungshandlungen bewähren würde. *) Nach jüdifcher Redeweife 
war jeder regierende Fürft Melek, König. Indeß findet der Titel hier 
feine nähere Begründung. 


1) Joſ. Ant. XVII, 11, 4. Caesar Archelaum quidem regem non declarat, 
sed ejus ditionis, quae Herodi erat subjecta, in partem dimidiam ipsum 
constituit Ethnarcham, pollicitus regii nominis honorem, si dignam regi 
virtutem praestitisset. Alteram vero partem dimidiam divisit Philippo et 
Antipae. 
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Der alte Herodes hatte einft im Teftamente feinen gleichnamigen 
Sohn von der Hohenpriefterstochter Mariamne Simonis, den Gemahl 
der Herodias, im alle fein älterer Bruder (der nachmals erdrofielte 
Antipater) noch vor ihm fierben würde, zu feinem Nachfolger einges 
febt, fpäter aber wegen Betheiligung feiner Mutter in einer Ber- 
fhwörung ihn aus dem Erbe geftoßen. Was der ehrgeizigen Herodias 
hier entgangen war, hoffte fie durch ihre Ehefheidung zu erlangen. 
Auch Antipas war nad) Sofephus bell. I, 2, 3 im Teftamente feines 
Vaters zum Föniglihen Nachfolger beftimmt, und verfocht nad) deſſen 
Tod in Rom feine Anfprühe vor dem Kaiſer, zog aber gegen feinen 
Bruder Archelaus den KHürzeren. 

Der jüdiſche Gefchichtfchreiber erzählt Ant. XVII, 9, A, wie der⸗ 
felbe, um ein größeres Gebiet und den Königstitel zu erlangen, zu 
Kaifer Auguftus vergebens nah Nom reifte, und um fi bei feinem 
Nachfolger in Gunft zu fegen, feine neue Refidenzftadt am See Gen, 
nefareth Tiberias benannte. Kaiſer Claudius nennt in einem Ebdifte 
an die Juden den Agrippa und Derodes miteinander reges mihi ami- 
cissimi (Ant. XIX, 5, 3), zum Beweife, daß er der Titelſucht der 
herodiſchen Bürften gelegentlich Rechnung zu tragen wußte. 

Markus und Matthäus nennen indeß den Bierfürften hier König, 
am anzudeuten, wie ibm damals die Großen feiner Umge— 
bung wieder mit der Hoffnung des Königthbums räuder- 
ten und in Voraus ihre Glückwünſche dDarbradten, was 
ja der hoffärtigen Herodias einziges Begehren war. Wahrſcheinlich 
hatte auf Veranftaltung der Ränkevollen auch die pantomimifhe Dar- 
ftellung der Zänzerin, fey es, daß dieſe als Semiramis fich zeigte, 
‚auf feine Erhebung fi bezogen. Aus purer Herrfhfuht und um eine 
glänzende Rolle auf der Weltbühne zu fpielen, hatte die neue Helena 
fih von ihrem Paris entführen laffen, und mit ihrem erften Gemahle 
die Dunkelheit des Privatſtandes eben aufgegeben. Königin wollte 
fie werden, wozu fie früher fchon die Anwartſchaft gehabt; Doch ihr 
Hochmuth, der bei jeder Gelegenheit hervortrat, follte zuletzt bitter 
zum Balle kommen. Obwohl die tetrarchifche Gewalt ziemlich unum- 
[hränkt, wie die königliche war, Liegt hier doch eine gewiffe Ironie 
im Titel Boosdsig, deſſen übrigens aud die Kirchenväter fich abwech⸗ 
felnd bedienen, namentlih Juſtin. Am Tiebften bätte der Tetrarch 
das Erbe des Archelaus und damit die Herrfchaft über Serufalem fel- 
ber eingethban; alsdann wäre e8 bei der in der herodifihen Familie 
fih forterbenden Graufamkeit und Rachſucht Iefu wohl befchieden ge- 
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weien, unter dem Sohne des Stindermörders zu leiden. Säumte doch 
auch ihr Bruder Agrippa nit, nahdem er durch Eajus König ge: 
worden, den Apoftel Jakobus mit dem Schwerte binrichten zu lafſen. 

Trefflich fchildert Iofephus Ant. XVII, 7, 1 uns den Ehrgeiz Der 
Herodias und wie fie auf ihren trägen Gemahl einzuwirken fuchte: 
„Ihr Leben, ſprach fie, fey ihr eine unerträgfiche Laſt, da Diefer 
Aprippa, Ariftobuls Sohn, der von feinem Vater zum Tode verur- 
theilt worden, der mit der äußerſten Noth gerungen, fo das ihm fogar 
Tag für Tag die Lebensmittel von anderen gereicht werden mußten, Der, 
um feinen Gläubigern zu entfliehen, eine Seereife angetreten Habe, 
nunmehr als König zurückgekehrt fey; er Dagegen, der Sohn eines 
Königs, den ſchon feine Geburt zum Streben nad) dergleihen Würde 
auffordere, zu Haufe fihe und fich mit dem Leben eines Privatmanınes 
begnüge. Aber wenn es di, o Herodes, auch früher nicht betrübte, 
in der Würde fo fehr hinter deinen Vater zurüdgefeht zu ſeyn, fo 
firebe wenigitens jegt nad) dem deiner Geburt entfprechenden Range, 
und dulde es nicht, einem Manne im Range nachzuftehben, welcher 
von deinem Reichthume gezehrt hat. Laffe nicht zu, daß feine Armuth 
durch die eigene Thatkraft ihn in den Beflß einer größeren Macht 
bringe, als uns unfer Überfluß, und fey nicht gefühllos gegen Die 
Schande, dich denjenigen nachgefeßt zu fehen, welche noch vorgeftern 
und geftern aus Deiner mitleidigen Hand den Lebensunterhalt bezogen. 
Laß uns vielmehr nad) Rom begeben, und wir wollen feine Mühe, 
feinen Aufwand an Gold und Silber uns zu viel feyn laſſen; denn 
e8 ift beffer angewandt, wenn wir dasfelbe für die Erwerbung des 
Königthums ausgeben.” 

Diefer Stolz und die Furcht vor unausbleiblidem Spotte in den 
Augen ihrer Feinde und vor dem ganzen Volle der Juden veranlaßte 
fie auch zulept, ihrem Gatten in die Verbannung nach Gallien zu 
folgen (bell. II, 9, 6), worauf er in Lyon, oder wie Sofephus in fei- 
nem früheren Werke, den Alterthümern, fchreibt, in Spanien ver- 
geilen und unbeadhtet von aller Welt fein Ende erwartete. 

Der präfumtive König alfo ſchwört, gleich als ob feinem 
fürftlihen Worte fonft nicht zu trauen ſey. So wie im alten Bunde, 
namentlich in den Büchern der Könige, jemand betheuert, fteht ge- 
wöhnlich beigefeßt: Dieß und das gefchehe mir u. f. w. So wahr 
der Herr lebt! Dieß Verfchwören und Verreden war von jeher bei 
den Juden fo mißbräuchlich, daß hier felbft der Fürft an der Tafel 
feiner Großen feine Ausnahme davon macht. Herodes ſchwoͤrt: gewiß 
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nicht beim Judengotte; denn der ganze Hof feßte einen Stolz darein, 
Das Judenthum zu verläugnen, fondern bei den Wäflern des Styg, 
beim römifhen Jupiter und den unfterblihen Göttern. Er ſchwört 
beim divus Augustus, beim Leben des Kaiſers, auf deffen Namen er 
feine neue Herrfcherftadt erbaute. Er ſchwur mehr als Heide denn 
als Jude, obwohl die Juden fhon damals, wie nod heute, die ärg- 
ften Berwünfhungsformeln gebraudten, und e8 darin den Heiden noch 
zuvorthaten. Zwar fann niemand durch ein eidliches DVerfprechen fich 
zu einem Verbrechen verpflichtet halten, wie Theodoret (in II. Reg. 
XV, 30) mit Bezug hierauf bemerkt, am wenigften Herodes, der ſich 
einer folchen unerlaubten Borderung nicht verfehen hatte. Da kömmt 
die falfhe Scham vor den ihn umgebenden Großen, die fein Wort 
vernommen, mit in’s Spiel. So ſchwört nad der Sitte der Zeit 
Caligula unvorfichtig, feine Bildfäule im Tempel zu Jeruſalem auf 
zuftellen; als aber das Volk vor dem Statthalter Petronius in Ptole- 
mais vierzig Tage lang auf den Knien liegt, und den Hals darbietet, 
um lieber den Todesftreih zu empfangen, da wagt Herodias' Bruder, 
Agrippa II, den Kaiſer an das ihm einft gewährte Berfprechen zu 
erinnern, er dürfe fich eine Gnade ausbitten, und flehbt um Gnade für 
fein Bolf. „Und weil Cajus es für unſchicklich hielt, ein vor fo vielen 
Bäften dem Agrippa gegebenes Wort zu brechen, verwilligte er ihm 
feinen Wunfch und fchrieb deßhalb an Petronius.“ (Ant. XVII, 8, 8) — 
Aber wo bleibt bier der Edelmuth, der die gewährte Gunft benüßte, 
um die Begnadigung Des eingeferferten Täufers zum hohen Geburtds 
fefte zu erbitten? 

Er dachte, wenn das Geſchenk, das feine Adoptivtochter erbitten 
würde, der Juwelenſchmuck allenfalls, fein halbes Budget erfchöpfen 
follte, wolle er ihren Wunſch erfüllen. So fpricht Zachäus Luk. XIX, 8: 
Mein halbes Vermögen will ich den Armen geben. Der Herodias 
aber wiegt das Haupt des Täufers ein halbes Königreich auf; handelt 
e8 fh Dody darum, ob fie die andere Hälfte des VBierfürften 
bleiben foll oder nicht. Ihr Rachedurſt fordert eine eflatante 
Genugthuung für die erlittene Schmach, nur als Ehebrecherin im Reiche 
zu gelten. Soll fie noch länger in den Augen des Volkes den Bor- 
wurf tragen, und Johannes zulegt den wanfelmüthigen Gatten zur 
Sheidung von ihr bereden? Beſſer er ſterbe! Sie kann fo lange 
niht ruhig und glüdlich feyn, bis ihr Mordgedanke ausgeführt ift. 
dort mit dem ungebetenen Sittenrichter, dem gefährlichen Agitator, 
der unter der Male der Frömmigkeit die Unterthanen in ihrer Ab- 
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neigung gegen die fürftlihe Arau erhält! Es war keine Zeit zu ver | 
lieren. Sie mußte ihren Thron mit dem Blute des gefährlihden Pro 
pheten kitten. Hielt er e8 nicht offenbar mit der Partei ihrer Neben 
bublerin, der Araberin, alfo mit dem Feinde? war er nicht ein Zandes- Ä 
verräther? Die Bolitit wird nie verlegen feyn, ihre Opfer zu ver 
dädtigen, und für die flantsrechtlihe Nothwendigkeit Gründe an- 
zugeben. 

Herodes ſchwört der Teichtfertigen Tänzerin, ihr heute an feinem 
Geburtsfefte für die ihm bewiefenen Ehren eine Gnade zu gewähren, 
und fordere fie von ihm das halbe Reich. Salome führte ihren Ra- 
men zu Ehren der Schweiter des alten Herodes, welcher ihr in feinem 
legten Teftamente Jamnia, Asdod und Phafaelis, ein ganzes Gebiet 
von Städten, nebft 50,000 Thalern gemünzten Goldes vermadht Hatte, 
wozu Auguftus noch Aſkalon als Refidenz ihrer Toparchie fügte. 
Das mußte für eine glüdliche Vorbedeutung gelten, und beim Weine 
betrachtet, konnte weder ihr eine fürftliche Herrfchaft, noch ihrem Vater 
die Königskrone entgehen. Oder warum follten die Römer nit auch 
dem jüngeren Herodes zugefteben, fein einziges Kind einft ähnlich zu 
bedenken? . 

Nach derfelben Redeweiſe verfpricht Pelops dem die Hälfte des 
Beloponnefes, welcher an Dinomaos zum Berräther werde, nachdem 
ihm diefer als Wettpreis im Wagenfampfe feine Tochter Hippodameia 
mit dem ganzen Lande zugefagt. Die Unthat verübt Myrtil, indem 
er am Wagenrade des Derrfchers die Nägel entfernt. So flürzt fidh 
Dinomaos zu todt, der Tantalide abeg belohnt den Verräther mit 
dem Sturze in’d Meer. Nach der Legende vom Ritter Georg 
bietet der König von Libyen feinen Unterthanen mit den Worten: 
„Nehmet hin mein halbes Königreich!” einen Erfag für feine Tochter, 
die nach dem Loofe dem graufamen Draden zum Opfer bingeworfen 
werden fol. Nachdem fie aber unerbittlich ausgeſetzt ift, fpricht der 
Bater fein halbes Reich dem zu, der fie rette. So nimmt Attila 
als Brautfchag der von ihm begehrten Kaifertochter Honoria die Hälfte 
des abendländifchen Reiches in Anſpruch. Nennius erzählt eulog. 
Britanniae 8. 37: „Als Hengeft in Britannien feften Fuß faßte, ließ er 
noch mehrere Schiffe mit feiner Tochter Rowena, d. h. Weißlleid, 
nachkommen, und gab Bortigern und feinen Kriegern ein Gaſtmahl. 
Dabei befahl er feiner Tochter, ihnen Wein und Meth zu fredenzen, 
und fie warden ganz trunken und überfättigt. Da drang der Satan 
in Vortigers Herz, daß er in Liebe zu Dem Mädchen entbrannte und 
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Durch einen Dolmetfch fie vom Bater begehrte, fprechend: Alles, was 
Du forderft, folft du von mir dafür erhalten, und wäre es die Hälfte 
meines Reiches. Hengeft fhlug mit den Vornehmften Rath, und fie 
verlangten das Land Kent.” As Peredur, das Wunderſchloß 
fuchend, an den Hof eines Königed gelangt, und über defien Gegner 
fiegt, fpricht jener zu ihm: Ich will Dir meine Tochter zur Ehe geben 
und Dazu mein halbes Königreich und Die beiden eroberten Grafſchaften 
zur Ausftener. Er aber ſchlägt e8 aus. So die gälifche Sage; nad 
dem deutfchen Mährchen foll der die Hälfte des Königreiches bekom⸗ 
men, welcher die Königstochter wieder zum Leben erwedt. 2) Ebenfo 
fingt Arioft im XLVI. Geſang 73: 

„Daß Karl nach feiner Meinung nicht verichwendet, 

Wenn er für fie fein halbes Reich verwendet.” 
Wir haben es bier alfo mit einer hochtrabenden Redensart 
zu thun. 

Wie es fcheint, war zugleich Herodes’ Bruder, der Tetrarch 
Philippus, bei diefem Fefte zugegen, und, Salome hatte dabei die 
Eroberung feines Herzens gemacht: wenigftens war er durch Abges 
fandte dabei vertreten, durch die er um fie werben ließ; denn bald 
nach diefen Tagen finden wir ihn mit der Tänzerin vermählt. Das 
Durch gewinnt der Ausruf des Herodes auch eine paflende Beziehung 
aufihre Mitgift. Ebenfo mochte bei dieſem Banket Herodias' Bruder, 
der fpätere König Agrippa, zugegen feyn, der feit dem Tode feines 
Freundes Drufus (23 n. Chr.) von Rom zurüdgekehrt in einem Winkel 
Idumäa's in wirklicher Armuth lebte, bis ihn auf Verwendung feiner 
Gattin Kypros der Vierfürft der Verzweiflung entriß und ihn zum 
Marktauffeher in Tiberias machte, fpäter aber den wegen des Gnaden- 
vorhaltes beleidigten Parafiten zur gleihen Schmarogerrolle an dem 
ſyriſchen Statthalter Flakkus abgab. Aus Freundfchaft für Agrippa’s 
Mutter Berenice verwandte fih in Rom Antonia bei ihrem Schwager 
Tiberius für ihn, und er wurde fo zum vertrauten Gefellfchafter Eali- 
gula's aufgenommen, und verdäcdtigte nun den Antipas als mitbe- 
theiligt an der Verfhwörung des Sejanus. Bei diefem feftlichen 


2) Panzer Beitr. z. deutfhen Mythol. ©. 92. Alphons VL von Caſtilien gibt 
Heintih von Bourgogne zum Lohne feiner Tapferkeit die Hand feiner Tochter 
und damit die Hälfte feines Reiches, nehmlich Portugal und was er noch don 
den Mauren erobern würde, zur Ansfteuer. „Ich wollte die Hälfte meines 
Landes dahingeben, wenn Herbert mein Sohn wäre,” foricht einer der ange 
liſchen Barone vor Heinrich IL (Buß Thomas v. Ganterb. 583.) 
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Gelage nimmt er den erften gründlichen Unterriht in defpotifche 
Graufamkeit, die er nahmals gegen den Apoftel des Herrn vorzufehrer 
vorſchnell genug iſt. (Apſtg. XII) 

Ohne Einwilligung der Römer durfte Herodes feine Hufe Landes 
abtreten; demnad fällt die Zufiherung des halben Königreiches au 
Rechnung hochmüthiger Selbftvergefienheit oder übermäßiger Trunken⸗ 
heit. Im Taumel gewiegt und von Weihrauch entzüdt erflärt fich der 
Fürft bereit, fein halbes Land zu verfchenten, aber in demfelben 
Augenblide ward auch über ihn, wie, einft über Balthafar beim Mahle 
von unfihtbarer Hand das Mane, Tekel, Phares an die Wand ge: 
fhrieben; denn bald darauf follte eben in der Gegend von Machärus 
fein Übermuth durch eine Niederlage gedämpft, und in weiterer Folge 
das ganze Reich von ihm genommen werden. 

Die Schaufpielerin zieht fi in fingirter Befcheidenheit Hinter Die 
Couliſſen zurüd, wo ihre Mutter ihr den Rathfchlag ertheilt, Der in 
ihrer Seele lang ausgebrütet war. 


LXXX. Sapitel. 
Gabinetsbefehl zur Enthauptung Johannis. 


„Sie aber ging hinaus und fragte die Mutter: was fol ich be- 
gehren? Diefe verfehte: Das Haupt Johannes des Täufers. So 
von der Mutter nothgedrungen (muoßıBaodeioc«) ging fie al8bald eilig 
zum Könige hinein, forderte und ſprach: Ich wünfche, daß du mir 
auf einer Schüffel das Haupt Sohannes des Taufers überreichen lafſeſt. 
Hierüber wurde der König beftürzt, jedoch um feines Eidſchwures und 
um der Gäfte willen, die zu Tifche faßen, wollte er es ihr nicht abs 
fchlagen, fondern befahl, e8 ihr zu überantworten.“ 

Herodes ſchwört nach Judenfitte ) bei feinem Haupte, oder wie 
es unter den Heiden üblih war, beim Haupte des Cäſars; Herodias 
aber begehrt dafür das Haupt des Johannes. Der Bierfürft dachte 
vieleicht zu feinem Geburtsfefte oder zur Feier feiner Thronbefteigung 
eine Amneftie zu erlaſſen, in die er den Propheten einfchließen mochte, 
um das Volk zu gewinnen, das ihm anhing. Herodias aber, die Ur- 
heberin der ehebrecherifchen Verbindung, die den Thron ſchändete und 
die Untergebenen unzufrieden machte, lag ihrem Gemahle längft in 


1) Bol. Ephef. V, 3. 6. VII, 2. Sanhed. c. 3, 2. Mth. V, 36. Ovid Her. 
ILL, 107. Rafaulg über den Eid bei den Römern. ©. 5. 6. 
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den Öbren, fie hatte die Haft des Täuferd erzielt, und nun, da 
Antipas vom Weine glühte und fi in der Rede verfangen hatte, ge= 
lang der Rachgierigen ihr Wert. 


Einen intereffanten Fall ähnliher Eiferfuht und Rache meldet 
Herodot IX, 108—113 vom Hofe des Terxes. Der Schah von 
Iran hatte Verlangen nad) dem Weibe feines Bruders Mafiftes, bes 
gnügte ſich aber zuleßt mit defjen Tochter Artaynte. Diefe wußte 
ihn dermaßen einzunehmen, daß er einen feierlichen Schwur that, ihr 
alles zu thun, um weldhe Gnade fle ihn immer bitten wolle Gie 
begehrte ein oftbares, von feiner Gattin Ameſtris felber gewirktes 
buntes Gewand. Umfonft bot der König ihr ganze Städte und Gold 
in Fülle an, fie beftand auf ihrem Verlangen. Da nun Zerges’ 
Geburtstag fam, und das große Königsbanket, Tykta genannt, 
ftatt haben follte, bat ihrerſeits Ameftris fih vom Könige eine Gnade 
aus, und forderte die Frau feines Bruders. Der König durfte 
nad der Sitte, Angefichts des königlichen Mahles feine 
Bitte abzufhlagen, ihr es nicht weigern, und fagte wider Willen 
Ya! Da ließ Ameftris ihrer Nebenbuhlerin Nafe, Ohren, Lippen, 
Zunge und Brüfte abfchneiden und den Hunden vorwerfen, und ſchickte 
fie in diefem Zuftande wieder nah Haufe. Derlei Palaftintriguen 
mit blutigen Gräueln im Gefolge brachte das orientaliihe Haremmefen 
von jeher mit fi, und fo wüthete an Xerges’ Hof Eiferfucht und Rache 
fort, bis der König felber Thron und Leben einbüßte. 


Herodes hatte feine Ehre verpfändet, fo glaubte er wenigftens; 
übrigens ift dieß nur Einer von den taufend Fällen, wo falfhem 
Ehrgefühl das Leben eines Menfchen geopfert ward. „Alle Lafter 
retten wenigftend noch einen Reft von Achtung für die Wahrheit; die 
Wohlluft allein ift jederzeit eine umerbittliche Verfolgerin. Was 
fih ihrer Leidenfchaft widerfept, macht fie wüthend, feyen es auch 
Bande des Blutes und der Natur, der Religion oder Freundſchaft. 
Die Wohlluft fordert das Haupt des Täufers, und wie fann Herodes 
es verweigern, da fie Herrin feines Herzens, er ihr Sklave geworden 
it? Wenn die Wohlluft fordert, weicht alles. Hat ein Mann im 
Amte das Unglück, einer anderen Herodiad zu mißfallen, umfonft 
fprechen für ihn feine Talente, Verdienſte und Rechtſchaffenheit, ver: 
gebens beweint der Staat feine Entfernung; die Wohlluft fordert und 
er muß fallen. Der Fürft trägt lieber die öffentliche Veradhtung und 
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Berwünfhung, ald daß er den Gegenftand feiner fhmahvollen Leiden 
haft nur einen Augenblick betrübte. Aber empfiehlt ihm hinwieder 
eine nichtöwürdige Kreatur einen Menjchen ohne Tugend, ohne Ta 
Ient, der im Amte die Ehre der Nation fhändet, deſſen Unfähigken 
das öffentliche Wohl gefährdet: er wird zu den höchſten und wichtig- 
ſten Stellen emporgefchoben, fobald ihn die Wohlluſt dazu beftinmt | 
bat. Gehe der Staat zu Grunde, werde das Regiment gefchänter, 
mögen die Bremden fpotten, die Unterthanen murren: die Wohllui 
hebt ihn auf den Gipfel der Ehren und fheut fi nit, Das Taure 
Skandal des Lafters durch die unerhörte Widerrechtlichkeit einer foldyen 
Wahl zu vermehren.” ?) 

„Sofort fohiete ex feinen Scharfrichter ab, und befahl ihm, So: 
hannes im Kerfer zu enthaupten und fein Haupt auf einer Schüſſel 
ber zu bringen.” (Mark. VI, 24 — 27. Matth. XIV, 8— 10.) 

An Herodes’ Hof wurde nicht mehr die Landesfprahe, mwodurd 
man fi ja zum gemeinen Volke zu erniedrigen fürchtete, fondern nur 
die Sprache von Hellas oder Latium gefprochen. Die Höfe der Juden— 
fürften waren Dadurch Sprachinſeln geworden, wie in den fehlec- 
teften Zeiten des XVIL und XVII. Jahrhunderts das Abendland Die: 
felbe Erfcheinung bot. Darum wird bier der Trabant oder Scharf: 
tihter, der zu Salomons Zeit Creth, d. h. der Kopfabfchneider, ge 
beißen, mit ausländifchem Namen speculator genannt. 

Speculator ift eigentlich der Burgwächter und Gaftellan, der auf 
der Hochwacht ſteht und fpekulirt, und eine foldhe specula oder Warte, 
einen ſolchen Spiegelberg oder Spielberg bildete eben Mahärus als 
Staatsgefünguiß und Grenzvefte gegen Arabien zu. Spiculator, wie 
die Bulgata Mark. VI, 27 lieft, heißt der Spig- oder Spießträger 
(mittelalterlich der Spibbube), der zum Zeichen der vollrichterlichen 
Gewalt im Gefolge des Königs geht. Der in Vorſchlag gebrachte 
stipator wäre einfach der Leibwächter, oder der das Amt des Stäu- 
pens verrichtete, der Prügel- und Holterfneht. Die Rabbinen bringen 
aber obigen Ausdrud, ?) wie er auch in unferem Spigel und Spieß- 
würfel wiederfehrtt. So leſen wir Avoth Nathan c. 38. f. 9, 1 eine 
Epifode aus dem jüdifhen Kriege: „R. Iſmael fprah zu R. Simeon 


2) Massillon Panegyrique IV. T. II. p. 68 f. über diefen Text vor Ludwig XIV. 

3) Bol. Jonathan Gen. XXXVIL 36. Targum Eſther. Surrexerunt specula- 
tores regis. R. Salomo in Ex. IV, 10. Zul. Firmikns VIII, 26. Specu- 
latores faciet, qui nudato gladio hominum amputant cervices. 
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ben Gamaliel (in der Gefangenfhaft): Bruder, ed war ein Mann, 
der bereit ftund, den Todesftreih zu empfangen, und fie baten den 
Spekulator. Der eine fagte: Ich bin ein Priefter, eines Hohenprie⸗ 
ſters Sohn, fchlage mich zuerſt, damit ich meinem Dlitgenoffen nicht 
tödten ſehe; der andere verfeßte: Ich bin ein Prinz, ſchlage mich 
zuvor. Er antwortete ihnen: So werfet das Loos! und e8 fiel auf 
R. Simeon; da z0g er unmittelbar das Schwert, und ſchlug ihm den 
Kopf ab.” 

Die Hinrichtung des Täufers ohne Urtheil und Rechtsſpruch ift 
ein eklatantes Beifpiel der unbefugten Cabinetsjuftiz und brutaler 
Willkür, das aber in der Gefchichte des fürftlihen Abfolutismus in der 
vorhriftlihen Zeit feineswegs abnorm erfheint. Der Orient ift an 
Mordthaten und Hinrihtungen ohne Urtheil und Recht fo gewöhnt, 
dag die Unthat nicht eben großes Auffehen befürchten ließ — doch es 
fam anders. Johannes ift nicht bloß der Vorläufer Ebhrifti, fondern 
auch all jener Kirhenhäupter, welche der Staatögewalt erliegen, wo 
immer es die Bethätigung des Grundfages gilt: Sic volo, sic jubeo, 
stat pro ratione voluntas. Chriſtus felbft rügt alsbald dieſe Willkür 
Matth. XVII, 12, daß fie brevi manu mit Ihm verführen, wie fie 
nur wollten. Der Unfchuldige erliegt dem Haſſe der Träger der öffent- 
lihen Gewalt, die von ihrem obrigfeitlichen Amte einen unverant- 
wortlihen Gebrauch machen, früher wie fpäter. Das aber ift das 
vornehmfte Revolutionsprinzip, welches von Oben herabwirkt. 


LXXXI. Sapitel, 
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„Als aber Johannes feinen Lauf vollendet hatte, ſprach er noch: 
Ich bin nicht der, für welchen ihr mich haftet, fondern nur der Vor⸗ 
läufer desfelben, dem ih die Schuhriemen aufzulöfen nicht würdig 
bin.” (Apftg. XII, 25.) 

Damit verbannt der Prophet noch an der Schwelle des Todes 
alle Zweifel an dem erfolgreichen Eintritte des göttlichen Meffiasreiches. 
Der Rufer in der Wüfle, der durch eine innere Stimme und das 
Bathkol am Iordan auf die Gegenwart des Sohnes Gottes aufmerk- 
fam geworden und Dieß feinen Jüngern bezeugt hatte; der dann zu 
Anon, während gerade feine Anhänger ihren Meifter dem Heilande 
entgegenfegen wollten, Chriftum offen befannte, und kürzlich Durch Die 
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Botfchaft feiner Jünger neuerdings in der Zuverfiht des Glaubens 
an den Weltheiland bekräftigt worden war, erhebt fih zum Schluſſe 
noch im Gefängniffe zu Machärus, und er läßt fih das Haupt 
daraufabichlagen, Jeſus fey der Meffias. (Orig. kom. ?2i 
in Luc.) 
Alfo war Johannes gewürdigt, wie feine großen Vorgänger Iſaias, 
Jeremias und Zacharias zu fterben. Wie Saul dem Fürſten Der 
Propheten, Samuel, nadftellte und ihn bis auf den Tod verfolgte, 
fo und mit blutigem Erfolge Herodes dem Täufer Johannes, Der Den 
Schlußftein des Geſetzes und der Propheten bildete. Er ftirbt ala 
Repräfentant des firhlihen Widerftandes wider Die 
gefeglofe Staatsomnipotenz. Mit Recht nenut ihn Betrus 
Ehryfologus op. s. 86 „den Borläufer des Wortes, den Spiegel 
des Prieſterthums, das Vorbild der Heiligkeit, den Erften der Evan- 
geliften, den Lepten der Propheten”. Andreas von Jerufalem 
heißt ihn gleichfalls „den Herold des Königs, den Borläufer Der 
Wahrheit, den Befchwichtiger des Geſetzes, den Vermittler der Gnade, 
die Krone der Propheten, das Thor der Buße, die Zierde der Jung⸗ 
fräulichleit, den Borbereiter des Heiles“. Ebenfo preift ihn Theo- 
dor Studites als „den Brautführer der Kirche, die Zadel der An— 
funft Chrifti, den Herrlichften der Blutzeugen, den gottgefandten 
Batron der Einfiedler‘. Der, welcher vom Himmel felbft dad Zeug. 
niß erhalten, und durch das eingeborne Wort befräftiget wurde, kann 
duch menfchlihe Lobrede feinen Zuwachs an Ruhm erfahren, wie 
Theodoret von Eyrus äußert op. V. p. 84. Die Kirche gedenft 
feiner täglich im unbefledten Opfer des neuen Bundes, und ruft feine 
Fürbitte an. 

Damit erfuhr der größte der altteftamentlichen Seher die Wahrheit 
des Ausſpruches beim PBfalmiften: Nolite confidere in principibus, quia 
non est salus in eis! Schon Elias leidet unter den Berfolgungen Der 
fidonifchen Iezabel, des ausländifchen Weibes, dergleichen zur Ehe zu 
nehmen einem gläubigen Ifraeliten verboten war. Wie groß aber ift 
die Zahl derjenigen, die in der Chriftenheit in Johannes' Yußftapfen 
getreten! So biutet Lambert, der Biſchof von Zongern, 698 auf 
Beranlaffung der Alpais, die Pipin von Heriftal unter Verſtoßung 
feiner rechtmäßigen Gemahlin ſich beigelegt, weil er in ihre Verbin- 
dung nicht willigen durfte — und faſt gleichzeitig Kyllena, der 
Stankenapoftel, weil er der blutfchänderifchen Ehe Herzog Gosbert’s 
mit Geyla, der Gemahlin feines noc lebenden Bruders, fi) wider 
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fegte. Ebenso fehen wir Eorbinian im Kampfe mit dem Bayer- 
berzog Grimoald wegen defien Verbindung mit Pilitruden. Der große 
Dunftan wird von König Edwin auf Anftiften feines unfeufchen 
Weibes in’s Exil verwiefen, weil er ihm fagte: es ift dir nicht er- 
faubt! — nicht zu reden von den Streitern für die Saßungen der 
Kirche und von dem Glaubensabfalle fo vieler Fürften, die, um den 
Gelüften ihres Herzens unbeitrt folgen zu können, ſich ihre eigene 
Eonfeffion für den Haus- oder Hofbedarf ſchufen. 

Johannes ftirbt al8 der Ehorführer der Blutzeugen Ehrifti. Sein 
Tod am Geburtstage des Königs follte ihm zur höheren Geburt ver- 
beifen; denn nad) kirchlicher Anfchauung begründet eben das martyrium 
den Himmlifchen dies natalis, die wahre nuedox yevedkıog. Die Nate- 
litia martyrum bezeichnen das Feft, an dem fie die Bluttaufe empfangen. 
„Die Kirche feiert keines Menfchen Geburt, mit Ausnahme Eprifti und 
Johannis des Täufers,” wie Auguftin sermo 20 de sanctis erflärt. 
So follte fein Martyrthum am Geburtstage des Herodes die eier 
feiner eigenen Nativität auf dem ganzen Erdfreife nach ſich ziehen, ja 
falendarifch ift fein Feſt in der folflitiaren Sahresfeier dem von ihm 
angekündigten Heilande direft gegenübergeftellt. 


LXXXI. Kapitel, 
Das Hauptgeridt. 


„Der Scharfrihter ging bin und enthauptete den Johannes im 
Gefängniſſe. Dann bradte er fein Haupt auf einer Schüffel und 
übergab es der Prinzeffin, und die Prinzeffin überreichte es ihrer 
Mutter. (Mark. VI, 27.28. Mattb. XIV, 11.) 

Es gehört zu den widerwärtigen Gräueln des orientalifhen Deſpo⸗ 
tismus, daß der Satellit oder Henker das abgefchlagene Haupt, fey 
ed die herausgefchnittene Zunge, wie der Krieger die Köpfe der Er 
fhlagenen, vorweilen mußte. Bon diefem barbarifhen Gebrauche er- 
zählt die älteſte Gefchichte, und die noch vorhandenen Monumente 
Aftens, namentlich in den durch Botta und Layard wieder aufges 
deckten Königspaläften Affyriens, zeugen dafür. Die Köpfe der Er- 
fhlagenen werden felbft noch im Zuftande der Fäulniß gefammelt, 
und in Säden von Ort zu Ort gefchafft, um zuleßt vor dem Könige 
oder deffen Bevollmächtigten auf den Boden gerollt und gezählt zu 
werden. Auf ägpptifchen Wandgemälden tritt der Großflegelbewahrer 
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vor den König und zählt ihm die Köpfe, Füße und Hände der er- 
mordeten Feinde vor: ebenfo legt auf einem Relief von Chorfabad ein 
Kronbeamter feinem Gebieter ſechs Menfchenköpfe zu Füßen. Die 
Ägypter zählten nach Händen, der Sultan befanntlih nah Ohren. 

Als Achabs fiebzig Söhne getödtet waren, fehnitt man ihnen die 
Köpfe ab, und brachte fle in Körben nad) Iezrael, wo fie vor dem 
Shore in zwei Haufen aufgefchichtet wurden. (I. Kön. X, 8) Bekannt 
ift das Schidfal des Eyrus unter den Händen feiner Feindin, der 
Tomyris. Unter den Graufamkeiten des Ptolemäus Phyſkon 
lefen wir (Bal. Mar. IX, 2), daß er feinen eigenen Sohn Menephytes, 
den feine Schwefter und Frau Cleopatra in blutfchänderifcher Ehe ihm 
geboren, einen hoffnungsvollen, ſchönen Jüngling unter feinen Augen 
tödten, und fein Haupt nebft Händen und Füßen mit einem Mantel 
eingehüllt in einer Kifte der Mutter zum Geburtstagsgefchenfe über- 
fhiden ließ. Diefe graufame Sitte theilte fih aber auch Dem 
Abendlande mit. So verfpriht der Conſul Opimius, die Häupter 
feiner Gegner Cornel. Grachus und Fulvius mit Gold aufzu- 
wiegen, und als ihm Septumelius den erfteren zur Vermehrung des 
Gewichtes noch dazu mit Blei ausgegoffen überbringt, erfüllt er gleich- 
wohl fein Verſprechen. (Plut. Gracch. 17.) Wie zum Spiele fchlägt 
der Conſul 8. Quinkt. Flamminius (kiv. XXXIX, 42. 43), wie 
Gato als Cenſor ihm vorwarf, auf den Wunfch feines vertrauten 
Wüſtlings Philippus beim Schmaufe, vom Weine erhigt, einem vor⸗ 
nehmen Bojen das Haupt ab, und wiederholt die Schaufpiel wohl⸗ 
lüftiger Grauſamkeit zu Placentia über Tifh mit einem Gefangenen, 
zur Augenweide einer berüchtigten bublerifhen Stau, die noch nie 
töpfen gefehen hatte. Ohne zu ahnen, daß ihm dasſelbe Schickſal 
begegnen werde, rügt auch Cicero de senect. 12 diefe verbrecherifche 
That. Der fchredlihe Marius ließ das Haupt des Eonfuls Oftavius 
auf der Rednerbühne auffteden, und erhob, nachdem man das Verſteck 
des Confulars Antonius entdedt hatte, ein wildes Freudengeſchrei, 
fandte feine Häfcher, um ihm den Kopf abzufchlagen, und ließ ihn fo= 
fort auf feine Tafel bringen, nahm ihn in die Hände und befudelte 
fo den Tiſch, wo den Göttern libirt wurde, mit dem Blute des beßten 
Redners und Bürgers. (Blut. Mar. 44.) 

Während der fullanifchen PBroferiptionen ſah man den Eatilina 
das bluttriefende Haupt des von ihm getödteten Marius Gratis» 
dianus, weldher zweimal Prätor gewefen, Durch die Straßen Roms 
tragen. Popilius Länas, Cicero's Mörder, brachte deſſen Kopf 
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und Hand dem Triumvir Antonius. Der Freund des alten Herodes, 
Antonius, ließ ſich auch ſonſt die Köpfe ſeiner Feinde zur Mahlzeit 
bringen, verſchieden darin von Julius Cäſar, der Thränen vergoß, 
als man ihm das abgeſchlagene Haupt des Pompejus zeigte. 

Als Kaiſer Tiberius durch Briefſchaften des Herodes Antipas 
über die bald nach Johannis Enthauptung von ſeinem Schwiegervater 
Aretas erfahrene Niederlage verſtändiget wird, begehrt derfelbe, daß 
ibm der Araberkönig in Ketten oder deffen abgefchlagenes Haupt über 
das Meer überfendet werde. (of. Ant. XVII, 5, 1.) Bon Galigula 
meldet Sueton c. 32, er habe während der Mahlzeit oft zum Ber- 
gnügen Gefangene foltern oder durch Künftler im Köpfen vor feinen 
Augen hinrichten laſſen — während Peter M. von Rußland bei der 
Tafel lange eigenhändig fo mit den armen Streligen verfuhr. 

Als R. Iſmael ben Elifcha, ein Mann von hoher Schönheit, nach 
den Tagen bar Eocheba’8 hingerichtet wurde, verlangte die Saifers- 
tochter, fo geht die Sage Cholin f. 123, 1, daß ihr fein Haupt nah Rom 
überfchict würde. Nach der Eroberung von Conftantinopel fchleudert 
Muhammed I. im Zorne das Haupt des Iehten Conftantin unter 
die Füße der Neiterftatue Juſtinians, und Täßt zugleich den blutigen 
Kopf des auf feinen Befehl enthaupteten Großkanzlers Notaras auf 
feinen Tifch zwifchen die Becher ftellen. Überhaupt Liefert die Geſchichte 
des Chalifats und der Kreuzzüge, wie die fpätere der Türken und 
Mauren Beifpiele in Menge, wie man die Köpfe von Yeinden als 
Siegeszeichen von Stadt zu Stadt ſandte und auf den Stadtmauern 
aufpflanzte; auch hat der brutale morgenländifche Brauch, die Köpfe 
bedeutender Todter nad) deren Hinrichtung dem Herrfcher zu präfen- 
tiren, fih bi8 in Die neuere Zeit im ofmanifchen Reiche erhalten, wo 
fie am Bab Humayıum, der Pforte der Glüdfeligkeit vor dem Serat 
ausgeſetzt werden. 

Herodias hatte fhon an ihrem Großvater einen Lehrmeifter in 
jeder Art Graufamkeit. Weil nehmlich Iofephus, fein Bruder, nach⸗ 
dem er in die Hände des Aſmonäers Antigonus gerathen, noch nad) 
dem Tode entbauptet worden war, ließ der alte Herodes, nachdem er 
Zaufende zur Rabe auf die graufamfte Weife um's Leben gebracht, 
dem Leichname des Pappus, von deflen Hand Sofephus gefallen, 
den Kopf abfchlagen, und fandte denfelben zur Genugthuung feinem 
Bruder Pheroras zu. (Sof. Ant. XIV, 15. 13.) 

Das abgefchlagene Haupt des Naflräerd trägt der Scherge trie- 
fend von Blut an dem langen, nie von einer Scheere berührten Haare 


296 LXXXI. Kapitel. Das Hauptgericht. 


aus dem Kerker oder Gefängnißhofe, wo die Hinrichtung gefchehen, 
zum Palaſte, von two es auf einer, Schüffel zum Beftfpiele auf die 
Bühne gebracht und als ein eigentlihes Hauptgericht auf die Tafel 
gefegt wird. Der Rumpf aber bleibt bis auf weiteres unbeftattet 
liegen. 


Sohannes ftirbt consummatus in brevi explevit tempora multa. 
Berftummt ift der Mund des ftrengen Sittenrichterd. Die Propheten 
find die Zunge an der Wage des Volkes. Johannes’ Weheruf 
verkündet Unheil und daß es zur Neige gehe mit dem Staatswefen 
der fo trogigen Juden; aber wer an der Grenze zweier Welten fteht, 
wird felber zum Danke für feine Warnung in der Regel dem Unter- 
gange geweiht. Nun ift der große Bußprediger vom Leben zum Tode 
gebrahht, und die Stimme des Rufenden befhwicdhtigt, Die aus der 
MWüfte bis über die Schwellen des Palaſtes gedrungen war. Er 
ftirbt durch Henkersbeil, wie der DVerworfenfte aus dem Bolfe, und 
feine mitleidige Seele fteht ihm in der letzten Stunde bei. Das nächt— 
liche Dunkel bededt die im Grauen der Nacht vollgogene fchwarze 
That. Einige Schritte Davon aber wird feine Mörderin von der hohen 
Geſellſchaft mit Jubel in voraus als Königin beglüdwünfht. Das 
Haupt, das fih vor dem Mächtigen nicht beugen wollte, es ift nun 
unter dem Schwerte des Nachrichters gefallen. 


Aber felbft an dem Haupte noch läßt die neue Jezabel ihre Rache: 


aus. Wie von Mark Anton gemeldet wird, daß er die Köpfe der 
Proferibirten auf feine Zafel bringen und unter der Mahlzeit feine 
Augen an dem grauenhaften Anblide geweidet habe, fein Weib Fulvia 
aber den Kopf des Cicero verhöhnte, anſpuckte, dann auf den Schooß 
nahm, ihm den Mund öffnete, die Zunge herauszog und unter frevel- 
haften Schmachreden mit ihren Haarnadeln durchſtach, worauf ihr 
Gemahl denfelben fammt der abgehauenen Rechten des großen Redners 
auf der Rednerbühne höher als die anderen aufpflanzen ließ, damit 
fie vom ganzen Bolfe gefehen würden; mas ferner Dio Cafflus in 
derfelben Weife XLVI, 8. L, 33 von der Hinrichtung der Paulina 
Lollia durch die Agrippina berichtet: dasfelbe Verbrechen fittlicher 
Rohheit begeht nach der Hiftorifchen Überlieferung bei Hieronymus 
c. Ruf. IN, 42, Nicephorus h. e. I, 19 u. a. Herodiad gegen den 
getödteten ‘Propheten. Als das Furienweib das Haupt des heiligen 
Bußpredigerd anfichtig geworden, habe fie, gleich als fürchte fle noch 
immer. defien Vorwürfe, feine Zunge mit Nadeln durchſtochen, darauf 


—— 
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den Kopf, in Lumpen gehüllt, an einem heimlichen Orte vergraben, 
den Rumpf aber hinauswerfen laſſen.) 

Doc kehren wir zu Chriftus und feinen Apofteln auf den Tabor 
zurüd. 


LXXXM. Sapitel 


Fernblick Jeſu über das Schidfal Johannis und von 
der Wiederkunft des Elias, 


„Als Jeſus am folgenden Tage vom Berge hernie- 
dDerftieg, trug Er ihnen auf, niemand etwas von den ge— 
habten Gefichten mitzutheilen” — und eröffnete ihnen zugleich 
das eben erfolgte Ende des Täufer, wie Er fpäter den Tod des 
Lazarıs im Geifte fchaute und den Seinen verkündete. (Joh. XL) 

„Es fragten Ihn nehmlich feine Jünger und fprahen: Warum 
fagen denn die Schriftgelehrten und Pharifäer: Elias müfje noch zuvor 
fommen, und alles wieder herftellen 9 

Sie wagten e8 nicht, Ihn geradezu wegen des gehabten Gefichtes 
um eine Erklärung anzugehen, und legten Ihm die Frage nur fo nahe, 
ob derſelbe auf dieſe Weife aus dem PBaradiefe erfcheinen mußte? 
Die Lehre von der Wiederfunft des Elias, wie fie die Apoftel 
aus dem Munde der Schriftgelehrten in der heimifdhen 
Synagoge oder beim jährlihen Beftbefuhe im Tempel 
früber oft vernommen haben mochten, war im ganzen Volle 
gang und gäbe. 

Der Targum umfchreibt die Stelle Deut. XXX, 4 wie folgt: „Und 
wenn ihr bis an die Grenzen des Himmels zerftreut wäret, fo wird 
euch das Wort des Herrn durch die Hand des Elias, feines Hohen⸗ 
priefterd verfammeln und durch die Hand des Königs Meſſtas herbei- 
führen.” „Bis der Elias kömmt—“, iſt rabbinifhe Formel, wie 
wenn wir fagen: bis an’d Ende der Welt, fo Bava meizia 1, 8. 
2,8. 3, 4.5. Beftimmter heißt es B. Erubin f. 43, 2 Gl.: „Bor der 
Ankunft des Sohnes David muß der Elias fommen und die guten 
Zeiten wieder bringen.‘ 


1) Nach Johanni befommen die Blätter rothe Flecken, wie das Volk fagt, vom Blute 
Johannes des Täufers. Unter den vielen Pflanzen, welche unfere finnigen 
Altvordern mit der chriftfihen Legende in Verbindung bradten, trägt der 
Wegtritt den Namen Johannesblut, von den Blättern des Johannedfrautes 
aber heißt es, fie haben ihre Köchlein zum Andenken an die durchflochene 
Zunge des Propheten. 
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Der Tag des Herrn ift alfo durch die Erfcheinung des Elias bes 
dinge. So gibt der Jude Tryphon im Gefpräche mit Juſtin dem 
Martyr p. 226 die Meinung fund: „daß der Mefftas fich felbft nicht 
fennen, noch eine Kraft haben würde, bis der Elias käme, Ihn zu 
falben und allen befannt zu machen.” Im Seder olam-rabba p. 45 f. 
aber ſteht: „Der Elias, welcher im zweiten Jahre des Achaflas hin- 
weggenommen worden, wird nicht eher erfäheinen, bis der Mefftas 
kömmt; alddann aber zum zmweitenmale in die Berborgenheit zurüd- 
treten, und fi nicht mehr zeigen, bis die Gog und Magog auftreten.“ 
Kimchi erflärt in Malach. IV: „Wenn Gott den Elias wieder zum leib- 
lihen Leben erwedt, wird Er ihn vor dem Tage des Gerichtes, welches 
der große und ſchreckliche Tag des Herrn ift, an Ifrael fenden und 
derfelbe wird fowohl die Väter als die Kinder ermahnen, ſich zu Gott 
zu befebren, und die fich befehren, werden vom Tage des Gerichtes 
erlöft werden.” Die Apoftel befragen ſich beim Herrn, ob mit obiger 
Erfcheinung des Elias die alte Erwartung ſchon erfüllt fey? 

„Sr aber antwortete, und ſprach: Freilih wird Elia zuvor 
fommen, und alles wieder herftellen, fo mie e8 von Dem Menſchen⸗ 
fohne auch gefchrieben ſteht, daß Er vieles leiden, und für nichts ge- 
achtet werden müſſe. Doch Ih fage euh: Der Elias-ift [dom 
gefommen; denn alle Propheten und das Gefeg haben 
bis auf Iohannes geweiffagt. Und wenn ihr es auneh- 
men wollet, fo ift eben er der Elias, der da kommen foll: 
fie aber haben ihn nicht erkannt, fondern an ihm gethan, 
was fie nur wollten, wie es von ihm prophezeit ift. 
Eden das wird aud der Menfhenfohn von ihnen zu 
leiden haben. Darnach aber merkten es feine Jünger, daß Er 
ihnen dieß von Iohanne dem Täufer gefagt hatte.” (Matth. XL, 
13. 14. XVI, 9—13. Mark. IX, 10—12. ul. IX, 37.) 

Merkwürdig erflärt Hier Jeſus mit feiner Ankunft die Apokata— 
ftafis vorläufig eingetreten. Der Elias geht Ihm voran, um die 
MWiederherftelung aller Dinge zu bewirken (aroxuraoıjoeı Matt. 
XVII, 11), und diefer, wenn man wolle, fey Johannes, von defien 
festem Schidfale die Apoftel noch feine Ahnung hatten. Zum erften- 
und einzigenmale begegnen wir hier einer f. g. Akkommodation Jeſu 
an die Vorftellungsweife feiner Jünger. Wenn ihr wollt, ſpricht Er, 
wenn ihr e8 fo faffen möget, ift Johannes der wieder erflans 
dene Elias. (Vgl. Marf. VI, 14. 15. Matth. XVI, 14.) 
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Die Juden glaubten, Henoch und Elias ſeyen nicht eigentlich ge⸗ 
ſtorben, ſondern lebendig entrückt, um erſt am Ende der Zeiten dem 
Tode den Tribut zu entrichten. (Offb. XI, 3.) Ebenſo halten fie 
Mofes nicht für todt, fondern dafür, daß er im höchften Himmel ftehe 
und Gott diene. (B. Sota f. 18,2.) Rod Maimonides fehreibt praef. 
in Talmud: ‚‚Unfere Rabbinen haben gefagt: Mofes, unfer Lehrer, ift 
nicht geftorben, fondern aufgeftiegen, um Gott im Himmel zu dienen.“ 
— Und doch fieht Deut. XXXIV, 5. Sof. I, 1: „Mofes ftarb und 
Gott begrub ihn im Lande Moab gegen Phegor zu, aber fein Menſch 
hat feine Grabftätte entdedt Bid auf den gegenwärtigen Tag.” Bon 
Elias’ Hinwegnahme lefen wir II. Kön. I. Syrach XLVII, 9. Aber 
nicht zu reden von dem Briefe des Elias, der fpäter aus der Ber 
borgenheit an König Joram gelangte (II. Chron. XXI, 12), fo fpricht 
die heilige Urkunde Il. Kön. I, 10. 16 felber aus, daß der Vorgang 
mit Elias dem Gebiete der Efftafe anheimfällt, und daß der Zeuge 
defien, Elifa, felber dabei viflonär war.“) Erft die Berbindung 
mit der mythologiſchen Idee von Helios, der im fenrigen Sonnen 
wagen den Himmelöberg auf und nieder fährt, hat die weitere Ans 
fhauung hervorgerufen, und zuletzt an eine leiblihe Verſetzung in’s 
Paradies denken laffen. Abnliches gilt von dem Bußprediger der vor- 
fluthigen Zeit, von Henoch, den Gott aus der Mitte des fündhaften 
Geſchlechtes hinwegnahm, daß er nicht mehr gefehen ward. (Gen. V, 24.) 
Weiteres wird in der Schrift nicht gemeldet, fo wenig wie von 
Melchiſedek, von welchem der Hebräerbrief VII, 3 nach der damals 
volksthümlichen Schriftausfegung das Gleichniß gebraudht: „Ohne Vater 
und Mutter, ohne Gefchlechtöregifter, hat er weder einen Anfang feiner‘ 
Tage, noch ein Ende feines Lebens, fondern dem Sohne Gottes ähn⸗ 
lich bleibt er Prieſter in Ewigkeit.” 


1) Nah Eörres Chriſtl. Myſtik und deffen mündliher Erklärung Während Se» 
dulius Carm. I, 169 nnd noch Beda urtheilen, die Griechen hätten viel« 
feiht von Wandgemälden die Himmelfahrt des Elias abgenommen, und dar» 
nad ihre Mythe von Helios mit dem Sonnenwagen gebildet — müſſen wir 
vielmehr umgefehrt bebanpten, einmal: daß die Juden weder Wandgemälde 
noch fonftige Kunftdarftellungen fannten, daß die zahlreihen Eliasberge, 
wie jener bei Sidon, urfvränglih von EI Eljon oder Hellos den Namen 
tragen, und daß noch in den fpäteren Jahrhunderten z. B. jene halbchriſtlichen 
kaukafiſchen Völkerfchaften der Oſſeten oder Eirkaffier ihre Mythen vom Donner- 
gotte eden auf den Propheten übertragen haben, der im Wetter gen Himmel 
fährt. Grimm Myth. 157 f. Die Kirche ſtellt hier kein Dogma auf. _ 
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Chriftus fpricht: Johannes ift der Elias, wenn ihr wollt. Die 
Juden waren nehmlich mit dem Prädikate des feuereifrigen Elia frei- 
gebig, und hießen namentlih den Phineas megen feines Heiligen 
Eifers für die Ehre des Herrn aud Elias, und umgelehrt. ?) 

Johannes, der Bote des Allerhöchſten, ift der Schlußpunft der alten 
Geſchichte; mit feiner Ankunft fchließt die Religion Mofld endgiltig 
ab, und erledigt fi der vorbildlihe Dienfl. Die Wirkfamfeit Sa- 
mueld und Elias’, fowie die Gefihte der großen und Meinen Pro— 
pheten reichen im Grunde nicht weiter. Aber auch die Miſſion der 
ahnungsvollen Seher und religiöfen Gefehgeber des Heidentbums gebt 
nicht darüber hinaus. Simon ben Gamaliel erzählt: „Einft ſprach mich 
anf einer Wanderung ein Heide an: Ihr faget, den Völkern feyen ſieben 
Propheten gefhidt worden, die fie vergebens ermahnten, daher fie 
nun in die Hölle kommen. Ich antwortete: Allerdings! Er fuhr fort: 
Aber feit jener Zeit erfchien ein weiterer, uns zu warnen.” 3) Es 
find die fieben weifen Meifter, oder wenn wir wollen, die großen 
Geſetzgeber Eonfutfe, der auf den Kommenden im Weiten hinwies, 
Buddha und Zaeretufhtra, Hermes Trismegiftod, Za— 
molgis, Orpheus und Tages. 

Kein Sterbliher hat ein Zeugniß aufzuweifen gleich dem, welches 
der Mund der Wahrheit vom Sohne des Zacharias ausfpriät: „Jo⸗ 
bannes war ein brennendes und leuhtendes Licht, feine 
Zeit aber hat ihn nicht erkannt.” Er war nicht das Licht vom Lichte, 
wie Chriftus, wohl aber der Zeuge vom Sonnenaufgange und der 
Offenbarung der Herrlichkeit Gottes; er war feineswegs felber die 
Sonne der Gerechtigkeit, wohl aber der Morgenftern, welcher den 
Anbrud des Tages verfündet. Sohannes legt Zeugniß davon ab, 
voorvoei, und ftirht zugleich als Martyr für den Glauben an Jeſus 
den Meſſtas. (oh. I, 15. 19. 32. 34.) 

Charakteriftifch Tpricht der Sohn Syrachs XLVIII, 1 vom Elias: 
„Sein Wort brannte als eine Fackel.“ Bei den Mafftfchen 
Völkern aber werden Blato und Zenophon zwei Lichter genannt. 
(Aul. Gell. noct. attic. XIV, 3.) Auch im Buche Sohar (d. b. Glanz) 


2) Targum Yonath. in Exod. VI, 18. Baal Hatturim in Num. XXV, 12. 
Kimdi in I. Chron. IX, 20. 

3) Gemäß Baba Bathra f. 15, 2 wären die Sieben: Bileam und fein Bater Beor, 
Hlob und feine vier Freunde. Joſt Geſch. d. Judenth. I, 474. Sieh oben 
Br. IL 2. ©. 72 f. 
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begegnen wir dem Ausdrude Ex. f. 79, 1: „R. Simeon (ben Jochai) 
ift wie die Lampe des Lichtes, welche oben und unten brennt, und 
durch das Licht, weiches unten brennt, werden alle Kinder der Welt 
erleuchtet.” Vgl. Beresch. r. f. 95, A. „Schua (Juda's Schwieger- 
vater Gen. XXXVII) war die Leuchte feines Ortes. Gl. Dieß will 
fagen, er war der Erleuchtetfte unter feinen Mitbürgern, welcher ihre 
Blide erhellte. Daher werden auch die Rabbinen fowohl Leuchte des 
Geſetzes als ein ſtrahlendes Licht genannt.” 


Im Grunde bezieht fi der Herr bier auf die Worte des Pro⸗ 
pheten, defien Worte fchon für das erfte Auftreten Johannis (Mark. 
I, 2) bedeutfam waren, nehmlich auf Malach. II, 2: „Er ift wie ein 
fhmelzend Feuer, und wie die Lauge der Walker, er figt fchmelzend 
und reinigend das Silber, reinigt die Söhne Levi und läutert fie wie 
Gold und Silber, daß fie dem Herrn Opfer bringen in Gerechtigkeit.‘ 


Die Slammen, die aus dem Yeuergeifte dieſes anderen Elias 
herausfählugen, den Chriftus felber ein brennendes und leuchtendes 
Licht nennt, entzündete zulegt in der Seele des Gefangenen fi zur 
hellen Blammenlohe, fowie der feraphifhe Franziskus feinen 
Bufen von innerer Glut verzehrt fühlte, als er feine Lieder von der 
göttlihen Liebe fang — und fo fprad er in hingebender Opferliebe 
zum feßtenmale fein lautes Belenntniß für den Heiland aus. 

Nur zwei volle Jahre hatte der Vorläufer Ehrifti fein himmlifches 
Sendamt verwaltet, bis er die Palme errang, zum Vorfpiele der 
fpäteren chriftlihen Martyrer, die häufig ebenfalls an den Geburts«- 
tagen der römischen Kaiſer in den Amphitheatern den wilden Tchieren 
vorgeworfen wurden. Halten wir daran feſt, daß die Verklärung 
nahezu den Mittelpunkt des meiflanifhen Lehrwandels bildet, welcher 
im Ganzen 42 Monate erfüllt. *) 


Zur Zeit der Hinrihtung Jakobus des Zebedäiden 
hat Baulus zu Antiohia feine denfwürdige Vifion, wo— 
bei er, wie er fchreibt, in den dritten Himmel verzüdt wurde. So 
fält die Verklärung mit der Enthauptung des Täuferd zufammen, und 


4) Dad Chronic. Pasch. I. p. 401 ſetzt Joh. Enthauptung auf den 29ften 
Auguſt. Dieß ift übrigens der Tag, wo im der älteften Zeit die Todtenfeler 
Johannes des Evangeliften ftattfand. Erft als zu Ehren des Apoſtels am 
Titen Dezember die Bafilika zu Ephefus eingeweiht ward, wurde auch fein 
Geburtstag für den Himmel auf diefen Tag verlegt. 


- 
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der Menſchenſohn erfährt jebt, was es mit Ihm felbft für einen Aus 
gang nehmen werde. Dieß Zufammentreffen ift in der heiligen Ge— 
fhichte providentiell, und gilt hier auch von der gleichzeitigen Eröft: 
nung Iefu über das gewaltfame Schidfal Johannis. So Hatten Die 
Worte des Täufers: Er muß zunehmen, ih aber abnehmen — E 
muß erhöht, ich erniedrigt werden, nadgerade im Moment der Ber 
flärung auf Tabor ſich als prophetifch erwieſen. 


LXXXIV. Sapitel. 
Der Mondfühtige. 


Der Heiland hatte feine Apoftel mit Ausnahme der drei Auser- 
wählten in der Niederung zurüdgelafien. 

„Da Er nun wieder zu feinen übrigen Jüngern fam, ſah Er viel 
Volles um fie ber, und Schriftgelehrte im Wortwechfel mit ihnen be- 
griffen. Sobald aber die Leute Jeſum erblidten, erftaunten file und 
viele eilten Ihm vol Verwunderung entgegen, um Ihn zu begrüßen.” 

Es waren die Einwohner der nächſten Ortfhaft, die aus der 
Gegend ſich gefammelt, um auf die Herabkunft Jeſu zu warten. Der 
Bleden am Buße des Berges heißt Daberoth (Joſ. XIX, 12) oder Da- 
baritta. (Iofephus vita 12.) Die heutige Benennung Deburieh entfpricht 
mehr dem Dabira bei Eufebius und Hieronymus, indem man wegen 
der Heeresverfammlung unter Debora Richt. IV, 6 den Namen vor 
der Prophetin herleitete, die wie die Jungfrau von Domremi als 
Retterin des Vaterlandes erfhien. Zur Stunde gehört der heilige 
Berg zum Dominium des Scheh von Daburieh, umd wird zeitweife 
von Beduinen abgeweidet. Dabir (vgl. I Ehren. VI, 58) von der 
Wurzel 7, führen, bedeutet Weide, 


Der Evangelift hebt bier offenbar die Ahnfichfeit mit Mofes 
bervor, von welchem namentlich Philo vit. Mosis III fchreibt: „Als 
Mofes das Gefep vom Sinai brachte, leuchtete er fo fehr, daß alle, 
die ihn fahen, den fonnenähnlihen Glanz, der ihnen von feinem 
Haupte entgegenftrablte, kaum ertragen konnten.” E8 war der Nim- 
bus der Verklärung, welcher die höchſte Heiligkeit auszeichnet, und 
die Menge in ehrerbietige Stimmung verfegte. Wir geben nebenbei 
felbft denen Recht, die fagen: Jeſu blondes Haar, fein goldener Bart 
gab feinem Geſichte eine leuchtende Färbung. Nimmer fah man einen 
feurigeren Blick, ein milderes Antlitz. Das Leuchten des Antlikes 
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war nad jüdifchem Ausdrude das Kennzeichen des gefeheseifrigen 
Rabbi. So leſen wir Schekalim 3, 2: „Die Angefichter der Rabbinen 
Jona und Abuja leuchteten, weil fie eifrig in der Schrift forfchten, 
wie e8 Pred. VII, 1 heißt: „Die Weisheit des Menſchen erleuchtet 
fein Angeſicht.“ Jalkut Simoni 2. f. 10, 3: „Das Antlig der Gerechten 
wird im fünftigen Leben der Sonne und dem Monde ähbnlidh 
feyn, wie gefchrieben ift (Richt. V, 31): „Die dem Heren lieb find, 
müffen feyn wie die Sonne, die aufgeht in ihrer Macht,“ auch den 
Sternen, wie der Prophet fagt (Dan. XI, 3): „Die Lehrer aber 
werden leuchten wie des Himmels Glanz, und die, fo viele zur Ge- 
rechtigfeit weifen, wie die Sterne immer und ewiglih.* Des Mofes 
Antlig glänzte wie die Sonne, des Joſua Angeficht wie der Mond.” 


„Er aber fragte fie, worüber feyd ihr unter einander uneins? Und 
fieh! ein Mann aus dem Volke rief laut, trat zu Ihm Hin, warf fi 
vor Ihm auf die Knie nieder und ſprach: Herr und Meifter! ich bitte 
Did, habe Erbarmen und nimm Dich doch meines Sohnes an; denn 
er ift mein einziges Kind. Ich brachte ihn zu Dir her, weil er einen 
ftummen Geift hat. Und ach! wenn und wo immer ihn der Geift 
ergreift, To ſchreit er plößlih auf, er reißt ihn fo heftig hin und her, 
daß er ſchäumt, mit den Zähnen knirſcht und abzehrt. Er läßt auch 
mit Mühe von ihm ab, wenn er ihn fo verzerrt hat, und fo- leidet 
er jümmerlih. Ich habe deine Jünger angefprochen, daß fie ihn aus- 
treiben möchten: fie fonnten ihm aber nicht helfen.“ 


Der Ausdrud orooes avıdv !) heißt weniger: er reißt ihn hin 
und her, als vielmehr nad Heſychius — Turrsı awurdv, er ſchlägt ihn, 
oder macht, daß er zu Boden fällt, ſich wider die Exde fihlägt. Das 
Wort wird von den Fechtern gebraudht, wenn fie im Ringen ihrem 
MWiderfaher den Kopf wider den Boden fehlugen. Der Zuftand der 
Catalepfie wird unmittelbar dem böfen Geifte zugefihrieben. Die 
äthiopifhe Verfion Tieft: Manchmal wirft er ihn in die Tiefe sc. eines 
Grabens oder Brunnen, oder in’8 Heerdfeuer, sc. das in der Wohn- 
ſtube am Boden brennt. So leſen wir au im Sohar Lev. f. 21, 4 


1) Mt. IX, 18. Hugo Grotius citirt zu Mih. XVII, 14 ans Ovid: 
Et genibus pronls supplex similisgue roganati. 
— zu Luc. IX, 39 aus Lukanns de Phoebade: 


Spumat tam primum, rabies veaaaa per ora 
Kftuit. 


m 
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von einem Judenſohne: „Ein gewiffer Geift ging vor ihm und be 
Ihädigte ihn, und fein Mund, Augen und Hände befamen Zuddungen, 
auch konnte er nicht fprechen.” 

Es ift der Geiſt, mit dem Iſrael ringt, ald er vor Furcht 
und Schreden über Eſau's Annäherung Hinfälig wird und fich ihm 
die Hüfte verzieht, daß er zeitlebens hinkt. Es ift der Schaden Ja— 
kobs, die fallende Sucht in Rede, welche die Römer morbus sacer 
hießen. Die daran litten, nannte man &veoyovuevor, durchwirkt, be 
berricht von einer fremden Thätigkeit. Für den Geift diefer Krank— 
heit aber galt bei den Juden Schibta. 2) Ohne den ausdrücklichen 
Auftrag und die Vollmacht Jeſu mochte es den Jüngern an Vertrauen 
fehlen, und fo vermochten fie dem Übel nicht zu fteuern. 


„Da antwortete Jefus und fprah: O Du ungläubiges und 
verfehrtes Sefhleht! Wie lange werde Ich noch bei euch 
bleiben, wie lange noch euch tragen müffen? Bringe deinen 
Sohn bieher zu mir. Sie braten ihn alfo her. Aber fobald Er ibn 
fah, fohüttelte ihn der Geift, daß er zu Boden fiel, fih wälzte und 
fhäumte. Da fragte Er feinen Vater; Wie lange ift e8 ſchon, daß 
ihm diefes widerfahren? Diefer antwortete: Bon Kindheit auf. Oft 
fhon hat er ihn in's euer, oft in's Wafler geworfen, um ihn um— 
zubringen. Wenn Du nun etwas vermagit, fo hilf uns, und erbarme 
Dih unfer! Jeſus aber fprad zu ihm: Wenn du glauben fannft. 
Wer glaubt, dem ift alles möglid. Und fogleich rief der 
Dater des Knaben unter Thränen, und fprah: Herr, ich glaube! 
hilf meinem Unglauben!“ " | 

„Da nun Jeſus fah, daß das Volk zufammenlief, bedrohte Er 
den unreinen Geift, und fprach zu ibm: Du tauber und ſtummer Geift! 
Ich gebiete dir, fahre aus von ihm, und fehre nie wieder in ihn 
zurüd! Da ſchrie der Dämon, fchüttelte ihn heftig, und fuhr von 
ihm aus. Der Sinabe aber war wie todt, fo daß viele fagten: Nun 
ift er todt! Jeſus aber faßte ihn bei der Hand, richtete ihn auf, 
und er ftand. Da war der Knabe auf der Stelle gefund, und Er 


2) Biccoroth 7, 5. Epilepticus, in quem ineiderit spiritus melancholiae. 
Aruch s. v. XV. Shibta est malus spiritus, qui colla puerorum pre- 
hendit, etiam nervos pone collum, quos siccat, et inutiles et invalidos 
reddit, puerumque oceidit. Puerum invadit, ex quo duos menses natus 
est, et donec septem annos natus fuerit, hoc discrimine haud eximitur. 
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gab ihm feinem Vater zurüd. Und es erflaunten alle über die Herr- 
fichkeit Gottes.” (Mark. IX, 13—26. Matth. XVIL 14— 17. Luk. 
IX, 37 —44.) 

Die Regeneration der Dinge durd den Menfchenfohn muß 
fih notwendig über Dad ganze Gebiet der Schöpfung erftreden, 
foweit- die Degeneration Plag gegriffen. Der im Anfang der Dinge 
Licht und Finfterniß gefchieden, mußte jebt auch eine neue 
geiftige Scheidung zwifhen Wahrheit und Lüge, zwifchen mythis 
fhem Dämmerlichte und der neuen ftrahlenden Lehre vollbringen, wie 
dieß namentli in der Bergpredigt geſchah. Der dort das Firma: 
ment aufgerichtet und den Sträften von oben und unten ihren 
feften Spielraum angewiefen, mußte jeßt auch die Grenze der irdi- 
{hen und bimmlifhen oder weltlihen und geiftlihen 
Gewalten beftiimmen. Der die Sonne am Himmel gezündet 
und durch ihre Einwirkung die erften Lebensfeime in der Natur ge- 
wedt, konnte nicht umbin, auch dem phyſiſchen Leben eine neue Weihe 
zu ertheilen. Er vermehrt Brode und Fiſche, Pflanzenfoft 
und thierifhe Speife, wie Er das erſte Saamenkorn gefegnet, 
daß es hundertfältig fih mehrte, und Meer und Flüſſe im Anbeginn 
der Zeit von Fifchen wimmeln hieß. Wie Er die Säfte der organis 
hen Natur in Fluß gebracht und das Blut in der Pflanzen- 
und Thierwelt lebendig erhalten, fo reinigt Er nun dasfelbe 
Blut, heilt Blutflüffige, Gihtbrüdige und Rheumatiſche 
aller Art. Auch über das Muffelfyftem gebietet Er, indem Er 
bier den lunatiſch Epileptifhen, dort einen Tobfühtigen 
fowie Lahme heilt. Endlich erftredt fih feine Macht ebenfo auf das 
geiftige Gebiet, indem Er auch hier Trübfinn oder f. g. Melancholie 
und offenbaren Wahnfinn verfheucht, und die begnadigte menfch- 
fihe Bernunft dem Lichte des Evangeliums zugängig macht. Wie Er 
endlich den erften Menfchen Tebenskräftig aufgerichtet, und einft die 
Lodten alle aus den Gräbern rufen wird, fo ruft Er in feiner Gottes- 
macht auch den Todten wieder in's Leben, ja zieht den Lazarus 
felbft aus dem Grabe hervor. 

Die Szene mit dem mondfüchtigen Knaben fpielt fomit am Fuße 
des Berges. Das düſtere irdifche Leben da unten tritt biebei mit der 
Derklärung auf der Höhe in den grellften Gegenfag, wie dieß Raphael 
in feinem größten Werke, der Transfiguration, meifterhaft dargeftellt 
bat. Während in der Tiefe der Befeflene die Szene beberrfcht, der 
vom finfteren Geifte geplagt ift, und den felbft die Jünger nicht zu 

Sepp, Leben Ehrifi. ate Aufi. IV. 20 
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bändigen verftehen, noch weniger die Pharifäer — ein Bild der irre 
redenden Lehrer, dazu das beftürzte Volk der Umgebung — ſchwebt 
Ehriftus mit Mofes und Elias in lichten Höhen, zu welchen fich ſelbſt 
das Auge der Auserwählten nicht zu erheben vermag; denn des Him⸗ 
meld Nähe drüdt den Erdenfohn nieder. Die Apoftel werden dabei 
wegen der unmittelbaren Gottesnähe barfuß dargeftellt, wie Mofes, 
da er ſich Jehova im Dornbuſch nahte. 


LXXXV. Sapitel, 
Dom Bergeverfehen oder der Macht des Glaubens. 


„Als Iefus nun in das Haus kam, traten die Jünger gefondert 
zu Ihm und fpraden: Warum haben denn wir den Teufel nicht aus- 
zutreiben vermoht? Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wegen eures Un⸗ 
glaubens; denn wahrlih, Ich fage euch: wenn ihr nicht zmweifeltet in 
eurem Herzen und hättet einen Glauben auch nur ein Senfforn groß, 
daß alles, was ihr faget, in Erfüllung gehe, fo würde e8 gefchehen. 
Ahr würdet zu Diefem Berge jagen: hebe Dich weg von hier und flürze 
dih in's Meer! und er würde fih hinwegheben und nichts euch un— 
möglich feyn. Diefe Gattung aber wird nur Durch Gebet und Falten 
ausgetrieben.“ ') ” 

Bon Antonius dem Einfiedler ift befannt, daß ihm eim 
Dämon widerftand, den dagegen Baulus der Einfältige kraft 
feinee wundervollen Demuth austrieb. Nach Gebet und Faften hatte 
der Heiland den Verſucher in der Wüfte überwunden und vertrieben. 
Es lehrt aber die Erfahrung bei allen ungefhidten Beſchwörern, 
daß fie, wie ſchlechte Arzte, die Dinge eher fehlimmer machen. 
Sp gehen auch die Jünger am Tabor zaghaft daran, und der Kranke 
leidet furchtbar. 

„Berge verfeßen” ift eine figürliche Redensart, um auszudrüden: 
das Unglaublihe vollbringen. Nah den Mpthologien aller 
Völker ift e8 ein Werk der Götter und Giganten. Crifhna hält 
den Berg Govardhana fieben Nächte über feinem Haupte, um die 
Hirtinen (Gopias) vor Indra's Zorne zu fhügen. Den Berg Mandar 
trägt der Schlangenkönig Ananda. - Der Riefe Ravana hebt den 


1) Mth. XVII, 18— 20; vgl. XXI, 21. Mt. IX, 27. 28; vgl. XI, 22. 23. 
Aſchmedai, der Eheteufel, wird Tob. VI, 18 f. dur Gebet und Enthaltfam- 
feit abgehalten. „Die Teufel ziehen aus,” erklären die Zungufen, wenn ber 
Schamane in heftigen Zudungen am Boden liegt. 
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Silberberg Kailaſa empor, um ihn nach der Inſel Ceylon zu berſehen, 
bis ihm Schiva denſelben an's Haupt drückt. Nach Jonathans Para⸗ 
phraſe zu Num. XXI, 36 reißt der Rieſenkönig Og einen Berg aus 
der Erde, um ihn gegen die Iſraeliten zu ſchleudern. Des Näheren 
meldet der Talmud 2): „Es fragte Og, der König von Baſan: Wie 
groß ift Ifraeld Lager? Sie antworteten: Drei Meilen umfaßt «8. 
Da fprad er: So will ih hingehen, einen Berg von drei Meilen bei 
der Wurzel ausreißen und ihn zu ihrem Verderben über fie fchleudern. 
Und er ging hin, riß einen Berg von gleichem Umfange aus und 
trug ihn auf dem Haupte daher. Gott aber ließ Ameifen über ihn 
fommen, und fie durchlöcherten den Berg (daß er ihm über den Hals 
herabfiel), und als er fich heraushelfen wollte, wuchſen ihm die Zähne 
nah, fo daß er es nicht vermochte.” Ebenfo follte der ſtarke Simfon 
zufolge der Sage die Hügel Zora und Efthaol von der Wurzel auss 
geriffen und titanenhaft über einander gewälzt haben. 

Nach der griehifhen Mythe ift namentlih Athos ein Berg- 
ausreißer, der im Kriege gegen die Götter Die ganze Bergmaffe, welche 
diefen Namen trägt, von Thrazien nah der Spike der muzedonifchen 
Halbinfel hinüberfchleudert (Vossius ad Melet. II, 2), fowie Typhon 
den Atna, der auf ihn zurüdfällt, und ihn in der Tiefe begräbt! 
Während die Giganten ferner den Offa, Pelikan und Olymp über 
einander zu wälzen vorhaben, trägt die Göttin Ballas Athene 
einen Berg herbei, um damit die Akropolis zu erhöhen, läßt ihn aber 
auf das Gekreiſch einer Elſter zu früh fallen, wo er als Lykabetos 
liegen bleibt. Namentlich find die nordifchen Riefen Bergeverfeper, 
und zahlreiche Hügel, befonders an den Dünen, follen von ihnen her- 
rühren, während auf Ifland der Riefe Bretter fortwährend Steine 
aus den Feuerbergen fchleudert. 

Dem hebräifhen Ausdrud; „Berge entwurzeln” entfpricht 
unfer „Baumausreißen“ um fo mehr, als die Wurzeln erft bild» 
ih auf die Berge übertragen find. Wenn die Rabhinen die Kraft 
des Vortrags eines Lehrers rühmen wollen, fo bedienen fie fih der 
Hyperbel: HUT PY NiTi. e. Ein Bergausteiger. Und wie 
die großen Lehrer des Mittelalterd, die berühmteften Scholaftifer die 


2) Beracoth f. 54, 2. Of. Jaikuth f. 261, 2. Sepher Kaphtor f. 8— 30. Nadı 
der morgenländifchen Legende foll Gregor der Wunderthäter durch fein Gebet 
einen Berg bewegt haben, der ihm entgegenftund. St. Patrid bewegt allein 
einen Fels, um ihn zum Bau eines Tempeld zu ſchaffen. Bol. Grimm Mythol. 


504 f. 
20* 
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Träger hoher Ramen waren, wie lumen mundi, lux traditionum, magister 
contradictionis, doctor exstaticus, mirabilis, mellifluus u. f. w., fo finden 
wir mehrere der nambhafteften Rabbinen wegen ihrer abgründlichen 
Gelehrſamkeit die Bergausreißer genannt, fo Rabba bar Nachman, 
Simeon ben Azzai u. a.?) Indeß ift e8 der Allmächtige, wie 
Hiob IX, 5 f. majeftätifch fpriht: „der Berge verfegt, und die Erde 
bewegt von ihrem Orte, daß ihre Pfeiler erzittern; der der Sonne ge= 
bietet, die Himmel ausdehnt ganz allein, und fehreitet über die Wogen 
des Meeres.” Sodann fhreibt der Seher im Buche der Offenbarung 
VI, 8: „Der andere Engel pofaunte, und e8 war, wie wenn ein 
großer Berg mit Beuer brennend in’ Meer geworfen würde.” 

Der Glaube fhafft geiftige Titanen, und es ift nicht ein leeres 
Wort; denn durch die Gluubensfraft haben die Völker in der That 
Berge verfegt. Sind nit der Sonnentempel zu Baalbed und Die 
Pyramiden ſolche verfepte Belfenberge, die auf der Grundlage einer 
religiöfen Idee fih neu erheben folten? Und die großen hriftlichen 
Kathedralen, die auf Riefenpfeilern Kuppeln wie das Pantheon tragen, 
unfere aus Belfen gehanenen Dome und Thürme, find fie nicht Durch Die 
Macht des Glaubens an ihren jeßigen Ort verfegt worden? Chriftus 
felbft zielt bildlich auf den falomonifhen Tempelbau, deffen Riefen- 
maflen der Sage nad von unfichtbaren Kräften übereinander gehoben 
worden waren — und die Apoftel des neuen Bundes follten 
ja die neuen Tempelbauer feyn: Berge von Schwierigkeiten 
befeitigen, gewaltige Cinwürfe aus dem Wege räumen, und als Lehrer 
der Völker zugleich Berge von Wiffen aufhäufen. Die Redensart 
muß übrigens gang und gebe gewefen feyn, weil auh Paulus I. Kor. 
XIU, 2 fpriht: „Hätte ich einen Glauben, um Berge zu verfeßen, aber 


3) B. Beracoth f. 64, 1. Rabh Joseph vocabatur Sinai, ei Rabba eradicator 
montium. Gl. Vocarunt R. Josephum Sinai, quod esset peritissimus 
elucidalionum, et Rabba bar Nachman eradicatorem montium, quod acu- 
tissimus judicio. Erubin 29, 1. Dixit Rabba: Ecce sum sicut ben Azzai 
in plateis Tiberiadis. Gl. qui profunde docuit, nec erat in diebus ejus 
eradicator montium par ei. Sanhed. f. 24, 1. Vidit Resch Lakisch in 
schola, ac si eradicantem montes, ac hunc illo commolentem. Dixit 

- Rabbena: et annon quicanque videt R. Meir in schola, ut eradicantem 
montes montium, et commolentem alterum per alterum (d. 5. wie er bie 
BWiderfvrähe an einander zermalmte). Wetstein in Luc. XVII, 6. G®rundfaß 
der jüdifchen Xehrer war ed: Non est in lege litera vel una, a quo non 
dependeant montes magni (doctrinarum). 
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die Liebe nicht, fo wäre ich nichts.” Der Glaube ift der Bunft außer 
halb der Begriffswelt, womit man diefe felbit aus den Angeln heben 
fann. So fpriht nah Div Caffius die Umgebung des M. Aurel 
in der heißen Schlacht wider die Markomannen: „Cäſar, ein Theil 
unferer Truppen, die melitenifhhe Legion, befteht aus 
Ehriften, denen fein Ding unmöglich ift: laß fie beten!“ 
Aber noch mehr! Der Heiland bringt das Gleichniß von der 
Gfaubenskraft, die Berge bewegen fol, mit dem Wachsthume eines 
Saamentornes in Berbindung, und die NRabbinen eignen fi das 
Wort an, indem im alten Niszachon p. 148 gefagt wird: „Die Edos 
miten (i. e. Ehriften) haben feinen Glauben, denn ein Senflorn.” 
Hier fehen wir die infarnirte göttlihe Weisheit dem menfchlichen Wie 
porangeeilt; denn wie jet die Wiſſenſchaft nachweiſt, hat der einfache 
Pflanzenſaame in feiner Entwidlung die Gewalt, Felſen zu fprengen, 
3. B. die f. g. Saxifraga oder Steinbredhe, auf Ifland Helga genannt, 
eine Alpenpflanze, die in Steinrigen wurzelt, und fie durch den 
Fortgang ihres Wachsthumes auseinander fpaltet. Das Suleiman 
Name des Firdufit) enthält von der Saxifraga eine ſchöne Sage: 
„Salomo ſah an der Tempelwand ein Kraut hervorwachſen, und frug 
unwillig: Wer bift du? Ich bin die Steinbreche, antwortete dasfelbe, 
geſchaffen, die fefteften Tempel und Burgen mit der Zeit zu zerftören.” 
Auch vom Maulbeerbaume nimmt der Herr Luk. XVII, 6 das 
Gleichniß. Der Maulbeerbaum fchlägt tiefe, fefte Wurzeln, und iſt darum 
ſchwer auszureißen und zu verpflanzen. Die Kraft der Pflanzen in ihrem 
Wachsthume ift fo beträchtlich, daß fle nicht bloß Felſen zerflüften, fons 
dern auch Steine Durch die Gewalt ihres Triebes emporheben und bei 
Seite ſchieben. Dieß alles hat die fpätere Wiffenfchaft erkundet; aber 
das göttlihe Wort ift felber ein Saame der Weisheit und Erfenntniß, 
deffen Triebfraft felbft fleinerne Herzen bewegt, und alle Leiftungen 
des forfchenden Beiftes überbietet, fowie das Elend der ganzen Welt 


‚abmwälzen lehrt. Sinn und Bedeutung diefer alles bewegenden Worte 


erſtrecken fich über alle Zeiten und Länder. 

Zufolge der indifhen Mythe war das Univerfum zuerft ein 
Thautropfen, fodann wie ein Senflorn, weiter einer Perle gleich, 
endlich aber wie ein Ei. Nach tibetanifcher Lehre ift der Weltbaum, 
der auf dem MWeltberge Riru fteht, ein Senfbaum, Zampub; und in 


4) Sof. v. Hammer Roſendl XV. Bol. die Parabel vom Senfbaume. Bd. II. 
©. 264 f. 
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der Religionsfage der Mongolen ift der Sumeru von vier Infeln um- 
geben, davon die füdlihe Samputip, Wohnung des Zampub heißt. 
Bon feinen Früchten haben die Zahen, die erfigefchaffenen Geifter fich 
die Erdnatur angegeffen. Darnach ift Die Welt wie ein Thautropfen 
zufammengefehmolzen, aber durch Shiva neu belebt, fängt fie an, zu 
grünen, wie ein Senflorn und wie eine Perle.) Zampuh ift fein 
anderer, ald der Sanapis oder Senapis, deffen Dienft von Sinope 
aus nad) dem NRillande eingeführt ward, der Gott der Unterwelt 
und der Auferftehung, d. h. der den Schlußftein der Hölle oder 
die Grabespforten öffnet. Demnach muß der Senfbaum dem Alter- 
thume gerade für den Lebensbaum gegolten haben, und um fo bezeich- 
nender ift das Wort des Herrn. Auch die Sunna bedient fi des 
Gleichniffes: „In weſſen Herz feldft nur ein Körnchen Glaube fidh 
findet, der wird entgehen dem Feuer und aufiproffen wie ein Senflorn 
an der Seite des Lebensſtromes“ — und wieder: „Keiner kömmt in 
die Hölle, in deffen Herzen nur ein Senfkorn von Glauben, und feiner 
in’8 Paradies, in deffen Herzen ein Senflorn von Stolz if.” 

Eine ſolche Glaubenskraft verlangt der Herr als Bedingung des 
Wunderwirkens. Wie aber im Leben Jefu alles plaftifch ift, fo Dentete 
Er bei diefen Worten auf den Tabor und fofort nah dem galiläifchen 
Meere, wovon der erfte 1300 F. über dem Thalgrunde und 1748 
über dem Spiegel des Mittelmeeres, aber volle 2300 über dem See 
Genneſaret erhaben ift, fo daß bei der geringen Entfernung allerdings 
das Bild vom Stürzen in's Meer am Plage war. Wer flaunt übri- 
gens nicht ob der Großartigkeit der Bilder und des allumfafienden 
Sinnes der Worte Chrifti, der im Grunde felber den Sinai verfepte, 
und dem Volke Gottes einen neuen Gefehesberg am Ufer des Gen- 
nefaret erhob. j 


LXXXVI Sapitel 
Exorcismus der Schulen Johannes Zebedäi. 


„Da fiel Ihm Johannes in die Rede und fügte: Meifter, wir 
trafen einen, der in Deinem Namen Teufel austrieb, und wir wehrten 
e8 ihm, weil er uns nicht nachfolgt.“ (Mar. IX, 37. Luk. IX, 49.) 

Wie die ägyptiſchen Magier es dem Mofes gleichzuthun 
verfuchten, fo trieben auch wohl die Pharifäer ihr Spiel, um Jeſu 


5) Kanne Pantheon 535 f. Döllinger Muhammed 11 f. 
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Wundermacht zu verdächtigen und dem Volke den Glauben an feine 
Gotteöftaft zu benehmen. Der Eroreismus und die Krankenbeſchwö⸗ 
rung fand bei den Juden gewöhnlich unter Anwendung f. g. Talo- 
monifher Geheimbücher ftatt; auh wurde der Shembam- 
phoraſch ausgefprodhen, von dem die Nabbinen fagen: Ehriftus 
habe dur Zauberei den unausfprechlihen Namen Gottes auf dem 
Grundftein des Tempels gelefen, und damit feine Wunder gewirkt. 
Don der Anwendung des Eroreismus unter den Zeitgenofien Ehrifti 
mefdet der Midrafch Tanchuma f. 292: „R. Johannan ben Saccai 
frug einmal einen Römer, ob er fohon einen Menſchen gefehen, in 
welchen ein böfer Geift gefahren? Als dieß bejaht wurde, habe er 
den Heiden weiter gefragt, was die Seinigen denn mit dem Kranken 
vorgenommen? Da erwiederte der Römer: wir gebrauchten Kräuter, 
um davon Rauch zu machen, und befprengten ihn mit Waſſer, da 
entwich der Geiſt.“) Auh R. Chanina behandelte Dämonifche mit 
Erfolg. B. Meilah f. 17, 2 fteht, wie R. Simeon ben Jochai einen 
Teufel aus der Kaiſerstochter ausgetrieben, Namens ben Talmion, indem 
er rief: „Ben Talmion NS, gebe aus! und er ging aus ihr.” B. Joma 


. 57, 1 Gl. ift die Rede von einem Juden zu Rom, der einen Dämon 
ausgetrieben, und f. 84, 1 findet fih eine Beihwörung zur Heilung des 
Schlangenbiſſes. Iofephus meldet bell. VII, 6, 3: „Die Wurzel 
Baaras ift wegen der ihr eigenthümlichen Kraft ſchätzbar, daß fie, wenn 
fie Eranfen Leuten nur nahe gebracht wird, alsbald jene f. g. Dämonen 
vertreibt, welche nichts anderes find, als Die Seelen der Gottlofen, die in 
lebende Menfchen fahren und fie tödten, wenn nicht gegen fie eine Hilfe 
iſt.“ Es ift hier die Rede von jenem unbeimlichen Thale vor Ma» ' 
chärus, wo dieß Zauberfraut, die Mandragora oder der Alraun wuchs. 
Juſtin fpriht zum Juden Tryphon $. 85: „Wenn ihr im Namen von 
Königen oder Gerechten, Propheten oder Patriarhen Beſchwörung 
pornehmet, wird eud) Feiner der Dämonen unterworfen; wenn einer aber 
auf den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs beſchwört, wird ex 
fiherlich unterliegen.” Derſelbe Kirchenvater ?2) räumt ein, daß felbft 


1) Bava Bathra 8. f. 134, 1. Saccaides non vacavit a studio legis, . . et & 
conversatione cum daemonibus ad adjurandum illos. 

2) Dder wer fonft der Berfafler der Quäſtionen tft, qu. 5. Si in ecclesiis hae- 
relicorum virtutes eduntur, velut morborum sanationes, spirituum impu- 
rorum expulsiones, quomodo ex his necesse nonne est, illos in errore 
confirmari. 
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Steger einige Wunderwerke thäten. Auch Drigenes Cels. 1, 22. IV, 
33. 35 bezeugt, daß der Name des Gottes Abrahams, Iſaals umd 
Jakobs, deffen fich Die Juden bedienten, in der Beſchwörung der Teufel 
große Wunder gethan. Zugleich beruft er fih aber auf offenkundige 
Thatfachen, indem er?) äußert: „Der Name Ehrifti ift mächtig, Die 
Teufel auszutreiben, fo daß er felbft zuweilen wirkt, wenn er von 
gottlofen Ehriften gebraucht wird.” Ebenfo lefen wir bei Jrenäus 9: 
„Die Juden treiben noch heutzutage Durch Diefe Anrufung Teufel aus.” 
Deßhalb Fällt bereits der tieffinnige Auguftinus in Joh. XII Das 
denfwürdige Urtheil: „Ih bin gegen alle Wunderfreunde 
vorfihtig geworden, feitdem ich auf das geachtet, was Chriſtus 
von den falfchen Propheten fpriht: Sie werden Zeichen und Wunder 
thun, um wo möglich felbit die Auserwählten irre zu mahen.” Die 
Einheit (im Glauben) ift die Hauptfadhe; wer diefe nicht 
hat, ift ein Betrüger, auch wenn er Wunder thut. 

Schon Matth. VII, 22, vgl. XXIV, 24 erflärt fi der Derr wider 
die falfchen Wunderthäter, welche in feinem Namen weiffagen und 
Teufel austreiben würden, und fällt im voraus die Sentenz: „Ich habe 
euch nie gekannt, weichet von mir, ihr Übelthäter!" Sofort Iefen wir 
Apftg. XIX, 14, wie die fleben Söhne des Hohenpriefters Stevas 
mit Beichwörungsverfuchen auftreten, indem fie über den Befeffenen 
fprechen: „Ich befhwöre euch bei Iefus, den Paulus predigt.” Der 
böfe Geift aber erwiederte ihnen: „Jeſum kenne ih und von Paulus 
weiß ich; ihr aber, mer feyd denn ihr?“ 

In der That erfolgten ſolcher Hetlungen unter Anrufung des 
Namens Sefu fo viele, daß felbft der Talmud nicht umhin kann, bie- 
von Notiz zu nehmen. So fteht H. Sabbat f. 14, Auıınd Avoda sara 
40, 4: „Den Neffen des R. Joſua ben Levi befiel einft eine Krankheit 
in der Kehle. Da kam zu ihm ein Mann und flüfterte ihm zu: „Im 
Namen Jeſu“s! (des Sohnes Pandira’s), und fofort wurde jener gefund. 
— As der R. Eliezer ben Dama von einer Schlange gebiffen 

ward, fam zu ihm Jakob von Bapharfama, um ihn im Namen 


3) Cels. I, 6. Tanta nominis Jesu contra daemones vis est et potentia, ut 
eos aliguando vincat etiam ab improbis pronuntiatum, quod Jesus dieit. 
Matth. VII, 22. 

4) Haer. II, 6, 2. Tamen Domini nostri nomini subjecta sunt omnia .... 
et propter hoc Judaei usque nunc hac ipsa adfatione daemones eflugant, 
quoniam omnia timeant invocationem ejus, qui fecit ea. 
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Jeſu (Pandira's Sohn) zu heilen. R. Ifmael ließ e8 aber nicht zu, 
und fo farb der Kranke.” Im lepteren Balle fcheint allerdings einer 
der Upoftel gemeint zu feyn. Das Synedrium zu Jamnia ver 
bot eigens, von den Minim oder Kebern (Iudenchriften) Fleiſch, Brod 
und Wein, fowie geiftlihe Hilfe und Heilung anzunehmen. (Tosifta 
Cholin c. 2. 13, 1. 2. Avoda sara 17, 1. 27, 2.) 

Intereffant ift, was Luzian (Philopseudes 16) über die Praxis 
der Exorciſten ſchreibt: „Ich möchte dich doch wohl fragen, was du 
dazu fagft, DaB es Leute gibt, die im Stande find, die Befefjenen zu 
befreien, und die böfen Geifter mittels ihrer Sprüche vor ihren Augen 
auszutreiben? Ich brauche nicht erſt an den Meifter diefer Kunft, den 
berühmten Syrer aus Paläſtina zu erinnern, alle fennen ja den 
merkwürdigen Mann, welcher Leute, die beim Anblide des Mondes 
umfallen, die Augen verdreben und Schaum vor dem Munde haben, 
aufftehen heißt und fle gefund und für immer frei von ihrem Übel 
nad Haufe ſchickt, wofür er fich jedesmal eine ſchöne Summe zahlen 
läßt. Er ftellt fih nehmlich vor den zu Boden liegenden Kranken 
und frägt, woher er in dieſen Leib gefahren fey? Auf das fpricht 
der Kranke felbft fein Wort, aber der böfe Geiſt antwortet auf grie= 
Hifch oder in irgend einer ausländifchen Sprache, wo er eben zu 
Haufe ift, wie und woher er in diefen Menfchen gefommen fey. Jetzt 
rüdt der Mann mit Befhwörungen, und wenn der Geift nicht gehor- 
hen will, mit Drohungen heraus, und treibt fo den Unhold aus dem 
Leibe. Ich felbft ſah einmal einen ſolchen Geift ausfahren, der ganz 
ſchwarz und rauchig ausfah.“ 5) 

In feinem Vortrage von den falfhen Wunderthätern nimmt der 
Herr zugleih Bezug auf Deut. XII, 1, wo es beißt: „Wenn ein 
Prophet oder Träumer unter euch auffteht, Zeichen und Wunder wirkt 
und fpricht: Laß uns anderen Göttern folgen! fo gehborche den Worten 
eines folhen Propheten nicht.” Schon bei der Nede vom Beelzebul 
Matth. XI, 27 anerkennt Chriftus, daß die Schüler der Pharifäer im 
Namen Gottes Teufel austrieben, und bier am Fuße des Tabor ver- 
nehmen wir, daß auch andere, außer dem Süngerfreife, im Namen 
Jeſu Wunder wirkten. Doh Wahrzeichen allein genügen nicht zur 
Beglaubigung eines Propheten, wenn derfelbe nicht im Bunde mit der 
Kirche handelt. Auch die Heiden wirkten Wunder vermöge des Naturs 


9) Bol. mein Heidenth. III, 44. Die heidnifchen und iffam. YBunderthäter, und 
oben Kay. XLVI und XLVII. ©. H. Schubert Die Zaubereifünden. 
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geiftes oder des infernalen Beelzebul, der jet wieder zum Tifchrüden, 
Tiſchſchreiben und Selbftfprechen heraufbefhworen wird; aber Diefe 
Dffenbarungen erinnern nur an die Erfoheinungen am Ende der Tage. 
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„Jeſus aber fprach zu Johannes: Wehret es ihm nicht; denn wer 
nicht wider euch ift, der ift für euch, und feiner, der in meinem 
Namen Wunder thut, wird über mich läftern können.“ (Mark. IX, 
38. 39. uf. IX, 50.) 

Ehriftus Hatte die Pharifäer wegen ihres Vorwurfes, Daß bei 
feinen Wundern Beelzebulf im Spiele fey, ad absurdum überführt; 
denn die Anerkennung feines flegreihen Kampfes mit den Dämonen 
Ihliege den Beweis des Reiches Gottes in ſich. Hier aber erflärt Er 
mit abfoluter Yolgerichtigkeit weiter: wenn felbft andere in feinem 
Namen Übel befümpften und böfe Krankheiten zu heilen vermöchten, 
fo hebe fih, ald im Widerfpruhe damit, nothwendig die Läfterung 
gegen den heiligen Namen auf. Einfach wiederholt Baulus I. Kor. 
XI, 3 die Worte Chrifti: „Niemand, der im Geiſte Gottes redet, 
gebraucht Jeſus zum Fluche, und niemand vermag den Herrn Jefus zu 
nennen, außer im beiligen Geiſte.“ Wie in Joſua's Lager Eldad 
und Medad weiflagen, ohne gefalbte Seher zu feyn, und fpäter noch 
Saul unter Die Propheten fömmt, fo tritt bier ein Unbelannter, 
der außerhalb des Kreiſes der Apoftel und Jünger ftand, als Dä- 
monenbanner auf, der ohne die Abfiht einer PBrofanation mit mehr 
Vertrauen, und wie es fcheint, mit mehr Erfolg den Namen Jeſu 
handhabte, als ſogar deffen eigene Schüler. So gefhieht es, daß felbft 
foldhe, die außerhalb der Kirche und des Chriftenthumes ftehen, wirk- 
fam taufen mögen. Iefus Tehrt hier mit den Worten: „Wer nit 
wider euch ift, ift für euch!” Toleranz gegen Andersgläubige üben, 
fomweit fie in die Tendenz feiner Kirche eingehen, und vindieirt ihren 
Handlungen materielle Giltigkeit. Dagegen ſpricht Er bei der Sünde 
wider den heiligen Geift, oder beim vorfäßlichen Verharren im Irr⸗ 
thume: „Wer niht für mid ift, ift wider mid, und wer 
niht mit mir fammelt, der zerftreut!” Schonung gelte den 
Perſonen, aber das Anathem und das Schwert des Geiftes treffe die 


Irlehre! 


Er = 





LXXXVII. Sapitel. Ginfame Fußwanderung. 315 


Aber jene Worte haben, wie alle Reden Ehriftt, ihre univer- 
felle Bedeutung durch alle Zeiten herab bis auf unfere Tage. 
Denn nicht felten ift e8 vorgekommen, daß auch unter den von der 
allgemeinen Kirche Getrennten einzelne gläubige Diener des Wortes, 
welche keine apoftolifhe Succeffion und Weihe, alfo auch fein Priefter- 
thum- in Anfpruch nehmen, Fraft des Namens Iefu wirklich wunder⸗ 
bare Handlungen, Heilungen und Dämonenbefhwörungen vollbradten. 
Solche einzelne Fälle reichen freilich nicht hin, um den Eharafter einer 
wunderthätigen Kirche fich anzueignen, wie wir hier aus dem Evan⸗ 
gelium erfehen; noch weniger aber, um auf analoge Erfcheinungen eine 
chriſtliche Pſychologie zu gründen; fondern es find eben folche, welche 
durch die Geburt, alfo ohne ihre Schuld außerhalb der Kirche geftellt, 
im Herzen dem Charakter eines Chriften, den fie durch die Zanfe er= 
langt haben, treu blieben, daher ihre Werke, weil fie Chriſto nicht 
zuwider find, als mit und für Chriftus gewirkt angenommen werden! 


LXXXVIM. Sapitel, 
Einfame Fußwanderung. 


„Bon da gingen fie weiter und wandelten auf Seitenpfaden durch 
Galiläa; denn Er wollte nicht, Daß e8 jemand wilfe.” (Mark. IX, 29.) 

„Ein Fußſteig (via privata, heißt e8 Bava Bathra f. 99, 2 nad) 
römifhen Augenmaaße) hat die Breite von vier, ein Vicinalweg (ab 
urbe in urbem) jene von acht Ellen” — fo daß zwei Wagen, die fi 
begegneten, einander ausweichen konnten, wie die Gloffe bemerft. 
„Eine öffentlihe Verkehrsſtraße ift 16, eine Heerftraße 32 Ellen breit. 
Der Weg des Königs dagegen hat kein Maaß; denn der König kann 
fih einen Weg durch alle Zäune brechen; auch der Grabweg bleibt 
ungemefien, den Zodten zu Ehren.” Heutzutage gibt ed in ganz 
Paläftina, wie auch in Agypten, weder Fuhrwerk noch Fahrſtraßen, 
fondern alle Laften werden getragen, und die PVerfonen reiten auf 
Pferden und Maulthieren oder Efeln ihres Weges, wenn fie nicht zu 
Buße gehen. 

Damals war e8 anders; denn die Römer bauten ihre Reichs» 
firaßen durch das Land, fo an der Küfte des Mittelmeeres, wie den 
Jordan entlang; und noch geht man auf diefer römifchen via strata 
von der |. g. Scala Tyriorum oder dem weißen Vorgebirge ober Ptole⸗ 
mais nad Tyrus und Sidon, fowie von Gadara nah Tarihäa über 
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die nun verfallene Sordanbrüde fort. Die Apoftel hatten gewiß Ur- 
fahe, es auffallend zu finden, daß der Heiland feitab vom Heerwege 
ging; denn am Tabor zog zu beiden Seiten die große Römerftraße, 
die heute noch f. g. Sultana vorüber, weldhe den Verkehr zwifchen 
Ägypten und Damaffus vermittelte (Bd. 11, 2. ©. 239), fo daß Jeſus 
es darauf anlegen mußte, eine andere Linie einzufhlagen. Diefe 
großen Heerwege nicht nur, fondern überhaupt die Landftraßen ver- 
mied jet der Herr, da Er bereitd nirgend mehr Sicherheit fand, und 
wanderte feitab vom Berfehre der Menfchen, auf Bußfteigen und Feld— 
rainen, um feinen Feinden nicht vor der Zeit in die Hände zu fallen. 
Übrigens bedient Ex ſich in feinen Reden auch des Bildes vom ſchmalen 
Wege, der zum Himmel zieht, gegenüber der breiten Straße, die zum 
Berderben führt. Jetzt noch weniger als vordem fand Zefus eine 
ruhige Stätte, wo Er fein Haupt hinlegen mochte; denn gar mande 
Naht mußte eine einfame Hütte oder Höhle Ihm zur Nachtherberge 
dienen. (Bd. III, 136.) 

Alfo wichen file auf Wegen und Stegen dem Volke aus, fuchten 
abgelegene Orte, und gingen hinter einander, der Herr und feine 
Apoftel, durch die mit Eichen, Dliven, und befonders Sylomoren 
reich befegte Landfchaft zwifchen Bäumen, deren Stamm noch jet dort 
häufig einen Umfang von dreißig Buß gewinnt. Ein Dlivenwäldchen 
zeigt in Paläftina regelmäßig eine Ortslage an. Der Maulbeerfeigen- 
baum beftimmte übrigens die Grenze von Ober- und Niedergalilän. 
(Bd. II, 2. ©. 222.) Diefe heimlihe Wanderung mochte der Herr 
ebenfo bei Tag antreten, ald des Nachts fortfegen. Daß das Men- 
fchenleben nur eine Pilgerfhaft fey, erfuhr niemand mehr, als der 
Menichenfohn felbt. 
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Erfte Todesprophezeiung Jeſu. Bon der Auferftehung 
am dritten Tage. 


„Während fie aber fo in Galiläa umberzogen, lehrte Jeſus feine 
Jünger und ſprach: Der Menfhenfohn wird in die Hände der Sünder 
überliefert werden und fie werden Ihn tödten. Nachdem Er aber ge= 
tödtet ift, wird Er am dritten Tage wieder auferfichen. Hierüber 
wurden fie fehr betrübt; doch fie verftanden dieſe Worte nicht, und 
fürchteten fih, Ihn zu fragen.” (Mark. IX, 30. 31. Matth. XVII, 
21. 22. Luk. IX, 22; vgl. XXIV, 6. 7.) 





Erfte Todesprophezeiung Jeſu. Bon d. Auferſt. am dritten Tage. 317 


Wenn e8 bier heißt: Der Mefflas wird in die Hände der fün- 
digen Menfchen kommen, fo find darunter die Heiden gemeint. Die 
Juden felbft kannten feine häßlichere That, als einen Stammesgenoſſen 
an die Heiden zu verrathen; vielmehr lautet ihre Vorſchrift Maimo- 
nide® hilc. chobel umazzik c. 8, 9 f.: „Es ift verboten, einen Ifraeliten 
ſowohl in Abfiht auf feinen Leib als fein Vermögen in die Hände 
der Heiden zu verrathen, wenn er gleich ein gottlofer Menſch, ja ein 
Anführer in der Gottlofigfeit feyn und jemand unterdrüdt und geplagt 
haben möhte.. Wer einen IJfraeliten in die Hände der 
Heiden verräth, hat keinen Theil an der zulünftigen 
Melt. 

Auf diefen einfamen Pfaden nimmt der Heiland das Wort, zu 
feinen Gefährten zum erftenmale von feinem eigenen Tode, aber auch 
von feiner Urftände am dritten Tage zu reden — doch fie wollen 
das durchaus nicht begreifen. Wie hätten die Apoſtel es auch ver⸗ 
ſtehen follen, da die Juden dasfelbe Wort im Sinne der jenfeitigen 
Auferftehung gebrauchten! Erſt der Erfolg belehrte fie über Die rich— 
tige Bedeutung, darum fehen wir fie veranlagt, felbft eine frühere 
Äußerung des Herrn betreffs des Tempelbaues in Beziehung auf 
Jeſu Tod und Urftände zu feßen. (Joh. 11, 22.) So ſpricht im pro— 
phetifchen Geiſte Hofeas VI, 3: „Nach zweien Tagen wird der Herr 
uns wieder beleben, anı dritten Tage wird Er und auferweden, daß 
wir in feinem Angefichte leben.” Hiezu erklären die Rabbinen!): „Drei 
Tage fchweift die Seele um das Grab in Erwartung, in ihren Körper 
zurüdzufehten. Sowie fte aber die Veränderung des Antlites fleht, 
fcheidet fle von ihm.” Am dritten Tage weicht gewöhnlich die Ohn- 
macht bei Scheintodten. Wenn alfo der Herr von feiner Auferftehung 
ſprach, Eonnten die Jünger feine Worte wohl nur von der jenfeitigen 
Auferftehung der Seele aus dem Grabe verftehen, und e8 gehörte die 
volle Wirklichkeit der leiblichen Urftände hienieden dazu, um fie über 
den wahren Sinn feiner prophetifhen Worte aufzullären. Seine Er- 


——— 


1) Bereschith r. f. 114,3. Traditio ben Kaphrae: summus vigor luctus non 
est nisi die tertio. Tribus diebus anima vagatur circa sepulcrum, ex- 
spectans, ut redeat in corpus. Cum vero videt, quod immutatur aspe- 
cius faciei, recedit, et relinquit corpus. Sieh Bd. V. Kap. XXIV und . 
XCVI. Mein Heldenth. Il, 20. 42. Drei Tage bilden die vorbereitende 
Friſt zu großen Unternehmen. Sof. I, 11. IIL 1. TX, 16. I. Sam. XXX, 12; 
vgl. II. Sam. XXIV, 13. Eſth. IV, 16. V, 1. 


- 
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ftehbung follte die Menfchheit nicht bloß der Fortdauer nach dem Tode, 
fondern auch der Teiblihen Wiederbelebung verfichern. 

Wie jede Cardinalwahrheit geht auch diefe Lehre von der Aufer⸗ 
ftehung durch die ganze Welt. Denn am dritten Tage nad) der Todten- 
feier des Oſiris riefen die ägyptifhen Prieſter: Oſiris ift wieder 


gefunden; und die Lamentationen über den Dingang des phrygifchen 


Leidensgottes Attes nahmen jährlih am 22ften März ihren Anfang, 
und am 2dften ſchloß die Bafftonsvorftellung mit den Hilarien über den 
Sieg des Lammes. Als förmliches Dogma aber finden wir Diefe 
priefterliche Überlieferung im Zendavefta ausgefproden; denn fe 
fteht im Vendidad (Fargard VII) gefchrieben: „Der Gerechte wird 
weder Stöße noh Wunden im Grabe leiden, und der Tag feiner 
Zebensprüfung, der vierte nah feinem Tode, ihm ein Tag der Er- 
quickung ſeyn.“ 

Im Vendidad Fargard XIX frägt Zoroaſter den Ormuzd: 
„Do Ormuzd, Allwiſſender, werden die Menſchen beiderlei Geſchlechts 
wieder auferſtehen? werden die Darvands, Anbeter der Dews, Plager 
der Menſchen, wieder erſtehen? Wird man auf der Erde, die Dr 
muzd erihaffen, Wafler fließen und Korn wachſen feben? Alles, 
ſprach Ormuzd, wird auferftehen und neu leben. Zoroafter fragte 
den Ormuzd und fpradh: Der Wind führt den Staub der Körper fort, 
das Waſſer nimmt ihn mit fih, wie foll der Leib denn wieder werden? 
Wie follen die Todten auferfiehen? Ormuzd antwortet: Ich bin’s, 
der den weiten, flernreichen Himmel in des Äthers Raume hält, der 
macht, daß in der Tiefe und Weite Licht ausftrahlen muß, wus 
einft in Nacht vergraben war. Durch mid) ift die Erde geworden zur 
Welt von Dauer und Beftand, die Erde, worauf der Herr der Welt 
(der Menſch) wandelt. Ich bin’, der Sonne, Mond und Sternen- 
glanz durch Wolfen leuchten läßt. Ich bin der Schöpfer des Saamen- 
korns, das nad der Verweſung in der Erde von neuem ausbricht 
und fi) in's Unzählige vermehrt. Ich bin's, der den Bäumen Adern 
des Saftes und Wurzeln von mandherlei Art gefchaffen hat; durch 
meine Kraft lebt in den Bäumen und übrigen Wefen ein euer, das 
nicht verzehrt. Ich bin's, der lebendige Frucht in die Mutter legt 
nad) ihrer Art, der allen Wefen befonders Haut, Nägel, Blut, Fuß, 
Auge und Ohr gibt. Ich bin’s, der Waſſer in den Tiefen fchafft 
und in den Höhen, damit die Welt getränkt werde durch Flüſſe und 
Regen. Ich bin’, der den Menfchen macht, daß das Auge Ticht ift, 
und daß Lebenskraft im Hauch des Mundes liegt. Will er ſich heben 


Erfte Zodesprophezeiung Jeſu. Bon d. Auferfl. am dritten Tage. 319 


Durch die unfichtbare Kraft des Lebens, die Gott in ihn gelegt Hat, 
fo kann Fein Arm ihn unterdrüden. Ich bin der Schöpfer aller Wefen. 
Trete der Arge (Ahriman) auf, und verfuhe eine Auferwedung ! 
Umfonft wird er's verfuchen, feinen Leichnam wird er beleben können. 
Sicher und gewiß follen deine Augen einft durch die Auferftehung 
alles neu leben fehen. Gerippe follen Sehnen und Adern befommen, 
und ift die Todtenbelebung vollendet, fo wird fie fein zweitesmal er⸗ 
folgen; denn um Ddiefe Zeit wird die verklärte Erde Gebeine und 
Waſſer und Blut und Pflanzen und Haar und Feuer und Leben geben, 
wie beim Beginne der Dinge.” 

„Die Seelen der Gerechten gehen unter dem Schuge des Hundes 
der Heerden und in Begleitung der himmlifchen Izeds über die Brüde 
Zichinvat. In der Dritten Nacht, in welcher die Seele uno in 
Diefer Welt ift, erhebt fih in den lieblichſten Düften vor der Seele 
des Gerechten der neue unfterbliche Leib. Die Seele des Gerechten 
frägt: Wer bift du? unter allen Wefen, die mit Leibern umgeben find, 
habe ich nie einen reineren als dich gefehen. Da antwortet das jung- 
fräuliche fhöne Gebilde der Unfterblichkeit: Ich bin dein eigen Gefeß, 
id bin das, was du Reines gefucht haft, dein reiner Gedanfe, dein 
reines Wort, dein reines Werk, dein reines Gefeg von dir felbft, fo 
lange du im Leibe warf. Demzufolge was du gethan haft, bin ih 
jet fo vortrefflih, fo heilig, fo rein, über alle Furcht hinaus,“ 

Auch die Seelen der Darvands müffen am vierten Tage nad 
dem Tode vor Ormuzd, dem großen Richter über die Todten, erſchei⸗ 
nen, aber fie gelangen nicht über die Brüde hinüber, fondern werden 
von den Dews in den Duzak hinabgeftürzt. „Alsdann entgegnen der 
Seele des Darvands die Sünder mit dem Worte: Wie bift du ge- 
tommen, Sünder, in diefen Aufenthalt der Tiefe, aus der Welt der 
Übel in die Welt der noch größeren Übel? Und Ahriman fpridt: 
Ich brauche dieſen Menſchen nicht zu ftrafen, ih, der ich Strafe bin 
jedem, der in der Welt wandelte den Weg der Bedrüdung. Dan 
gebe ihm zu effen im Übermaaße Fäulniß. Wer nur Böfes fucht, dem 
wird Dieß zur Speife dienen nad) dem Tode.” So der Vendidad. 

In diefem Zuftande bleibt die Seele, wenn fie nicht zuvor durch 
ihre eigene Buße oder durch die Gebete ihrer Verwandten erlöft wird, 
bis zur allgemeinen Auferftehung oder zum Weltende. 

Nah dem Bundehefh ift Saoflas, der Sohn einer reinen 
Zungfrau, der legte der Gebornen, welcher in den legten argen Zeiten 
“als Erlöfer der Menfchen, als Überwinder und Zertreter der Dews 


320 LXXXIX. Sapitel. 


auftritt, zugleih der Auferweder der Todten und Richter der Welt 
Der Ausdrud: „von Gaiomaratha bis Saofiad den Siegeshelden” oda 
bis zur Auferftehung der Todten bezeichnet in den Zendichriften unzählige 
mal die Dauer des ganzen Menfchengefchlechtes. Bei der Auferftehung, 
wo Gayomaratha zuerft wieder lebt, wird einer den anderen wiete 
fehen (und fprechen): „Sieh, mein Vater, meine Mutter, mein Bruder, 
mein Weib. Dann wird eine Scheidung eintreten zwiſchen Gerechten 
und Sündern: die Gerechten werden in den Himmel eingehen, die 
Sünder aber in den Duzaf geftürzt. Sofort wird der Vater von de 
Geliebten (Mutter), die Schwefter vom Bruder, der Freund von de 
Freundin gefchieden feyn. Unbefledte werden weinen über Sünde 
und Sünder über fih ſelbſt. Bon zwei Schweftern wird eine rein 
ſeyn, die andere Sünderin. Ihr Lohn wird in ihren Thaten Tiegen.“ 
Gurzſcher, der Comet, der bis zum Ende der Welt unter der Wache 
des Mondes fteht, wird dann auf die Erde herabfallen, und „die 
Erde frank feyn gleih dem Schafe, das mit Zittern und Zagen vor 
dem Wolfe niederfällt.” Alles geräth in Brand, und von der Pike 
des Feuers werden große und Beine Berge wie Metalle zerfließen, 
und Dieß zerfchmolzene Erz einen großen Strom bilden, in weldem 
die aufgelöfte Erde in den Duzak hinabflürzt. Alle auferftandenen 
Menſchen müfjen durch dieſen Beuerftrom gehen: die Gcerechten fommen 
glücklich hindurch, das Feuer erfcheint ihnen wie warme Milch; alle 
Sünder werden dagegen hinabgeriffen und müfjen unendlihe Dual 
leiden. Drei Tage und drei Nächte werden fie gepeinigt, dann 
wenden fie fih, um Gnade flehbend, zu Ormuzd, und er wird fid 
ihrer erbarmen, daß fle in den Himmel aufgenommen werden. Dar: 
nah wird auch Ahriman, nachdem er ſich aufs neue von der Brücke 
Tſchinvat herab in den Duzak geftürzt hat, und bier alle vom 
Metallittome der gefhmolzenen Erde ausgebrannt, alle Fäulniß und 
Unreine verzehrt ift, felbft in diefem Feuer geläutert ſich befehren, und 
als Lichtwefen in das Neid des Ormuzd zurüdtehren. (Nach dem Dindus 
glauben dagegen bleibt Satan mit den Verdammten in der Hölle.) 
Alsdann tritt die Wiederbringung aller Dinge und die Schöpfung 
der neuen Erde ein, weldhe aus der verzehrenden, läuternden Flamme 
(der Beuertaufe) ebenfo rein und herrlich hervorgehen wird, wie fie 
anfangs war, bevor Ahriman fie mit feinem unlauteren Wefen veruns 
reinigte. Auf diefer reinen Erde wird alles Reine wieder leben, wie jebt. ?) 


2) Dgl. Bundeheih 31. Rhode Zendfage 404. 465; mein Heidenth. III, 226. 
Bindifgmann Mitkra S.82f. 
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Was in der Religion der Parft die fiegreihen Heiligen 
oder Biltorien, welhe als Sungfrauen (Kanya) auftretend die 
Leiber aus dem Grabe erweden, find im germanifhen Volksglauben 
die Balkyrien, die ebenfalld weiblih und jungfräulid oder in 
Taubengeftalt erfiheinen, und den Einheriar oder Helden der Aufer- 
ſtehung ſich beigefellen. Es hielt aber auch das deutfche Volk auf 
Grund des alten Heidenglaubens feſt: am erſten und zweiten Tage 
nach dem Tode werde die Seele zu Gertrud (Del), am Dritten zu 
St. Michael (Odin) verfammelt.e Nah zahfreihen Mähren ſtirbt 
der Menfh am dritten Tage nad der Begegnung mit Geiftern, wenn 
der Vorwitz Diefelben verfuhen hieß. Der dritte Tag ift fomit die 
entfcheidende Periode zum Wicdererwachen der Seele, fey es zum 
diepjeitigen oder jenfeitigen Leben. 

Wie völlig dagegen der Glaube an die Auferftehung und unfterb- 
liche Fortdauer bei den Heiden der römifchen Welt verfommen war, 
zeigt am deutlihften, daß ein Plinius in feiner Naturgefhichte VII, 
56 auf eine uns völlig unbegreiflihe Weife, der modernen encyklopä- 
diftifchen Aufklärung entfprechend, fih äußern konnte: „Unſere Eitelfeit 
erftredt ſich felbft auf die Zukunft, und Tügt fih fogar für die Zeit 
des Todes noch Leben vor,. indem fie bald der Seele Unfterblichkeit, 
bald eine Seelenwanderung, bald den Begrabenen Empfindung bei- 
legt. .... All das ſind Einbildungen eines kindiſchen Unverſtandes 
und der Sucht des Menſchen, niemals aufhören zu wollen. Eine 
ähnliche Thorheit bildet die Verheißung von der Erhaltung und dem 
MWiederaufleben der menfhlihen Körper, während er doch ſelbſt nicht 
nochmals auflebt. Wie unfinnig ift die Behauptung, daß wir mit 
dem Tode ein neues Leben antreten. Und wie fann je der Menſch 
Ruhe haben, wenn feine Seele in der Oberwelt und fein Schatten in 
der Unterwelt Empfindung behält? Wahrhaftig, jener füße, thörichte 
Glaube vernichtet Das vorzüglichfte Gut, das die Natur uns gewährt, 
den Tod; er macht den Austritt aus dem Leben doppelt fehmerzhaft, 
wenn uns fogar noch der Gedanke an die Zukunft befümmert. Denn 
wenn e8 angenehm ift, zu leben, wie faun dann der Gedanke, gelebt 
zu haben, angenehm feyn !“ 

R In diefer Zeit des Unglaubens und der moralifchen Verzweiflung, 
wo felbft im Judenvolke die Sadducäer als Läugner der Aufers 
ftehung auftraten, erneuert der Deiland die VBerfündung von der 
Refurreftion am dritten Tage, weldhe für alle Todte 
gilt, der Herr über Leben und Tod aber durch feine eigene leibliche 

Sepp, Leben Chriſti. ste Aufl. IV. 21 
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UÜrftände für das ganze Menfchengefchledht erſt bethätigen mußte MR 
Recht fpricht der Talmud Sabbat f. 63 aus: „Alle Propheten wei 
fagten nur von der meffianifchen Zeit, allein in das Leben nad) Fer 
Tode drang noch fein anderer Blick, als der Deine, o Gott!“ 


xXC. Kapitel, 
Rangftreit der Jünger Kindesvorftellung. 


„Unterwegs zankten fidh feine Jünger, wer der Größte unter 
ihnen wäre.’ - 

Sie waren wohl wegen des Borzuged der drei genannten Apofiei 
auf dieſes Thema gebracht. Auch Mofes hat neben den zwölf Stamm- 
häuptern und flebzig Älteften drei zunächft vertraute Gefährten. (Ex. 
XXIV, 1. 9.) Zum erftenmale hatte Chriflus den Petrus, Jakobus 
und Johannes durch die Mitnahme in’d Haus des Jairus bevorzugt. 
wo fie Zeugen der Todtenerwedung feyn follten. Zum andern führte 
Er fie auf den heiligen Berg, wo fie feine Verklärung ſchauten. Be- 
fonder8 fchienen die Brüder Jeſu in den Pintergrund geftellt, feitdem 
der Herr nicht mehr bei feiner Mutter und den Verwandten in Ra- 
zaret wohnte, fondern die Guftfreundfchaft des Simon Petrus in 
Kapharnaum genoß. Sie folgten ifolirt dem Heren nah, konnten ſich 
alfo um fo mehr in den Streit vertiefen. 

„Run kamen fie nah Kapharnaum, und als fie zu Hauſe 
waren, fragte fie Iefus: Was habt ihr unterwegs für Streit 
gehabt?" — Er ſelbſt hatte an ihren Gefpräcden feinen Theil ges 
nommen, fondern ging ihnen, in tiefe Betrachtung verfunfen, auf dem 
Wege voran, wie es auch fpäter vom Evangeliften (Marf. X, 22) be- 
merkt wird. 

„Sie aber ſchwiegen. Da fehte fih Iefus, rief die Zwölfe zu 
fich, nahm ein Kindlein herbei, ftellte es mitten unter fie, und nachdem Er 
es umarmt hatte, ſprach Er: Wahrlih! Ich fage euch: wenn 
ihr euch niht befehret und werdet, wie diefe Kinder, 
fönnt ihr nicht eingeben in's Himmelreih. Wer fid 
aber Demüthiget, wie dieſes Kind, der ift der Größte im 
Himmelreihe. Habet Salz in euch und haltet Frieden 
unter einander!‘“') 


1) Mt. IX, 32 — 35. 50. Mth. XVII, 1—4. 8. XXI, 24. SHippolgt bes 
jengt philosophum. V, 90, uad dem „Evangelium des Thomas“ habe der 
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Aaron ift den Rabbinen das Vorbild der Friedliebe (vgl. S. 212). 
Mon ihm fteht Avoth Nathan f. 12: „Der Hohepriefter Aaron fand in 
feinem Berufe feine höhere Aufgabe, als Frieden zu fliften.” Werner 
Iefen wir Vajicra r. 9 f. 153, 1: „R. Simon ben Jochai ſprach: Friede 
ift ein gewichtiges Wort; denn alle Segnungen find in ihm enthalten, 
wie der Pfalmift XXIX, 10 fpriht: „Der Herr wird feinem Volke 
Kraft verleihen, der Herr wird fein Bolf fegnen in Frieden.” Be- 
midbar r. 21 f. 241, 1: „Um den Frieden ift e8 etwas Großes; denn 
nur durch ihn befteht die Welt, wie Salomo fagt Sprichw. II, 17: 
Ihre Wege find Tieblih, und ihre Etege find Friede.“ Num. XVII, 
19 ift von einem Salzbunde, d. h. von einem unverweflichen, ewi- 
gen Bunde mit dem Herrn die Rede. Beim Abfchluffe von Friedens- 
verträgen und Bündniffen pflegen die Mlorgenländer Brod und 
Salz zufammen zu eſſen, und es wird damit zugleich der Bund der 
Gaftfreundfhaft eingegangen. Darum ſpricht Ehriftus: „Habet Salz 
in euch und haltet Friede unter einander.” Er will fagen: Vermeidet 
alles Bittere in Rede und Umgang, wie es Jalkut Rubeni f. 114, 4 
heißt: „Warum wird Salz beim Opfern fir unerläßli gehalten ? 
Antwort: Weil e8 den bitteren Gefchmad benimmt.” Mitteld Salz 
wandelt Eliſa die unfruchtbare Quelle bei Jericho in einen Born des 
Segend um. 

Selig preift der Herr in der Bergpredigt die Friedfertigen; denn 
fie werden Kinder Gottes genannt werden! Es ging aber unter den 
Auden die Rede ?): als ihre Väter am Fuße des Sinai das 
Geſetz empfingen, feyen fie geworden wie Kinder Und 
wieder: Kinder und Säuglinge fogar hätten bei Verfündung der Ges 
bote des Defaloges mit Ja, bei den Verboten mit Nein geantwortet. 


Ausforuh Jeſu gelautet: Zul ô Eyrwv eupyae iv radios dno Irwv Inra, 
Ixei yap tv ru reodapsonadsnarı, alwrı npıßouevos yavepovuar. 

2) Aboth Nathan c. 32. Moses dixit ad Israelitas in mari rubro: Egredi- 
mini! Resp. non egrediemur, donee mare nobis fiat instar utrium. Quo 
facto Moses mare baculo percussit, et facti sunt utres, ex quibus parvuli 
mel suxerunt. Sunt qui dicant, aquas recentes ex mari exorlas esse, ex 
quibus biberant in mari. Midrasch Tillim 8, 3. Infantes et lactantes, 
cum lex daretur, sponsores fuerunt pro palribus, et ad singula praecepta 
Decalogi responderunt, ad affirmativum ita, ad negativum non, ad non: 
non, ad ita: ita Schir rabba 7, 2. „Domum matris meae.“ Haec est 
Sinai. Dixit R. Barachia: cur vocant Sinai montem matris meae? Quia 
ibi facti sunt Israelitae, ut infantes unius diei. Vgl. Bd. III, S. 69. 81. 


21 * 
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Nicht die Väter, welche aus Ägypten gezogen, fondern nur Die Kinder 
folßten in das gelobte Land ziehen. (Rum. XXXIL, 11.) Ebenfo follen 
im neuen Bunde die Kinder der Verheißung, Menfchen, die wieder 
zu Kindern geworden, als die neuen Kinder Ifraels in das Land der 
Verheißung oder das Himmelreich eingehen. Dasfelbe wird von Den 
Proſelyten gefagt oder gefordert. So lefen wir Jebamoth f. 62, 2: 
„Ein Heide, welcher den jüdifhen Glauben annimmt, ift einem neu- 
gebornen Finde zu vergleichen.” Sanhed. f. 110, 2: „In welchem 
Alter wird der Knabe fähig, das Reich Gottes zu erben? R. Chaja 
meint: Schon in der Stunde der Geburt; R. Simon Sohn des Rabba 
hingegen beftimmt jenen Zeitraum, wo die Kinder die Fähigfeit zu 
reden erhalten... Rabbena behauptet: Bon dem Moment der Zeugung; 
R. Nahman Sohn Iſaaks: Bon der Stunde, in welcher die Befchnei- 
dung an ihm vollzogen worden, und R. Meier: Von dem Zeitpunfte, 
wo das Kind Amen! ausfprechen fann.” Tanchuma f. 36,4: „R. Ame 
fagte: Es ift einem jungen Manne zum Lobe anzurechnen, wenn er 


(an Gefinnung) wird wie die Kinder.” 
Die Gnade der Taufe verleiht die Wiedergeburt; aber auch der 


| Büßer tritt in die Jahre der Unfhuld zurüd; daher gilt das Wort 


Ir Gibborim f. 19, 3: „Wer Buße thut, muß einem neugebornen Kinde 
ähnlich werden.” Die Worte Ehrifti und feines Apoftels: den alten 
Menfchen aus- und einen neuen anzuziehen, enthalten eben die Mah— 
nung, wieder Kinder zu werden. Auf den fommenden Gefchlechtern 
beruht die Hoffnung felbit in den ſchlimmſten Zeiten der Kirche, Die 
fie erzieht und auf ihre Erziehung nie Verzicht Teiften darf. Die Ber- 
zweiflung an der Zukunft ift nicht am Platze, fo lange zugleich Die 
mütterlihe Natur die Generationen in immer noch frifcher Kraft er- 
ftehen läß. Die reinfte Freude ift Die des Kindes, das fih am An- 
blide einer Blume, eines Lammes erfreut, und in feiner Unfhul in 
geheimnißvoller Beziehung zu Gott ſteht, ja gleichfam mit feinen En- 
geln fpielt. Das Alter bringt mehr und mehr Philifterhaftigkeit oder 
kleinlich engherzige Gefinnungen mit fih und, wird für frifche Eindrüde 
unempfänglid. Solche Kindeseinfalt und Empfänglichkeit bedingt 
EHriftus, der Gefepgeber des neuen Bundes, fo im Geſpräche über die 
Miedergeburt von Nikodemus, wie hier von den Apofteln, die ſich 
um den Vorzug ftreiten. Ein Kind ift voll Verlangens, etwas zu 
hören und zu Ternen, geiftiger Anregung wie Leiblicher Speife theil- 
baftig zu werden; es öffnet gJäubig und vertrauend das Ohr der 
mütterlihen Anſprache, und erlangt fo feine Sprache und das menfd- 
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liche Bewußtfeyn. Es erfaßt, was zu ihm geredet wird, erft inſtinkt⸗ 
artig als ein Ganzes, und verfteht ſich nicht auf die Theile der 
Sprache; fpäter aber zergliedert es ſich die Bedeutung der einzelnen 
Worte. Ebenfo der Ehrift, indem er erft zulegt die Wahrheit mit 
dem Berftande oder dialektiſch und difcurfiv fih aneignet. Kinder zu 
werden ift die Beltimmung (ovale, Övvanıs), die wir in der Wirk- 
lichkeit (eveoya) durch die Taufe der Wiedergeburt erlangen. (Joh. 
I, 12.) Nicht das Beiftige ift nehmlich das erfte, fondern das Sinn- 
liche, und dann folgt das Geiftige. (1. Kor. XV, 46) So waltet 
im Kinde das Seelenleben vor, während das Geiftige noch feiner 'un- 
bewußt ſchlummert. Darnach folgt die Erkenntniß des Guten und 
Böfen; im Kampfe mit den natürlihen Trieben und Leidenfchaften 
bildet fih fofort der Charakter aus. Die volle Herrfchaft des 
Geiftes über das Fleiſch ift das Ziel diefes Kampfes. Das Mare 
Selbſtbewußtſeyn und die geiftige Selbftbeflimmung ift endlich 
das dritte. Das Kind ift au von Natur aus mittheilfam und an- 
fpruchlos, infofern es ſich andern Kindern gleichftellt, und eben nur 
Kind ſeyn will. Der Ehrgeiz und das Verlangen nad) Bevorzugung 
nimmt mit feiner Größe zu. Der Menfch genießt, fo lange er Kind 
ift, des paradiefifhen Briedens und einer VBorahnung des Himmels, 
Desfelben Glüdes wird nah Jeſu Wort der Demüthige theilhaft, und 
der Sohar ſpricht nad) Num. f. 70, 1 aus: „Würdig ift derjenige, der 
fi) felber in diefer Welt demüthigt; denn wie groß und erhaben wird 
er in jener Welt feyn?... Ein jeder, der Elein ift, wird groß, 
und wer groß ift, Hein feyn.” Sohar chadasch f. 20, 1: „Alle Seelen 
der Gerechten werden Engel des Dienftes im Himmel; fie Iobpreifen 
Gott, dieß ift dann ihr Amt.” | 

Nach Luk. IX, A7 ftellt der Heiland felbft das Kind neben fidh, 
wie ed vom Tage der Abrechnung heißt, dag Er die Lammfrommen 
fih zur Rechten ftellen werde. 

Wie der Menſch aus der Hand des Schöpfers hervorging, war er 
ein Kind Gottes. Durch die Taufe wird diefe Kindfchaft neuerdings 
erlangt, im Waſſer fowohl, wie im Blute, nehmlich Durch die Todes- 
taufe, daher der Todestag der Martyrer ald ihr Geburtstag, natales, 
natalitia begangen wird. Bon Dionyfos Liber trugen die aus 
Gott geborenen Kinder des neuen Geſchlechtes, die Freien oder die 
legitimen Sprößlinge der wahren Oottesehe den Namen liberi, die 
Befreiten oder Erlöften. Nach Chriftus heißen wir Chriften, d. h. die 
Gefalbten, die in Iefus den Erlöfer und Meſſias erfennen, oder den 
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meffianifchen Charakter an fih tragen. Die Seelen der ohne die Taufe 
verftorbenen Kinder wurden als todte, die durch die Taufe wieder 
geborenen als lebende Kinder dargeftellt. Überhaupt liebten, Ddiefer 
Idee entſprechend, die altchriftlihen Maler die BVorftellung, wie Die 
Seele im Alt des Todes in Geftalt eines Kleinen Kindes in den Schooß 
des himmlischen Vaters aufgenommen wird, vor allen die Seele der 
heiligen Jungfrau. 

Der Knabe felbft, den Er bier in feinen Schooß nahm, liebkoſte, 
und feinen Jüngern zum Mufter vorftellte, war nad) dem Glauben 
des chriſtlichen Altertbums, zumal der Griechen, der fpätere Bifchof 
und Blutzeuge Ehrifti, Jgnatius: welder übrigens von fi nur 
auszufagen fcheint, er Habe Chriftum nach der Auferftehung gefehen ) — 
was aber auch heißen kann: er wife, daß Chriſtus nad feiner Ur- 
ftände im Fleiſche war, d. 5. daß Er leiblich auferftand. 


XCI. Kapitel, 
Botfhaft der Jobannesjünger vom Tode ihres Meifters. 


Jetzt kamen auch die Iohannesjünger zu Jeſus und verfündeten 
Ihm das Schidfal ihres Meifters, fowie daß fie feinen Leichnam be= 
graben hätten. (Matth. XIV, 12. Mark. VI, 29.) 

In den element. Homilien II, 30 werden dem Täufer Dreißig 
Jünger zugefchrieben. Auf Iefus, den gottgefandten Erlöfer der 
Melt und längſt verfündeten Heiland Ifrael® hatte der große Bor- 
fäufer wiederholt hingewiefen, zuerft nach der Taufe am Jordan, fo- 
dann zu Anon im jüdifchen Gebirge, und zulegt noch im Kerker zu 
Muhärus im alten Moabiterlande. Doch feine Anhänger verließen 
ihn auch nach dem Tode nicht alle, fondern verbreiteten fich über Klein⸗ 
afien und arbeiteten zum Theil den Apofteln vor. Unter den fpäter 
Belehrten ift namentlich Apollo aus Alegandria, der nachmalige Mits 


3) Epist. ad Smyrn. c. 3. Non solum scio Christum in carne venisse, eo 
quod natus et crucifixus fuerit, verum etiam in carne vidi eum post 
resurrectionem (!yw yap xal uera tiv dvasrasır iv Japri aurov oida), 
et eredo quia sit. Et quando venit ad Petrum et ad eos qui cum Petro 
erant, dixit eis: ecce palpate me et videte, quia non sum daemonium 
incorporale. Et statim tetigerunt eum et crediderunt. Euseb. hist. ILL, 30. 
Niceph. IL 3. 
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arbeiter des Paulus, berühmt. Diefer gewinnt in Epheſus auf 
einmal zwölf Männer aus diefer Schule durch den Vorhalt: „Johan⸗ 
nes hat mit der Taufe der Buße getauft und das Bol geheißen, an 
Den zu glauben, der nah ihm kommen würde, nehmlich an Jeſum 
Chriſtum“ (Apftg. XIX), worauf fie fih taufen ließen und den heiligen 
Geift empfingen, von dem fie vorher nichts erfahren. Es erhellt hieraus 
nit, daß fie den Täufer perſönlich gefannt, oder mit zu denen ges 
hörten, die ihm die legte Ehre erwiefen. 

Die Johannesfünger begruben ihren Meifter, wie die Legende geht, 
in Samaria oder Sebafte, vielleicht um feine Ruheſtätte, entfernt 
vom Gebiete des Herodes Antipas wie von Jerufalem, jeder weiteren: 
Unbill zu entziehen. Obwohl dergleichen Legenden häufig erft in Folge 
von Kirchenbauten entitanden, fo leſen wir doch, daß man zur Zeit 
des Kaifers Julian auf die Verbrennung der Reliquien dafelbft Gewicht 
legte. (Gregor Naz. Orat. V, 29.) Sein Haupt fol in der berühmten 
Johanneskirche zu Damaffus, der nunmehrigen großen Mofchee (Dscha- 
missi el Kebir) beigefegt ſeyn. 

Übrigens gibt e8 noch zur Stunde fogenannte Iohannesjünger 
(Mendai Jahja), wenn aud von fpäterer Form. Die in Chaldän, 
Babylon und Perſten beftehende Religionsgenoffenfhaft der Mendäer 
(d. h. der Wiffenden) hängt einer gnoftifchen Lichtlehre an, befigt in 
fyrifher Sprache gefchriebene heilige Bücher, und ftellt fich gegen Juden 
und Ehriften gleich feindlich, zugleich erzählt fie von Johannes und 
Jeſus ganz andere Dinge als das Evangelium. ) Doc verehren die 
Mendäer um Basra und an der Euphratmündung den Sohn Zachariä, 
anftatt Muhammeds, fie glauben an die Ayofataftafts, halten auf die 
Offenbarungen Seth’8 und Henoch's, und beten des Tages fiebenmal; 
ihr Bekenntniß ift aber im Ganzen ein Gemifh von Chriften- und 
Heidenthum, Mofatsmus und Sflam, und ihre Gebräuche moflemitifche. 
Mit ihnen verwandt find die heutigen Zabier, deren Hauptmwallfahrtsort 
Haran in Mefopotamien if. Als ob fie gleihwohl in Zufammenhang 


1) Hyde hist. relig. vet. Pers. p. 521. 524. Bifeman Zufammenhang zwifchen 
Wiſſenſchaft und Offenbarung. ©. 541 f. Ritter Erdk. XL,3. ©. 1035. Die 
moffemit. Noflairi find irrig damit verwecfelt worden; denn file verfängnen 
den Meffias und den Täufer Johannes. Die Zohanneschriften im Orient ber 
wahren nad Zavernier I, 99 noch die fonderbare Sage, die Juden hätten, 
um dem Propheten Johannes dad Taufen im heiligen Strome zu verleiden, 
Indigo in den Jordan gefchättet und ihn fo verunreinigt. 
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mit Paläftina geftanden, erimmert in nächſter Rähe von Kana ir 
Galilia das anfehnlihe Kefr Menda, welches Robinfon ftatt €. 
Azair für das alte Afochir hält, auffallend an diefe Mendäer. 

Der Vorläufer hatte feine Miffton erfüllt, der Meiflas fein großer: 
Amt übernommen: darum mußte die Mittelftufe binweggeräumt : 
werden. Das aber begriffen die Johannesjünger nit, file wollten 
weder ihren Meifter, noch fich felber in ihrer Sonderftelung aufgeben, | 
und fo blieben fle in der Borhalle fiehen, anftatt einzutreten in’ 
Heiligthum. 


CH Kapitel, 
Ausfendung der Zwölfboten Petrus. 


„In dDiefen Tagen ging Iefus hinaus aufden Berg, 
um zu beten, und übernahtete im Gebete zu Gott.“ Wahr—⸗ 
fheintih ift bier die Berghöhe gemeint, welhe an der Mitter- 
nachtſeite von Kapharnaum fih erhebt, wo Er auch feine 
Jünger das Gebet des Herrn gelehrt, und wo Er öfter Nachts allein 
zu beten pflegte, gleihwie auf dem Olberge, fo oft Er in Serufalem 
fih befand. _ 

„Da es aber Tag ward, rief Er feine Jünger herbei, die Er 
wollte,*) und fie traten zu Ihm. Und Er wählte Zwölfe darunter aus, 
die Er auch Apoſtel nannte, und beftellte fie, daß fie um Ihn 
feyn follten und daß Er fie ausfendete, zu predigen.” 


Chriſtus felbft ift der Abgefandte des himmlifhen Vaters, darum 
ruft der Berfaffer des Hebräerbriefes III, 1 aus: „Wohlan ihr heiligen 
Brüder, ihr Mitgenoffen des himmliſchen Berufes! blidet auf Iefum, 
den Apoſtel und Hohenpriefter.” Bisher waren die Zwölfe, ohne 
noch den Namen Apoftel zu führen, als bevorzugt unter der übrigen 
Jüngerſchaar bei Ihm gemefen: jest beftellte Er fie zum erflenmale 
namentlich als feine Schelihim oder Mifflonäre. Den Namen Send- 
bote, &yyeAog und omdoroAog führte bei den Juden nit bloß der 
Chazan und Scheliach Zippur der Synagoge, fondern insbefondere die 
Überbringer der Thesmophorien und Tempelgelder. (Bd. II, 2. ©. 251. 
Il, 347.) 





1) Die arab. Berflon fie: „die Er liebte”. Über den Berg fieh Bp. IL, 2. 
©. 235 f. 325. 
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„Die Namen der zwölf Apoftel aber find folgende: Der erfte 
Simon, den Er Petrus genannt hatte, und fein Bruder Andreas. 
Jakobus, der Sohn des Zebedäus, und Johannes, Jakobus’ 
Bruder, die Er Boanergen, d. i. Donnerfinder, hieß. Philippus 
und Bartholomäus. Thomas und Matthäus der Zöllner. 
Salobus, der Sohn des Alphäus, und Simon mit dem Beinamen 
der Kananite oder der Eiferer. Judas, der Bruder diefes Jakobus, 
zugenannt Lebbäus oder Thaddäus, und Judas, der Iſlkarioth, 
welcher Ihn nachmals verrathen bat. ?) 


Diefe Zwölfe fandte Zefus Paar für Paar aus, um das Reich 
Gottes zu predigen, und gab ihnen Macht und Gewalt, Kranke zu 
heilen, und alle unreinen Geifter auszutreiben. Und Er gebot ihnen, 
und fprah: Gehet nicht zu den Heiden, noch in die Städte 
der Samariter, fondern gehet vielmehr bin zu den ver— 
lornen Schafen des Haufes Sfrael. Ziehet hin, prediget und 
fprehet: Das Himmelreich ift nahe gefommen! Machet Kranke gefund, 
Todte wedet auf, Ausfähige machet rein, und treibet Teufel aus.” 


Die Gewitterwolfen fleigen am Himmel auf, und unter immer 
drohenderen Gefahren entfendet der Heiland, der fi felber nicht mehr 
fiher weiß, die treuen Gefährten aus feiner Nähe. Sie Sollten felbft- 
fländig aufzutreten lernen, um für den Zeitpunkt gefaßt zu feyn, wo 
ihr Herr und Meifter nicht mehr unter ihnen wäre. Zugleich mußte 
mit ihrem Zuthun die Verheißung ſich erfüllen, dag Ifrael zuerft das 
Reich Gottes eröffnet werden follte. Daher der Auftrag: Gehet nicht 
auf die „Wege der Heiden”. So fpricht im alten Bunde Jeremias 
1, 18: „Was willft du auf den Wegen Ägyptens? Trübes Waſſer 
für deine Lippen? Was auf den Wegen der Afiyrer? will du aus 
dem Euphrat nippen?“ 


„Und Er fprady zu ihnen: Wenn ihr aber in eine Stadt fommet, 
und es will euch niemand aufnehmen, noch eure Rede hören, fo gehet 
heraus aus demfelben Haufe auf die Gaffen, oder aus jener ganzen 
Stadt, und fhüttelt den Staub von euren Füßen, zum 
Zeugniffe wider fie, fprechend: Auch den Staub, der fih uns von: 


2) Nach jüdifcher Pronunciation: Simon bar Jona oder Kepha, Jakob bar 
Sabdi und Jochauan, Bene Regeſch oder die Brauſekdpfe, Bar Talmat, 
Thom, Jakob bar Ehlophal, Lebbai oder Thaddai, Simon Kannal, Juda 
iſch Kiriat oder Iſtariot. 
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eurer Stadt angehängt hat, ?) fhütteln wir auf euh ab; Doch Diefes 
wiffet, Daß Das Neid, Gottes nahe war. Wahrlih, Ich fage eud: 
Dem Lande Sodom und Gomorrha wird es am Tage Des Ge 
richtes erträgliher gehen, als einer foldhen Stadt! Und wenn man 
euch in dieſer Stadt verfolgt, fo fliehet in eine andere. Wahrlich! 
Ich fage euch: ihr werdet mit den Städten Iſraels nicht fertig wer- 
den, bis der Menfchenjohn kömmt.“ 

Sodom nimmt der Herr zum Beifpiele, denn diefe Stadt Hatte 
felbft die Engel Gottes nidht aufnehmen wollen und nur das Haus 
eined einzigen Gerechten fand fih in der Stadt, wo fie berbergen 
mochten — bis zur vereinten Flucht. Der Staub der Heidenländer 
verunteinigte nach den Begriffen der Juden Sabbat f. 15, 1. Chriſtus 
aber macht hier denfelben Grundſatz von den ungläubigen Judenftädten 
geltend. Sanhed. f. 5, 2 wird gefragt: „Ift nicht dieß ein heidmifches 
Land, weldes nad den Beflimmungen (unferer Lehrer) fo unrein ift, 
wie das Grab?” F. 12, 1 wird gegen das Einführen von Gemüfe 
aus heidnifchen Provinzen geeifert. „Welcher Unterſchied ift aber 
zwifchen dem Kohl der verfchiedenen Länder aufzufinden? Darauf 
antwortet R. Ieremia: Dan ift wegen des auf diefer Waare haften» 
den Staubes beforgt, welcher die Reinheit des ifraelitifhen Bodens 
vernichten würde.” Nur Syrien machte eine Ausnahme, und wurde 
in Bezug auf Tevitifhe Reinheit dem Lande Iſrael gleichgeſtellt. 
(Bd.11,2. ©. 273.) Gleichwohl heißt es Gittin f. 8, 1: „Der Staub 
von Syrien befledt ebenfo fehr, als jener von anderen Heidenländern ;” 
und H. Sabbat f. 8, 4 werden wir belehrt, daß der Staub, welcher 
aus heidnifhem Gebiete nach Paläftina gebradht wird, feine verunrei- 
nigende Kraft auch dann noch nicht verliere. 

Den Staub von den Füßen fehütteln hieß fo viel, als erklären, 
dag man Stadt und Land für heidnifch anfehen müſſe. So heißt es 
Burtenora in Mischna Taharoth c. 4, 5: „Allen Staub aus den Heiden- 
ändern achten wir gleich der Fäulniß eines Aaſes.“ Maimonides 
Misch. Ohol. c. 17, 5: ‚Der Staub eines Grabfeldes oder außer: 
ifraelitifchen Landes verunreinigt, wenn man ihn anrührt oder an fi 
trägt, felbft wenn er an einem grünen Kraute hängt, das aus dem 


Staube eines folhen Landes gepflüdt iſt.“ 
Den Staub aus den Sandalen fchütteln war eine fombolifche 


3) 22. X, 11. Den Staub, der an den Füßen Hebt, wie bie arab. und perl. 
Berfion lautet. 


- „r 
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Handlung, um auszudrüden: Ich hätte diefe Reife zu euch Gott⸗ 
Tofen nit antreten follen; denn die Mühe war vergebens und if 
zum Unheil ausgefchlagen. Darum reinige ich meine Schuhe, als 
hätte ich den Weg gar nicht gemacht. Oder: ich ſchüttle den Staub 
über euch, zum Zeihen, daß ihr in Staub und Aſche Buße thun 
dürfe. Eingedenf der Worte Ehrifti flieht Petrus fpäter vor Herodes 
aus Serufalem, Baulus vor der Verfolgung aus Damaffus, Philippi, 
Theffalonid und Ephefus. Ebenfo fhütteln Baulus und Barnabas 
zu Antiohia nad) des Herrn Wort den Staub von ihren Füßen 
wider die Juden, und zu Corinth ftäubt Paulus feine Kleider vor 
den Juden aus, und fpricht: Ich gehe zu den Heiden. (Apſtg. XII, 51. 
XVIII, 6.) Auguftin hält epist. 180 dem Honoratus vor, und unter 
ſucht zugleih gründfih, wann es Pflicht eines Hirten der Gemeinde 
fey, zu fliehen oder in der Verfolgung Stand zu halten. Umgekehrt 
follte die Verwerfung der Lehrer und ihrer Jünger jüdifchem Ermeſſen 
nad (Maim. Talm. Tora c. 6, 11) mit Verbannung aus der Berfamm- 
fung und mit Geldbuße beftraft werden. Schön lautet übrigens ein 
morgenländifher Sprud: Der Staub am Gewande des Weifen ift 
befier, als Gold im Gürtel des Thoren. 

„Weiter fprah Er zu ihnen: Gebet das Heilige niht den 
Hunden preis, und werfet eure Perlen nit den Schweis 
nen vor; fonft möchten diefe mit ihren Füßen file zertreten, fi ums 
wenden und euch zerfleifchen.‘ 

To &yıov bezeichnet zunächft das Opferfleifh, oder was zupdr- 
derft den Prieftern zum Lebensunterhalte beftimmt war, als Fleiſch, 
Brod, Früchte u.f.w. Davon heißt e8 Lev. XXI, 2 f.: „Iedermann 
aus dem Stamme Aarons foll von dem Heiligen nicht eſſen.. .. Iſt 
einer rein, fo fol er von dem: Heiligen efjen; denn fein Brod ift e8. 

. Kein Fremdling darf Heiliges effen, auch nicht der Hausgenoffe 
und Miethling eines Priefters. Ebenfo wenig eine Prieftertochter, die 
an einen Nichtpriefter vermählt war.” Hiezu kömmt die Warnung 
Ex. XXI, 30: „Heilige Männer follt ihr mir ſeyn; das Fleifch eines 
auf dem Felde zerriffenen (Thieres) efjet nicht, werfet ed den Hunden 
vor.” Auch der Talmud faßt das Wort auf B. Temura f. 17, 1: 
„Man Töfet nicht heilige Dinge, um fie den Hunden zu freffen zu 
geben.” Vgl. Jalkut Rubeni f. 124, 2: „Das Geſetz muß nicht den 
Heiden befannt gemacht werden; denn es ift gefchrieben (Kev. XIX, 14): 
„Dem Blinden ſollſt du feinen Anftoß geben.” Anderfeits vergleichen 
die Sprüchwörter XI, 22 Schönheit ohne Zucht mit einem „goldenen 


x 
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Ringe an eines Schweines Rüffel“, das fih damit im Schmutze 
wälzt. Die Sentenz Ehrifti felbft findet ihre probate Auslegung ia 
Mibchar Hapninim c. 1: „Werfet nicht die Perlen den Säuen vor, 
und dringet die Weisheit nicht einem Menfchen auf, der ihren Werth 
nicht zu begreifen vermag. Denn fie ift foftbarer, als Edelgeflein, 
und wer nicht nad) ihr verlangt, gleicht dem Schweine, weldhes fidh 
am liebften im Kothe wälzt.“ 

Die Eynifer hießen Hunde, die Epikuräer Schweine. *) 
Die Weihe der Kirche und das heilige Evangelium follen nicht Menfchen 
preisgegeben werden, welche die Wahrheit in den Koth treten. 

Das religidfe Altertum, und vorzugsweife die mofaifhe Gefep- 
gebung hielt mit tiefem Inſtinkte den Unterfchied zwifhen reinen 
und unreinen Thieren feſt. Die mit gefpaltenen Slauen und 
die Wiederfäuer fymbolifirten als rein die Gläubigen. Die Thiere 
mit ungefpaltenen Klauen, wenn auch wiederfäuend, galten fir un- 
rein, fo die Hunde, welhe das Sinnbild der unlauteren Heiden 
waren. Die mit gefpaltenen Klauen endlich, welche nicht wiederfäuen, 
wie die Schweine, alfo die gegebene Speife fih aneignen, ohne 
innerlich zu reproduciren, die egoiftifch alles nur zu ihrem Fette an- 
fegen, finnbilden geradezu die Berworfenen. Diefe Unterfheidung 
treffen die Kirchenväter, wo von den Perlen die Rede ift, die man 
nicht Undanfbaren preisgeben folle. Auch jene Geifter, welche im 
Schlamme des Materialismus ſich wälzen, ftehen auf dieſer Stufe. 
Es iſt gefährlich, ihnen die Mittel an die Hand zu geben, die Kirche 
mit denfelben Waffen zu befämpfen. Wie viele haben aus ihrer Rüft- 
fammer genommen, und die erborgte Dialektik ihr entgegengefehrt! Daß 
auch die Heidendhriften diefen Symbolen einen umfaffenden Sinn ab- 
zugewinnen mußten, dafür zeugt unter andern die Berfion der Worte: 
Gebet das Heilige nicht den Hunden preis! im Heliand 52, 7, indem 
der altſächſiſche Dichter „heilig“ mit helag halsmeni, „heiliges 
Halsband“ überfeht, und fi dabei der fagenhaften Götterhündin 
befann. 5) 


— — 


4) VBgl. Horaz I, 4, 16. Me pinguem et nitidum bene curata cute vises, cum 
ridere voles Epicuri de grege porcum. Ep. L, 2, 25. Vixisset canis im- 
mundus, vel amica luto sus. II, 2, 75. Hac rabiosa fugit canis, hac Iu- 
tulenta ruit sus. Iſ. LXVI, 3. Syrah XXVI, 11. I. Bet. IL, 22. Siehe 
oben ©. 197 f. 

59 VBgl. Grimm Mythol. 2845 mein Heidenth. I, 366. 
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Jeſus aber fuhr fort: „Gehet bin! ſieh, Ich fende euch 
wie Lämmer mitten unter die Wölfe.” 

„Da nahm Petrus das Wort, und ſprach: Wie, wenn aber 
nun die Wölfe die Lämmer zerreißen? Und Iefus verfeßte 
dem Petrus: So haben die Lämmer, wenn fie todt find, 
nichts weiter von den Wölfen zu befürdten.” 9 

Wölfe, Hunde und Schweine hießen die Juden Damals, wie noch 
fpäter, unbedenklich alle Goim, ſich felbft aber verglichen fie mit 
Lämmern „Wie ein Lamm unter den Wölfen“ ift eine uralte 
Redeweiſe, die ſchon bei Herodot IV, 149 fi findet, welder er- 
zählt: „Als Theras feine Colonie nah Lakonien führte, wollte fein 
Sohn nit mitziehen. Nun denn, fprady er, fo laſſe ich dich zurüd 
wie ein Lamm unter den Wölfen.” Davon habe des Ageus Bater 
den Namen Diolyfos erhalten (dis ev Avxouaı). 

Der Weltheiland adoptirt diefe verfchiedenen Redeweiſen der 
Völker und wird felber darin den Juden ein Jude, den Griechen ein 
Grieche, aber nur unter der Bedingung, ihnen einen höheren Sinn 
unterzulegen. 
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„And Er gab ihnen die Lehre mit: Nehmet nichts mit auf den 
Meg, weder eine Reifetafhe, noch zwei Röcke, nody Schuhe, fondern 
bloß Sandalen und einen Wanderſtab. Nehmet auch weder Gold noch 
Silber noch Kupfermünze in euren Gürteln mit, noch ein Brod. 
Sorget nicht für euer Leben, was ihr efjen, noch für euren Leib, was 
ihr anziehen werdet: Gott, der die Vögel unter dem Himmel nährt 
und die Lilien auf dem Felde Eleidet, wird euer nicht vergeffen. Son- 
dern wenn ihr in eine Stadt oder in einen Bleden hineinfommet, fo 
erfundiget euch, wer darin der rechte Mann fey, daß ihr bei ihm 
wohnet.“ 

Der Heiland ſchickt ſeine Sendboten aus nicht anders, als wie 
Franziſkus, der am meiſten evangelifche Mann ſeit den Tagen der 
Apoftel, feine Schüler ausfandte ohne Geld und.andere Habe, außer 


— — 


6) Epifode vom Herrn nach Clemens Rom. ep. Il ad Corinth. $. 4. 5. Mth. 
VII, 6. %,1—8. 14 — 16.23. Mt. III, 13 — 19. VL 8. 11. 8. VL 12 — 16. 
IX, 5; vgl. X, 3.9 — 12. 
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was fie auf dem Leibe trugen. *) Daher die Vorfhrift Lnf. X: 
weder Beutel noch Ranzen, feine Reifetafche, oder wie Die alte Über 
fegung lieft: feinen Wadfad zu haben, welchen Reifende mitzunehm:: 
pflegten, um darein Brod und andere Bedürfniffe zu ſtecken, Dergle: 
hen die armen Juden gerne bei fih führten. Nicht zwei Leibröd 
oder Unterkleider (Chitone), d. b. feinen doppelten Anzug fe} 
ten fie mit fih tragen, fondern mit dem einfachen ſich zufrieden geber. 
Begnügt fich doch im heißen Ägypten feit Herodots Zeit der Mam 
mit einem blauen Hemde nebft Überwurf, die Frauen fogar nur mit 
dem einen. ?) - 

Doch diefe Mahnung, ſich aufs Nothdürftigfte zu beſchränken. 
fhließt noch einen tieferen Sinn in fih, und befagt: Gehet fo, dal 
euch nichts befchwert, und ihr allezeit von dieſem Leben abzufcheiden 
geeignet feyd. Denn die fraglihen Stüde gab man einem Todten 
ins Grab mit. Nah Luk. III, 11 ermahnt fchon der Täufer bie 
Volksihaaren: Wer zwei Röde hat, ſchenke Dem einen, der Feiner 
bat. Denfelben Befehl ertheilt hier im Grunde aud) der Herr; Darum 
trägt Apftg. XII, 8 Petrus allerdings noch einen Überwurf, ſelbſt 
im Gefängniffe, und Paulus ſchreibt von Rom aus Il. Tim. IV, 13 
um feinen Mantelfad, geidvn, penula, den er in Troas mit feinen 
Bücherrollen und Pergamenten zurüdgelaffen. Noch zur Stunde aber 
bewahrheitet fi) an jedem Keifepriefter, der arm an feine Miſſion 
geht, das Wort Ehrifti Xuf. XXI, 34: Hat euch etwas gefehlt? 

Jefus wollte aus feinen Apofteln keineswegs Sonderlinge machen, 
fondern fie bloß auf die wenigften Bedürfniffe befchränfen, wie aud 
die heidnifchen Philoſophen lehrten, e8 fey beffer, Einen Rod 
zu tragen, ald zwei nöthig zu haben. (Stobäus Serm. I, 18.) 


1) &8 find die Jünger des Kranziftus und Dominikus, welchen dieſe Borfchriften 
zur Grundlage ihrer Orden dienen. So wandert der vierte Großmeiſter der 
Predigerbrüder, Johann der Deutfhe, mit Thomas von Aquin 
1244 zu Fuß, nur mit Gebetbuh und Ordenskleid ausgerüftet, nah Eöln, 
wo Albertus M. lehrte, der auch ald Orbensgeneral ohne Reiſegeld im 
Gürtel mit feinen Brüdern die Mildthätigkeit anfprah, und an die Thären 
flopfte, doch fih gegen die Discalceaten ansfprach. 

2) Menacoth f. 41, 1. „Der Kirchdiener fand den Rabh Catina’ mit einem 
Linnen umlleidet, und fprah zu ihm: O Catina, Catina, das Linnen für 
den Sommer, den Mantel (Sarbela) für den Winter.” Clemens paedag. II, 
234. II, c. 11. p. 285 empfiehlt weiße, ungefärbte Gewande zu tragen. 
fiber die apoft. Gütergemeinfhaft Apfig. IL, 44. IV, 32. 
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Die großen Männer des Alterthbumd und Mittelalter Tannten nicht 


" unſere heutige Lebensbequemlichkeit. Auch Sokrates zählte zu den 
“Menſchen von hoher Einfachheit, und trug feine Schuhe, wie Plato 


Symp. p. 220 bezeugt, ebenfo wenig Phocion (Blut. 4), ja nad 
Zenophon de rep. Laced. Il, 3 durfte die fpartanifhe Jugend im -. 
Sommer und Winter feine Schuhe tragen, und die älteften Leute 


2 feßten diefe Sitte ungeheißen fort. 


Nicht einmal Überfhuhe (urire droöruaze) follten fie haben, 


x fondern bloß übergebundene Sohlen oder Sandalen (Mark. VI, 9 vzo- 


Ösusvovg oavödkın). Die Gloſſe in Schekalim c. 5 bemerkt: „Die 
Prieſter wandelten unbefchuht auf dem Tempelpflaſter, brauchten das 
Waſſer und trugen nur Ein Kleid. Diefes Herfommen fhwächte ihre 
Gefundheit und zog ihnen Gedärmfhwäce zu.” — Aus diefem Grunde 
war auch ein eigener medicus viscerum am Zempel beftellt.?) Wir 
lefen ferner Sabbat f. 114, 1: „R. Chija fprah: Es ſchickt fih nicht 
für einen Schüler der Weifen, daß er geflidte Schuhe trage.” Ferner 
follten fie ohne Waffen zu ihrer Selbftvertheidigung unter Gottes 
Obhut ausziehen, wie der Herr fie noch fpäter erinnert Luk. XXI, 35, 
ebenfo ohne Stock und ohne Gürtel, wie man zum Tempel ging. 
Denn fo lautete das Gebot Berac. c. 9, 5: „Niemand befteige den 
Berg, auf welchem der Tempel erbaut ift, mit dem Stab in der Hand, 
auch nicht mit Schuhen an den Füßen, noch mit dem Gürtel um feinen 
Leib gefchlungen, auch ſchüttle man zuvor den Staub von den Füßen.” 
Die Gemara Berac. f. 62, 2 fügt noch bei: „nicht mit einem Ranzen 
auf dem Rüden“, wozu die Gloſſe: „d. 5. einen hohlen Gürtel, worin 
man Geld aufbewahrt”. Nicht einmal überflüffiges Schuhwerk (calcea- 
menta) und fonftige Bekleidung follten fie mit auf die Mifftonsreife 
nehmen, um nicht behindert zu feyn, auch keinen Tragfteden, geichweige 
— ein Weib! 

Nur einen Wanderftab erlaubt der Herr, nad Markus. *) Jeba- 
moth f. 16 wird erzählt, daß einer einen Leviten begrub, und ihm 
Stab, Gürtel und das Gefepbud aus der Hand abnahm, um darzu- 


3) Sabbat f. 118, 2. Dixit R. Jose: sit portio mea cum iis, qui mortui sunt 
ex aegritudine intestinorum. Nam dicit Mar: plurimi justorum moriuntar 
ex aegritudine viscerum. 

4) Mth. X, 10 undE Haßdor. Viele Abfchriften lefen uyre Haßdovs, wie uf. 
IX, 3 urre Haßdov, wogegen Mt. VL 8 & un paßdor movov. Bgl. III, 
©. 134 not. 6. 
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thun, daß jener geftorben ſey. Es ift zugleih der Hirten» oder 
Ringelftab gemeint. Diefer Stab fpielt in der Gefhichte der Pro- 
pheten und Glaubensboten eine große Rolle; denn er ift das Symbol 
der Gewalt, womit die Botichafter des Herren ausgerüftet find. 
Mit dem Stabe wirft Mofes feine Wunder. Seinen Stab über- 
reiht Elifa dem Giezi, auf daB er damit den Sohn der Sunamitin 
erwede. Die Sunamitin ift nah Savanarola’s Auslegung das 
Bild der Kirche, welche ihren todten Sohn oder das in heidnifchem 
Götzendienſte und in Sünde verfommene Voll bittet. Giezi fymboli« 
firt das Volk des Geſetzes, das fid) auf diefen Stab allein fügte, 
aber fo wenig, wie Giezi aus eigener Macht die Auferwedung und 
Heilung der Heiden zur Kindfchaft Gottes bewerkftelligen konnte. 
Elifa bedeutet Chriftum den Herm, der gekommen ift, die Menfchheit 
vom Tode zum Leben zu erweden. 

In der That fcheint der Heiland bierauf zu zielen, indem Er 
fogleich fortfährt: „Umfonft habt ihr es empfangen, umfonft 
gebt e8 wieder” Dom Ausſatze gereinigt fpriht Nasman, der 
ſyriſche Feldhauptmann, zu Elifa II. Kön. V, 15: „So nimm nun aud) 
den Dank von deinem Knechte. Diefer aber erwiedert: So wahr 
der Herr lebt, ich nehme nichts. Darauf nöthigt ihn jener, etwas 
anzunehmen. Dod er that e8 nicht, fondern ſprach: Zieh bin im 
Frieden!“ Dagegen handelt Giezi, fein Diener, recht im Geifte des 
Hebräervolfes, inden er dem Syrer nadeilt, und ſich flatt feines 
Herrn mit zwei Minen Silberd und ein paar Feierkleidern abfinden 
läßt, dafür aber auf des Propheten Wunſch den Ausfap mit erhäft. 

Den wundermächtigen Stab führt Maternus, der Schüler Petri, 
St. Magnus, der Apoitel der Alemanen, St. Wolfgang u. N. 
Wo immer die Abwehr einer Landesplage erfehnt ift, dahin wird 
der bifchöfliche Heilsftab zur Benediktion gebradht. Dielen Stab em- 
pfiehlt Chriftus den Apofteln zur Mitnahme, um Kranfe zu heilen, 
Todte zu erweden und Teufel auszutreiben; aber umfonft follen fie 
weihen und fegnen, wie fie umfonft die Weihe empfangen hätten. 
Die Umſonſt gilt nicht nur in demfelben Sinne, wie es Elifa ge- 
halten, fondern ebenfo von fatramentalen Benediktionen wie von der 
Übertragung des Ordo auf andere. Deut. IV, 5. 14 erflärt Mofes, 
er überliefere das Gefeh, wie er ed vom Herrn empfangen. Saul 
bedenft fi, was er dem Propheten Samuel für eine Gabe bringe, 
daß er ihm weiffage. (I. Sam. IX, 7.) Daniel weigert fih, vom 
Könige Balthafar Gefchenfe anzunehmen. Maimonides Talmud 
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Thora c. 1,7 erklärt: „Es ift unerlaubt, das mündliche Geſet 
für Lohn zu lehren.” gl. Derech Arez Sota: „Bollziehe dein 
Geſetz umfonft, und nimm feinen Lohn dafür.” Dem Talmud zufolge 
gilt dieß zugleidh von der Ausübung des Friedensrichteramtes 
Bechoroth 4, 6: „Welcher Richter einen Lohn empfängt, deffen Urtheil 
ift für nichts zu achten; wer ein Zeugniß ablegt, und Geld dafür 
annimmt, deſſen Ausfage verdient feinen Glauben; denn es ift ge= 
fhrieben (Deut. IV, 5): Ich babe euch gelehrt Gelege und Rechte, wie 
mir der Herr geboten hat u. ſ. w. Dieß will fagen: So wie id 
euch umfonft gelehrt habe, fo müſſet auch ihr unentgefldficd meine Lehre 
weiter verbreiten; denn Gott gab mir das Geſetz, ohne einen Lohn zu 
fordern, alfo folge ich feinem Beifpiele, und erwarte, daß ihr mir 
nachahmen werdet.” — Auf den umfonjtigen Empfang legt der Hei- 
fand vor allem Gewicht, und verbannt fo von vornherein jede Si- 
monie; unbeftehlihe Anwälte der Sache Gottes verlangt Er. Das 
für überweift Er feine geiftlihen Botfchafter der Hofpitalität recht- 
fbarfener Gläubiger, damit fie denfelben ihre Thüren öffnen mögen. 
Es verdient bemerkt zu werden, was Joſephus bell. II, 8, 4 von dem 
firengen Orden der Effäer meldet: „Brüdern, die von außen kom⸗ 
men, ftehbt Haus und Befig eines jeden offen, wie fein Eigenthum, 
und fie geben zu denen, Die fie früher gar nie geſehen, aus und ein, 
wie zu ihren Bamiliengliedern. Deßhalb nehmen fie auch auf ihren 
Reifen feine Bedürfniffe irgend welcher Art mit fih, außer Waffen 
wider die Räuber. In jeder Stadt. ift vom Orden ein Hofpitafwirth 
aufgeftellt, welcher Stleider und anderes Nöthige verabreiht. Sie 
wechſeln weder Kleidung noch Schuhe eher, als bis die vorigen ganz 
verbraucht und von Alter abgenügt find. Auch faufen und verkaufen 
fie nihtS unter einander, fondern jeder gibt dem Ordensbruder oder 
empfängt, was er hat oder zur Noth bedarf; doch auch ohne Wieder- 
gabe ift e8 ihnen unverwehrt, anzunehmen, von wem fie wollen.” 
Diefe Borfchriften lauten allerdings zunähft für Die Zeit ihrer 
Miffion in Judäa, und gelten, im firengften Sinne genommen, feines- 
wegs für alle Zeiten und Länder, fo wenig, wie der feraphifche Frun- 
zisfus al feinen Jüngern bis zum hohen Norden die gleidye Strenge 
der Sandalen und des Kaputrods ohne Unterkleid zur Pflicht gemacht 
haben wollte; denn primum est vivere, und fo leben, daß man auch 
möglichft viel wirken kann. Weiter verordnet der Herr: 
„Unterwegs grüßet niemand; wenn ihr aber in ein Haus tretet, 
fo grüßet dasfelbe und fprechet: Friede fey mit dieſem Haufe! If 
Sepp, Leben Chriſti. Ste Aufl. IV. 22 
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das Haus deſſen wertb und ein Kind des Friedens darin, fo wird 
euer Friede auf ihm ruhen; ift es aber deſſen nicht werth, fo wirt 
euer Friede wieder zu euch zurüdkehren. Habt ihr aber einmal in 
einem Haufe Einkehr genommen, fo bleibet dafelbft und gehet nicht 
heraus, bis ihr von da weiter ziehbet. Machet die Kranfen gefund, 
die dafelbft find, und fprechet zu ihnen: das Reich Gottes ift euch 
nahe gefommen. Nimmt man euch auf, fo efjet und trinfet, was fie 
haben und was man eud) vorſetzt; denn der Arbeiter ift feines Lohnes, 
feiner Nahrung werth. Wandert aber nicht von einem Haufe in das 
andere.” 

Grüßet unterwegs niemand, d. h. madet nicht gleich 
Freundſchaft mit Unbekannten, die ihr nicht geprüft habt; haltet euch 
nicht mit Complimenten auf; pfleget nicht viel Geſpräches mit jedem, 
der euch in den Weg kömmt, wie die Rabbinen — Jarchi, Kimchi 
und Levi ben Gerfon II. Kön. IV, 29 auffaffen, wo Gflifa diefelbe 
Vorſchrift dem Giezi ertheilt. Verlieret nicht die Zeit mit Begrüßungen, 
mit Anklopfen und Befuchen. Zu vertraut und befannt feyn benimmt 
oft alle Wirkfamkeit, und die Wölfe werden ed benüßen gegen Die 
Schafe, die Unerprobten ihr Vertrauen ſchenken. Eine Frau zu grüßen 
galt für ungeziemend. Kidushin f. 70, 1 verweift Samuel dem R. Nadh- 
man, daß er ein weiblihes Wefen auch nur durch eine Mittelsperfon 
grüßen laſſe. Nahman entgegnet hierauf: Wie, wenn ich fie durch 
ihren Ehemann grüßen laffe? Auch dieß wollte Samuel nicht billigen, 
indem er belehrte: Auf keine Weife darf man einem Weibe feinen 
Gruß entbieten. (Vgl. Bd. II, 165.) Sohar Gen. f. 112, 446. „NR. Chija 
und R. Joſe grüßten unter Wegs einen Mann, der ihnen begegnete. 
Als diefer den Gruß nicht erwiederte, entfhuldigte ihn R. Joſe, indem 
er vermuthete, der Fremde fey entweder im Gebete begriffen, oder 
wiederbole im Geifte einen Abfchnitt aus den Auslegungen der bei- 
tigen Schrift.” 

Die jüdifhen Religiofen pflegten von vornherein nicht zu 
grüßen. 5) Außerdem bediente man landesüblich nach Pirke Aboth 
c. 4, 15 jeden Entgegenfommenden mit dem Gruße des Kriedens. 
Nur die Trauernden (Maimon. in Moöd Katon c. 3, 6.) und die des 
Regens wegen fafteten (Taanith c. 1, 7.), waren hievon ausgenommen. 


5) Cf. Taanith f. 14, 2. Religiosi non mutuo salutant; quare si quis de 
vulgo salutet eos, illi regerunt voce summissa et cum gravilate et velant 
se, et sedent sicut lugentes et excommunicati. 
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Ein alter Spruch fagt: Schweigen ift beffer al8 Reden, oder: Reden 
ift Silber, Schweigen ift Gold. Herrfcher des ungefprochenen Wortes 
fey Sflav’ des gegebenen. Wer einen Schap heben will, darf nie- 
mand grüßen. Die Göttin der Weisheit, Die jungfräuliche Athene, 
indem fie als junges Mädchen dem Odyfjeus (VII, 30) als Bührerin 
zum Haufe des Phäakenkönigs Alkinous dient, väth ihm, daß er 
ſchweigend gehe, feinen Menfchen anblide, noch eine Frage erhebe. 

Ehriftus befiehlt zu reden am rechten Orte, nicht aber wo. es 
übel angebradht und nur weggeworfen wäre. Der Orientale grüßt 
ſtillſchweigend, indem er die rechte Hand auf die Bruft legt zur Ber- 
fiherung der Aufrichtigfeit feines Herzens, dann zum Zeichen des 
Kuffes die Lippen berührt und mit den Fingern zur Stirne empor- 
fteigt, um ſich bildlich zu verdemüthigen. 

535 Dow nad) Hebräer-Weife grüßt Petrus am Schluffe feines 
erften Briefes. Schalom leka! „Friede mit dir!” Tautete der Gruß 
und zugleich die Erfennungsparole unter den Juden, wodurd fte fi 
von anderen Religionsgenofjen unterfchieden; denn fo begrüßten fidh 
weder die Samariter, noch die Heiden. Aber bei der Geburt Chrifti 
war dieß der Gruß der bimmlifchen Heerſchaaren, den fie allen Men- 
fhen brachten, die eines guten Willens find. Mit diefem Bruder- 
gruße mochten fie in der Folge von allen, die zur hriftlihen Yamilie 
zählen, Hofpitalität anfpredyen. Salam aleika oder plur. aleikom, der 
Friede mit dir, mit euch! ift noch heute der Gruß des femitifchen 
Morgenländers. Unfer grüßen, aglf. grotian, ahd. gruozian, flimmt zu 
gruote, Friede, und dieß bedeutete den eddifchen Völkern noch dazu 
das goldene Zeitalter, „Der Friede kehrt zu euch zurück“, beißt: er ift 
wirkungslos, und erinmert an Iſaias LV, 11: „Mein Wort geht von 
meinem Munde aus, und fehrt nicht erfolglos zu mir zurüd.” Bot. 
XLV, 23: „Bei mir babe ich geſchworen: aus meinem Munde geht 
hervor ein Wort, und wendet fih nicht zurück.“ 

Wandert nicht von Haus zu Haus, befiehlt der Herr, d. h. neh⸗ 
met nicht Gaftladungen an und gleichet nicht Bettlern oder Parafiten, 
die an aller Herren Tifchen lagern. Gehet nit von Bamilie zu 
Familie; ziehet niht von Einem Haufe oder Poften zum 
anderen, d. h. begehret nicht immer die Stelle zu mwechfeln, wo ihr 
Aufnahme gefunden. 6) Beresch. r. f. 34, 3 enthält ein Sprichwort 


6) „Glüucklich nenn’ ich die Stadt, die Einem Herold nur horchet.“ Alter Orakel⸗ 
ſpruch bei Plut. Sympos. 7. 
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„Ber von einem Haufe zum anderen geht, wird fein Hemd, und 
von Ort zu Ort zieht, fein Leben einbüßen.” Mit der Erlauf 
zu efien, was man vorfege, dDifpenfirt der Herrin Gällen 
Roth, wo man von der Gewährung anderer abhänge, von I 
kirchlichen Speifegeboten. Bor allem aber tritt Er hiemit in 
entfhiedenften Widerfpruhb mit dem Judenthbum fei 
und aller Zeiten; denn der Jude ißt bekanntlich nichts, was er mi 
im eigenen, mitunter felbft verfiegelten Topfe gekocht hat: Ehrifl 
aber heißt die Seinen, wo fie immer hinfämen, aud im Verkeh 
mit den Heiden alles effen ohne Unterfhied. Währe 
der bigotte Hiudu feine Speife ſchon für unrein hält, wenn ein vo 
übergehender Ungläubiger auch nur feinen Schatten darauf fallen Tie| 
während dem Hebräer nichts koſcher if, was nicht einer feines Volke 
zugerichtet bat, und deßhalb allerwärts gefonderte Garküche 
hält, follte nach Jeſu Wort jept eben diefe Sonderung aufhören, un 
dadurch eine der Hauptichranten zwifchen Iſraeliten und Goi nieder 
geworfen werden. (Vgl. Bd. 11, 2. ©. 291 f) „Der Arbeiter ift feine 
Speife werth.“ „Richt aber Löftlicher Speiſen,“ bemerft Theophylak 
i. 1; „denn üppig zu leben ift für einen Lehrer nicht geziemend.“ 

„Wahrlich, wahrlih, Ich fage euch: wer einen aufnimmt, den 
Sch fende, der nimmt mid auf, und wer mid) aufnimmt, nimmt den 
auf, der mich gefandt hat. Und wer einen Propheten aufnimmt, weil 
er ein Prophet ift, wird Prophetenlohn empfangen; und wer einen 
Gerechten aufnimmt, weil er gerecht ift, wird den Lohn eines Gerechten 
einnehmen. Wer aber einem der Geringften aus euch auch nur einen 
Becher frifhen Waflers 7) reicht in meinem Namen, darum, weil er 
mein Jünger ift, und ihr Chriſto angehöret: wahrlich! Ich fage euch: 
er wird feinen Lohn nicht verlieren!” 

Übereinftimmend biemit leſen wir Schir hasch. r. f. 13, 3: „Wer 
feinen Nächten bei fih gafllih aufnimmt, hat gleichen Lohn zu erw 
warten, als hätte die Schechina felbft in feinem Haufe Einkehr ge- 
nommen. (Vgl. Bd. Il, ©. 136.) Sohar Gen. f. 129. c. 512: „Wer 


D ITorgpiov puxpov, ein Becher Kaltes, oder Erfrifhung, nehmlich Wafler, 
wie die YBulg. Mth. X, 42 ergänzt. Ebenſo iſt Lt. XII, 47 „Streiche“ nach⸗ 
zutragen, und XIV, 18 axo was sc. yAwoans oder wpas zu ergänzen. Auch 
im a. T. wird das Eubftantiv zuweilen ansgelafien, fo II. Sam. XXI, 16. 
Pſ. X, 10. LXXIII, 10, wie bei den Griechen eds “Aöov oder die Bejeich⸗ 
nung Kupıaxı ohne olxia ſteht. 
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einen Gottesgelehrten fpeift, wird von Gott und Menfchen gefegnet 
werden.” Sanhed. f. 99, 2: „Wer einen Schüler der Weifen gering 
achtet, iſt ein Epikuräer.“ 

Und Jeſus fprah weiter: „Seyd Flug wie die Schlangen, und 
einfältig wie die Tauben. Bewahret den Leib rein und das Siegel 
unverfehrt, damit ihr das ewige Leben davon traget.” ®) 

Bon der Schlange heißt es Gen. IN, 1, fie fey das Iiftigfte Thier 
auf dem Felde. Sie hat ein immer offenes Auge, und gilt darum 
für die MWächterin geheimnißvoller Schätze. Sie nimmt ſich in Acht, 
um nicht von den Füßen der Menſchen zertreten zu werden, und foll 
nad) Meinung der Alten ihre Ohren wider die Stimme der Befchwörer 
verfiopfen. ?) Borfiht und Scharffinn empfiehlt ihnen der Herr neben 
Taubeneinfalt, Sanftmuth und Aufrichtigfeit. Bon der attifchen 
Vriefterfchaft der Lyfomeden, von Melampus, Caſſandra und Tireflas 
geht die Mythe, fie feyen zu Sehern geworden, indem Schlangen 
ihnen die Ohren reinigten, wodurd fie die Stimme der Vögel vers 
fieben lernten. Nah dem Volksglauben verfteht die Schlange alle 
Spraden, und wer Schlangenfleifch ißt, wird diefer Gabe theilhaftig. 
Sp verlangt der Herr auch von feinen Sendboten das Verftändniß 
der Zungen. Die Schlange mit ihrer Gelentigfeit und zierlichen 
Bewegung ift ein Bild des gefchmeidigen Umgangs und gefälligen 
Benehmens. „Seyd politiſch wie die Schlangen” heißt: fahret nicht 
plump darein, fallet nicht mit der Thüre in's Haus, fondern fügt 
euch in Die neue Zeit und ihre Berhältniffe. Die Schlange 
ftreift zwifchen Dorngefträuch ihre alte Haut ab, ohne ſich zu verlegen, 
und nimmt, nach den Umftänden ſich wendend, wieder ein neues Ge⸗ 
wand an. | 

Gregor von Razianz orat. 19 ſpricht von feinem Vater: „Er 
verband die Vorſicht der Schlange und Einfalt der Taube in einem 
folhen Maaße, daß er die erfte nicht in eine ſchlaue Überliftung an- 
derer, noch die andere in eine unverfländige Dummheit ausarten ließ, 
fondern er erhob beide, fo viel an ihm war, zur volllommenften und 
beßten Art der, Tugend.” Worfichtig wie die Schlangen feyn heißt 


8 Ein Ausfprud Chriſti nad; Clemens Rom. ep. II ad Corinth. $. 4. 

9) Pf. LVIII, 6. Die Schlange ift wegen ihres fcharfen Blides benannt Ödpnwr 
oder öpaxwr, alfo — Gcuöeprijs, fharffihtig, wozn Grotius in Matth. X, 16 
ans den Alten anführt: 


Tam cernis acutam 
Quam aut aqulla, aut serpens Epidaurlus. 
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nah Theophylakt, „ah vor den Striden der Menfhen in Acht 
nehmen, und feine formale Urſache zur Verfolgung geben; einfältig 
wie die Tauben aber bedeutet: niemand mit Worten oder Werken zu 
beleidigen, noch ihnen Gelegenheit geben, uns Böfes zu thun.“ 

Schon Ofeas VII, 11 nennt die Taube einfältig. Seyd ohne 
Falſch wie die Tauben! Heißt: feyd zutraulih, unbefangen und vers 
läßig in der Geflnnung. Schlangenweisheit und LTaubenfinn helfen 
euch durch; oder, weil die Taube feine Galle hat, wittert nicht überall 
das Schlimmfte, feyd nicht Mifanthropen, Beifimiften, vergällt euch 
nicht das Leben dadurch. 

Eine eigenthümliche Anwendung treffen die Rabbinen von diefer 
Thierſymbolik Midrasch Schir hasch. f. 17, 3: „Es ſprach der Heilige 
und benedeite Gott von den Iſraeliten: Gegen mid find fie einfältig, 
wie die Tauben, aber gegen die Nationen der Welt falfh, wie die 
Schlangen.” 
| Als ein weiteres, bier einfchlägiges Redeſtück Chrifti führt Ori- 
genes in Matth. an: „Um der Schwachen willen bin ich ſchwach, um 
der Hungrigen willen hungrig geworden, und um der Durftigen willen 
habe ih Durft erlitten.‘ 

„Der Jünger ift nicht über den Meifter, und der Diener nicht 
über feinen Herrn; jeder ift aber volllommen, wenn er ift, wie fein 
Meifter. Genug für den Schüler, wenn ihm’s ergeht wie feinem 
Lehrer, und für den Knecht, wenn ihm's geht wie feinem Herrn. 
Haben fie den Hausvater Beelzebul geheißen, um wie viel mehr 
feine Hausgenoffen.“ 

Die Worte erläutern fi durch die talmudifchen Parallelen Berac. 
f. 34, 2: „Der Gefandte von jemand ift gleihfam für den anzufehen, 
der ihn abgefchidt hat, d. h. Macht und Anfehen zur Ausführung ift 
auf diefen übertragen.” f. 58, 2: „Es genügt dem Diener, daß er 
fey, wie fein Meiſter.“ Ebenſo Bava Kama f. 75,2. Den Ausſpruch 
wiederholt Maimonides in Bava Kama c. 2,5: „Wer lernt, wird nicht 
größer feyn, ald der, von dem er lernt, fondern wird feyn, wie er.” 
Tanchuma f. 16, 3: „Gott fagte zu den Ifraeliten: Ehret meine Ges 
bote; denn fie find meine Gefandten, und der Gefandte vertritt die 
Stelle feine Herrn. Ehrſt du fie, fo haft du mich geehrt, veradhteft 
du fie aber, fo Haft du mich in ihnen veradhtet.” Schemoth r. 32. 
f. 131, 2 ia Ex. XXIII, 20: „Ich werde meinen Engel vor euch her⸗ 
fhiden. Wenn ihr dDiefem Gehör gebet, ifl es fo viel als 
ob ihr mir gehorchtet.“ 
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„Ihr feyd das Salz der Erde. Um das Salz ift es eine 
gute Sache; wenn es aber fehaal geworden, und feine falzende Kraft 
verloren hat, 1%) womit könnt ihr fie ihm wieder geben? Weder für 
das Land, noch auf den Dünger ift es tauglich, als daß es binaus- 
geworfen und von den Leuten zertreten werde.’ 

Das Salz macht alles ſchmackhaft (sal sapit omnia), und 
ſchon der alte Hiob fragt VI, 6: Kann man auch effen, was unge⸗ 
falzen it?) Das Salz galt fymbolifc für das Antidotun gegen 
den Tod, weil ihm die Eigenfchaft zu conferviren einwohnt. Darum 
nennt es Homer Helov, Plato Heopıldk. Dvid aber gebraudt fasti 
1, 338 mit Gatull ep. XXIII, 19 das Salz ald Bild der Reinheit. 
@icero äußert de divin. 1, 57: „Bom Wein und Salz kann man 
fagen, daß fle durch's Alter ihren Gefchmad verlieren.“ 

Die Lehre Jeſu, indem fie fittlihen Ernſt und Strenge wider 
Fleiſchesdienſt begehrt, ift das Salz, das die Menihheit vor 
Fäulniß und Berderben bewahrt. Es ift eines der erften 
Worte, das zu dem Täuflinge geiprohen wird: Accipe sal sapientiae 
in vitam aeternam. In den heidnifhen Myfterien wie in der dhrifts 
lichen Kirche behaupten Salz und Öl, Speihel, Honig und Mil 
ihre Bedeutung zu falramentalen Zweden, wogegen das Salz allen 
Herenmahlzeiten abgeht. Der Heiland heißt feine Jünger homines 
salaces; denn fie folen als Wiffende und Wipige unter Die befangenen 
Menfchentinder gehen, um ihnen mit attifhem Salze das Wort 
der Wahrheit zu würzen, und das Evangelium zu ihrer Über⸗ 

zeugung zu predigen. Livius nennt Griechenland sal gentium wegen 
feiner Weisheit. Im Grunde hatte das Judenvolk die Million, 
das Salz der Bölfer zu werden: als fie aber abgeflanden und fchaal 
geworden, wurden fie wie Salpeter unter den Mift geworfen. Ebenfo 
ergeht ed denen, Die zu einem höheren Stande ſich auserwählt glau- 
ben, und ihrem Berufe nicht nachkommen. Als das Salz des Mönch— 
thbums taub und dumm geworden, und nicht mehr- wirffam 
genug war, das lebende Geſchlecht vor Fäulniß zu bewahren, da 


10) 11. IX, 212. XXIIL, 28 ſteht uapalvw von den in fi erföfchenden Flammen. 

11) Cf. B. Sanhed. f. 49, 1. Rum. XVIIL 19. II. Chron. XII, 5. Die Wichtig. 
teit des Salzens der Opferthiere wollen die Rabbinen aus Hiob VI, 6 erweilen. 
R. If. Karo in Toldoth Isaak f. 81, 2. Es diente hiezn das sal sodomi- 
tieus, das nnier diefem Namen ſchon dem Galenus (simplic. d. IV, 20) be 
fanut, und von den Juden Menac. f. 21, 1 das nimmer ruhende genannt ift, 
weil ed auch am Sabbat auögeworfen wird. (Jalk. Simoni in Lev. II, 13.) 
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wurden auch fie binausgeworfen und unter die Füße getreten, um- 


gleihfam mit Hiob auf Dem Dünger Betrachtungen über den Wandel 
der menfchlichen Dinge anzuftellen. In der Sekte der Ifmaeliten oder 
Bataniten galt nach allegorifhem Ausdrude das Verbot: „Saamen auf 
falzigen Boden zu ftreuen”, d. h. untüchtigen Menfchen das göttliche 
Wort anzuvertrauen. '2) 

Salz gibt dem Leibe Mark, Saft und Kraft, daß nit dad Ges 
blüt eitert und den Ausſatz entwidelt. Es ift eigenthümlih, daß die 
Stämme, welche das Salz nicht vertragen, unter allen bis zum tief- 
ften Grade Lörperlicher Hinfälligkeit und geiftiger Berfommenheit herab⸗ 
gefunfen find, fo dag fie zur Erkräftigung nicht mehr gelangen. Darum 
find manche Indianerffämme beim Zufammenftoße mit den falzeffen- 
den Völkern fo ſchnell und leicht verfchwunden, wie Schnee an der 
Sonne. 2?) Das Salz ift das erfte Erfordernig zum Fortkommen eines 
Volkes, daher Sulzquellen nicht bloß für heilig galten, fondern felbft 
zum Anlaffe nadhbarlicher Kriege wurden. Ebenſo wirkt geiftiges Salz 
der Fäulniß der Nationen entgegen. 

Wer die Würze des Geiftes und Lebens bewahrt, 
wird nie zum Dünger der Gefellihaft berabfinten; 
darım fchließt der Herr die Worte an: 

„Ihr feyd das Liht der Welt. Eine Stadt, die auf dem 
Berge fteht, kann nicht verborgen bleiben. *) Man zündet fein Licht 
an, um es unter den Meben zu fiellen, fondern ftellt es auf den 
Leuchter, damit es allen im Haufe leuchte. Darum fo laflet euer 
Licht leuchten vor den Menfchen, damit fie eure guten Werke fehen 
und den Bater im Himmel preifen.” *5) 

Dedeutfam heißt Zeror hammor f. 114, 3 das Geſetz Mofis ein 


12) Wolf Die Drufen S. 191. Es erhellt übrigens ans diefer Zuſammenſtellung, 
dag man ſchon im damaligen Judäa Salz anf die Wiefen führte, um Moor, 
Schimmel und Schmaropergewächfe zu ertödten, die den Graswuchs hindern, 
dafür aber nener Grüne und friiher Bewurzelung Raum zu ſchaffen. 

13) Nach den Relfeberichten des P. Ant. Sepp S. J. ans uud über Paraguay IL, 
©. 411 verwefen Rothhäute, die kein Salz genießen, mit ihren Gebeinen 
biunen eines Jahres, während die anderen zwanzig und mehr Jahre in der 
Erde aushalten. 

14) Dieß Sprichwort kehrt mod heute im Volke mehrfach von beflimurten Hrtlich⸗ 
feiten wieder; 3. B. wer kennt nicht N. N.F feht doch die Kiche am Berge. 

15) Bgl. Br. III. ©. 82. Mtp. V, 13—16. X, 8—13. 16. 24—25. 40—42. Mt. VL 
8—10. IX, 40.49. 28. IX, 3.4. XIV, 34. 355 vgl. X, 4—8. oh. XII, 20. 
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Licht; überhaupt ift den Rabbinen der Ausdrud lucerna legis geläufig. 
Bava Bathra f. A, 1 wird der Name Licht auf Moſes felbft übertragen. 
Beifpielsweife nennt Beresch. r. f. 95, 4 den Schwieger Juda's Gen. 
XXXVIH lucerna loci sui; vollends aber der Heiland den Täufer ein 
brennendes und leuchtendes Licht. So heißt es ſchon Sprihw. IV, 18: 
„Der Pfad der Gerechten glänzt wie ein Licht, das da aufgeht und 
zum vollen Tage wächſt.“ 

Die Lehrer der Kirche find die wahrhaft erfeuchteten Aufflärer. 
Das Bolt Ifrael felbft glaubte auf dem Leuchter zu fliehen. Tzeror 
hammor f. 1, 3: „Es heißt am vierten Tage: es werden Lichter. Dieß 
geihah in Abſicht auf die Iſraeliten, weil fie diejenigen find, die 
der Welt Licht geben, wie gefchrieben fteht Dan. XII, 3. — Targum 
Hohel. IV, 2: Wie ſchön find die Oberflen der Berfammlung und die 
Weifen, weldhe im großen Rathe fipen! Sie find es, die die Welt 
erleuchten, das Volk des Haufes Iſrael.“ Aboth Nathan c. 24: „Als 
R. Johannan ben Sakkai dem Tode nahe war, brach er in laute 
Klagen über fein nahes Ende aus. Da fragten ihn feine Jünger: 
Dany V, i. e. lux mundi, warum weinft du?“ Beresch. r. f. 58, 2: 
„Bott forgt ftet8 dafür, daß, wenn die Sonne eines Gerechten unter- 
geht, die eines anderen aufgebe; denn am Todestage des R. Akiba 
wurde Juda der Heilige geboren.” Bemidbar r. 15, f. 229, 1: „Die 
Sfraeliten fragten Gott: Herr der Welt! Du gebieteft, daß wir Dir 
ein Licht anzünden, obgleih das Licht bei dir wohnt, wie Daniel 
(1, 22) fpriht: „Bei Ihm ift Licht.* Da antwortete ihnen der Herr: 
Dieß verlange Ih nicht, als wäre Ich des Lichtes hedürftig, fondern 
daß ihr mich duch euch felbft erleuchtet, damit die Völker fagen: 
Seht, wie verherrlicht Ifrael feinen Gott, der auch fein Volk vor 
der ganzen Welt verherrlicht.“ Juchasin f. 63, 2. 121, 1 find R. Meir, 
defien Schüler R. Atiba, R. Juda Hannafi und andere altjüdifche 
Scholaſtiker als Lichter der Welt gepriefen. 1%) Seht wird den Ayos 
fteln Diefer Ehrenname zuerkannt. Und ganz in derfelben Weife 
verdienen die erften Gläubigen das Rob Phil. II, 15: „Ihr leuchtet 
mitten unter dem böfen und verkehrten Geſchlechte, wie Himmelslichter 
in der Welt.” „Das befremdet fie,” äußert Petrus fpäter 1. ep. IV, 4, 
„DaB ihr euch nicht mehr mit ihnen in dasfelbe wüfte, unordentliche 
Weſen und lafterhafte Treiben flürzet.‘ 

16) Albertus M. erffärt in Luc. XXI: „Die Sterne find die DOrdeuslente, welche, 


wie die Sterne am Himmel ftehen, fo im himmliſchen Wandel ftehen follen; 
denn unjer Wandel iR im Himmel.” 
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XCIV. Kapitel, 
Erfte felbftftändige Thätigkeit der Apoftel. 


Das waren die Worte Jeſu an feine auserwählten Gefährten, 
weiche jebt, wie in Mofld Tagen die zwölf Kundſchafter, in’s 
Land Ifrael hinauszogen, zum erftenmale fich felbft überlaffen. Er 
verhehlt ihnen nicht ihr Schidfal, Ex erleichtert ihnen nicht ihre Stel- 
lung, um etwa das Gottedwort in Millionen von gedrudten Erem- 
plaren über die Länder zu verbreiten. Ex will vielmehr lebendige 
Zeugen an ihnen haben, die die Völker erbauen follen. Sohannes 
Baptifta war als unerichrodener Belenner der Wahrheit geftorben: 
alfo follten num die Apoftel und fpäter die flebzig Jünger die Rolle 
des Vorläufers übernehmen, den Kommenden allumher vers 
fünden, und Ihm die Wege bereiten. Wie aber das Zeugniß des 
Zäuferd vor und nad der Erſcheinung Chriſti ein verfchiedenes ge⸗ 
weſen, ſo war es auch um die Verkündungspredigt der Apoſtel vor 
und nach der Auferſtehung des Heilandes, vor und nad) der Eröffnung 
des Borhanges im Allerheiligften. Sie verfündeten die Nähe des 
Reiches Gottes, in das fie fchon in Oberfudäa mitteld der Taufe unter 
den Augen des Heren das Volk aufgenommen hatten; eigenthümlich 
tft e8 Übrigens, Daß wir nie von Taufen in Öaliläa hören. 

„Und Er fandte file paarweife vor fih ber. Da gingen fie aus, 
zogen von Flecken zu Bleden, predigten das Evangelium und daß 
man Buße thun folle. Sie trieben auch viele Teufel aus, fulbten 
eine Menge Kranke mit DI, und heilten allenthalben.” (Mark. VI, 7. 
12. 13. uf. IX, 6.) 

Das Salben der Kranken war im Morgenlande feit alter Zeit 
hergebradht, und wir leſen noch die Vorſchrift B. Joma f. 77, 2: „Am 
Berföhnungstage war es nicht erlaubt, einen Theil des Leibes zu 
falben, oder auch den ganzen Leib; aber wenn ein Menſch frank war oder 
Geſchwüre auf dem Haupte hatte, war gegen die Salbung nad) ges 
wohnter Weifg nichts zu erinnern.” H. Maaser sheni f. 58, 2: „Ein 
Mann mag nicht mit Wein oder Eifig falben, wohl aber mit ÖL. 
Wer da Pen am Kopfe oder offene Schwären am Leibe hat, mag 
fi) mit Ol, nicht aber mit Wein und Weineffig einreiben.“ H. Berac. 
f. 3, 1: „R. Meir geftand zu, DI mit Wein zu mengen und einen 
Kranken am Sabbat damit zu falben; als man e8 aber während fei- 
ner Krankheit an ihm ſelbſt thun wollte, ließ ex es nicht zu.” 
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Sie wurden über Herbft und Winter (27 auf 28 aer. vulg.) aus- 
gefendet, aber fie fanden die Ärnte allenthalben reif, und den Wein- 
berg des Herrn zeitig. Wie fie paarweife der Reihe nad) hinwanderten, 
haben uns die Evangeliften in obiger Weife aufgezeichnet: es zogen 
nehmlich die Drei Brüderpaare, und die anderen, nad) der Ord- 
nung, wie fie um ihren Heren und Meifter immer an der Tafel faßen. 
Diefe Zufammenftellung gründete fi auf den Rechtögrundfag der Iuden: 
Die Ausfage zweier Zeugen fey für wahr anzunehmen. 
So treten Mofes und Aaron als die beiden Gotteszeugen vor 
Pharao's Thron. Wenn die Eonjunktion des Niſan zuerft eingetreten, 
und der Reumond am Himmel fihtbar wurde, dann mußten zwei 
Augenzeugen vor dem Synedrium Kunde geben von dem neu erfhiene- 
nen Lichte, worauf das neue Jahr beginnen konnte. So follten hier 
die Apoftel von der Erfcheinung des Menfchenfohnes und der Ankunft 
des Reiches Gottes vor Fürftenftühlen, wie im Angefichte der Völker 
Zeugniß ablegen. Darum ſehen wir diefe Zweizahl der Zeugen auch 
bereit3 unter den Schülern des Täufers hervorgetreten, indem er zu 
zweien Malen zwei Jünger zu Jeſus abordnet. (Ioh. I, 35. Matth. 
xl, 2.) Zwei Boten fendet Jeſus vor fi) her, den Johannes und 
feinen Bruder Jakobus, um für Ihn im Samariterlande eine Her- 
berge anzufagen (Ruf. IX, 54), zwei, um das Efelfüllen von Beth- 
phage abzuholen (XIX, 29), und wieder zwei, den Petrus und 
Johannes, um das letzte Abendmahl Ihm zu bereiten‘) Auch die 
fiebzig Jünger werden paarweife ausgelendet; zwei gehen nad) 
Emmaus und fehren mit der Botfchaft, der Herr lebe, zurüd: und nad) 
Iſkarioths Hintritt werden zwei Männer als Zeugen der Auferftehung des 
Herrn vorgeftellt, Matthias und Joſes Barfabas. (Apſtg. I, 28.) 
Sp finden wir dieſe gefellfchaftliche Verbindung die ganze Apoftelzeit hin- 
durch beibehalten. Petrus tritt Handelnd und munderwirfend neben 
Johannes an der ſchönen Tempelpforte auf. Paulus zieht zuerft mit 
Barnabas, und hierauf Baulus mit Silas, und Barnabas mit 
Markus, wie hier die erften Apoftel, zur Belehrung der Länder aus, 

AB Drt der Wiederzufammenktunft hatte Iefus feinen 
Sendboten fodann Tiberias und die Zeit kurz vor dem Dfters 
fefte beftimmt. 


1) Ans Job. VL, 7.8. XIL 22 fcheint zu erhellen, daß Andreas mit feinem 
Landömanne Philippus, aus Lf. XXII, 8. Apſtg. III, 1, daß Petrus 
mit Johannes andgezogen fen, die Bräderpaare alfo fi theilten. Indeß 
it die Zuſammenſtellung X. VI, 12 gegeben. 
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„Und nachdem Jeſus dieſe Vorſchriften an ſeine zwölf Jünger 
vollendet hatte, wandte Er von dort ſich hinweg, um in ihren Städten 
zu lehren und zu predigen. Und wo Ihn die Einwohner eines Ortes 
erfannten, da Tiefen und fhidten fie in der ganzen Gegend umber, 
und brachten die Kranken auf ihren Lagerflätten dahin, wo fle hörten, 
daß Er fih befünde. Und wo Er in Dörfer und Städte und auf 
Landgäter hineinging, da Tegten fle die Kranken auf die Marktpläge, 
und baten Ihn, auch nur den Saum feines Kleides berühren zu dürfen; 
und alle, die Ihn berührten, wurden gefund. Und es folgte Ihm 
eine große Menge Volles nah, weil fie die Wunder fahen, die Er 
an den Kranken that.” 

Es ift von den Städten und Flecken der alten Stämme Iſſachar, 
Zabulon und Nephthali rings um den Tabor im weiteften Umfreife 
die Rede, deren Namen Joſ. XIX, 10 f. verzeichnet flehen. Im 
Driente, wo die Arzneitunde nicht wiffenfchaftlih, fondern nur auf 
praftiihem Wege durch Tradition fich fortpflanzt, iſt es bis auf den 
heutigen Tag noch Sitte, die Kranken vor die Hausthüren unter vor« 
gefpannte Zelte herauszubringen, um etwa einen vorüberwandelnden 
Arzneierfahrenen um die Art der Krankheit und ihre Heilung zu bes 
fragen. Herodot (1, 197) rühmt e8 von den Babyloniern als 
ein weiſes Gefeß, daß fle ihre Kranken auf die Gaſſen tragen ließen; 
dDasfelbe meldet Strabo von den Agyptiern. Kömmt ein Franfe 
dahin, die ja alle für privilegirte Arzte gelten, fo feßt er mitunter 
eine ganze Stadt in Bewegung; denn jedermann begehrt von ihm 
Rath und Heilmittel. Um wie viel größer mußte diefer Zudrang zu 
Ehriftus und feinen Apoſteln feyn, in welden folhe Wunderkräfte 
wirkten! Nach Sueton Tib. 11 ward der Beſuch der Kranken einer 
Stadt von Eeite einer hohen Perſon für den höchſten Grad von 
Serablaffung angefehen, und hatte nothwendig zur Folge, Gunft und 
Popularität zu erlangen. Hier aber war die göttliche Gnade fihtbar 
eingefehrt, Jeſus zog alle Herzen an ſich und heilte alle, welche ver- 
trauend fih Ihm nahten. 

„Indem Ex aber das Voll anfah, hatte Ex herzliches Mitleid 
mit ihm; denn ed war verfchmachtet und zerfireut, wie Schafe, die 
feinen Hirten haben. Dann fprah Er zu feinen Schülern: Diie 
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Arnte ift groß, der Arbeiter aber find wenige. Bittet da- 
ber den Heren der Arnte, daß Er Arbeiter in feine Arnte ſchicke.“ 
(Matt. IX, 35—88. XI, 1; vgl. Mark. VI, 55. 56. Luk. X, 2.) 

In der Mifchna Pirke Aboth c. 2, 15 nimmt R. Tarphon das 
Wort: „Der Tag (sc. des Lebens) ift kurz, die Arbeit ſchwer, die 
Arbeiter läßig, der Lohn groß und der Hausvater drängt.” Wiele 
find bei der heutigen Weltlage in jedem Berufszweige als Arbeiter 
beftellt, aber wenige find es, die Die Laft der Gefchäfte, die Bürde 
des Amtes tragen und ihre Pflicht erfüllen; viele nehmen fich des 
Regierend an, aber wenige find dem Regimente gewachfen und 
würdig der Heerde. Das Volk fieht in Jeſus feinen Helfer und 
Hirten, und der Heiland findet keineswegs, dag die Menge mündig 
ſey und ſich felbft regieren könne, fondern beklagt, daß es feinen 
rechten Hüter und Bührer habe. Das Voll maht Anfprud dar- 
auf, regiert zu werden; aber nicht jedem fleht das Recht und 
die Fähigkeit zu, es zu leiten, und häufig wechfelnde Regierungsge- 
walten dienen nur, es auszubeuten. So gilt denn in religiöfen, wie 
in politifchen Angelegenheiten, von Juden wie Heiden, und noch in 
der chriftlichen Zeit der Ausfprud If. LI, 6: „Wir alle gingen in 
der Irre, wie Schafe, die ohne Hirten waren.” 

Es fcheint, daß der Heiland bei diefem Hin- und Herwandern 
Obergaliläa oder das Gebiet von Cades bis Gabara durchfireifte, und 
Dabei feinem mefflanifchen Berufe oblag, indeß feine Apoſtel nad 
Judäa hinaufmanderten, wo fie achtzehn Donate früher ſchon unter 
Jeſu Augen ihre Wirkſamkeit eröffnet hatten. 


XCVI. Kapitel, 


Niederlage des Bierfürften. Volksſtimmung über den 
Täufer. 


In der Zwifchenzeit waren die Beindfeligkeiten zwifchen Herodes 
Antipas und König Aretas, der in Petra, der Hauptfladt des darum 
f. g. peträifchen Arabiens berrfchte, wegen der Verbindung des Bier 
fürften mit Herodiad und der Verftogung feiner rechtmäßigen Gemahlin, 
der Tochter des Lepteren, zum Ausbruche gefommen. Außerdem war noch, 
wie Joſ. Ant. XVII, 5, 1 berichtet, ein Zwift über die Grenzen des 
Gebietes von Gamala binzugetreten — worunter wir, da das Gamala 
jenfeits des Tiberiasſees zur Herrichaft Des Philippus gehörte, offenbar 
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Beth Gamul (jebt Um el Dſchemal) zwifhen Gerafa und Bofra ü 
Lande Baſan zu verftehen haben. (Jerem. XLVIIL, 23.) 

„Nachdem beide Theile ihre Truppen aufgeboten hatten, eni 
brannte der Krieg, und jeder fandte feinen Kriegshauptmann anftat 
feiner in's Feld. Als e8 aber zum Treffen fam, erlitt Herodes ein 
Niederlage, und fein ganzes Heer wurde aufgerieben; denn er wa 
von einiger Soldmannfhaft aus der Tetrarchie des Philippus, Di 
bei ihm Dienft genommen, nun aber zum Feinde überliefen, ver 
rathen.“ | 

Aretas ift um diefe Zeit der ftehende Name der Fürften vor 
Betra; auch war die Beindfchaft diefer Söhne der Wüfte gegen Das 
Eulturland Judäa eine vererbte, und jeder Anlaß zum Kriege will: 
fommen. Schon in der Zeit der Maffabäer (Il. Makk. V, 7) wird eine 
Aretas gedacht. Als Ariftobul feinen älteren Bruder Hyrkan U. vom 
Throne verdrängte, flüchtete diefer auf den Rath eines Höflings, Des 
Idumäers Antipater, defien Vater Antipas vom vorigen Könige Aler. 
Jannai mit der Statthalterwürde Idumäa's betraut worden war, nad 
Petra, verfprad ihm, zwölf unter der vorigen Negierung von den 
Suden eroberte Plätze abzutreten, nehmlich Medaba, Livias, Lufa oder 
Alufa (Eallirhos), Marifia, Zoar, Oronai, Eglathaim, Hesbon, Naba- 
latha, Tharabatha, Rydda und Aryba (Ant. XIV, 1,4; cf. XIII, 15, 4), 
worauf der dortige König Aretas mit 50,000 Mann in Judäa einbrad) 
und den Ariftobul aufs Haupt fehlug, bis der römifche Feldherr Staurus 
ſich mit leßterem vereinigte, und in der zweiten Schlacht bei Papyron 
7000 Feinde von Hyrkans und Aretas’ Partei auf dem Plage blieben. 
Diefes Antipaters Sprößlinge find Phafael und Hurudus oder Herodes. 
Der alte Herodes hatte mit ihrem Fürften Malchus angebunden, und 
bald nad) der Schlacht bei Aktium Ddiefe feine Grenznahbarn zu Kana 
in Eölefyrien empfindlich auf's Haupt gefhlagen. (Joſ. Ant. XV, 5.) 
Set nahmen diefelben an feinem untüchtigen Sohne empfindliche Rache, 
und wie die Juden darin eine Strafe des Himmels für den Mord 
des Predigerd in der Wüfte fahen, fo betrachteten ſich auch Die Araber 
als ſolche Rächer, und fpielten fortan, um aus der religiöfen Spal⸗ 
tung im Audenlande einen politifhen Bortheil zu ziehen, die Pro⸗ 
teftoren der Ghriftenpartei, wie Saulus bei feiner Verfolgungsfuct 
in Damaffus erfuhr (II. Kor. XI, 32), bis er als erflärter Chriſt ſel⸗ 
ber in Arabien eine mehrjährige Zufludhtftätte fand. (Gal. I, 17. 18.) 

Das Bündniß zwiſchen Herodes und der arabiichen Königstochter, 
jeßt durch die Buhlerei mit der Herodias geftört, hatte an Johannes 
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einen Fürſprech gefunden, indem er fi der gefränften Kürftiu an- 
nahm und dafür mit. dem Tode büßte. Jeſus felbft hatte bereits am 
vorigen DOfterfefte unverkennbar das Hofleben des Tetrarchen gerügt: 
warum follte Aretas dieß nicht für eine befreundete Stimme halten? 

„Es waren aber viele Juden der Meinung,“ fährt der jüdifche 
Gefchichtfchreiber fort, „Gott habe das Heer des Herodes vertilgt zur 
gerechten Strafe wegen Johannes mit dem Beinamen des Täufers, 
welchen Herodes hatte hinrichten laſſen. Diefer war ein beiliger 
Mann, der die Yuden ermahnte, Tugend zu üben in Gerechtigkeit 
unter einander, fowie in Frömmigkeit gegen Gott, und fi taufen zu 
fafien. Denn dann werde diefe Gott angenehm feyn, wenn fle nicht 
von der Taufe die Abwaſchung dieſer oder jener Sünde erwarteten, 
fondern den Leib reinigten, nadjdem fie zuvor das Herz durch gotted- 
fürchtige Geſinnung gereiniget hätten. *) Da nun das Bolf in Maſſe 
ihm zuftrömte und dur) das Anhören feiner Predigt fih überaus ges 
ftärkt fühlte, beforgte Herodes, es möchte dieß fein großes Anfehen 
bei Zeuten, weldhe auf feinen Rath zu allem fähig fchienen, endlich 
zum Abfalle führen, und hielt e8 für beffer, ehe auf feine Beranlaf- 
fung hin eine Neuerung entftände, ihn aufzuheben und aus dem Wege 
zu räumen, als nad) allenfallfigem Umſturze in’8 Verderben hineinge- 
zogen zu werden und zu fpät Neue anzuftelleu. Aus diefem Arg- 
wohne ließ Herodes ihn in Banden auf die fefte Burg Machärus 
bringen und dafelbft enthaupten. Die Juden aber fahen den Unter⸗ 
gang feines Heeres für ein Strafgeriht Gottes an, der Herodes wegen 
diefer Hinrichtung verderben wolle.‘ 

Joſephus beflimmt die Zeit dieſes Ereigniffes nicht näher, als 
daß fie nah der Enthauptung Sohannis und vor dem Hintritte des 
Vhilippus, alfo zwifchen 780 und 786 u. c. 27 und 33 aer. vulg. 
vorfiel. Indeß hatte der Bierfürft (S. 272) fhon in Mahärus 
feine Seldoberiten verfammelt, um von dieſer Veſte aus dem Striege 
zu begegnen. Auch muß jene Schlacht nicht lange nad) Eröffnung des 
Feldzuges, und zwar im erſten Viertel des Jahres 781 u. c. verloren 
gegangen feyn, fo daß das Volk die Niederlage als unmittel- 
bare göttlihe Strafe für die Hinrichtung des Täufers 
erflären konnte; und die plöglihe Erſcheinung des Herodes in 
Tiberiad macht ganz den Eindrud eines gefchlagenen Flüchtlings in 


1) Graf Stolberg fieht in diefer Lobſpende anf den Zäufer eine leife Rüge gegen 
Seins, den Sündenvergeber. 
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feiner NRiedergefihlagenheit und verbiffenen Wuth, die er am nächften 
beten Gegner fühlen möchte. Als Kaifer Tiherius die Niederlage des 
Herodes Antipas aus defien Briefihaften in Erfahrung gebracht hatte, 
fihrieb er feinem Feldherrn Vitellius in Syrien, den Aretas mit 
Heeresmacht anzugreifen, und ihm diefen lebendig oder todt, d. 5. 
in Banden oder defien abgefchlagenen Kopf nach Ztalien zu fenden. ?) 
Doch follte fein Haupt nicht, wie Das des Propheten Johannes, zur 
Tafel kommen; die Araber machten vielmehr noch). weitere Fortſchritte 
und bemädhtigten fih Damaſkus', welches fie noch 786 u. c. inne hatten. 
(U. Kor. XI, 32.) Römifhe Hilfe war gegen Überfluthung durch die 
Stämme der Wüfte gewiß nöthig, insbefondere nachdem noch Philippus’ 
Tetrarchie zu Syrien gefchlagen ward. Die parthifchen Händel er- 
laubten fobald dem Bitelliuß fein VBorrüden gegen die Araber. Um 
diefelbe Zeit nehmlich verſuchte Tiberius die Iberier und Albanier 
gegen Artaban zu hegen, und bot ihnen, wiewohl vergeblich, deßhalb 
große Summen; dafür fielen aber die Skythen durch die kaſpiſche 
Pforte in Armenien ein, bis der Partherfürft nad einer unglüdlichen 
Schlacht, in welder fein eigener Sohn fiel, die Dahen und Safen 
aufbot, und mit Hilfe dieſer Völker feine Rande wieder eroberte. 
Mittlerweile liefen Depeichen zwischen dem römiſchen Hofe und dem 
Statthalter von Antiohia hin und her, und Artaban war nahe daran, 
unter den Händen feiner von Tiberius beflochenen Berwandten zu 
fallen, bis er feinen Sohn Darius als Geißel fandte und der Kaiſer 
in den Frieden willigte. Die Verhandlungen gediehen auf einer über 


D Joſephus, defien theilweiſe Verfehen und Vergeßlichteit bei einem fo immenfen 
Werke niht Wunder uehmen dürfen (vgl. Bd. L1. S. 247 not. IL 1. ©. 151 
not, III, &. 52 not.), erzählt befonder® hier außerordentlich flüchtig, fo daß 
ihm fängft meine bedentendften Vorgänger im Face der Chronologie Mangel 
an zeitgemäßer Ordnung vorwerfen mußten. Ant. XVIII, 4, 2 läßt Vitellius 
dnrh feinen Freund Marcelus den Pilatus abberufen (fpäteftens 789 u. c.), 
Hierauf kömmt er zum Paſcha nad Zerufalem und entjept den Kaiphas. Dar⸗ 
nach folgt die Erzählung der gewaltigen Krtegsereignifie in Parthien und 
Armenien bis zum Friedensſchluſſe. 4, 6 ftirbt Philippus (786 u. c.), V, 1 
wird der Krieg zwifchen Herodes und Aretas eingeidaltet, und V, 2 die Hin⸗ 
rihtung des Täufers nachgeholt, V, 3 kümmt Vitellius abermals zum Feſte 
nach Jerufalem und entiegt Kaiphas' Nachfolger, ale ihn die Botichaft von 
Tiberius’ Tod (16ten März 790 u. e.) erreicht. Das gelegentlihe Finfchalten 
und Nachholen von Thatfachen ift hier unverkennbar; begt man doc, felbft die 
Dermutbung, er habe gwifchen dem XVIL und XVII Buche eine Lüde von 
zehn Jahren unansgefüllt gelaflen; vgl. Bd. L ©. 232 f. 
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den Euphrat geſchlagenen Brücke zum Abſchluſſe, bei welcher Gelegen⸗ 
heit Herodes dem Vitellius und Artaban ein ſplendides Feſtmahl an- 
richtete; da er aber ſich herausnahm, dem Kaiſer früher davon Be- 
richt zu erflatten, als der Proconful, fiel er in defien Ungnade. In 
Folge weiterer Referipte und da inzwifchen Die Unzufriedenheit gegen 
Pilatus’ Verwaltung wuchs, machte Vitellins fi auf, mit zwei Le- 
gionen, feiner ganzen Streitmadht, und verftärkt durch den Zuzug der 
Bundesgenofien gegen Petra vorzurüden. Als er auf dem Hinzuge 
an der Seefüfte nad) Ptolemais fam, um mitten durch das Judenland 
porzurüden, wiederholte ſich nach Joſephus Ant. XVII, A, 3 dasfelbe 
Schaufpiel, wie beim Amtsantritte des Pilatus, dag die Juden wider 
den Durchzug der Römer mit ihren heidnifchen Götter- und Kriegs⸗ 
zeichen flehentlich proteftirten.. Daher fchicte Vitellius fein Heer durch 
die Ebene von Esdrelon, ging aber felber mit Herodes, der fih ihm 
angefchlofjen hatte, auf das bevorftehende Feſt nach Jeruſalem hinauf, 
um dafelbfi dem Landesgotte zu opfern, als er am vierten Tage die 
Nachricht vom Tode des Kaiſers Tiberius und dem NRegierungsantritte 
des Cajus erhielt, worauf er wieder nach Antiochia zurückkehrte. 
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Der galiläifche Vierfürſt follte nun endlich auch die Launen des 
Schidfals inne werden. Er hatte fich felbft eine Ruthe gebunden, 
und alle Liebe und Achtung von Seite des Volkes eingebütgt, indem 
er in offenem Ehebruche lebte, und das Wohlleben und wüſte Trei« 
ben der Höflinge allgemeines Argerniß erregte. Er ftrebte der Königs- 
frone nad, um den Ehrgeiz des intriguanten Weibes zu befriedigen, 
und feßte dafür feinen Fürſtenſtuhl auf's Spiel. Durch feinen eigenen 
Schwiegervater aus dem Felde geſchlagen und empfindlich gedemüthigt, 
fehrte er jetzt mißmuthig und mit verbiffener Wuth in fein Refidenz- 
Ihloß am See, in feine neugegründete Herrfcherftadt zurüd. Diefe 
batte er, wie Joſephus Ant. XVII, 2, 3 fhreibt, „im fchönften Theile 
von Galiläg am See Gennefaret, in der Nähe der heißen Bäder von 
Ammaus erbaut, und mit mandherlei Anfiedlern meift aus Obergaliläa 
bevölfert, wovon ein Theil aus der Umgegend mit Gewalt zur Über- 
Wanderung gezwungen wurde, darunter auch einige Optimuten. Aber 
auch dem armen Volke, das fih allfeitig berzufand, eröffnete er eine 
Sreiftätte, ohne lange zu fragen, ob fie freien Standes wären, 

Gepp, Leben Eprifi. zte Aufl. IV. 23 
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begabte fie, nachdem ihre Zahl angewachſen, mit namhaften Sreiheiten 
und Privilegien, um ihre Anhänglichleit an die Stadt zu befeftigen, 
baute ihnen auf feine eigenen Koften Häufer und ließ von feinen 
Adern auf fie überſchreiben. Es war ihm dabei nicht unbekannt, daß 
diefe Anlage den Geſetzen und Bräuchen der Juden widerftreite, weil 
er, um Tiberias zu bauen, eine Menge dafelbft befindliher Gräber 
entfernen mußte, und das Geſetz desfallfige An- und Einwohner auf 
fieben Tage für unrein erklärt.“ 

Die neue Hauptftadt, will der jüdiſche Gefchichtfchreiber fagen, 
war von vornherein eine fünftlihe Schöpfung fürftlihen Chrgeizes 
und königlicher Machtvollkommenheit, wie auf gleichem Wege fo manche 
Refidenzftadt in fpäteren Jahrhunderten entftand. Viele wurden zum 
Anbau gezwungen; um. aber feine Gründung raſch in Aufnahme zu 
bringen, rief er ohne Unterfihied heidnifche Eoloniften herbei, wies 
ihnen Ländereien an oder gab Grund und Boden zum Hausbau ums 
fonft, und verlieh ihr glänzende Privilegien, fo daß fi die Stadt 
in Chrifti Tagen fihnell erhob. Das Todtenfeld verrieth hier die 
Lage einer längſt untergegangenen Stadt. Die Rabdinen !) nennen 
übereinftimmend Rafath neben Einareth (Sofua XIX, 35) als den äl- 
teren Ort an derjelben Stelle Erft R. Simon ben Jochai Iuftrirte 
die Gräberftadt, indem er zerfchnittene Wolfsbohnen in die Erde 
ftedte, und wo diefelben Wurzel fhlugen, die Plätze für frei von 
Leichnamen erklärte, über welche NReinerflärung der Gefegeslchrer 
Dinfai aus Magdala feinen Spott äußerte. ?) 

Die neue Hauptſtadt wurde mit Ringmauern umgeben, fo daß 
fie nur nad) der Seefeite offen blieb, auf der Nordfeite aber mit 
einem Gaftelle (defien H. Avoda sara gedacht ift) und ftarfen Edthürmen 
befeftigt, die in ihren Bundamenten noch ftehen, und zum Überfluffe 
mit einer Arena verfehben. Zugleich follte die neue, nächſt Sepphoris 
nunmehr größte galiläifhe Stadt dem jetzt regierenden Kaiſer bei fei- 
ner Thronbefteigung zu Ehren den Namen Tiberiad führen. Sein 
eigenes Schloß ließ Antipas, dem mofaifhen Gefege zumider, mit 
Thierbildern fchmüden (Sof. vita 12), was ihm die Gefegeseiferer fo 
wenig verziehen, ald dem Pilatus die Infignien an feinem Palafte 
auf Sion. Wegen diefer arditeftonifhen Ornamente befchloßen die 
Serufalemer beim Ausbruche des jüdifhen Krieges den Palaft von 
Grund aus zerftören zu laffen, was Joſephus felbft Dem Primaten von 
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1) Megilla 6, 1. Bgl. Lightfoot Chorogr. c. 72 in Matth. 
2) Grace Geſchichte der Juden IV, 214. 535. 
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Tiberias anzukünden hatte, und Jeſu ben Sapphia in Vollzug brachte; 
dabei nahmen die Juden die Gelegenheit wahr, zugleich alle Hellenen 
dafelbft umzubringen. Bei der Gründung oder Einweihung der Stadt 
775 u. c. 22 aer. vulg. ließ der Vierfürft eine Münze prägen, welche den 
Namen TIBEPIAC innerhalb eines Lorbeerkranzes, und auf der Stehrfeite 
eine Robrpflanze zeigt, offenbar als Hinweifung auf den See. So blieb 
Tiberias die Refidenzftadt, bis Agrippa der Jüngere wieder Sepphoris 
den Borzug gab. Bon den dort einheimifch gewordenen Adelsgefchlech- 
tern lernen wir aus Joſephus' Lebensbeſchreibung c. 9 die Gapellos, die 
Miari, die von Gumala, das Haus Compſos und Piftos kennen, deren 
Sprößlinge zum Theile im jüdifchen Kriege eine Rolle fpielten. 

Früher ging es in Galiläa ziemlich ländlich und ſchlicht bürgerlich 
her; erft durch die Familie Herodes wurde das Land fo umgeftaltet, 
und es fah jet an beiden Ufern des Sees großftädtifh aus. Zur 
Ausbreitung der Stadt trugen namentlih die nah Süden gele 
genen Bäder Chammath Tiberias oder das galilätfhe Emmans bei, 
das mit dem Nefidenzorte bald durch reizende Villen in Verbindung 
gebraht ward, deren Säulentrümmer von Granit und ägyptiſchem 
Syenit noch heute von der hier einst herrichenden Pracht zeugen, die 
mit den Reizen der Landichaft zu wetteifeen fchien. Bei 48 — 500 R. 
ift der Geſchmack diefer Quellen falzig und bitter, wie von erhitztem 
Seewafler, der Geruch ſchweflig. Der Bäder find zwei: Das alte 
liegt ganz in Ruinen, jenes an der Nordfeite, ein freisrundes Baſſin 
von 18 5. Durchmeſſer bei 4 F. Tiefe in einem vieredigen gewölbten 
Raume, ift nod im Gebrauche. Es wird bis auf den heutigen Tag 
von rheumatifch Kranken oder Gichtbrüchigen, von Leuten, die an 
Schwäche leiden, aus allen Theilen Syriens befucht, am frequenteften 
im Monat Juli. Der ganze Küftenfaum war damals der ſchönſte 
Garten, während er jetzt nur Hirſe, Melonenbeete, Gurkenfelder und 
üppiges Gras mit Gruppen wilden Habers trägt. 

Die Juden erzählen, auf einem Felſenkamm bei Tiberias habe ein 
Schloß der Bethfabe geitanden, ein mächtiger Steinblod im See aber 
fey jener Fels, dem Mofes mit feinem Stabe Waffer entlodte, worauf 
er das Volk durch die Wüfte begleitete. Hiewon nimmt Paulus Anlaß, 
Ehriftum felbft den wandelnden Fels in der Wüfte zu nennen I. Kor. 
X, A; auch erhellt hieraus die Lage der berühmten Quelle Mirjam, 
die nach Mofis Schweiter den Namen trug.) 


3) Sieb Bd. II, 2. S. 271 not. Frankl Rad Yeruf. II, 353 f. 
23* 
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Dieß iſt die Stadt Tiberias in Jeſu Tagen, eine der vier hei⸗ 
ligen Städte der Juden, welche einige Zeit nach Jeruſalems Unter⸗ 
gange zum Sitze des hohen Synedriums erwählt ward, und damals 
zwölf Synagogen zählte (wogegen die Davidsſtadt deren 300 bis 480). 
Tiberias wurde der Tummelplag der großen Rabbinen, ein Johannan 
ben Sakkai und R. Aliba nebft ihren Schülern liegen da begraben, 
nicht minder R. Hamenuna; auch zeigt man Maimonides’ Sarktophag, 
indem der Leichnam des großen Gefeplehrers aus Kairo eigens dahin 
übertragen wurde, wo Kabbala und Talmud ihren Ausgang genommen. 
Wie die evangelifhen Nachrichten überhaupt fparfam fließen, fo wird 
und nur gelegentlihh Joh. VI, 2 angedeutet, daß Iefus nah diefen 
Tagen zu Tiberiad über das galiläifhe Meer fuhr, alfo felbft die 
Hauptftadt feines Gegners zu betreten feinen Anftand nahm. Daß 
Er nicht verborgen dort gewefen, zeigt die nachträgliche Angabe des- 
felben Evangeliften VI, 23, es fey eine ganze Anzahl Schiffe von 
Tiberias einige Tage fpäter nach der Gegend des Aufenthaltes Chriſti 
in die Nähe von Bethfaida gefahren, um die Bollömenge, die Ihn 
allenthalben auffudhte und begleitete, an's weftliche Ufer zurüdzubringen. 
Zudem hat uns Lukas XIV, 28 — 32 einige Ausfprühe Jeſu über- 
liefert, die in ihrem Zufammenhange offenbar auf den Bau der Stadt 
und die Niederlage des Herodes Bezug nehmen. 

„Wer von euch, der eine Burg (mdpyov) bauen will, wird fidh 
nicht zuvor feßen*) und die nöthigen Koften überfchlagen, ob feine 
Mittel zur Ausführung binreihen, auf daß nicht, wenn der Grund» 
ftein gelegt ift, und er das Werk nicht zu vollenden vermag, alle, die 
es fehen, feiner zu fpotten anfangen, fagend: feht doch, diefer Mann 
fing einen Bau an,-und vermochte ihn nicht zu vollenden? Oder 
welcher König, der gegen einen anderen König zu Felde zieht, wird 
nicht zuvor Rathsfitzung halten, ob er im Stande fey, mit 10,000 
Dann dem, der mit 20,000 gegen ihn anrüdt, entgegenzuziehen? Und 
wenn er ed nicht kann, fo wird er, wenn jener noch ferne ift, eine 
Geſandtſchaft abſchicken und um die Friedensbedingungen anfragen.” 

Allerdings fpriht der Herr Deut. XX, 1: „Wenn du in den 
Krieg ziehft wider deine Feinde, und ſiehſt Roſſe und Wagen und 
das überlegene Heer deines Feindes, fo fürchte dich nicht wor ihnen; 
denn der Herr dein Gott ift mit Dir, der dich aus Agypten geführt 


4) Dieß erinnert daran, daß man im Orient, wo das Klima abfpannt, vorwie⸗ 
gend fipt, felbit der Schmied bei feiner Arbeit und der Soldat auf dem Wach⸗ 
yoften. Vgl. Luk. XVI, 6. 
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bat.” Aber wie konnte Antipas fich auf die Hilfe Jehova's verlaſſen, 
da er felbft vielmehr ein Heide war? Auf feine eigene geringe Kraft 
und die unzuverläßigen Soldtruppen aus dem BVierfürftenthume des 
Philippus ſich fkübend, verrechnete er fih. Geichlagen, wie er jebt 
war, ſcheint er jebt guten Rath zu fpät zu Derzen genommen zu 
haben; denn er legte in den legten Jahren feiner Herrichaft Waffen- 
rüftungen für 70,000 Mann in feinen Beftungen und Zeughäufern 
nieder, wurde aber deßhalb, als finne er auf Abfall, vor dem Throne 
des Cajus verklagt, und unter diefem Vorwande der Megierung ent⸗ 
fest. (Ant. XVII, 7, 2.) 

Tertullian de corona c. 12 ftellt den Ehriften den Kriegsruhm 
vor, deſſen Lorbeern Leichname wären und wobei die Wohlgerüche des 
Sieges in den Thränen der Gattinen und Mütter beftünden. So 
richtig dieß auch ift, erhellt gleihwohl aus Jeſu Worten, daß Er 
Kampf und Streit, wenigftens den für eine gerechte Sache, nicht an 
fi) verwarf, fondern ihn für ein nothwendiges Ergebniß der jepigen 
Weltlage betrachtete. 


CV. Sapitel, 
Menahem. 


Herodes, defien Laune und Unruhe fih auch darin Fund gab, 
daß er jeden Augenblid feinen Aufenthalt wechfelte, und während fein 
Bruder Philipp nad Iofephus Bemerkung einfach in feiner Provinz 
ſich aufzuhalten pflegte, feinerfeits jebt in Rom, jebt in Jeruſalem, 
bald in Machärus oder Livias, bald in Tiberias zu feinem Vergnügen 
verweilte, hatte dem Heilande, der vor den Nachftellungen feiner 
Beinde im Synedrium, zumal nach der Hinwegfchleppung des Täufers, 
aus Jerufalem und Judäa fich flüchten mußte, in Galiläa eine 
fihere Zufludtsftätte und einen ungefiörten Spielraum 
feiner meffianifhen Wirkſamkeit gelaffen Nur einmal 
war Jeſus, vielleicht auszumweichen, nad Phönizien hinausgewandert. 
Sept aber, da der galante Ehebrecher, nicht als Baflleus, fondern 
ald Beftegter in fein neues Königshaus mit dem güldenen 
Dache, zu feinem Amphitheater und den warmen Bädern von Tibes 
riad zurüdtehrte, und erſt recht eigentlih von Jeſu Thaten reden 
hörte: jetzt änderte fih Die Sachlage. 

Blidte er um fih, fo fah er bereits unter feinem eigenen Hof 
ſtaate Die neue Lehre tief gewurzelt. Richt nur ging Johanna 
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Ehuza, die Frau feines fürſtlichen Rentenverwalters, im Gefolge 
Jeſu, und der faiferlihe Hofbeamte fowie der Genturio von 
Kapharnaum hatten fih Ihm zugewandt — fondern fein eigener 
Milchbruder (aüvrpopos) und YJugendfreund Menahem, der 
mit ihm zugleich am königlichen Hofe erzogen worden, war aus feir 
ner nächſten Umgebung jegt zur Bolflspartei des be— 
rühmten Rabbi übergegangen. 

Menahem, oder, wie ihn das Evangelium nennt, Manahen, 
der in der Apoftelgefchichte XI, 1 neben Barnabas und Saulus 
als Prophet Hervortritt, war der Sohn eines Effeners. Mit 
einem ahnungsvollen Blicke in die Zukunft begabt, wie Jofephus Ant. 
XV, 10, 4 f. ſchreibt, hatte der ältere „Manahem einft dem Knaben 
Herodes, da er noch zur Schule ging, die jüdifche Krone vorausge- 
fagt. Herodes, in der Meinung, derfelbe kenne ihn nicht oder treibe 
nur Scherz, bemerkte ihm, er fey bloß ein Privatmann; aber Manahem 
lächelte leife, und rief, indem er ihn mit der Hand klopfte: Und doc 
wirft Du regieren und die Herrſchaft glüdlich in Acht nehmen; dann 
erinnere dih an dieſe Schläge von Manahem, und nimm Ddieß zum 
Zeichen des Schickſalswechſels hin. Herodes dachte fortan nicht mehr 
an dieſe Worte, die in ihm feine Hoffnung erregten; nachdem er aber zum 
Reiche gelangt war und fich glücklich behauptete, berief er im Vollglanze 
feiner Regierung den Manahem zu fich, und frug ihn, wie lange er wohl 
berrfchen würde. Danahem erwiederte durchaus nichts; da jedoch Herodes 
in ihn drang: ob zehn Jahre? verfeßte er: ja wohl zwanzig oder auch 
dreißig! ohne ihm ein beftimmtes Ziel zu fegen. Hiemit zufrieden bot ihm 
Herodes zum Abfchiede die Hand, und hielt fortan alle Effener in Ehren.“ 

Diefer Mann war beftimmt, noch eine weitere Rolle am Dofe des 
Herodes zu fpielen. Als nehmlich der König Ierufalem erftürmte (717 
u. c.) und den ganzen Hohenrath, mit Ausnahme feiner Borftände Sche- 
maja und Abtalion, zur Strafe, daß er fich wider ihn erflärt hatte, hin⸗ 
rihten ließ, da erhielt au Menahem Gnade. Der Talmud meldet 
Chagiga f. 16, 2: „Menahem flieg herab und Schemaja trat hinauf 
(sc. auf den Stuhl Mofis). Aber wohin ging Menahem? Abai ſpricht: 
er flürzte fi) in den Abgrund des Verderbens (prorupit in omnem abun- 
dantiam nequitiae). Aba erklärt: er trat zur Hofpartei des Koönigs über. 
So lautet auch die Tradition: Menahem ging fort in den Dienft des 
Königs, und mit ihm achtzig Jünger in feidenen Gewändern.“!) 


1) Cf. Juchasin f. 19, 1. Hillel et Schammai traditiones acceperunt a Sche- 
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Die Efjener bildeten bekanntlich die Spite des Phariſäerthums 
oder der Partei der Reinen. In ihren Augen konnte e8 fein größeres 
Verbrechen geben, als daß ein Mann feinem Stande entfagte, und 
zu der halb heidnifchen Hofhaltung übertrat. Hatte er auch als Efjäer 
feinen Sohn, fo konnte er doch einen folhen auf feinen Namen adop- 
tiren, oder feßte ex ſich im Alter felbft über das efjenifche Eheverbot 
hinweg? Die Söhne des Adels wurden von Alters ber, wie 
fhon die Geſchichte Des Sefoftris und Cyrus lehrt, mit den Königs— 
findern gemeinfhaftlih erzogen, um zu dem dereinſtigen 
Werke der Vollöregierung von Jugend auf gemeinfam ſich heranzus 
bilden. So war der junge Menahem, auf dem der propbetifche Geift 
feined Vaters, der überhaupt im Alterthume vielfach wie erblich her- 
vortritt — aber mit ganz anderer Weihe ruhte, dem Hofftabe des He⸗ 
rodes Antipas nad) Galiläa gefolgt, und hatte ihm als feinem Milch⸗ 
Druder und Iugendgefpielen ſich allerwege angeſchloſſen. 

Unter den angefehenften Jüngern Ehrifti, neben Barnabas und 
Saulus, finden wir fpäter Apftg. XII, 1 auch „Menahem, der mit 
dem Vierfürſten Herodes erzogen worden war, ald Propheten und 
Lehrer in Antiochia“, am Sige des römischen Statthalters. Wie feine 
Belehrung zum Heilande erfolgte, ob er etwa aus Anlaß der ſchmäh—⸗ 
lihen Hinrichtung des Täufers, einer der erften in den Kreis der 
Siebzig Übertrat, mit deren Werbung der Heiland fchon beim Gange 
zum legten Pafcha den Anfung machte, wird, fowie die weitere Kunde 
über den Bafllitos und über den Eniroomog oder Finanzintendanten 
Ehuza wohl immer ein Geheimniß bleiben. 


XCIX. Kapitel, 
Rahftellungen des liftigen Fuchſen Herodes. 


„Zu derſelben Zeit kam das Gerücht von Jeſus auch dem 
König Vierfürſten Herodes zu Ohren; denn Sein Name war 
überall bekannt. Und er war in Verlegenheit, weil einige ſagten: 
Johannes iſt von den Todten erwacht, andere aber ſprachen: Elias 


maja et Abtalione. At prius fuerunt Hillel et Menahem, verum Menahem 
recessit in famulitium regis cum 80 viris auro vesiitis. Erat autem Me- 
nahem grandis sapiens ad instar prophetae, et multa vaticinia edidit. 
Praedixit Herodi, cum ille adhuc minorennis esset, ipsum regnaturum; 
cumque regnaret et accerseret eum, ipsum praedixit regnaturum plusquam 
30 annos. Regnavit autem 37 annis. 


360 XCIX. Kapitel. 


ift erfihienen; wieder andere meinten: es ſey ein Prophet oder einer der 
alten Propheten in Ihm aufgeftanden. Da ſprach er zu feinen Dienern: 
Den Johannes habe ich enthaupten lafien, wer aber ift diefer, dag 
folhe Wunderkräfte in Ihm wirken? Und er begehrte Ihn zu fehen.“ 

Diefe Neugier follte erft am Todestage Jeſu durch deſſen liber- 
weifung von Pilatus an das Forum des galilätfchen Vierfürften erfüllt 
werden. Wie bei früherer Gelegenheit, fo wird auch hier Herodes 
König genannt, da er nah Jeſus fahnden läßt. Er äußert ſich er- 
flaunt, was in feiner nächſten Nähe, ja in feiner Hauptftadt felbft 
vorgehe, ohne daß er früher davon unterrichtet gewefen. Seine Ber- 
folgung hatte alfo nur dazu geführt, daß ein anderer, wie ihm ſchien, 
noch größerer Staatsfeind mit dem Anfehen des Propheten wor ihm 
ftund? Er wollte Har fehen, und fprady zu feinen Dienern, d. h. zu 
feinen Staatsdienern oder Winiftern (wie bei Saul L Sam. 
XVI, 17 [vgl. Diod. XVII, 36.) derfelbe Ausdrud gebraucht ift). 

Aber es war nicht bloß Neugier, fondern fein Verbrechen verfolgte 
ihn, wie ein fchredliches Gefpenft: er ſah immer den Johannes 
vor fih! und war er auch in feinem Epiluräismus geneigt, an 
der Yortdauer dieſes Lebens zu zweifeln, fo fügte Doch eine innere 
Stimme ihm die Zuverficht auf, und er glaubte beinahe felber: „Jo⸗ 
bannes ift es, den ich habe entbaupten laſſen, von dem ich folche 
Dinge höre; der ift von den Todten auferftanden.” (Mark. VI, 16.) 
Graufamkeit geht immer im Gefolge der Wohlluft, und fie wird wie- 
der von Melandholie begleitet, die fi im neuen Morden Luft zu 
machen ſucht, bis die Raſerei ihr Ziel, nehmlih der Wütherich fein 
Gericht findet. 

Herodes war unruhig, dunmdoeı, im Gemüthe bewegt und aufgeregt, 
es ging ihm im Kopfe herum. Die Hinrichtung des Täufers hatte, wie 
er fah, ihren Zweck verfehlt, wie alle Gemaltmaaßregeln gegen die 
Werkzeuge der Borfehung; denn fieh! fchon ftand ein anderer Johannes 
da! Merkwürdig finden wir B. Sota f. 48, 2 die Frage aufgeworfen: 
„Welches find die erften ‘Propheten? R. Huma erwiedert: David, 
Samuel und Salomo. Und warum heißen fie die erfien? Um fie 
von Haggai, Zacharias und Maleachi zu unterfcheiden, welche die 
legten find.” Wenn demnach Luk. IX, 8 erwähnt tft: einige fagten 
dem Vierfürften, einer der alten Propheten fey erftanden, fo mochten 
fie füglih an Samuel denken, defien Geift wenigfiend in der Grotte 
von Endor fi) wieder gezeigt hatte. | 

Johannes der Täufer hatte keine Wunder gewirkt, wie Joh. X, 41 
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ausdrücklich ſchreibt, aber fein Geiſt verſtärkte jept, fo meint Herodes, 
die in Jeſu wirkende Kraft. Wir haben hier ein Stück Aberglaubens, 
oder wenn man will, jüdiſcher Seelenlehre vor uns. Die Kabbaliſten 
nahmen nehmlich außer der Seele (Gilgul), welche bei der Bildung 
des Leibes wirkt, noch die Möglichkeit der Einwohnung (Ibbur) einer 
fremden Seele an. Sie lehrten namentlih, daß dem künftigen Mefr 
fias die Seele des David, fey es, des Joſeph und Jonas, 
vielleiht auch des Elias und Jeremias (Mattb. XVI, 14) leib- 
baftig einwohnen werde; wogegen fie von Jeſus ausfagen, Ex habe 
die Seele des Sammael, Kain, Efau, Korah und Haman, 
und weiß Gott weilen no ') — kurz den Beelzebul im Leibe ge 
habt, und aus Ddiefer Bereinigung feine Kraft zum Böfen geſchöpft; 
und fie beweifen dieß durch Notarikon oder die Hunft, jeden Namene- 
buchſtaben als ein Wort zu deuten. Deßwegen, erklärt Abarbanel, 
babe Er fih gerne in Wüften aufgehalten und immer mit den weijen 
Pharifiern geftritten. Die Juden hatten keineswegs die Borftellung 
von einer Seelenwanderung in neue Körper, fondern von einer Ein- 
wohnung oder Metempfuchofe, vermöge welcher die Seele eines Ber- 
ftorbenen ihre Kräfte der eines Lebenden leihe. So follte in der 
Bollsmeinung Matth. XVI, 14 auch Elias oder Jeremias, kurz einer 
der alten Propheten Iefu im guten Sinne als Dämon einmwohnen, 
gleihwie anderfeits die böfen Dämonen als Seelen verftorbener laſter⸗ 
hafter Menſchen in Lebende eingingen, fie zu plagen und zu tödten. 
(of. bell. VII, 6, 3.) Ähnlich urtheilt Plutarch vom Python: der Wahr⸗ 
fager beherrfche zwei Geifter oder Naturen in Einem Körper. Diefe Auf⸗ 
faffung mochte auch dem mehr heilenifch gebildeten Herodes zufagen. 
Das biutige Bild des Propheten, den er hatte ent- 
baupten laffen, begleitete den Bierfürften überallhin 
und verbitterte ihm jeden Lebensgenuß. Er glaubte ihn überall Iebend 
vor fih zu fehen, und die Angſt verfolgte ihn von Ort zu Ort. 
Bekanntlich übt über jene, welche des Glaubens fih entäußert haben, 
1) Gifenmenger Entdedtes Judeuth. I, 98 f. 721. IL,85 f. 674. 724. Die Rab» 
baliften flügten ihren Glauben au die Ibbur auf Sieb XXXIU, 28 f.: Ær 
bat meine Seele erlöſt, daß fie nicht in's Berderben führe, ſondern mein 
Leben das Richt fehe. Sieh, das alles thut Gott zwei⸗ oder dreimal mit 
einem jeden, daß er feine Seele dem Berderben entreiße, und ihn mit dem 
Lichte der Lebendigen erleuchte.“ Ähnlich den jüdifhen Myſtikern glauben die 
Drufen, Adams Seele fey in Alt, Ali's Seele in die Borfahren Hakem 
Bliamrillahs übergegangen. 
Sepp, Leben Chriſti. ate Aufl. IV. 24 
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der Aberglaube um fo größere Gewalt: mie follte nicht vor dem ge- 
heimnißvollen Gerechten, vor defien Zufprud er fhon im Leben ge 
bangt, jept nach feiner gewaltfamen Hinrichtung ohne Recht und Ur⸗ 
theilsfpruh ihn Grauen anmwandeln, und die Phantafte ihm allent- 
halben das abgeſchlagene Haupt mit dem geöffneten Munde vorfpiegeln ! 
War e8 nah Auguftinus die Meinung gemwifjer Yäretifer, daß die 
Seele des Elias wirklich in den Täufer übergegangen 
fey, fo ftellt hier die Furcht des DVierfürften das alte Phantom auf: er 
erblidt den Razarener und hat den ermordeten Bußprediger vor Augen. 
So ſieht Pilatus Gemahlin den Herrn im Traume und zittert vor 
ihm. Wie der alte Herodes fih vor den Magiern verftellt hatte, als 
wolle auch er den neugebornen Judenkönig anbeten, fo Huldigt fein 
ebenbürtiger Sohn fcheinbar dem Propheten und felbft diefem Ehriftus, 
um beide, als Nebenbuhler in der Volksgunſt, um fo fidherer in's Ver⸗ 
derben zu ziehen. Hinter dem offenen Verlangen, Jeſum vor fih zu 
ſehen, verbirgt fich die Heimtüde und der Plan einer neuen verräthes 
rifhen That. Nach Ddiefer Zeit treffen wir die Hofpartei der Hero⸗ 
dianer auf Seite der Phariſäer, um den Untergang des erhabenen 
Nazarenerd herbeizuführen, und Herodes kömmt wie ein gläubiger 
Jude felbft auf das Ofterfeft nah Ierufalem, Doch nur um Zeuge 
feiner Verhöhnung und Hinrichtung zu ſeyn. 

„Am nämlihen Tage famen einige Pharifäer zu Jeſus, 
und fprahen: Entferne Di und begib Dich weg von bier; denn 
Herodes will Did tödten Iefus aber erwiederte ihnen: 
Gehet bin und faget dem Fuchſen: Sieh, Ich treibe 
Teufel aus, und made gefund heute und morgen: am 
dritten Tage aber werde Jh vollendet. Darum muß Ich 
heute und morgen und am folgenden Tage noch umbergeben, auch 
gebt es niht wohlan, daß ein Prophet außerhalb Jeru— 
falem umkomme.“ (Lu. IX, 7—9. XII, 31—33. Mark. VI, 14—16. 
Matth. XIV, 1.2; vgl. I. Sam. XX, 12.) 

Das ift der Lauf der Welt, daß jedem, der feiner Zeit wider- 
fpriht, au von ihr hinwiederum widerfprohen wird. Vermuthlich 
hatten die gleißnerifhen Pharifäer Herodes felbft auf Ehriftus’ mög⸗ 
lihe Sefangennehmung aufmerkſam gemacht; nun aber nähern fie fi 
Ihm als vertraute Freunde, wie fpäter Iſkarioth am Öfberge. 

Der Herr nennt Herodes einen Fuchs, weil er auf frummen 
Wegen ſchlich und binterliftige Verftellung der Grundzug feines Cha- 
ralterd war. Hatte er nicht auch dem Täufer Freundfchaft in’s Ans 
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geficht geheuchelt, und ihn hinter feinem Rüden dann enthaupten _ 
laſſen? „Hüte Dich vor einem Fuhfen, wenn er feine Zeit 
hat,” war ein jüdiiches Sprichwort. 2) Schon die Propheten charak⸗ 
terifiven die Yürften mitunter nad) Thiernamen, auf den erzfalſchen 
Herodes paßte am beßten der Fuchs. Hatte doch felbft der alte Ly- 
fander gefprochen: wo die Löwennatur nit ausreiht, muß 
man die Fuchsnatur anwenden; Örov "j Asovrij u) dpıxveircı, 
zon iv almnexijv nopogdnrew. Bon den Juden äußert Czechiel 
XXU, 27: „Ihre Zürften find wie reißende Wölfe, Blut zu vergießen 
und Seelen zu morden um ihres Geizes willen, und ihre Propheten 
übertündhen fie mit loſem Kalle” R. Iannai ſprach (Pirke Aboth 
c. 4, 15. Jarchi i. 1.); „Sey du ein Schweif der Löwen und nicht das 
Haupt der Füchſe, d. i. liſtiger Menſchen.“ 

Die Dichtung des Mittelalters ftelt den Reinede Fuchs als 
das Urbild des arglifiigen Weltbetruges, als die Teufelsfratze der 
Verſchlagenheit und des fchadenfrohen Sinnes auf. Im Schafskleide 
ſymbolifirt er die geheuchelte Frömmigkeit, und flgurirt als Spottmaffe, 
dem Glerus und Volle zur Warnung, aud in den Steinbildern des 
Mittelalterd. Ex ift der boshafte Anwalt, der verfehrte Nathgeber, 
der betrüglihe Verführer und BVerderber. Der Fuchs verwüftet 
den Weinberg des Herrn, und wenn die Trauben ihm zu hoch 
hängen, dann läftert er wenigftend. Er bricht in den Stall ein, und 
Chriſtus felbft bedient fih hiegegen des Bildes, wie eine Kenne 
ihre Jungen unter ihre Flügel nehme, babe Er Serufalems fih an⸗ 
nehmen wollen gegen diefe feine Feinde. Albertus Magnus in 
Luc. vergleicht die Häretifer mit den Füchſen Simfons; denn diefe 
balten zwar ihre Köpfe nad) verfchiedenen Richtungen, feyen aber nad) 
rudwärts einander anhängig und zufammengebunden, und von Fackel⸗ 
glut und Flammenwuth gepeinigt werheerten fie die Saaten. 

Dreimal hat der Herr ſich bitter gegen den BVierfürften geäußert. 
Zupdrderfi in Oberjudäa, wo Er aus einer uns unbefannten Veran⸗ 
laffung ihn mit einem Schilfrohre verglih, und das weichliche und 
weibifhe Betragen an feinem Löniglichen Hofe rügte, an dem die 
Weiberherrſchaft obenan war. Beim. Herabfteigen vom Tabor hatte 
Er über die äußerſte Gewaltthätigfeit fi geäußert, die Johannes 
durch feine Mörder erfahren. Hier vergleicht Er ihn od feiner Hinterlift 


2) Cf. Megilla f. 16, 2 in Gen. L, 18. Vulgo dieitur de hominibus: vul- 
pem in tempore suo adora. 
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mit einem Fuchs, der eben den friedfertigen Thieren nadftellt, und 
feinen Bau zu einer Mörderhöhle macht. Als aber zuleßt die Stunde 
für den Heiland gekommen war, ließ Herodes, dem es durch die 
Pharifier wohl zu Ohren getragen ward, als Landesherr Ihn noch an 
feinem Tegten Lebenstage jene Rüge bitter empfinden. Da wurde dem 
beimtüdifhen Vierfürſten wenigftens das Vergnügen zu Theil, den 
großen Wunderthäter gebunden vor ſich zu fehen. 

Der Heiland wanderte aller Orten umber, wie wir eben ver- 
nommen, d. h. Ex verriähtete fein göttliches Sendamt, bis feine Stunde 
in Ierufalem fchlug. 

Drei Tage weit zog fi der Weg von Galiläa bis zur Davids- 
ſtadt; die nimmt Er bier zum Gleichniſſe der Zeitfrift feines Wan- 
dels, bis Er auf Sion verurtheilt werden follte. Die Tage gelten 
fombolifh für Jahre, und fomit bat Er nicht bloß die Daner feines 
mefftanifchen Wandels, fondern aud den Ort feines göttlichen Mar- 
tyriums vorausgefagt; denn dort im Thale des‘ Gerichtes, der Höllen- 
fahrt und Auferftehung will der Herr dieß alles vollbringen. Es ift 
das consummatum est, was der Herr bier Luk. XII, 32 als den 
Schluß feines Lebenswerkes bezeichnet. Alle Propheten zog man in 
Jerufalem vor Gericht, wie der Talmud erflärt H. Sanh. c. 1, 5. 
Beb. f. 18, 2: „Man richtet weder einen Stamm, noch einen falfchen 
Propheten, noch einen Hohenpriefter anders, als durch das Sanhedrin 
der Einundfiebzig. c. 10, 4: Man bringt niemand durdy das Sanhedrin 
einer Pleinen Stadt um's Leben, auch nicht durch jenes zu Sahne, 
fondern führt ihn vor das große Sanhedrin in Serufalem und bes 
wahrt ihn bis aufs Feſt, um ihn am Fefttage binzurichten, wie es 
Deut. XVII, 13 heißt, „auf daß alles Volk es höre und fi fürchte.” 


C. Rapitel 
Heimkehr der Ayoftel. Jeſu Flucht über den See. 


„Unterdeß kehrten auch die Apoftel zurüd und trafen wieder mit 
Jeſus zufammen. Und fle erzählten Ihm alles, was fle gethan und 
gelehrt hatten. Der Here aber antwortete ihnen: 

Wer aus euch, der einen Knecht hat, welcher adert oder Vieh 
bütet, wird indeß, wenn diefer vom Felde heimkömmt, gu ihm fagen: 
Geh fogleih Hin, und lege dich zu Zifhe Wird er nicht zu ihm 
fprehen: Bereite mir das Abendefien, ſchürze Dich und bediene mid, 
bis ich gegeffen und getrunfen habe; und darnach iß und trink auch 
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du. Wird er dann wohl demfelben Knechte danken, daß er gethan, 
was er ihm befohlen? Ich meine: nein! Alfo auch ihr, wenn ihr 
alles vollbradht habet, was euch aufgetragen war, ſo 
fprehet: Wir find unnüge Knehte, und haben nur un» 
fere Schuldigfeit gethan!“ 

Noch bei fpäterer Gelegenheit Luk. XXI, 35. 36 beruft fidh der 
Herr darauf: „Als Ih euch ohne Beutel, ohne Taſche und ohne 
Schuhe ausgefandt babe, habt ihr da an etwas Mangel gelitten? 
Sie antworteten: an Nichts.” So beurkundete denn Diefe erfte Miffton, 
daß die Vorſehung unverkennbar fih ihrer Diener annehme. Rod) 
lefen wir Pirke Aboth c. 2, 8: „R. Iohanan ben Zachai fpradh: 
wenn ihr viel im Geſetze gelernt habt, fo fchreibt das Gute nicht euch 
felbft zu; denn dazu waret ihr gefchaffen.” *) 

„Nachdem aber Jeſus dieß vernommen, nahm Er feine Jünger 
beifeite, ging zu Schiffe und fuhr von da hinweg über das galilätjche 
Meer, weldhes auch das von Tiberiad genannt if. Dort zog Er fi 
in eine einfame Gegend, nehmlich die Wildnig von Bethſaida zurüd, 
un allein zu feyn.” (Joh. VI, 1. Mark. VI, 30. Matth. XIV, 13. 
Luf. IX, 10. XV, 7— 10.) 

Jeſus flüchtet auf die Mittheilung von der tödtlichen Berfolgung 
mit feinen Getreuen in die Herrſchaft des Vierfürften Philippus, wel 
her unter allen regierenden Söhnen des alten Herodes der beßte, 
mildefte und gutmüthigfte war. Dort fucht der Heiland eine Zeit 
lang der Aufmerkfamkeit feiner Verfolger fih zu entziehen. Es ge- 
fhah nun wohl zum drittenmale, daß Jeſus dem Herodes aus dem_ 
Wege ging, und ihn fo verhinderte, feine Hand an den Gefalbten 
des Herrn zu legen, und den Zorn Gottes heranszufordern. Schon 
nad der Befangennehmung des Täufers war der Heiland fofort nach 
Galiläa entwichen; fpäter hatte Er fih nah Phönizien zurückgezogen, 
ohne daß wir näher erfahren, welch ein Gewitter fich über feinem Haupte 
zufammenzog: jebt flüchtet Ex aus der Hauptfladt des Fürften, um feine 
göttliche Majeftät nicht gewaltihätigen Beleidigungen auszufegen. Man- 
ches andere ift nicht erzählt, 3. B. daß der Heiland auch in dieſem, wie 
in den vorhergehenden Jahren gelegentlich den Vempelzins entrichtete. 


1) D2gl. Hiob XXII, 2.3. XXXV, 7. Bf. XVIL 2 Genefa de benef. III, 18 
rechtfertigt vom Standpunkte gewöhnliher Herren, daß auch Sklaven ihnen 
Wohlthaten erweifen könnten. 
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Nahtraglide Correkturen. 


Bd. J, 1. S. 316 3. 31 lies: Simchath 

„II, 2. S. 223 3.33 lies: Zul. XIV, 26. 

„ UL ©. 101 3. 40. Barclay erklärt Nephthoa für Lifta, das eine Stunde 
abendwärts von Jeruſalem liegt, fo daß im Namen nur der Wechſel 
der Liquida vorgegangen. Noch fprudelt die herrliche Kontäne im tief- 
gemanerten Baffin. 

©. 313 3. 21 fies: Dſchehennom. 

„ IV. ©. 41 not. Die Sephardim oder fpanifhen Juden in Jeruſalem erlanben 
ih am Sabbatef. g. ſpaniſche, mit Silber befchlagene Stöde zu tragen, 
wogegen die Aſchkenazim oder deutfchpolnifhen es für eine Sünde 
halten des Sabbats wegen. (Kranfi Rad Zeruf. IL, 21.) 

©. 83 3. 21 lies: dem ein Kind oder Riud in den Brunnen gefallen, 
würde es 

©. 135 3.21. Brofelgtenmacherei war den Juden verleidet, feltdem aus 
den gewaltfam befehrten Idumäern der verhaßte Herodes hervorgegangen 
war. Schammat verwarf fie. 

&. 284 3. 39. Salomo [hwört L Kdn. IL, 23: „Bott foll mir dieß und 

das! Adonia ſoll fein Leben verwirkt haben.“ 

©. 324 3. 1. „Au meine Seele It am Berge Sinai geſtanden,“ if 
ein ſtolzes jüdifches Sprihwort, nah der Legeude, dab and alle 
noch ungebornen Seelen des jüdiſchen Volles der Verkündung des 
Geſetzes angewohnt hätten. 
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